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Die Geſchichte ift die Lehrerin der Bölker. So fagt man, und fo 
jollte es jein; aber ift es fo? Die Männer der That welche Gefchichte 
machen haben meijt nicht die Muße Gefchichte zu jtubieren, und bie 
Männer des Gedankens welche Gejchichte ftudieren kommen felten in 
die Lage Gejchichte zu machen. So jtehen auch hier Yehre und Leben, 
Beijpiel und Ausübung auf getrennten Gebieten von deren einem nur 
felten eine verbindende Brüde auf das andere hinüberführt, und im 
Leben der Bölkergefchlechter lauft es zulekt auf dasjelbe hinaus wie im 
Leben einzelner Menſchen: nur die eigene Erfahrung macht Hug. Das 
gebrannte Kind fürchtet das Feuer; aber bevor es ſich ſelbſt ven Fin: 
ger gebrannt, waren die Finger feiner eltern Freunde Beichüger 
burch deren Erzählungen und Warnungen es hätte gewißigt fein jollen 
erfolglos verbrannt. Ein Glück noch wenn das klugwerden aus dem 
eigenen Schaden nicht erjt zu einer Zeit fommt wo es zu fpät ift 
daraus Nuten zu ziehen. „Die Erfahrung” jagt Börne „gleicht einer 
unerbittlihen Schönen, Jahre vergehen ehe du fie gewinnjt, und ergibt 
fie fich endlich, feid ihr beide alt geworben und könnt euch nicht brau— 
hen”. Wenn das in Sachen der hohen Politik vom Uebel ift, auf dem 
Felde wo die eifernen Würfel fallen, fo ift e8 nicht minder vom Uebel 
in Angelegenheiten ver innern Verwaltung. 


Die öfterreichifche Volksſchule fchreibt fich nicht von gejtern ber. 
Sie ift bereitd in das Decennium eingetreten mit deſſen Ablauf das 
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erite Yahrhundert ihres Beſtandes jchließt. Und durch dieſen langen 
- Zeitraum war ihre Entwidlung eine ftetige. Selbit in den Jahren 
ber Verwirrung ift der Faden nicht abgeriffen, mußte er nicht neu wies 
der angefnüpft werden. Auf den Grundlagen zu benen die große 
Kaiſerin Maria Therefia vor neunzig Iahren den erften Stein gelegt 
ruht noch heute ihr Gebäude, das Werf einer auspauernden ruhigen 
ununterbrochen fortgeführten Arbeit. Es mag wohl der Mühe lohnen 
die Anfänge dieſes verdienftlichen Unternehmens aufzubdeden, ven We— 
gen welche e8 eingejchlagen nachzugehen, die Verfuche zu beobachten 
die gemacht wurden, die Erwägungen zu prüfen welche zuletzt ben 
Ausschlag gaben, die Männer kennen zu lernen an deren Namen jich 
dieſe Fortſchritte und Yeiftungen fnüpfen. 


Und welcher Art find die Thaten diefer Männer? Im Gegenfage 
zu dem Waffengeklivr der Kriegsgefchichte, zu den aufjehenerregenven 
Welthändeln ver Staatengefchichte, zu dem Dogmeneifer und ven Bann: 
jtralen der Kirchengefchichte erfcheint Hier eine einfache Berwaltung®- 
gejchichte, deren Kämpfe höchftens in Wortgefechten und Federkriegen, 
deren Notenwechjel nur in Berichten und Gutachten, deren Ereigniſſe 
in Refolutionen und Decreten, in Commijfionen und wenn es hoch 
fommt in Erecutionen beftehen. Der Forſcher auf dieſem Gebiete hat 
Berge von Xcten zu vurchwühlen, bändereiche Geſetzſammlungen zu burch- 
blättern, um die Ergebnijfe einer bejcheivenen geräufchlofen Thätigfeit 
zu Tage zu fördern. Unb doch, wie aus bem Actenftaube bald hier 
bald da erquidende Dafen fich herausheben, wie die Perjonen, deren 
Handel und Wandel wir aus vergilbten Papieren fennen lernen, 
allmählich Fleifh und Blut und beftimmte Gefichtszüge gewinnen, wie 
endlich, wenn wir nach längerem Abjchnitt unjern Blick erheben und 
über das ganze Gebiet fchweifen lafjen, die Erfolge jahrelanger unjchein- 
barer und einförmiger Arbeit zu einem ftolzen ausgedehnten Bau zufam- 
menrüden in deſſen wohlgeorpneten Räumen ganze Gejchlechter fich hei- 
mifch fühlen und gefund erjtarken, dann werben wir die Wahrheit des 
Ausſpruches inne: „So haben leife Menfchen tiefer, wenigjtens Frucht» 
bringender in die Zukunft Hineingearbeitet als laute; den ftillen im 
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Yande wurde öfterd Raum und Zeit das Sprachgewölbe das fie zu den 
lauten außer Yandes machte‘, 


Der Ruhm des Feldherrn gleicht dem des Malers, des Bild— 
hauers, der Nichtruhm des Bureaumannes jenem des Baumeifters. 
Das Gemälde und die Bilvfänle tritt mit einem vor das Auge des 
Beichauers wie die Schlacht, die Erftürmung, und mit bem Anblid 
jener, mit der Kunde von biefer vernimmmt er zugleich ven Namen bes 
Mannes der das gepriefene Werk gefchaffen, der den glücklichen Streich 
geführt. Aber der Bau der Pyramide, des Domes fteigt langfam vor 
den Augen der Menfchen empor; nur allmählich fügt ſich Stein an Stein, 
türmt ſich Scichte auf Schichte, der erfte Meifter ftirbt, ein anderer 
tritt an feine Stelle; wenn das Werk beginnt bat die große Menge noch 
feine Ahnung von der Gejtalt des vollendeten, und wenn es aufhört hat fie 
ven Namen jenes vergeffen der zuerjt den fühnen Gedanken gefafit hat; 
nur die kleinere Schar der Yeute vom Tach weiß das Verdienſt des 
Mannes zu würbigen und oft nach Jahrhunderten erjt wird fein lange 
verlorener Name wieder an's Licht gezogen. So entgeht auch die ruhig 
verlaufende, in die felten heiteren Räume einer Kanzleiftube gebannte, 
mit ficherem Bewuftfein aber in unmerklichen Schritten das vorgeftedte 
Ziel verfolgende Thätigkeit des Beamten den Bliden der unaufmerk— 
famen Menge, die, wenn fie auch ven Segen jener Thätigfeit dankbar 
genießt, doch nach den Namen derjenigen nicht fragt die ihn ihr berei- 
tet haben. 


Diöge es dem vorliegenden Werke zum Verdienſt angerechnet wer: 
den dafs es den Verſuch macht einen bisher nicht genug gewürbigten 
Zweig der bureaufratifchen Thätigfeit Defterreich® zur gebührenden An- 
erfennung zu bringen! Wenn wir genießenven die heilige Pflicht haben 
die Rüderinnerung an jene in uns aufzufrifchen durch deren gemein: 
nügige Wirkfamfeit wir find was wir find, haben was wir haben: 
fo wird dieſe ehrende NRüderinnerung wieder andere anfpornen nach 
gleich edlem Yohne zu ftreben und in die Furche ver Zeit den Samen 
reichlicher Ernte zu jüen! „Intereffe hält die Welt zufammen‘ hat mir 
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einmal jemand geſagt. Nein, Intereſſe hält die Welt auseinander; die 
befruchtende Idee und die aufopfernde Liebe halten ſie zuſammen! 


Von dieſem Standpunkte dankvoller Pietät habe ich es als eine 
meiner Aufgaben betrachtet den Namen derjenigen nachzuſpüren die 
in der thereſianiſchen Zeit in weitern oder engern Kreiſen an dem 
großen Werke der Schulverbeſſerung mit bauen halfen; es hat mich aber 
dabei noch ein anderer Geſichtspunkt geleitet. Denn auch das hat die 
bureaukratiſche Thätigkeit mit der architeftonifchen gemein daſs bier wie 
bort der Bau in die Hände vieler gegeben ift, deren organifch geglie- 
derter und von einem Gedanken burchgeiftigter Bund den Erfolg bedingt. 
Wenn dereinft Großöfterreich feine innere Einigung zum Abjchlufs ge- 
bracht haben wird, die Einigung in Verfaſſung und Gefinnung, in Ge- 
jeßgebung und Verwaltung, bei aller Achtung der geichichtlihen Son» 
berheit und nationalen Cigenthümlichkeit jeiner verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile: dann wird es dieß zu einem großen, wo nicht zum größten 
Theile feiner Bureaufratie zu danken haben, und nicht bloß jenen Glie— 
dern berjelben die hoch oben jtehen, gefannt und genannt von dem 
Volke, ſondern all den zahlreichen über das weite Gebiet vertheilten, 
bie nur zu Häufig von häuslichen Sorgen bebrängt, von kurzfichtigen 
und übelwollenden angefeinvet, vom Gelbbrogen, wo er ihrer nicht be- 
darf, über die Achſel angefehen, ihr Stüdchen Yeben durchkämpfen 
müßen, und bie dennoch reblich und unverbroffen, oft die einzigen Trä- 
ger ber Einheitsidee inmitten einer mistrauifchen, die Vorkämpfer von 
Bildung und Sitte inmitten einer halbbarbarifchen Bevölkerung, rüd- 
fichtslofe Hüter der öffentlichen Ordnung, in ihrem befcheidenen durch 
die Amtspflicht umfchriebenen Wirkungskreije einen Stein um den andern 
zu dem Bau des großen gemeinfamen Vaterlandes fügen. 


Wenn irgendwo die Verdienſte der öfterreichiichen Bureaufratie 
leuchtend hervortreten, fo iſt e® auf dem Gebiete der Vollsſchule. Der 
taiferlihe Wille und der kaiſerliche Arm haben bie öfterreichifche Volks- 
fchule geichaffen, haben fie zu dem gemacht was fie ift und zu werben 
verfpricht. Ich werde vielleicht ein andermal Gelegenheit finden mich 
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über die tiefgreifende Frage auszulaffen auf welche mich der Gedanken— 
gang geführt hat; hier muß ich mich mit einer kurzen Andeutung begnü— 
gen. Bureaufratie oder Autonomie? Allerdings hat die Bureaufratie ihre 
Schwächen und Schattenfeiten: aber ift fie unter den heutigen Verhält— 
niſſen zu vermeiden? Allerdings ift die Autonomie ein koftbares Gut: aber 
ift e8 unter den heutigen Berhältniffen zu erreichen? Die Autonomie 
hat überall den Anfang gemacht und jo lange Stand gehalten als 
die Zuſtände urfprünglich und einfach blieben; fie hat aber überall 
ausgeartet oder ein trügerifches Scheinleben fortgeführt wo die Zuftände 
patriarchalifcher Einfalt in jene eines complicierten focialen Organismus 
bineinwuchjen. Das englifche Selfgovernment, das man bei dieſer 
Frage ftets im Munde führt, fpricht nicht gegen fondern für diefen Sag 
feit Rudolf Gneift in feinem „heutigen engliichen Verfaſſungs- und 
Verwaltungsrecht“ jo befrembende Enthüllungen darüber gebracht hat. 
Das Siechtum aller einft blühend kräftigen Autonomien des Mittelalters 
aber zu beobachten ift feine Periode geeigneter als die zweite Hälfte der 
tberefianijchen Regierung, deren Staatsmänner und Publiciften gerade 
unter dem Eindrud ſolch unhaltbarer Zuftände auf den entgegengefegten 
Endpunkt einer Omnipstenz der Staatögewalt und Allesregiererei der 
Behörden Losfteuerten. Wohl ift zu wünfchen dafs in den jeit jenen 
Zagen engherzig bevormundeten Gemeinden wieder Selbftbewuftfein und 
Selbftthätigleit erſtarke, dafs fich diefer Geift aufjteigend in vie Bezirks⸗ 
in die Kreis- in die Landgemeinde fortpflanze, dafs die verfchiedenen 
aus ben geänderten Zeitverhältnijfen hervorgewachſenen Lebenskreiſe 
in organifche Verbindung treten, bie Intereſſen und die Ehre ihres 
Standes in Obhut nehmen, auf daſs die Staatöverwaltung in die Yage 
komme ſolch autonomen Glieverungen einen immer größeren Theil jener 
Mühewaltung abzutreten die innerhalb des Wirkungskreiſes derjelben 
ihren Ausgangspunkt nehmen und ihren Abjchlufs finden kann. Doc 
immer wirb biefer Procefs, wie die Dinge ftehen, nur allmählich und 
nur unter dem Schuß und Einfluſs jener Bureaukratie vor fich gehen 
lönnen, deren Schattenfeiten man Heutzutage fo jehr geneigt ift heraus: 
zufehren, ohne die überwiegend großen Verdienſte gelten zu laffen 
welche fie fih im Laufe von mehr als hundert Jahren um den Beſtand, 
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um bie Entwidlung und Erjtarfung des großen Gejammtlörpers un— 
(äugbar gejammelt hat. Es wäre, wenn fich nicht alles in den idylli— 
ihen Zuftand eines „Krieges aller gegen alle“ auflöfen joll, ein eben 
jo koſtſpieliges als gefährliches Erperiment die bewährten Stügen abzu- 
brechen, die ficheren Bande zu lodern, bevor nicht die Bürgfchaft voll- 
fommenen Erfates geleiftet ift. 


Im Laufe der Jahre während welcher ich den Stoff zu meinem 
Werke zufammengetragen und gefichtet habe nahm ich wiederholt meinen 
Lucian zur Hand und verweilte jedesmal mit befonderem Wohlgefallen 
bei den goldenen Worten, die namentlich für den Hiftoriographen eines 
jo vielgeglievderten Staates wie Defterreich geiprochen jcheinen: „Die 
Gegenftände jelbjt joll der Gejchichtfchreiber nicht auf's Gerathewohl 
zujammentragen, ſondern erft nach vorbergegangener forgfältiger, bie: 
weilen jelbjt mühfamer und wiederholter Prüfung zur Darftellung aus- 
heben... In feinem ganzen Gejchäfte ſoll ver Gefchichtichreiber dem 
bomerifchen Zeus gleichen der bald auf die roffetummelnden Thrakier 
berabichaut bald auf die Myſier .... Mit Yeichtigkeit verlaffe er einen 
Gegenftand und gehe auf eimen andern über falls diefer dringlich ift, 
und fehre, wenn ihn ber erjtere ruft, mit eben fo vieler Ungezwungen- 
heit wieder zu jenem zurüd. Er bemühe fich mit ven Begebenheiten fo 
viel als möglich gleichzeitig an den gleichen Punkten zu fein, und fliege 
von Armenien nach Medien und von da in einem Nu nach Iberien, 
und von da wieder nach Italien, um Hinter feinem Ereigniffe zurückzu— 
bleiben‘. Aber indem ich diefen Ausspruch des gelehrten Samofaten 
anführe, möchten fich fühlere Leſer bei mancher Seite meines Buches 
verfucht finden mich an ven andern vesfelben Schriftftellers zu erin— 
nern: „dafs es nicht eine ſchmale Yandzunge ift welche die Gefchichte 
von der Lobrede trennt“. Zur Entjchuldigung dieſes Fehlers komme 
ih mit einer Wiederholung vesjelben. Difficile est panegyricum 
non scribere, wird wohl jeder ausrufen ver fich eingehender mit ber 
Geſchichte Therefiens befaſſt. Ich für meinen Theil befenne offen -fein 
Freund zu fein jenes „marmorglatten aber marmorkfalten‘ jogenannten 
„akademischen Styls der von Norden her feinen froftigen Hauch zu uns 
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berüberihidt. Auch würde er jih am allerwenigjten für die Schilde: 
rung einer Zeit ſchicken unter deren Charakterzügen eine warme Ge— 
fühlsfreudigfeit obenanjteht. Wer mag kalt bleiben wenn um ihn alles 
erregt ift? Die Schriftftücde jener noch nicht abgejtumpften und ermü— 
deten Zeit athmen bier, wie bei Kreßel, einen Ernft, dort, wie bei 
Pergen, ein Feuer, immer aber eine Innigkeit ver Auffaſſung, einen 
Freimuth der Sprache, der und, wir mögen es nun mit einem 
Freunde oder Widerfacher unferer Anfichten zu thun haben, in jedem 
Falle mächtig ergreift. Bon den Eigenjchaften großer Regenten be- 
fa Maria Thereſia die größte, die rechten Männer auszuwählen, 
fie an den rechten Plat zu ftellen und ihnen da, im klaren Be— 
wujtjein ihres Wertes umd ihrer Tüchtigkeit, ihr ganzes Vertrauen 
zu waren. Man jagt Fürſt Kaunitz ſei am höchſten in ihrer Gunft 
geftanvden. Zugegeben, weil er die höchſte Stelle einnahm, ven 
umfaſſendſten Wirfungsfreis hatte. Aber ſtand auf feiner untergeorb- 
neteren Stelle, in feinem bejcheiveneren Wirkungstreife Greiner, ftand 
Velbiger weniger in ihrer Gunft? Hat fie die Monarchin nicht mit 
gleich vollem Bertrauen gegen Neid und Anjchwärzung, gegen Hleinliche 
Eiferfüchteleien und Bebenklichkeiten in Schug genommen? Durd die 
gebildeten Claſſen der Bevölkerung, durch die gelehrten und jchriftitel- 
lernden SKreife gieng eine geiftige Bewegung, welche der Kaiferin für 
die Wegräumung jo manchen Hinverniffes an dem fie Anſtoß nahm 
Dank wuſſte und fi durch die zeitgemäßen Reformen in allen 
Zweigen der Berwaltung fortwährend angeregt und bejchäftigt fand. 
Die Bölfer Therefiens hatten zu viel Sammer der Bedrängnis und 
zu viel Jubel der Errettung mit ihr getheilt um micht mit Xiebe 
und Verehrung an ihr zu bangen. Und betrachten wir uns felbft 
und umfere Zeit! Können wir nicht von unferer Therefia fagen was 
die Amerikaner von ihrem Wafhington Jagen: daſs ihr Andenken, 
je weiter e8 in den Hintergrund der Gefchichte zurüctritt, deſto mehr 
in dem Bewuftfein der Nachkommen hervortritt? Maria Therefia 
braucht fein Denkmal aus Stein und Erz, weil fie das koſtbarſte hat 
in der unauslöfchlihen Dankbarkeit und Erinnerung ihrer Völker. „Lector 
si monumentum requiris circumspice!“ 
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Wenn man das Beftreben die Größe und Hoheit Maria Thereſia's 
auch auf bem Gebiete der gegenwärtigen Unterfuchung zur Haren An- 
Ihauung zu bringen als Tendenz bezeichnen will, jo hat mein Wert 
eine Tendenz. Jede andere ift ihm fremd. Ich habe immer als das 
oberfte Geſetz des Gejchichtjchreibers jenes betrachtet das in ben 
zehn Geboten fteht: „Du follit kein faljches Zeugnis geben!“ Ich 
babe aber immer Wahrhaftigkeit nicht bloß als Sittenpflicht fon- 
dern auch als Klugheitsregel betrachtet. Nur wenn wir ſelbſt mit 
der ganzen Wahrheit berausrüden, können wir unfern Gegnern 
frei in's Auge ſehen, brauchen nicht zu fürchten daſs fie durch 
nachträgliche Ergänzungen oder Berichtigungen den Verdacht der Un— 
reblichkeit über unfer ganzes Beginnen werfen. Wifjentlich habe ic) 
weber etwas entjtellt noch verfchwiegen was mir zur Sache gehörig 
fchien. Aber eben darum möchte ich mich auch dagegen verwaren daſs 
nicht einzelnen Stellen oder Abjchnitten meines Buches ber Stempel 
einer Barteirichtung aufgedrückt werde mit der ich nichts zu jchaffen habe. 
Ein Werk das einen wichtigen Gegenftand mit aufrichtigem Eruſt be- 
handelt darf wohl darauf Anipruc machen nur ald ganzes in feinem 
Zufammenbange beurtheilt zu werben. 


Was die Darftellung betrifft, jo war mein Bemühen dahin gerich- 
tet jo viel als möglich das Gepräge jener Zeit unverwifcht zu erhalten. 
Ih babe es darım an wörtlihen Anführungen nicht fehlen laſſen 
und babei, wenn nicht überall bie Orthographie, doch jederzeit bie 
Ausdrucksweiſe beibehalten. Nur bei den Ausſprüchen ver Kaiferin, 
welche ich durch eine befondere Schriftart hervorgehoben, gebot mir bie 
Pietät auch nicht einen Buchftaben zu ändern, auch nicht einen Beiftrich 
oder Punkt beizufügen. Die drei Bignetten find gleichzeitigen Schrift: 
hen Felbiger’8 in getreuer Nachbildung entnommen, das Schulbild na- 
mentlich feinem Auffage: „Yon der Schuldigfeit der Geiftlichen in Abficht 
auf die Pfarrſchulen“, deſſen Titel es ziert. Auch die gewählten Motto’s 
vor meinen einzelnen Büchern gehören ſämmtlich der damaligen Zeit an 
und nur über das auf dem Zwifchentitel habe ich zu bemerken daſs es von 
deſſen Verfaffer in ganz anderem Sinne genommen war als in welchem es 
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bier angewendet wird. Es ift einem fehr boshaften Buche entlehnt ; 
der ungenannte Schreiber jener Worte hat damit gemeint daſs man durch 
jene Enthüllungen hinter ein Gewebe von Kuttentrug und Pfaffenränten 
fommen würde und bajs er dann feinem Publicum eine würzige Speife 
mehr in diefem Gefchmade auftifchen könnte, dafs dadurch das Piede— 
ftal auf welchem das Stanbbild unferer großen Kaiferin fteht fich um 
eine Stufe erhöhen würde, lag nicht im entfernteften in feiner Abficht 
und Meinung. 


Wenn ich mich bemüht habe, der Vorfchrift meines Yucian folgend, 
den Blick gleichmäßig über dem ganzen Gebiete der verjchiedenen Erb- 
länder gefpannt zu halten: fo fann ich nur lebhaft bedauern daſs es 
mir nicht vergönnt war allen im gleichen Maße gerecht zu werben, daſs 
ich vielmehr bei manchen, obgleich ich e8 an Anfragen und Bitten nicht 
babe fehlen lafjen, auf dasjenige beichränft blieb was mir die mit ber 
danfenswerteften Zuvorkommenheit zur Benügung gebotenen wiener Ar: 
chive bieten fonnten. Aber jo wie ich überzeugt bin daſs mir hierbei 
fo wie bei Klarftellung der vielen zur Sprache kommenden Perjönlich: 
feiten, troß aller Mühe des juchens und Sorgfalt des vergleichens, nur 
zu häufig etwas menfchliches begegnet fei: fo gebe ich mich andrerjeits 
der Hoffnung hin dafs eben dieſe Yüden und Fehlgriffe im einzelnen 
manchen Schul» und Gejchichtsfreund veranlajjen werben, nicht nur 
der Nichtigleit meiner Angaben genauer auf ven Grund zu fehen, ver Un— 
volljtändigkeit derjelben aus neuen mir entgangenen oder nicht zugänglichen 
Quellen zu Hilfe zu kommen, fondern auch ven hier angelnüpften Faden 
weiter zu verfolgen, die Entwidlung der Schulzuftände in feinem Hei: 
matland zum Gegenjtand eingehender Studien zu machen und bis auf 
bie Gegenwart berabzuführen. Die pädagogifchen Zeitfchriften, die Volks— 
ihulfalender, die Gymnaſial- und Realfhul-Programme bieten erwünfchte 
Gelegenheit um folchen, gewifs nur zur Erfrifchung und Aufmunterung 
des heimatlihen Schulwefens dienenden Auffägen den Weg in bie Def: 
fentlichfeit zu bahnen. 


Zulegt noch eine erufte Betrachtung. Die Skizze bes „erften 
Buches“ ift vor vier Jahren im öfterreichifchen Schulboten veröffentlicht 
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worden. Ich Habe lange geſchwankt ob ich den Eingang, in ſchönen 
jtolzen Tagen gejchrieben, unverändert laflen jolle in einer Zeit bie 
uns eine ebenjo unverbiente als empfindliche Demüthigung gebracht hat. 
Zulegt bat doch das beſſere Gefühl in mir gefiegt, und eben durch den 
Gedanken gefiegt der in jenem Cingang feinen Ausprud fand. Die 
Geſchichte Defterreich& weiß von den ärgſten Unglüdsfällen zu erzäh— 
len, fie weiß aber auch von den überrafchenpiten Ummwandlungen zu 
erzählen. Und jo hat mich in den trübften Stimmungen immer jenes 
Wort des ruffiihen Zaren aufgerichtet, das allein ihm den Beinamen 
des Großen verdient hätte, jenes Wort das er nach der erften verlorenen 
Hauptichlacht feinem Volfe zugerufen: „Yandsleute, wir werben viel- 
leicht noch manchmal gejchlagen werben, aber zulegt werben wir 
doch ſiegen!“ 


Wien März 1860. 


Die Gründung der öfterreihifhen Bolksfchule 


durch Marin Theresin. 





Zu wunſchen wäre es bafd wir aus autbentifhen Urkunden 
eine unparteiiihe pragmatiſche Geſchichte der Entſte⸗ 
bungsart ber Normalſchulen, der neueften Einrichtungen 
unb Beränbernngen bie fib im ben öflerreichifhen Schul- 
geihäften ereignet haben, vor uns hätten — wie lehr⸗ 
reich wichtig und nutbar fo eine Geſchichte für das den⸗ 
fende Bublicum wäre ift nicht nöthig zu beweifen, 
Freimütbige Beurtbeilung d. Öfterr. Normalſchulen. 
Berlin u, Stettin, Nicolai, 1789, ©. 22. 
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Shronologijcher Ueberblid 


(zugleih Imbaltöverzeichnid mit Bezichung auf die Seitenzablen). 


Um 800 — Karl der Große errichtet Schulen 33 f. 
313 — Shynode von Mainz befiehlt Unterweiſung 
der Kinder im chriſtlichen Glauben 34 f. 
Um 1000 — H. Gotthart, Abt in Altaich, Tegernſee, Kremémünſter 
gründet Kloſterbibliotheken und Kloſterſchulen 33. 
1179 — TI. Concil im Lateran befiehlt Errichtung 
von Domſchulen 35. 
1215 — IV. Concil im Lateran befiehlt Errichtung 
von Schulen an Dom» und anderen 
Kirchen 35. 
1246 — Spmode von Beziers und Bijhof von Ehi- 
cheſter befeblen die chriſtliche Unterweiſung 
der Knaben und des Pfarrvoltes 35. 
1270 — Erb. Engelbert IH. von Köln gibt 
—— des Küſters und Schulmei— 
re“ 3 
1350 fi. — Böhmiſche Schulzuftänte unter Karl IV. und Wenzel IV. 50; 
1420 ff. — zerftört durd die huffitifhen Wirren 50 f. 
1534 — Katechismus des Eradämud 38. 
1545 — 1563 Goncil von Trient über die hriftliche Unterweifung 
der Pfarrjugend 35. 
1548 — an in Presburg befichlt Errichtung rechtgläubiger 
ulen 4 
1554 — Katechismus de8 Ganifius 38. 
1559 — Kirchen und Sculordnung ded Herzogtums 
Mürtemberg 36 f. 
1560 — Erzb. Nicolaus Ohlani von Gran befiehlt die Errich— 
tung von Pfarrſchulen 41°). 
1564 — „Schulordnung der en Obern 
und Niedern Bayerlands“ 37. 
66 


— Der römifhe Katechismus 38. 


— xx — 


1569 — E.B. Job. Jac. von Salzburg gibt Gonftitutionenzur Hebung 
ded Schulweſens 56?) 

1571 — Srändung der MAN TERAIEHERINBEN 
fhaftin Rom 39. 

1580 — Sirden: und — —* des Churfürſten⸗ 
tums Sachſen 8 

1594 — „Untermeifung fie Zeutfge Schuelmeifter” 
in Ealjburg 56°). 

1598 ff. — —— des böhmiſchen Schulweſens unter Ru— 

N) 

1600 — Gtiftung des Ordené ber frommen 
Schulen in Rom 45. 

1607 — a ee mit neuen Privile- 
gien audgeftattet 3 

1622 — — iuncichhivſon in Bürj- 
burg 4 

1631 — Erſtes Collegium der —XR zu Nicoléburg in Mähren 45. 

1641 13. Oct. Herzog Ernft der Fromme von Sadjen- 


Gotha ordnet eine allgemeine Schulpifi« 
tation an 82. 

1671 — E. B. Mar Gandolf von Salzburg ver- 
beffert die Borfchriften für die deutſchen 
Schulmeifter 56?) 


1695 — Aug. Herm. Francke gründet fein Päda- 
gogium bei Halle 83. 

1696 — Katechetiſche Stiftung des Pfarrers Sauter in Filha- 
ment 44 f. 

1699 26. Jänner. Friede von Karlowig. — Heillofer Zuftand der wiederge- 
wonnenen Ränder Slavonien und Syrmien 71. 

1702 — Errichtung der ſlavoniſchen theißer und marmaroſcher Gränze 74. 

1703 — A. h. Befehl in der theißer und — Pe 
Gränze deutſche Schulen zu errichten 74. 

1706 — Chriſtoph Semler — eine mecha⸗ 


niſche Schule zu Halle 8 
1708 22. Sept. Leopold Ernſt Firmian le zu er 120. 


1709 — E. B. Franz Anton von Salzburg befiehlt die Errichtung 
von Pfarrſchulen 56. 
1710 — Joh. — — Hähn geboren zu Bai— 
reut 8 
1711 — P. Adam ————— 8. T. befördert die katechetiſche 


Miſſion in Wien 42. 
1714 18. Det. Graf Migazzi geboren 153. 
1715 15, Juni Parbamer geboren zu Schwancnftadt 42. 
— Peter Burmann zu Lenden eifert gegen 
die Ginführung der Mutterfprache in 
den Schulen 84. 
1717 12. Mai. Maria Thereiia geboren. 
1718 21. Juli. Friede von Paflarowig. — Heilloſer Zuftand des wieder 
gewonnenen Banats 70 
Graf Mercy forgt für die MWicderbevölferung und Hebung 
des Banats 73. 
1720 — ob. Mattb. Gesner befürwortet unla- 
teinifhe Schulen 84 f. 
1724 6. Jänner Felbiger geboren zu Bredlau 91. 
1725 15. Febr. Job. Anton Graf Pergen geboren zu Wien 190. 


1726 2.Nov. Gebler geboren zu Zeulenroda 130. 
1727 — Francke +; blübender Stand feines Waiſen⸗ 
baufes 83 f. 


1728 — Das wiener Erzbistum erhält den paſſauer Diöces-Antheil 
im B. U. W. W. 154 f. 


1732 


1738 
1739 


1740 


1741 
1742 


1743 


1748 


1749 


1750 


1751 


1752 


1753 


1754 


(?) 


19. Dct. 
December 
27. 


13, 


24. Jänner Kailerwa 


März 


11. Juni 


15. 
27. 


16, 
30. 


Oct. 
Nov. 


Dctober 


n 


26. 


18. 


— xx — 


P. Ignaz Querd verbreitet die Chriſtenlehrbruderſchaft in 
der wiener Erzdiöcefe 42. 
Joſeph Meßmer geboren 132 f. 
— Gemlergründet die erfte Realſchule 
zu Halle 84, 
— Joh. Gottfried Grof wirbt hohe Bön- 
ner für fein Seminarium politicum 85. 
Karl VI. +; Maria Therefia befteigt den Thron 3. 
Friedrich II. fällt in Sclefien ein 5. 
Kindermann geboren zu Königewalde 175. 
Erzherzog Joſeph geboren 5. 
H in Franffurt mit Ausſchluſs der böhmifchen Ehur- 
ftimme 6. 
— Rector Shöttgen in Dredden befürwor- 
tet unlateinifhe Schulen 85 f. 
Friede von Bredlau 6. 
Der k. k. Ratb Michael von Zollern ftiftet eine Armen« 
fhule in Wien 62. 
Michael Kienmaper erbaut ein Waiſenhaus auf dem Renn» 
wege 100. 
Stiftung der marianifhen Bibliothek 45. 
Gründung der erften adelihen Akademie in Aremdmünfter 97, 
Gründung der therefianifchen Akademie in Wien 97 f. 
Meboffer geboren zu Fulnek 317. 
GErneuerte Schulordnung für Tirol 57 ff. 
— ob. Julius Heder gründet die berliner 
Realfchule 86, 


Kaif. Patent betreffend die Pflege der Mutterfpradhe in den 
Schulen Böhmend 469'). 
Auguftin Zippe geboren zu Zwidau 422, 
27. März Jof. Anton Gall geboren in der Reiche« 
ftadt Weil 317. 


Eröffnung des lömwenburgifchen adelihen Govictes in der Jo» 
fepbftadt 99. 
riede von Aachen 7, 190. 
treit des Grafen Zierotin mit dem olmüger Confiftorium 
wegen Beftellung eines Schulmeiflere 48. 

Eröffnung der ſavoyiſchen NRitterafademie auf der Laim- 
grube 98 f. 

Katechismus des P. Parbamer 43. 

Kaif. Patent wegen Beftellung und Abfepung der Schul- 
lehrer in Mähren 48. 

— a Böttcher ftiftet ein Schul— 
meifterfeminar in Hannover 89. 

U. b. Befehl wegen Errihtung einer mechanifchen Lehrſchule 
in Mähren 107. 

Gründung der Militärafademie zu Wiener-Neuftadt 99. 

Maria Therefia genehmigt den Plan Profop’d v.Rab- 
ftein wegen Errichtung einer mechanischen Lehrſchule und 
Berbefferung der Anfangfchulen in Mähren 108, 114. 

Kaif. Befehl wegen Beſuches der Chriftenichre durch die Lehr» 
jungen 47, 369. 

Breve P. Benedict XIV. wegen Verminderung ber über- 
großen Zahl von Feiertagen 32, 

— Joh. Friedrihb Hähn an der berliner 
Realfchule 86 ff. 

Miffiondreifen ded P. Parbamer 43. 

Gründung der Militärpflangihule auf der Laimgrube und ber 
Ingenieurafademie in Gumpendorf 99. 


1755 


1761 


1762 


1763 


1764 


17. Mär; 
8. Juni 


18. Juni 


18. Sept. 


13. Rov. 


9. Juli. 


3. April 
24. Juli 


— XXI — 


Erzb. Sigmund IIL von Salzburg er- 

läfft eine „Zucht: und Schulordnung“ 56. 

Fürs. Leopold Ernft führt die Ehriftenlehrbruderfchaft in 
Steiermark cin 42. 

N. b. Genehmigung ded Namen: und Rehnungsbudes für 
die Anfangichulen in Mähren 114 f. 

Große Kinderlebre des P. Barbamer in Larenburg 44. 

MWiederausbruh ded Krieged zwifchen Maria Therefia und 
Friedrich IL 

Schlacht bei Kolin, 7. Graf Pergen erwirft den Bolljug der 
Reichsexecution gegen Friedrich 191'). 

Grrihtung eines mechaniſchen Lehrftuhles an der wiener Unis 
verfität; Mar. Hell 109. 

Graf Migazzi Erzbifhof von Wien 153. 

— G. Wolf in Lörrah faſſt den Plan 
der Gründung eines Realinftituts 110, 

Felbiger ald Abt von Sagan inftalliert 91. 

Parhamer übernimmt die Leitung des Waiſenhauſes auf dem 
Rennweg 100 f. 

Ginfegung des Staatärathed in inländifhen Geſchäften; 
Grundſatz dafs in allen deutfhen Erbländern 
Gleichheit eingeführt und erhalten werden folle 
91, 288 f. 

— Felbiger ſchreitet an die Berbefferung der 
faganer Schulen 93. 

Reglement für die Feldcapläne mit dem Befehl für den Unter» 
richt der Regimentsjugend zu forgen 604. 

Meußerung des Erzb. Migazzi über die Lehrbücher in den 
Jeſuitenſchulen 280°). 

Maria Thereſia verbietet alle Bereiztbeiten gegen die Je— 
fuiten 224. 

E. B. Migazzi zur Gardinaldwürde erhoben 153. 
Felbiger befuht in Begleitung Joſ. 
Sucher's die berliner Realfchule 93. 
Die Piariften eröffnen in Wien Borträge über den „Gameral» 


rechenfuß“ 109. 
54 Verbeſſerung der 
0 f. 


8. Fehr. Friedrich I. 
Landſchulen 9 

Friede von Hubertöburg. 

20. März Friedrich HM. ordnet wachſame Aufſicht 
über die fatholifhen Schulen Schleſiens 
an 94. 

Felbiger fendet zwei Lehrer an die ber» 
liner Realfchule 93. 

Böhm. H. K. befiehlt die Pflege der böhmifchen Sprache beim 
Unterrichte 469. 

1.Scpt. Leopold Ernft Graf Firmian zum F. B. 

von Paffau gewählt 120 f. 

23. „ Friedrich IE erläſſt ein General-2and- 
Schulen-Reglement 91. 

Peithner in Prag beginnt PVorträge über Bergwerks— 
Wiftenfhaft; Sonnenfels erhält die Kanzel der politifchen 
Wiſſenſchaften in Wien 109. 

Königskrönung Joſeph I. in Frankfurt 100°), 191. 

Erneuerter a. b. Befchl wegen Errichtung deuticher Schulen 
in den Militärgrängbezirten 75'), 169. 

12. Nov. Die Errihtung von Schullehrerfeminarien in 

Preuß. Schleſien angeordnet 94. 


Juni 


1765 9. Jänner Warasd. Gen. Gom. beantragt Zulagen für die deutfchen 


Schulmeiſter 75. 


1765 23. Febr. 


15. Aug: 
Sept. 
7. 


24. Nov. 
1766 — 
5. Juni 
22. Juli 
5. Nov. 


1767 — 
Nov. 


1768 14. Jänner 
16. April 


30. Nov. 
1769 — 
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U. b. Befehl wegen Verbreitung der deutfhen Sprade in 
Böhmen 469 f. 

28. März Felbiger errichtet cine Schulbuchdruderei 
in Sagan 95 f. 

Kaifer Franz I. 7; Kaifer Joſeph II. Mitregent Maria 
Thereſiens. 

Joh. G. Wolf kommt nach Wien 110. 

Stud. H. C. D. betreffend die böhmiſche Sprache an den prager 
Gymnaſien 470°). 

3. Nov. General⸗Land⸗Schulen-Reglement für die ka— 
tholiſchen Schulen Schleſiens 95. 

4 „ Eröffnung des Haupt-Schullehrer-⸗Semina— 
riums zu Breslau 95. 

Niederſetzung der Regia Deputazione degli Studj in Mailand 116. 

Jo. Butſchek erbält die Lehrkanzel der politifchen Wiſſen— 
ſchaften in Prag 109. 

Maria Therſia fendet Bartenjtein einen Entwurf zur 
gründlichen Berbefferung der Zrivialichulen 115 f. 

N. b. Befehl im Banat deutihe Schulen zu errichten 75. 

Kaif. Patent gegen er Hererei Schwarzfünjtelei 29 f. 

Errichtung der therejtanifchen Ritterafademie in Innebrud 99. 

A. h. Rejolution betreffend die Abhängigkeit der Meöner und 
Schulmeifter von der Geiftlichkeit 117. 

Weltpriefter Karl Agſthofer bittet um Grlaubnid ein neues 
Schulhaus in Stubai zu bauen; Beginn der Schulverbefferung 
in Tirol 116. 

Regimentsratb Tepfer ftiftet Armenfhulen für die wiener 
Borftädte 62. 

Graf Firmian in Mailand ordnet eine allgemeine Unter 
fuhung der Schulen an 116, 

J. er reicht bei Hof feinen Plan eines Realinftitutes . 
ein Ä 

Anton Felfel wird nah Sagan geſchickt um die dortige Me— 
thode kennen zu lernen 101, vgl. 134). 

— Errichtung einer Lehrerbildungdanftalt in 
Karldrube 99. 

— Feder'é neuer Emil und Baſedow's 
Einladung zum Elementarwerf 185. 

Gründung des therefianifhen Waifenhaufes in Hermann- 
ftadt 105 f. 

Janſcha eröffnet eine Schule für Bienenzucht im Aus 
garten 109 f. 

Innsbruckiſches neu eingerichtetee ABE-Büchlein 59. 

Graf Bergen mit der Aufjicht über die orientalifhe Akademie 
betraut 193 f. 

Thereſianiſche Stiftung in Waitzen 99 f. 

Das therefianifche Waiſenhaus in Klagenfurt erhält ein neues 
Gebäude 105. 

Sürftbifhof Leopold Ernft von Paffau überreidt 
der Kaiferin ein Promemoria „von der Nupbar- 
feit guter Schulen für den Staat und die h. Reli— 
gion“ 122, 617. 

Maria Therefia überjhidt das Promemoria dem 
Grafen Rudolf Chotek 119, 122. 

Decret der böbm. H. 8. an dien. ö. Regierung und 
obderennf. Landeshauptmannſchaft 122 f. 618. 
Militär-Reglement enthaltend Weifungen über den Unterricht 

der Negimentsjugend 604 f. 
24. Juli Senerale in Churfachjen wegen regelmäßigen 
Schulbeſuchs 186, 


1769 20. Sept. 


1770 


1771 


9. Dit. 
15, Dec. 
9. Febr. 
9. März 
13.—26. 


23, April 
Mai 


Au, 
28. „ 
Nov. 
6. Dec. 


2. Jänner 


21. Jän. bie 
. Febr. 


— xxiv — 


Klage des wiener f. e. Gonfiftoriumd über die Privatinftruc- 
toren 17. 

—— — Gründung einer Realhandeld- 
fhule in Wien 111. 

Baudner in —— mit 300 + zum beſten des Waiſen⸗ 
baufes verurteilt 105°). 

Beratbung der n. ö. Regierung über dad Promemoria bed 
F. 2. von Paffau 124 ff. vgl. 65 f 

— - böhmischen * a über denfelben Gegen: 
ftand 126 

Girculation im Staatdrath 128 ff. vgl. 115°). 

Wolke tritt Bafedowen ald Mitarbeiter 
an die Seite 186. 

Bortrag des H. Kr. R. Präf. Lafcy „die ESCHER: ra» 

-Ginrihtung betreffend“ 72"), 76°), 8). 

lan überreicht Geblern feine Borfhläge zur 
Berbeiferung des Schulwefene 134 fi. 

La A zum banatifhen Trivial-Schulen-Director be» 
ellt 7 

Recirculation im Staatsratb über dad Promemoria des F. B. 
von Paffau und die Borfchläge Mefimer’s 128, 136. 


“ U. b. Refolution: Riederfepung der niederöfterreicdhi- 


[hen Shulcommiffion, fowie jener in Linz 136f., 618f. 

A. b. Hamdbillet am Grafen Ghotek betreffend die Berwar- 
lofung des Schulweſens in Böhmen 55 f. Anm. 

Gröffnung der Realbandelsf ule in®ien Ill f. 

Erfte Sipung der n. 6. Schulcommiffion 137 ff. 

Borfchläge eined Ungenannten wegen Bildung eined Schul» 
fondes 158 ff. 

Hägelin referiert bei der tens Regierung über 
die erfien Anträge der Schulcommiffion 143 f. 

Vortrag ded Grafen Pergen mit — Plan über 
Berbefferung des Shul- und Erziehungewefens 
in den 8, k. Erblanden 195—206 vgl. 619—626. 

Agſthofer Tangl Demofer und intler aus Zirol 
begeben fih nah Sagan 117. 


Pergenſtein er Ba bei der böhm. öfterr. H. K. über die 


erften Anträge der Schulcommiffion 144. 
18.Sept. Churbaierifches Mandat wegen Berbefferung 
der Schulen 188. 
Maria a genehmigt alle Anträge der n. ö. Schul» 
commiffion 145. 
Regulament F illytiſchen Nation: $. LXV ‚ Trtivial- ober 
Nleinerer Schulen Einführung” 79'), 626 f. 
M. h. Refolution erklärt das Schulmwefen für ein 
„politicum“ 117 f. 
A. h. Handbillet wegen PBerbreitung der deutſchen Sprade 
auf den böhm. Gameralberrihaften 470 f. 
Agfthofer Demofer und Winkler treffen wieder in Inne» 
brud ein 117. 
Feierlihe Eröffnung der wiener Normalfhule im 
Cuxhauſe bei St. Stephan 146. 
Beratbung im Staatsrath über den Schulplan des Grafen 
von Pergen 208—213. 
Borfchlag der Realfchulcommiffion wegen Erhöhung des Staaté⸗ 
beitrages 270, 
K. H. Seibt eröffnet in Prag Borlefungen über die Erzichungs« 
kunde 176. 
—  Ghurfürft Emmerih Joſeph von Mainz 
beginnt die Schulverbefferung 188 f. 
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1772 


15. April 
16. „ 
28 
10. Mai 
25. „ 
22. Juni 
16. Juli 
2. Aug. 
9. 
6. Sept. 
18.—21. „ 
25. „ 
T. Dt. 
12, m 
19,—24., 
2. Nov. 
8.. 
18. :; 
ie .; 
2. . 
% „ 
5. Dee. 
5. _ 
al, PR 
23. J 
Jänner 
4. ” 
9. er 
0. u 
ae 
ä. „ 


XXV 


Ferd. Kindermann Pfarrer in Kaplig beginnt feine Schule 
zu reformieren 175 f. 

Botum Kaifer Jofephe II. über den Schulplan des Grafen 
v.PBergen 213. 

Refolution der Kaiferin 213 f. 

Die Borfchläge der Realfhulcommiffion vom 22. Februar nicht 
genchmigt 270, 

A. h. NRefolution über die Vorfchläge de Ungenannten wegen 
Bildung eined Schulfondes 160. 

Böhm. Salzcaffe hat 1500 fl. jährlich an die Schulmwefenscaffe 
abzuführen 417. 

Breve J Glemend XIV. in Betreff der abgeſchafften Feier: 
tage 32. 

Zweiter Bortrag des Grafen von Bergen 195"), 198'), 201°), 
205'), 206'), 215—219, 225'), 227'), 228 ff. 246. 

Botum van Swieten's in Sadhen der Drdendfhulen 280°). 

Dritter Bortrag ded Grafen von Bergen 230')?). 

A. h. Refolution über den zweiten und dritten Bortrag des 
Grafen von Pergen 230. 

Die erfte öffentlihe Schlufsprüfung an der mwiener Normal« 
ihule 147 ff. 

Nachfrage nah einem Schulmeifter für Kroatien in den k. £, 
a. p. Anzeigen 168. 

Ban Swieten lehnt den Beiſitz im Schulen-Dberdirectorium 
ab 231, 627 f. 

Vierter Bortrag ded Grafen von Bergen 231. 

Umlauf des vierten Bortrages im Staatdratb 232. 

Maria Therefia weift der Normalfchule 5000 fl. aus den 
Eriparniffen des Thereſianums zu 157. 

U. h. Refolution über den vierten Vortrag des Grafen von 
Bergen 232 f. 

A. h. Handbillet betreffend die Berufung Riedel's von Er: 
furt 233. 

Die Schule Wolf'é 
bemie 112, 

Abermaliger Antrag der Realfhulcommiffion auf Erhöhung 
der Dotation 270. Fünfter Bortrag des Grafen von Ber: 
gen 212') 233'). 

A. u. Nota des Grafen — ————— darüber 212'). 

Befehl des Provincialrathes von Luxemburg bezüglich der Ele» 
mentarfhulen 484. 

Beränderungen im Perfonalftand der höchſten Berwaltungs» 
freife 237 f. j 

Gutachten Kreßel's über den Schulplan des Grafen v. Per- 
gen 238 ff. 

Die Erelufiva der Kaiferin gegen Bahrdt Meufel Riedel 
Wieland 234 f. 

Schöter Bortrag ded Grafen Bergen 234. 

Der faganifhe Katechismus bei Hof überreicht 151, 

Die Lehrer der Realhandeldafademie verzichten auf einen Theil 
ihres Gehaltes 270 f. 

Ernennung Riedel's als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften 
ſiſtiert 235. 

Kindermann erhält den Dechantstitel 180. 

Schreiben Neupeller'd aus Mainz über Bahrdt Meufel 
Riedel Wieland 236. 

U. h. Refolution über den fünften Vortrag des Grafen von 
Bergen 241. 

Siebenterund achter Bortrag deöfelben 212"), 241 '), 242 f., 253'). 

Birkenſtock befucht die Univerfität Göttingen 247, 628— 634. 


erhält den Namen Realbandeldata- 
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13. Febr. 
4. März 


28. „ 


16. April 
20. „ 
13. Juni 
2. f. Juli 
15.. 
31. Juli 
1. Aug. 
11. Sept. 


October 


Dec. 


24. „ 
31. 


8. Jänner 
— J— 

6. Febr. 
14. April 
8. Mai 
2. u 
12. Juni 
19. Juli 
2. 
25. Aug. 


9,10. Sept. 


13. % 
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Bericht darüber an den Fürften Kaunitz 248'). 

Befehl des H. Kr. R. die Gränzfchulmeifter aus den Nationalen 
beranzuzichen 79 f. Anm., 169 f. 

Genfur der Schulbücher, ausgenommen jener für die Religion, 
der Schulcommiffion zugewieſen 150'); a. b. Genehmigung 
eines Beitraged von den Berlaffenihaften zum beften des 
Schulfondes 162. 

Birkenftod von feiner Nundreife zurüdgerufen 247, 637. 

Graf Pergen aud Mainz zurüdgerufen 455'). 

Die große Hungersnoth in Böhmen drüdt auf die fapliger 
Schule 177 f. 

Maria Thereſia ertheilt der n. ö. Schulcommiſſion ein Pri- 
vilegium impressorium privativum 151 f., 491, 505 f.- 
Schluſeberathung im Staatsratb über den Schulplan des 

Grafen Bergen 248 f. 

Gutachten Kaifer Jofepbs IL. 249 ff. 

Ginführung ded faganifchen Katechismus in den f. k. Erb— 
ändern 152. 

Bejipergreifung von Balizien; Graf Bergen bevollmächtigter 
faif. Gommiffar und Gubernator 455 f. 

Kaifer Joſeph U. befieblt die Soldatenfinder in Wien in die 
bürgerlichen Schulen zu ſchicken 605. 

Ncten über den Schulplan des Grafen Pergen auf 
a. b. Befebl reponiert 251. 

Scharfe Decret der n. ö. Schulcommijjion an Director 
Meßmer 259. 

Hägelin’s Plan zur „Einleitung der Schulverbefferung auf 
alle Erblande” 259 ff. 

N. b. Genehmigung allgemeiner Sammlungen zum beften des 
Schulfondes 163). 

Gutachten Blümegen's über den Schulplan Hägelin's 262. 

U. b. Befehl an die n. ö. Schulcommifjion zur Ausarbeitung 
eined wohlausgeführten Schulpland 262. 

Felkel Bauer und Schalte überreichen eine Klagichrift 
gegen P. Gruber 263. 

A. h. Befehl an dien. d. Regierung die Lehrart an der N. Sch. 
unterfuchen zu laffen 263. 

Hofkanzleidecret betreffend die Einfepung der mähriſchen Schul: 
commiffion 170 f. 

Erlaſs des Hofkriegsraths wegen Erlernung der deutfchen Sprache 
in den Gränzihulen 476°). 

Kaif. Patent betreffend die Berbreitung der neuen Lehrart in 
Siebenbürgen 168. 

U. h. Handbillet an Kreßel die Boranftalten zur Aufhebung 
der ©. 3. zu beratben 284 f. 

Blafius Kumerdai zum Director der laibacher Normal 
jhule ernannt 174. 

A. b. Refolution über die Befchwerden gegen P. Gruber und 
die Lehrart an der wiener N. Sch. 267 f. 269°). 

PBelfer an Hägelin’s Stelle Referent in Schulfachen bei 
der n. ö. Regierung 142’) 267°). 

Bereinigungevorichlag der Normalfchule mit der Realbandele: 
atademie 271. 

Erſte Rundreife Kaifer Joſephes I. durch Galizien und Lodo— 
merien 457') 458. 

Kundmac. und Vollzug der Bulle Dominus ac Redemptor noster 
285, 291; Eindrüde und Aundgebungen im Publicum 277 ff. 

A. 0. Goncertation aller Hofſtellen 291 fi. 

„Die in Angelegenheit des aufgebobenen Jejuitenordend nie» 
dergefegte Gommiffion“ 285, 292. 
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Beriht Wolf’s ve die — — der Realhandelsaka— 
demie mit der? 19. 

Maria Therejia —* ER mehrerer Jeſuitengym⸗ 
naſien in a. und Defterreih 292, 296 

Baron Kleefel beantragt neue Schulen in der kroat. Mili- 

tärgränge 170°). 

Erlaſs des Grafen Firmian in Mailand betreffend dad Schul- 
und Studienwefen 485°). 

Kaifer Joſeph II. ertbeilt der n. ö. Schulcommiffion ein 
Drudprivilegium für dad Reich 152, 491, 505. 

Der „abgeänderte Schulplan der Normalfchule” erhält die 
a. b. Genehmigung 272. 

Die a. o. Gommiffion in Jesuitieis überreicht den 
— verfaſſten neuen Studienplan 286, 

Berathung darüber im Staatsrath 286. 

Einſetzung der unmittelbar unter der Kaiſerin ſtehenden Stu— 
dienhofcommiſſion 286 f., 293 ff. 

P. Stobera ald deuticher Lehrer in Lemberg angeftellt 482?). 

P. Gruber mit der Abrichtung der Lebramtscandidaten an 
der N. Sch. beauftragt 299. 

Maria Therefia eröffnet Kaunip ihre Abfiht den 
Abt von Sagan zu berufen 309, 

„Borläufige Nachricht von der Einrichtung und Berbefferung 
des deutſchen Schulweſens“ 299, 

N. b. Befehl an den galiz. Hoffanzler wegen Berbefferung des 
Schul: und Petr A 459, 

Protocoll des Hofkriegsraths betreffend die PVerbefferung des 
Gränzfchulwefend 448 f. Anm. 

Preöburger Studiencommiffion beratbet die Schulverbefferung 
in Ungarn 435. 

K. Friedrich IL gewährt Felbigern Urlaub zum Auf- 
enthalt in Wien 309, 

Aundihreiben des F. Kaunitz betreffend das in andern Pän- 
dern beitehende Studienweſen 287. 

H. K. D. an alle Länderftellen wegen vollftändiger 
Neugeftaltung des Sinbienmelnä 287 f., 296 f., 
297'), 300. 

P. Gruber’d „Normal: und respective Hauptſchulplan“ 300 f, 

Lehrer und Lehramtscandidaten aus der Mil.Gränze an die 
wiener R. Sch. gefandt 449. 

Berathung der n. ö. Schulcommiffion über den Gruber’fchen 
Schulplan 301 f. 

Katechetifhe Vibliothef mit dem Verlag der deutihen Schul» 
anftalt vereinigt 495 f. 

Felbiger trifft in Wien ein 310. 

Beratbung der n. ö. Regierung über den Gruber' ſchen Schul- 
plan 301 f. 

Regulae directivae zur Verbeſſerung des illyr. und walach. 
Trivialſchulweſens 443, 

Hofrath Martini reicht den Heß' ſchen Gymnafialplan bei 
der Stud, H. C. ein 302, 

Nationdcongreie * Karlowig einigt ſich über einen dreiſprachigen 
gr. n. u. Katechismus 654. 

— Domherr Rohomw zu Reckhan umftaltet 
feine Schulen 595. 

9. 8. D, betreffend die Drudlegung des Gruber'ſchen Ent: 
wurfes 311 f. Anm. 

A. h. Refolution betreffend die Berbreitung der deutfchen 
Sprache im Litorale 473°), 
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— 6.2. Hieronymus von Salzburg fept 
eine Schulcommiſſion nieder 589, 

Felbiger überreicht der n.d. Schulcommiffion feinen 
allgemeinen Schulplan 318. 

J. U. Gall Katehet an der wiener N. Sch. 317, 

Hoffriegdratb wegen Errichtung von Schulen in der fiebenb. 
Mil.Bränze 453°). 

Maria Thereſia erflärt der St. 6. C. dafe „der Prälat von 
Sagan in Schulfachen ihr Vertrauen ganz“ babe 313, und 

befieblt ihn „geben zu laffen obne Vorſchrift“ 314. 

Bewilligung der Mautfreibeit für den Transport der Schul» 
bücer 494. 

Gruber's Schulplan verworfen; Hägelin im Re 
ferate beider n.9. Schulcommiffion durch Gaya 
erfept 314 f. 

Maria Therefia überträgt Felbigern die Einrid- 
tung des deutſchen Schulweſens 316. 

Felbiger erhält den Beiſiß bei der n.ö. Schulcom- 
miffion. bie in allen Dingen feine Meinung zu 
bören bat 316, 

Guerip Wohlfeil und Plath aus Galizien nah Kaplig 
gefandt 460. 

Böhm. öfterr. Hoffanzlei legt den — —— 
der allg. Sch. O. der Kaiſerin vor 318; a. 
nehmigung des Trivialſchulplans für den Banat 443 * 
Eröffnung der Normalfchule in Weißkirchen 450%). 

Hoflanzleidecret an alle Ränderftellen betref- 
fend die 

Allgemeine Shulordnung für die deutſchen Nor. 
mal: Haupt» und Zrivialfhulen in den fämmt- 
lihen f. £. Erbländern 318, 383 f,, 323—382. 

— Fürſtb. Heinrih von Fulda erläfft eine 
Schulordnung 589. 

Normalfchulpatent nad Lemberg gefandt 460 f. 

5. Jänner Schulordnung des Fürftbistums Würz- 
burg 589. 

Das Buch für Lehrer und Xeltern; die Gruber'ſchen gründlich 
audgeführten Tabellen erhalten den Gnadenftoß 314 f. Anm., 
501, 507, 

Grfte Sipung der Schulcommiffion von Belovar 454. 

Eröffnung der Normalfchule von Roveredo 386, 387'). 

9. 8. D. betreffend die Regelung des mäbrifchen Schulweſens 
399'), 402, 496, 

Den auswärtigen Schulcommiffionen wird der Nahdrud der 
wiener Schulſchriften bewilligt 496 ff. 

Mepmer übernimmt die Beforgung ded Berlags der deutfchen 
Sculanftalt 491 f. 

Inftructionen für Stätter er Same und für Meßmer 
als Director der N. Sch. 319 f. 

Einſeßung der böhmifchen —— 414 f. vgl. 289'). 

Hofratb Greiner wird beauftragt — der n. ö. 
Schulcommiſſion beizuwohnen 315 f. A 
„Nachricht von der gegenwärtigen Befihaffenheit der Normal» 
fhule” 320"), 321°), 533, 548. 

Die wiener Normalſchule überfiedelt in das Gebäude von 
St. Anna 322. 

H. 8. — ne die Regelung des görzifhen Schulweſens 
395') 

Maria nn a befieblt dafa in Abweſenheit Felbiger's feine 
Aenderung „auch in's beffere” vorgenommen werde 561. 
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A. h. Refolution betreffend die Schulregulierung in der öfterr. 
Lombardei 485 f. Anm 

Graf Edzterbazn legt sie Aeußerungen der ung. Bischöfe über 
den erläuterten Katechismus vor 510°). 

Der Heß' ſche Gymnaſialentwurf gedrudt und allen Länder- 
ftellen mitgetbeilt 302, 

4 in Böhmen wegen Anftellung von „Utraquiften” 

oftöfchulen 474). 

Erfte Sigung der Schulcommiffion von Pancova 454. 

Eröffnung der lemberger Normalfchule 462. 

Erſte —* der Schulcommiſſion von Weißkirchen 455. 

Maria Thereſia genehmigt die alas zur Berbefferung 
des preöburger Schulwefend 435 f. ' 

Maria Tberefia belobt de Bille 5 Meboffer wegen 
ihres Eifers für das verbeſſerte Schulweſen 411. 

Prager f. e. Ordinariatserlaſe bezüglich Ausbildung der Cleriker 
in der Normalmetbode 422, 

Der Gpmnafialplan des P. Gratian mit Befeitigung des Heß'- 
ſchen Entwurfes a. b. genehmigt 302, 304 f. 

Felbiger legt der n. ö. Schulcommiffion die unter Leitung 
des Gardinald ———— Katechismen vor 511, 6137). 

Eröffnung der troppauer Normalſchule 386, 3875. 

Eröffnung der prager Normalſchule 415. 

Maria Thereſia läfft die gmundner Schule aus den Ein» 
fünften des Salzfammergutes einrichten 409. 

9.8. D. betreffend die Errihtung von Haupt: und Etadt- 
ſchulen in Steiermark 405. 

Einfegung der galizifhen Schulcommiffion 463'). 

Grrichtung der Normalichulbuchdruderei in Prag beantragt 499 f. 

Erſte feierliche Prüfung an der Piariftenhauptihule auf der 
Wieden; eine Schultomödie 572—575. 

Prager Fürfterzbifhof empfiehlt feinem Elerus die Beachtung 
des Schulweiend 422. 

Borichläge des Grafen Torres wegen Förderung des deutſchen 
Sprachunterrichtes 474°). 

Theodor Jankovies nah Wien berufen 445')?). 

H. 8. D. betreffend das Schulweſen in Klagenfurt 406'), 
407°), 412'). 

Böhm. Yubernium ... die Einrichtung der Bethlehems⸗ 
fhule in Prag 421 

Die beiden revidierten Katehiämen von 1775 allen Orbdinariaten 
zur Annahme empfoblen 511. 

Berathung der Stud. H. Com. über dad Echulwefen in Görz 
Trieft und Laibach 389'), 403'), 407°), 408"), 475°). 

Maria Tberefia ernennt den Grafen Torres zum Gom- 
miffär für Trieft und Laibach 389, 413. 

P. Dom. Pipel in Prag wegen Ausfällen gegen das Nor» 
malinftitut angeflagt 424'). 

Meußerung der Bifchöfe von Paſſau Olmütz Sedau u. a. 
über die Katechismen von 1775 513. 

H. K. D. (Patent vom 10. Sept.) betreffend die Berbin- 
dung der deutfhen und fateinifhen Schulen 
366 f., 540 f. 


in den 


D. vom 23. Nov.) betreffend die Borbe- 
reitung der Haudlehrer nach der Normallebrart 362 f. 

(f. 10. Auguft). 

— des illyriſchen Rational» Gongreffed 
wig 4 

H. K. D D. betreffend -  gortgang des Schulweſens in Edle 
fien 4023), 404'), 4 


in Karlo— 
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Eröffnung der Piariftenhauptfhule in Weißwaſſer; Einbe— 
rufung der tefchner und bieliker Schulmeifter nah Troppau 
404, 409. 

(1. 6. September). 

Böhm. Bub. D. an den neuftädter Magiftrat wegen Herftel« 
lung der Schulen 420 f. Anm. 

U. b. Befebl an die ung. Hoffanzlei betreffend das illyriſche 
Schulweſen 447°). 

Allgemeines ilivrifches Regulament 446. 554 

Schlufs des illyriſchen Nationalcongreffee u ä 

Beſchwerde des Grafen Herberftein über die Anmahungen 
Felbiger's von Maria Thereſia beſchwichtigt 562 f. 

Ratio Educationis totiusque Rei Literariae per 

Regnum Hungariae 436 f,, 440 f. 447 f., 467 f. 

Maria Therefia belebt den Abt von Tepl wegen feiner 
Verdienſte um dad Schuliwelen 427, 

Patentsentwurf für dad galiziſche Schulmefen 463 f., 481”, 
482'), 500, 553'). 

Bewilligung von 5736 Schreibzeugen, 17090 Bleiftiften u. ſ. w. 
für die banater Schulen 446. 

Abbate Bovara zum kön. Viſitator der lombardifchen Schulen 
ernannt 487, 638 f. 

Weigerung des F. B. von Konftanz die Katechismen von 1775 
anzunchmen 513 f. Anm. 

Jankovies fehrt in den Banat zurüd 446. 

N. b. Handbillet und H. 8. D. wegen fchlechten Jortgangs 
des kraineriſchen Schulweſens 389 f., 404°), 406, 474°). 
Die überflüffigen Gymnaſien Böhmens follen in Hauptichulen 

umgewandelt werben 419°), 

Maria Therefia befichlt die Abfaſſung einer Einleitung u. 
Beifügung von Scriftftellen zu den Leſebüchern 515 f., 519 f. 

Die St. Wenzels-Häredität mit dem böbm. Schulfond ver» 
einigt 417°). 

Gardinal Migazzi befichlt Einführung der neuen Religiond- 
bücher in feiner Diöceſe 518. 

Vortrag der ung. H. K. betreffend die Schulverbefferung in 
Ungarn 437°). 

A. b. Refcript an fammentlihe Länderftellen be 
treffend die Einführung des übereinflimmenden 
Katechismus 503, 518, 639 ff. 

Bericht des Grafen Koller über die Fortfchritte des Schul« 
weiens im Banat 447. 

Beihwerde des Grafen Herberftein über vermeintliche Eigen- 

mächtigfeiten Kelbiger's 563 f. 

Nede des N. Ch. Dir. Bob zu Freiburg i. B. „von der Ab- 
ficht der neu verbefferten Schulen“ 568, 

Die R. Sch. zu Pandova veröffentlicht ein gedrudted Pro- 
gramın 450%), 

Böhm. Gub. belohnt ſchulfreundliche Exelforgegeiftlihe 427. 

U. h. Regelung des ar. nm, u. Schulweſens in Ungarn 448"). 

U. h. Hanmdbillet betreffend die bleibende Anftel- 
lung Felbiget's ale Oberdirector des deutichen 
Schulwefend 564 f. 

9. K. D. betreffend die Verwendung des Kirdenüberfchufs- 
dritteld zum beften des Echulfonde 418. 

„Beichwerben des illyriſchen Cleri und Napion“ 479, 554. 

5 €. B. von Prag befichlt die Einführung der neuen Reli 
gionsebücher in feiner Diöcefe 518°). 

Danffhreiben Maria Thereſien'é und Felbiger's an 
König Friedrich II. 565. 
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21, Febr. 
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eſtellt 422. 
A. h. Reſolution in Betreff der Beſchwerde der illyriſchen 
Nation 479. 
Studiencongrefg in Ofen; Projeetum Budense 438. 
Maria There fia befichlt auf den ungarifhen Gameral« 
berrichaften mit der Schulverbeiferung cin gutes Beifpiel 
zu geben 438'). 
27. Aug. Deffentlihe Prüfung an der Domfchule zu 
Augaburg nach öfterr. Mufter 590. 
Marta Tberefia bewilligt die Verwendung ded Kirchen: 
überfchufedrittels auf den k. k. Gameralberrfchaften zum 
beften der Schulen 425 f. 
Maria Tberefia verwirft die Finwendungen des F. B. ven 
Seckau bez. Einführung der neuen Katechiömen 519°). 
Marquis de Bille 7 398. 
Webereinftimmende Ghriftenfehbre in allen Stadt: 
und Vorſtadtkirchen Wien’d eingeführt 368. 
H. 8. D. betreffend die Errichtung von SHauptfchulen in 
Böhmen 419. 
Meßmern wird der Schulbücherwerlag abgenommen, Bauer 
zum prov. Director der wiener N. Sch. beftellt 555 f. 
Kurzböd übernimmt den Echulbücherverlag in Pacht 556, 558. 
Beſchwerde des gr. n. u. Biſchofs von Karlfladt wegen Be— 
drüdung der illyr. Nation 480'). 
F. B. von Laibach erhält die Druderlaubnie für feinen krai— 
nerifhen Katechismus 552, 
Maria Therefia ernennt Kindermann zum Propft von 
Maria Schein 429. 
Klage des Grafen Edling über die Schwierigkeiten der Schul» 
verbefferung in Krain 567"). 
Auszeichnung des Schullehrers Salzer zu Reiſchdorf mit 
einem goldenen Gnadenpfennig 428. 
Promemoria Felbiger's über das Schulmwefen in der Milis 
tärgränge 450°), 477 f. Anm. 
Maria Therefia befichlt die Verbefferung des Schulweſens 
auf den böhm. Cameralherrſchaften 426°). 
Wilb. Bauer zum Director der wiener R. Sch. ernannt 557. 
5. Kr. E. betreffend das ilinrifche Schulwefen in der Militär: 
gränge 480%)°). 
Der Grundfag der Einförmigkeit bat fih aud auf Rechtſchrei— 
bung und Handichrift zu erftreden 351, 498"). 
Meßmer jubiliert 558. 
Dberl. Arond überreicht ein Promemoria über den Nugen von 
Negimentsfchulen 606 f. 
36 Unteroffiziere werden an der wiener R. Sch. in Unterricht 
genommen 607, 
Fürſt Raunig über die Regelung des lombardifhen Schul- 
weſens 487, 641 f. 
Nota Kaifer Joſephé II. über die Berbältniffe in Galizien 465. 
Kaif. Handjchreiben betreffend die Verpflichtung der ungar. 
Herrfchaftöbefiger zur Errihtung von Schulen 439 f.; Graf 
Brigido fendet mittel& Gouriers die Normalfchulichriften 
nah Ruſsland 591. 
Deffentlihe Prüfung von 31 Unteroffizieren an der Wiener 
N. Sch. im Beifein der Kaiferin 607 ff. Anm. 
U. 5b. Refolution betreffend das galiziiche Schulweien 
466 Anın. 
A. b. Befehl die DOrdendckerifer in der Normalmethode zu 
unterrichten 336. 
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Promemoria Felbiger's über die Einrichtung der Kafernen- 
fhulen 609. 

Zangl + 611). 

9. Ar. R. Brit, Hadif gegen die Errichtung von Kafernen- 
Mani bil. 

H. Kr. E. betreffend das illyriſche Schulweſen in der Militär- 
gränze 480° ). 

Böhm. Gub. wegen —— einer Schule für die Bauden 
des Rieſengebirges 424. 

Nota Kaiſer II. gegen den Felbiger'ſchen Plan der 
Kafernenfchulen 612 

Maria Therefia + 612 ff. 

Kaifer Jofepb II. befieblt die Soldatenfinder in die bürg. 
Schulen zu fchiden und fendet den Oberl. Arond zu feinem 
Regiment zurüd 613'). 

Rede Felbiger’d an die in der Normalmethode abzurichten« 
den Drdendcandidaten 336. 

Rede Felbiger's über die Beichaffenbeit und Größe ber 
Wohlthat welche Maria Tberefia dur ” „SRUCHEENMN 
der Schulen erwiefen hat 613 f. Anm. vgl. 65°). 


7 


li 


f 


F 
—* 


Erstes Buch. 


Schul- und Bildungsjustände um die Mitte des achtzehuten 
Sahrhumderts. 


Wien ift ein Drt wo man ſich mehr um Staats. 
ald um gelehrte Sachen bekiimmert. 


Friede. Wilb. Taube 1760. 


Staatsförper von feftem naturwüchfigen Gefüge find wie Men— 
ihen von geſundem kräftigen Gliederbau: ihre natürliche Entwidlung 
führt zu Zeiten heftige den ganzen Organismus durchſchütternde Kata: 
itropben herbei, die ihn dem äußeren Anfchein und der Meinung ber 
Yeute nach an den Rand des Abgrundes bringen, die aber in Wahrheit 
nichts als energifche Procefje find worin die gefunden Elemente die ver: 
bergenen Frankhaften zum offenen Durchbruch bringen, um fie dann „in 
der vollen Blüte ihrer Sünden“ herauszutreiben und von ſich abzu- 
ftoßen. 

Gründung d. 3. B. ©. 1 


= Mae 


Die Gejchichte feines Großſtaates weilt dieſe Ericheinung augen- 
fülliger nach als die jenes Reiches, das Zweifler und Begehrer, Neider 
und Hafjer von jeher fich eingeredet haben und zum Theil noch jegt 
einreden wollen für nichts anderes anzuſehen als für ein bloß 
äußerlich aneinander geichobenes Vielerlei verichiedenartiger Beſtand— 
theile, das aber in Wahrheit eben durch das nicht nur glückliche 
jondern ſtets heilbringende Ueberdauern jener Procefie feine tiefer lie- 
gende Dafeinsberechtigung zu wiederholten Malen befunvet hat. Denn 
nicht „Mirakel“ waren es, die Vefterreich wie Ludwig XIV. zu 
fagen beliebte aus den ärgiten VBerwidlungen immer wieder ganz und 
unverſehrt berausitellten, fondern Manifeftationen, feine Wunder fon: 
dern Offenbarungen. 

Nah fünfmaliger Wieverfehr ver furchtbariten Kataftropben, 
deren jede vor den Augen des furzfichtigen Zeitalters den Geſammtbe— 
ftand in die Theile auseinander zu legen jchien, aus denen ev wie man 
fich überzeugt glaubte durch Zufall und ohne innerlich begründete Noth— 
wendigkeit fich zujammengefügt hatte, in einem fünfmaligen gewalt- 
jamen Ruf iſt Großöjterreih im Yaufe von vierthalb Jahrhunderten 
geworden was es ijt: ein fejtgegliederter Staatskörper von harmoniſch 
in einander greifendem Gefüge im Innern, von achtunggebietender Kraft 
nach außen, mit dem gebührenden Ehrenfige im Areopag des europäiſchen 
Staatenſyſtems. Soliman, der ſchmalkaldiſche und der böhmiſche Städte- 
bund — der breißigjührige Krieg — der öſterreichiſche Erbfolgefrieg — 
die napoleonische Hegemonie — die Revolution von 1848 und 1849, 
jo biegen jene furchtbaren Kataſtrophen; doch ihre gefchichtlichen Folgen, 
welche waren fie? Die Machtitellung des monarchifchen Princips über 
der wideripänjtigen Yüjternbeit der dynaſtiſchen Oppoſition zunächit in 
Dejterreih und Böhmen — die Hertellung und Feſtigung der kirchlichen 
Ordnung gegenüber der trogigen Zügellofigfeit des confejjionellen Unfrie- 
dens — die Gewähr des untrennbaren Yänberbeftandes ber legitimen 
Dynaftie — die jelbjtändige Kennzeichnung desfelben unter dem Namen 
und mit der Würde des Kaiſerthums — die einheitliche Gliederung 
des Verfaſſungs- und Verwaltungs - Organismus waren die glüdlichen 
Nachwirkungen jener feinvlich über die öfterreichiichen Länder hereinge— 
brochenen Greigniffe, deren Gedächtnis ſich an die Namen Ferdinand I. 
Ferdinand II. Maria Therefia Franz I. und Franz Joſeph I. knüpft. 
Mit dem dritten in der Reihe haben wir e8 bier zumächit zu thun, mit 
dem Namen der Erbtochter des erlauchten Stammes der Habsburger, 
der Stammutter des glorreich vegierenden Fürftenhaufes, mit der großen 
Kaiferin Maria Therefia. 
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Karl VI. Hatte die Augen gefchloffen; feine 23jährige Tochter, 
Maria Therefia, eine Frau von hoher Geſtalt hoher Schönheit ) und 
hohem Geiſt, vermählt mit Franz Stephan Herzog von Yothringen 
Großherzog von Tosfana, nahm in thränenvoller Würde Beſitz von den 
Ländern, fiir deren gejicherte Erhaltung der erlauchte Vater in jahre- 
langem Bemühen und nicht ohne mannigfache Opfer fich die feierliche 
Auftimmung und Sewährleiftung aller europäifchen Mächte verfchafft 
batte. Der Länderbeſtand welchen fie erbte war bis dahin einzig durch das 
legitime Recht der Dynaſtie zufammengehalten. Im der Perfon des 
Herrichers floffen die Nechtstitel zufammen welche im Yauf der Jahr: 
hunderte „vie f. E. öfterreichiichen Erblande“, wie man fie damals 
nannte, mit einander in Verbindung gebracht hatten. Die einzelnen 
Yänder batten faft durchaus die Formen und Sonverrechte beibehalten 
mit denen jedes derfelben im eigenthümlicher Entwidlung an das Haus 
Habsburg gefommen war; fie hatten ihre gefonderten Verfaſſungs- und 
Verwaltungsorgane durch welche der Yandesfürjt zu jedem derſelben 
fprach, im jedem wirkte und hanvelte. Sie bildeten in der That kaum 
ein innerlich verbundenes Staatsganze; es fehlte der Cinheitöname, es 
fehlte ein äußerlich kennzeichnender Geſammttitel, ein gemeinfamer alle 
umfchlingender und verfchmelzender Organismus; der Hof, die Beziehun: 
gen nach außen, einige Mittelpunkte dev Berwaltung, die Kriegsmacht 
waren das einzige, worin eime verbindende Einheit der verjchieven be- 
nannten gejitalteten und verwalteten Bejtanptheile fichtbar ward. Im 
europäiſchen Staatenfyiteme Fannte man nur das „Haus Defterreich“ 
deiien Macht und gewichtige Stimme in der äußeren Politif zunächit 
auf der deutſchen Kaiferwürde, nicht minder aber auf dem anfehnlichen 
Beſtande jeiner Hauslande rubte unter denen in erjter Reihe die Kronen 
von Ungarn und Böhmen gekannt waren. Da Karl VL, immer noch 


) Mir ift eine einzige Stimme befannt welche fih in der Behauptung gefiel 
Maria Therefia jei nicht ſchön geweſen. Der berühmte David Hume glaubte wohl 
feinem fritiihen Stepticismus aub darin williabren zu müflen, daſs er in Zweifel 
zog worliber ſonſt alle Zeitgenofien einig waren. Als er im April 1748 den Grafen 
Saint Clair auf bejien Geſandiſchaftsreiſe nach Zurin begleitete, wurben beibe auf ber 
Reife durch Wien den kaiſerlichen Majeſtäten vworgeftellt. „They are a well-looked 
couple“, fchrieb Hume darüber in fein Tagebuch vom 15. April, „the emperor has a 
great air of goodness and his royal consort of spirit. Her voice manners and ad- 
dress are the most agreabie that can be and she made us several compliments on 
our nation. She is not a beauty; but being a sovereign and a woman of sense 
and spirit, no wonder she has met such extraordinary support from her subjects 
as well as from some other nations of Europe.“ Wenn Hume bie bageren Ausru- 
fungszeichen unter feinen Yandsemänninen als Ideal ver Augen batte, dann war Maria 
Therefia allerdings feine Schönbeit. Nur wird e8 nicht viele geben bie feinen Geſchmack 
tbeilen; fein Landsmann und Zeitgenofie a gab befanntich der Wellenlinie den 
Borzug vor dem fpigen und ſtumpfen Wintel. 
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die Hoffnung auf einen männlichen Sproſſen hegend, verabfäumt hatte 
ihrem Gemal die Anwartichaft auf die deutſche Kaiferwiürde zu ver: 
Ichaffen, wuſſte ſich Maria Therefia feinen anderen Titel beizulegen als 
„Rönigin von Ungarn und Böhmen“ Darum jchien fich den fremden 
Deächten, denen die jugendliche Nachfolgerin nur von ver lebensfrohen und 
liebenswirdigen Seite befannt war, die leichte Möglichkeit zu bieten von 
der, wie man meinte, ohnehin auseinanderfallenden Habe fich zugufchlagen 
was jeder der beutefüchtigen Nachbarn Yuft und Macht haben würde. 
Als der große Ghaznavide Mahmud die Dymajtie der Buiden 
befriegen wollte jchrieb ihm die Sultanin Mutter: „So lange der König 
lebte fürchtete ich Deinen Ehrgeiz; er war Fürſt und Krieger, Deiner 
Waffen würdig. Er ijt nicht mehr, Seinen Scepter führen eine Fran und 
ein Kind, und Du darfit ihre Schwäche und Kindheit nicht angreifen. 
Wie unrühmlic würde Dein Sieg, wie Ichimpflih Deine Niederlage 
fein, und doc ift der Ausgang in ber Hand des Allmächtigen!” Der 
hochherzige Fürft, durch dieſen Brief entwaffnet, verjchob alle Feindfelig- 
feit bis zur Volljährigkeit des buidifchen Thronfolgers. Allein ſolch 
türfifches Verfahren war nicht im Gejchmad der chriftlichen Fürften 
des achtzehnten Jahrhunderts. Zudem hatten fie ja die pragimatiiche 
Sanction eingegangen und es lag im aufgeflärten Geifte der Zeit, Ver: 
träge des öffentlichen echtes nur jo lange zu achten als es Vortheil 
brachte oder als Gelegenheit mangelte fie umzuftoßen. „Bürgjchaft ?!‘ 
hieß e8, „wer benft daran im dieſer Zeit fie zu halten!“ Man gieng 
zurück ſoweit man es brauchte, durchſtöberte Familienſchränke und Ar— 
chive, zog längſt verſchollene Anſprüche, alte vor Jahrhunderten ausge— 
tragene Nechtshändel hervor und trat damit ausgerüſtet in die Schran- 
fen. Baiern legte das Teftament Kaifer Ferdinand's I. und die Ehepacten 
einer von deſſen Töchtern zu feinen Gunften aus und beanfpruchte nicht 
weniger als das ganze; fein Gefandter in Wien erließ an die Präfi- 
denten der Hofitellen die Aufforderung künftig nur von ihm als dem 
Bergegenwärtiger ihres rechtmäßigen Herren Befehle anzunehmen. Sachſen 
ftügte fich auf einen Samilienpact von 1703, leitete Anfprüche von der 
Churfürftin Maria Joſepha der älteften Tochter Leopold's I. ber und 
erklärte in einem Manifefte ſich vom Erbe jedenfalls jo viel verichaffen 
zu wollen als die vorhandenen Conjuneturen zulafjen würden. Spanien 
zog das Teftament Karl’s V. hervor, berief ſich auf eine Convention 
zwifchen König Philipp IV. und Kaiſer Ferdinand II. und legte Hand 
auf die Kronen von Ungarn und Böhmen. Sardinien berief ſich auf 
den Heiratsvertrag Karl Emanuel's mit Katharina Tochter Philipp’s I. 
von Spanien und beanfpruchte die Yombardie. Frankreich verlangte 
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nur die öſterreichiſchen Niederlande, die Herzoge von Luxemburg aus 
dem Hauſe Montmorench ſtellten ſich mit dem Ländchen zufrieden von 
welchem fie den Namen führten, ver Prinz von Gonzaga hatte genug 
mit Mantua. Der einzige Retter in der Noth war der Philoſoph auf 
den jungen Königsthron von Preußen. Sein Gefandter am Wiener 
Hofe brachte die Verſicherung der vollen Freundichaft feines Herrn und 
der Bereitwilligkeit desjelben der Tochter Karl's VI. in diefer wichtigen 
Gelegenheit jeine Dienfte zu leijten, Preußens Heer und Geld, fein Beiftand 
zur Gewinnung der Seemächte und Rußlands für ihre Sache ftehe ver 
jungen Fürſtin zur Verfügung — nur wolle fie ibm das Herzog: 
tbum Sclejien abtreten! 

Doch während feine Bevollmächtigten in Wien diefe Sprache rede: 
ten, hatte jchon Friedrich II. durch einen alles Völkerrecht mit Füßen 
tretenden Act das ſchlimmſte Beifpiel gegeben. Mit einem überlegenen 
Heere fiel er in Schlefien ein, jchlug den Grafen Neipperg bei Mollwig, 
von den ſchleſiſchen Städten kam eine nach der andern in feine Hand, 
der gewaltthätige Eroberer erziwang eine allgemeine Yandeshuldigung in 
Breslau. Bon Weften her war jede Stunde der Einfall der vereinigten 
Franzofen und Baiern zu befürchten. Die alten Meinifter Therefia’s 
hatten längjt die Köpfe verloren; „als jie von dem Bertrage zwijchen 
Preußen Frankreich und Baiern hörten“, ſagte ſpöttelnd ver englifche 
Geſandte Robinjon, „felen fie rückwärts in ihre Stühle nieder gleichwie 
todte.“ Die junge Fürftin, der Entbindung nahe, hatte, wie jie an ihre 
Schwiegermutter jchrieb, „keinen Ort wo fie ihre Niederkunft ruhig ab» 
warten könnte’. Am 13. März 1741 gieng diefe doch glüdlich von ſtat— 
ten; ein Prinz dem der Name Joſeph gegeben wurde erblidte an 
diefem Tage das Yicht der Welt. Inzwifchen rücdte die Gefahr von 
Weiten immer näher. Baierifche Kriegsvölfer durch Franzofen verftärkt 
beiegten Paſſau, eroberten Yinz wo fich der Churfürft Karl Albrecht von 
den Ständen feierlich huldigen ließ; der franzöfiiche General d'Aubigné 
nahm Mautern und St. Pölten, die Klöfter Melt und Göttweih wur: 
den gebrandichatt, baieriſche und franzöfifche Reiter zeigten fich auf ven 
Höhen von Wien. Dort herrichte Angjt und Verwirrung, alles jchien 
aus den Fugen zu gehen, alles verloren zu fein. Der Hof entfernte jich 
aus der Hauptjtadt, der junge Erbprinz wurde nach Presburg in Sicher: 
beit gebracht, die verwitwete Kaijerin Mutter flüchtete nach Grätz. Die 
Baiern und Franzojen wandten fich nordwärts und drangen nach Böh— 
men; im wenig Wochen hatten fie das königliche Prag, der böhmifche 
Adel jtrömte dahin zur Huldigung des neuen Herrfchers aus dem Haufe 
Wittelsbach. Bald darauf war Kaiferwahl in Frankfurt; mit Ausfchlufs 
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der eriten Churftimme des Reiches, mit Uebergehung des regierenden 
Haufes von Defterreih gieng des Churfürften von Baiern Name 
aus der Wahlurne hervor. Die deutſche Kaiferwürde, durch drei Jahr: 
hunderte das überlieferte Erbtheil der öjterreichifchen Fürften, war in 
andere Hände gegangen; das Yand ob der Enns Böhmen Schlefien 
befand fich in fremder Gewalt, Mähren Tirol Mailand von feindlichen 
Scharen bedroht, halb Europa wider die Erblande in Waffen, deren 
bedrängter Fürftin nur die engliichen Damen ihre Sympathien jchenkten, 
der engliiche Stantsichag Subſidien zufließen ließ, die englifchen Ge— 
jandten bevenfliche Rathſchläge ertheilten. 

Doch Schon hatte fich von innen heraus die Gegenkraft gefammelt 
und entwidelt. Die Hocberzigfeit der jungen Fürſtin welche, vom 
theuern Gemal in ihren Geſinnungen bejtärkt, all ven räuberijchen An- 
forderungen das Gefühl ihres guten echtes und ihre kühne Ent: 
Ichloffenheit entgegenfette, und die von ihrem Muth befeelte von ihrer 
Hoheit begeifterte ungarifche Nation die in furzem ein Heer von 
50000 Dann auf die Beine und Pferde feste, boten den Feinden nach 
allen Seiten hin fühn die Spite. An dem Tage da der Ehurfürft von 
Baiern in Frankfurt mit dem Namen Karl VII. zum deutſchen Kaiſer 
gekrönt ward wurden feine Truppen von dem Grafen Khevenhüller aus 
Linz gejagt, in acht Tagen war ganz Oberöjterreich vom Feinde geſäu— 
bert, die öſterreichiſchen Heericharen überſchwemmten Baiern, trieben 
den Churfürjten-Kaifer und Afterfönig von Böhmen aus München, wäh: 
rend im Süden Sardinien durch die Turiner Convention von der anti- 
pragmatiichen Allianz abgezogen und das feindjelige Sicilien durch eine 
englifche Flotte zur neutralen Unthätigkeit genötbhigt wurde. Nur nord— 
wärts jtanden die Dinge jchlimm und fchlimmer. Der König von 
Preußen hatte in Schlejien jeine Herrichaft feſtgeſetzt, bewältigte bie 
Grafichaft Glas, drang tief in Mähren ein, beengte Olmüs, fchlug ven 
Herzog Karl von Yothringen bei Caslau. Ein Opfer mußte gebracht 
werden um das übrige zu retten; der Friede von Breslau erfaufte 
die Beichwichtigung des preußifchen Drüngers durch die Hingabe des 
größten Theile von Schlefien und der ganzen Grafichaft Glatz. Jetzt 
fonnte von ven franzöfifchen Miniftern gefagt werden was Robinſon 
früher von den öjterreichiichen gejagt hatte: „als fie von dem Frieden 
zwijchen Therefia und Friedrich hörten, fielen jie vüdwärts in ihre 
Stühle nieder gleihwie todte“. Nun wurden die Franzoſen und Baiern 
aus Prag, aus Böhmen getrieben, Prinz Karl von Lothringen, Fürſt 
Yobkowic, Menzel’s und Trenk's gefürchtete Scharen fetten ganz Baiern 
im Screden; ver Churfürjt und Sailer floh zum zweiten Male aus 
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München, aus Augsburg, die öjterreichiichen Felpherren drangen Sieg 
um Sieg erfechtend vorwärts, während die mit Hilfe der Seemächte 
gebilvete „pragmatiſche Armee“ von den Niederlanden ber auf die Feinde 
drückte. Bald blieb dem unglüdlichen Karl Albrecht von all feiner 
Herrlichkeit nichts als die Stadt Frankfurt, fein Kaiſermantel und das 
Patent als franzöfifcher Generallieutenant; und auch diefes warf er ven 
wälfchen Marſchällen zornig bin, als jie jeiner Kaiſerwürde und fei- 
nen &enerallientenantsrange zum Trotz auf eigene Fauſt eine Schlappe 
nach der andern erlitten, Dejterreich war gerettet. Zwar zog fich ber 
Krieg noch ein paar Jahre bin, König Friedrich Il. bedrängte noch 
einmal Böhmen und Mähren mit feiner gewaltigen Kriegstunft, bis 
ihn der Friede von Drespen zum zweiten Mal unter ven früheren Be- 
dingungen zur Ruhe brachte. Bald ſah Therefia ihren geliebten Gemal 
zu Frankfurt zum deutſchen Kaifer gewählt, in Genua und ver Pro- 
vence, in Fraukreich und den Niederlanden währte der Krieg noch mit 
wechſelndem Glüd fort; zulett machte ver Friede von Aachen allen Nö: 
then ein Ende. 

Zwar einen großen Schmerz trug die hohe Fürftin aus ber glück— 
lich bewältigten Gefahr mit fich fort. Ihr Vater hatte mit dem Dolch— 
jtih „Belgrad im Herzen feine Regierung und fein Yeben zu Grabe 
getragen; die junge Fürſtin begann die ihre mit dem jiebenfachen Dolch— 
ftih „Schlejien”, und fie fonnte das Yeid welches diefe Wunde in 
ihrem Herzen aufrijs bis zum Ende ihrer Regierung und ihres Yebens 
nicht verwinden. „Die Kaijerfrone ohne Schlefien ijt nicht des tragens 
wert” fagte ihr Gemahl. Und fie jelbit, wie ber englifche Geſandte 
Robinſon berichtet, vergaß die Königin und brach in Thränen aus jo 
oft fie einen Schlefier ſah. Al ihr Sinnen und Trachten in der äuße— 
ren Bolitif gieng dahin das verlorene Kleinod wieder zu gewinnen. Ihre 
Länder mußten noch einmal die Drangjale eines verheerenden Krieges 
beftehen, in welchem der bis dahin unbefiegte König von Preußen zum 
eriten Mal von dem kaiferlichen Feldmarſchall Grafen Daun bei Kolin 
aufs Haupt geichlagen wurde und nachher abwechjelnd bald die Ober— 
band hatte bald in arges Gedränge fam. Der Friede von Hubertsburg 
feste dem fiebenjährigen Wüten ein Ziel. Der große Hauptitamm bfieb 
gewonnen, aber das reizende Schlefien blieb verloren. 

Die Einbufe welche der erblänpijche Gebietsbejtand durch dieſen 
Berluft im Norden jo wie durch die Abtretung eines Yandftriches ber 
Lombardie, womit man bie Freundſchaft des heimtüdiichen Sardiniens 
batte erfaufen müßen, im Süden erlitten war empfindlich. Die beiden 
(angwierigen Kriege hatten große Verlufte an Menjchenleben, an Hab 
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und Gut zurüdgelajfen, die Finanzen, obgleich durch Subfidien erft von 
England dann von Frankreich beventeud unterjtügt, hatten arg gelitten. 
Doch all das wurde aufgewogen durch einen großen Erfolg. Die An— 
erfennung der pragmatifchen Sanction, des vielgepriefenen aber wie 
die Greigniffe nachmals zeigten papiernen Sieges der künjtelnden Diplo: 
matie jener Zeit, war durch die perjönliche Hoheit der Fürftin und durch 
die bewujte Kraft ihrer Völker mit dem Schwert in der Hand behauptet 
errungen und erzwungen worden, der Beſtand der habsburgiichen Erb» 
ande war von ganz Europa anerkannt als zufammengehöriger untheil- 
barer Staatsförper im erblichen Befige feiner rechtmäßigen Dynaftie. 
Ohne Vergleich bedeutender und folgenreicher aber als dieſe äußere 
Anerkennung war der moralifhe Gewinn den Maria Therefia und 
ihre Bölfer aus den Wunden und Drangfalen der ſchweren Prüfungszeit 
davon trugen. Daſs dem Verbande ver habsburgifchen Erblande nach» 
baltigere Motive zu Grunde lägen als die verfchiedenen zufälligen Titel 
ihres Anfalld die das Staatsrecht in feinen Regiftern verzeichnet hatte, 
davon hatte die damalige Politik welche Provinzen theilte und zumog 
Landesjtüde abrijs und binwarf wie es das herrifche Kriegsglüd for- 
derte Feine Ahnung, darüber hatte ihr aber jekt die muthoolle und 
glüdlihe Abwendung des jcheinbar unabwenplichen Zerfalles überra- 
fchend die Augen geöffnet. Unabhängig von der englifchen und hollän— 
bifchen Hilfe, die fich in der erften Zeit auf Subſidien und zweideutige 
Rathichläge beſchränkte und eigentlich wirkſam erjt jpäter auf ven Kampf: 
plat trat, hatten die habsburgiſchen Erblande aus fich jelbit heraus die 
Mittel zur Bewältigung der von allen Seiten bereinbrechenden Gefahr 
geichaffen, waren mit eigenen Kräften ihrer bebrängten Fürſtin beige: 
fprungen und hatten fih damit vor ganz Europa die Anerkennung er- 
zwungen dais fie nicht gewillt feien um fich würfeln zu laifen wie um 
bie Kleider des Herrn. Uber nicht nur Europa hatten fie dieſe Lehre 
gegeben, ihnen jelbjt war fie zum erjtenmal in's lebendige Bewuftfein 
gekommen. Das Hereinbrechen ver gewaltigen Gefahr, die thätige Aufs 
bietung und Anftrengung aller Kräfte zur Beſchwörung verjelben, bie 
Wechfelfälle des Krieges, Siegeshoffnung und Widerjtandstrog hatten 
alle Yänder in regſame und anhaltende Berührung gebracht; nachdem fie 
bie Feuerprobe eines achtjährigen und eines fiebenjährigen Weltkrieges 
beftanden, waren fie äußerlich und innerlich feſter gefittet als früher. 
Und viefes frifch zum Bewuſtſein gelommene Gefammtgefühl warm 
zu erhalten, die unmerklihe Annäherung der bisher gejonderten Bejtand- 
theile anzubahnen, die Ausgleihung der in den Formen beftehenden 
Verſchiedenheiten durch Verſchmelzung der materiellen und geiftigen 
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Intereſſen, durch allſeitige Sammlung und gleichförmige Befriedigung der 
praktiſchen Bedürfniſſe herbeizuführen — das hat keine Regierung beſſer 
verſtanden, weiſer genutzt, geräuſchloſer und dabei beharrlicher zu Wege 
gebracht, als die Maria Thereſia's und der Staatsmänner die in ihrem 
Sinne zu handeln verjtanden. Obgleich die junge Fürſtin faſt durch— 
aus die alten Räthe ihres Vaters im ihren Aemtern belaffen hatte, 
machte fich doch vom Anbeginn ihrer Regierung ein neuer Geift in 
ver Behandlung ber öffentlichen Angelegenheiten bemerkbar. Die Be: 
drängniffe der erſten Jahre geftatteten wohl kaum entſchiedenere Schritte 
in ber innern Verwaltung. Doc geſchah jchon dazumal manches, und 
als fih die Kriegswolken verzogen hatten waren neue Zuftände an bie 
Stelle der alten getreten. „Welch ein Sonverain“ berichtete voll Ver— 
wunderung der Gefandte ihres Erbfeindes an feinen Monarchen, „welch 
ein Souverain würde es während des Krieges vermocht haben die Dinge 
auf den Fuß zu ftellen auf welchem wir fie jetst erbliden. Bis in vie 
fpätefte Zeit wird man anerkennen dajs Maria Therefia eine der größ- 
ten Fürftinnen der Welt war.” Vom Ende des Erbfolgefrieges an 
verließen die alten Käthe der Krone einer nach dem andern den Schau» 
plag und nene Kräfte brachten die Räder ver Staatöntafchine in fri— 
iheren Schwung. Graf Haugwitz ein Schlefier ward oberfter Kanz— 
fer ver öfterreichifchen Hofkanzlei, Graf Rudolf Chotek Präfident der 
Minifterial-Bancoveputation, Graf Kaunitz, fchon feit Jahren im vor: 
züglichen Bertranen der SKaiferin, wurde geheimer Haus: Hof» und 
Staatöfanzler. Sie alle waren organijierende Talente, väumten was 
bemmend im Wege lag oder feine Yebensfraft mehr hatte bei Seite, 
ihufen neue Formen, bahnten neue Wege. Schon 1760 wurde der 
Grundſatz ausgefprochen und von der Kaiferin angenommen daſs in den 
gefammten veutjchen Erbländern eine Gleichheit eingeführt und erhalten 
werden jolle’). Zwei Jahre nach dem Hubertsburger Frieden jtarb 
Kaiſer Franz, die Kaiferin nahm ihren erftgebornen Sohn, der auch in 
der deutfchen Kaiſerwürde feinem Vater unter dem Namen Joſeph I. 
folgte, als Meitregenten an die Seite. In demſelben Jahre ftarb 
Haugwig, an feine Stelle trat Graf Hakfeld; der Stützpunkt nicht 
nur der äußern jondern auch der innern Politit war allmälich der bei 
Joſeph's Königskrönung (1764) in den Neichsfürftenitand erhobene 
Kaunig geworden. Je weiter die Regierung ber großen Kaiferin in 
den Jahren fortjchritt deſto reger und reicher entfaltete fie ihre Mittel. 
Das letzte Drittel ihrer vierzigjährigen Regierung war das fruchtbarfte 
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an tief greifenden Reformen. Cine lebendige und kräftige Verwaltung 
griff ein wo es Noth that, wedte und lenkte alle Interejien, brachte 
die jchlummernden Kräfte in Thätigfeit und bejeelte fie durch pas Selbft- 
gefühl erfolgreichen Schaffens. Es war ein Geift der durch das ganze 
Setriebe gieng und bis in die entlegenjten Theile fich fühlbar machte; 
von innen heraus, durch die gleichmäßig anregenden Triebfedern der 
Verwaltung wurde der Weg zur Sammlung und Bereinigung der In: 
tereijen, zur allmälichen Ansgleichung der Verſchiedenheiten in den ein- 
zelnen Yandesgebieten angebabnt; ver Geiſt und die Mittel einer eben 
jo erleuchteten als thatkräftigen Bureaukratie waren es, die mit vor— 
jichtiger aber zäber Beharrlichfeit jenem Ziele näher rüdte das erit im 
den jüngjten Jahren volljtändig erreicht ward. Bevor noch die Regie— 
rung Maria Therefiens zu Ende gieng war der Sache nach vorhanden 
was erjt im Anfang diefes Jahrhunderts Namen und Titel und erft in 
unfern Tagen durchgreifende Vollendung erhielt: eine einheitlihe Mon- 
archie, ein fejtgeglieverter Grofjtaat '). 

In diejen legten Zeitraum ihrer Regierung und namentlich im 
das Yahrzehent von 1770 bis 1780 fällt die Gründung der öſter— 
reihiichen Volfsfchule, deren umfafjende Wohlthat wir erſt dann 
gebührend zu würdigen im Stande fein werden, wenn wir den Stand 
der öffentlichen und Privaterziehung in's Auge werden gefalit haben 
welcher diejer großartigen Urganijation vorhergegangen: ift. 


IX 
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Es gehört zu den Schwächen der Menjchen alle zu loben wie 
ed früher gewejen, zur Seit ihrer Väter, über alles zu feufzen 
was fie jest um jich herum erbliden. Schreiten wir aber zurüd 
in jene g’priefenen Tage ihrer Jugend und vernehmen wir Stimmen 
welche über die damaligen Zuftände laut geworben, lejen wir Briefe 
und Bücher die dazumal gejchrieben worden jind: fo erfahren wir dafs 
diefe in dem nämlichen Ton über ihre Gegenwart Klagen in welchem 
ergrante Yeute jett über die unſrige, daſs fie gerade fo die Vergan- 
genheit ihrer Eltern in dem jchönften Yichte darjtellen wie die Alten 


') Dr. Adam Woli’s „Defterreih unter Maria Tberefia (Wien, Gerold 1855) 
bat das Verdienſt, dieſen Charakter der thereſianiſchen Regierung nah allen Richtungen 
bin gebührend nachgewieſen zu baben. 
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von beutzutag die Bergangenheit unſrer Vorfahren fchildern. Und 
geben wir auf die Vergangenheit jener früheren Yeute zuriick jo jtoßen 
wir dort auf die nämliche Sehnfucht nach den Zuftänden einer noch 
ültern Zeit, und jo fort bis zu Horaz, bis zu Homer, bis zu dem 
weijen Hiob hinauf. Zum Glück dafs diefe von Gefchlecht zu Ge- 
ſchlecht ſich herabwindenden Klagen, die wenn fie in der Wahrheit be- 
gründet wären auf ganz troftlofe Folgerungen führen müßten, fich aus 
einer ganz einfachen Thatjache ableiten laffen. Denn daſs bie Alten 
ih nach der vergangenen Zeit zurüdichnen erklärt fich einfach daraus, 
weil es Die ihrer Jugend geweſen in der fie alles in rofigem Yicht 
erblidt haben und welche ihnen ihre in Rückerinnerungen ſchwelgende 
Phantafie in noch vofigerem Yichte vormalt; und das fie die gegenwär— 
tige Zeit verjchreien erklärt fich einfach daraus, weil fie fich in viele 
nicht finden können wo fich alles um fie herum verändert bat, wo all 
die ihrigen mit denen fie aufgewachfen waren aus dem reife ver 
Lebenden geichieden find und ein neues Geſchlecht heranwuchs für deſſen 
denken und fühlen ihnen das Verſtändnis fehlt. 

Vernehmen wir einen Tolchen „Yober der vergangenen Zeit“, wie 
er Erziehung und Hausweſen einer vornehmen Familie von altem Schrott 
und Korn in den Jagen ver hochſeligen Kaiferin ſchildert '): 

„In dem Haufe meiner Großältern bewegte fih ein Dutzend 
Menfchen jo pünktlich nach der Uhr daſs jeder je nach feiner Stellung 
im Haufe nur die allernothwendigjten Bewegungen machte und ſchwieg 
wenn er nicht reden mußte, Geräufch war verpönt, was hier gehorchte 
fchritt auf Geifterfohlen. ine unabwendbare Disciplin orbnete den 
Lebenslauf nah Augenblicden bis in die kleinſten Bruchtheile des häus— 
lichen Tagewerks. Selbjt ven Kindern war nur zu gewillen Stunden 
geftattet den Aeltern zu nahen; diefe wurden mit „Euer Gnaden!“ an— 
geredet; reſpectvolle Verbeugung und Handkuſs befiegelte jtets Gruß und 
Abſchied, Bitte und Dank. Die Erziehung der Kinder war abjchredend 
ftreng. Im ärmlichen Kleidern wuchfen fie auf, jedes Garderobeſtück 
batte feine vorgejchriebene Dauer, ſelbſt das Zopfband. Werner Söhne 
noch Töchter durften fich bevienen laffen, überhaupt dem Gefinde nicht 
befehlen ; nur zu gehorchen war ihnen erlaubt; jede Spanne ihrer Yehr: 
zeit füllten Pflichten aus, Im den Feierjtunden war den Söhnen nach: 
gelaffen fih mit plaftiichen Arbeiten, botanijieren, jchmetterlingjagen 


) Traditionen zur Charakteriftit Defterreihs, jeines Staats- und Vollslebens 
unter Kranz dem Erften. Leipzig 1844. 3. Fr. Hartinoch 1. Band, ©. 3—10. (Ber- 
fafler: Friedr. Ant. Freiberr von Schönholz, f. Berichte des Altertumsvereins zu 
Bien I. ©. 61 Anm.) 
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u. dgl. zu erholen; die Töchter durften mit Puppen ſpielen; dieſe, 
trefflich mit Wäſche Kleidern ſelbſt Betten ausgeſtattet, nahmen fie in 
den Eheſtaud mit und waren davon nicht abzubringen bis ſie die Natur 
im Wochenbett mit lebendigem Spielzeng beſchenkte. Dennoch wurden 
ihre Wirtſchaften Muſter, fie ſelbſt Zierden ver guten Geſellſchaft; 
denn was den Geiſt bildet und Kenntniſſe verleiht, war an ihnen fo 
wenig verſäumt als was zur Hausfrau tüchtig macht. Bom Morgen 
bis zum Abend wechlelten Unterricht und Uebungen in ven Künften mit 
technischen und weiblichen Hausarbeiten wie fochen, waſchen, plätten, 
fürben, pugmachen und allem erdenklichen Handwerk veijen das täg- 
liche Bedürfnis nicht entbehren ann.” 

„Wer in Yehrjahren oder neben Zeit und Sammlung anfprechen: 
den Gejchäften ein bewegtes Yeben geführt, wird erfahren haben welch 
ein gefährlicher Dieb Zerjtreuung iſt. Gr wird dann begreifen wie 
ehemals mit äußerſt geringen Mitteln aber ungeheuer viel gutem Wil: 
len und Zeitgewinnft von der Erziehung fo außerordentliches geleiftet 
wurde im Verhältnis zu jett, wo Meiſter, Bücher, Yehrgegenftände, 
Anregungen, Gelegenheiten Yegion find und gerade die köſtlichſten und 
wichtigjten Bejtandtheile des Unterrichts gefchweige denn der Erziehung 
verloren gehen, die unentbehrlichjten Geſchicklichkeiten vernachläffigt wer: 
ven. Schulfchwänzen, umberjchlenvdern, Geſchwätz, Theater, Koncert, 
Ball, Tanz, Kaffeehäufer, Thees, Plumpſack und Blindekuh, Journal— 
(efen, Tapifjerienrbeit — Eitelkeit und Anmafung; guter Gott, wer 
lang und aufmerffam die mattherzige vom Stüdwerf des Unterrichts 
überblühte vom Yurus bewucherte Erziehung unſrer Jugend, beſonders 
unfrer Mädchen mit angefehen hat und erwägt dafs dieſe mit Romanen 
— und welchen! — aufgejäugten von Gelüften ftrogenden von Ge: 
nüffen und Tanz ermatteten Wejen das künftige Gejchlecht hervorbringen 
und — erziehen follen, der kann fich nur damit tröften daſs die Bäume 
nicht in den Himmel wachen.“ 

„Jene ernften und jtrengen Züge der alten Zeit, wie fie mid) 
fernher aus dem Leben im Haufe der Großältern anblidt, waren mit 
fo viel freundlichem und feelenguten gemifcht daſs man jene anſchei— 
uend falten Dienjchen auch lieben mußte wenn man fie achten gelernt. 
In der Art und Weiſe wie mit den ärmern und geringern verkehrt, 
der Dienerjchaft begegnet, dieje gehalten wurde, lag eine rührende Hu— 
manität die, von der Geſellſchaft durchweg in gleihem Maße geübt, 
die Declamationen der Menjchenfreunde beim Glafe Wein, die Armen» 
gefege und Abhandlungen über den Pauperismus entbehrlih machen 
dürfte. Das Band welches den Diener an den Brotgeber knüpfte 
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von der juriftiichen Seite als Vertrag aufzufaffen, würde beive Theile 
verlegt und in ihren Augen ein Verhältnis entwürdigt haben welches 
in der Regel nur ver Tod oder der Antritt einer felbjtftändigen Erijtenz 
des dienenden aufbob. In dieſer Weife wurde es mit jedem gehalten 
welcher zur Familie in irgend einem abhängigen Berhältuiffe ftund: mit 
Lehrern, Künftlern, Arbeitern, Proteges und Hausarmen. Der arme 
Arbeiter hatte immer den Borzug, nicht ohne dringendfte Veranlaſſung 
wurde er gewechjelt. Bewies er fich ungefchidt jo hatte man Geduld, 
und Ungezogenbeit würde es gewejen fein fich in feiner Anweſenheit 
verlegend zu äußern. Dieſe Rückſicht und Achtung feiner Yage und 
Thätigkeit hob und jpornte den geringen Mann und nöthigte ihm eine 
Ehrfurdt ab, ver jene Büdlingshöflichteit fremd war die der Eigennutz 
des Erwerbes der Aufgeblafenheit des Geldmenſchen zollt. Man batte 
damals allerdings noch Zeit und Muße über fich hinaus an andere zu 
denken und, ohne ſich erſt von bürgerlichen Rüdjichten bejtimmen zu laj- 
fen, jchon bloß aus rein menſchlicher Beranlaffung die focialen Inter: 
ejfen zu wahren. Bon welcher Seite ich auch unjre civile Huma- 
nität betrachten mag, fie erjcheint mir ftets mehr oder weniger als eine 
Keflerion des Egoismus.” — — 

Wer möchte diefer warmen Schilverung nicht feinen Beifall zollen ? 
Wer möchte den Schriftjteller nicht lieb gewinnen der mit dankender 
Kübrung an den Weifen hängt vie fich in dem Kreiſe guter um ihn 
zärtlich beforgter Menjchen feiner zarten Kinderſeele eingeprägt haben 
und deren nachklingender Wohllaut ihn bis in fein vorgerüctes Alter 
mit jehnfüchtiger Wehmuth begleitet bat? Doch — iſt es gerecht wenn 
er von dieſem erquidenden Bilde einen wegiverfenden Seitenblid auf 
feine jpätere Umgebung wirft? Gibt e8 etwa heutzutag nicht auch 
Familien in denen das lenfende Gebot des Hausvaters herricht und die 
ordnende Sorgfalt der Hausfrau regiert, die Kinder zu allem guten 
angehalten, in allem müglichen unterrichtet, in der Furcht des Herrn 
auferzogen, die Dienjtleute und was jonft dem Hauſe anhäugt nicht 
nah ven falten Grundfägen des Yohnvertrages behandelt fondern in 
den Kreis liebevoll waltender Obſorge einbezogen werben ? 

Und von der andern Seite — ift an den Zuſtänden wie „ber 
Lober der vergangenen Zeit“ jelbft fie fchilvert alles zu billigen? Die 
ceremoniöje in ftramme Formen eingezwängte Haltung, die ſogar zwi— 
ſchen das Verhältnis der Kinder zu ihren eltern trat, brachten aller: 
dings die Sitten jener Zeit mit fih. Aber wenn unfere Zeit jenes 
ceremonidjfe Wefen abgeftreift, jene ftrammen Formen abgeworfen bat, 
wenn ein matürlicheres ungezwungenes Wejen zwijchen Kindern und 
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eltern an die Stelle der fteifen gejpannten Haltung von ehedem ge— 
treten ijt: jollen wir etwa auch in diefem Punkte ven frühern Zu— 
jtänden den Vorzug vor den heutigen geben ? 

Endlid — wir haben in der obigen Schilderung das Mufterbild 
eines vernünftig und harmoniſch geregelten Hauswejens vor ung. Aber 
war das etiwa damals durchaus der Fall? Hat es in allen Familien 
jo ausgejehen ? Ja, war es nur allgemeine Regel? 

Wir müßen mit Grund daran zweifeln, wenn uns Berichte aus 
jener Zeit jelbjt unter die Augen kommen die mit Schonungslojem Spott 
fich über die Schattenfeiten der damaligen Zuftände auslajjen. „Bon 
den Verbindungen der Yiebe* — jo urtbeilt ein geiftreicher Schriftfteller 
aus Süpveutichland welcher der damaligen Sitte und Yebensweife in 
Wien nähere Aufmerkffamfeit gewidmet und feine Beobachtungen mit un: 
geichminkten Zügen, obgleich nicht ohne jarkaftiichen Beigeſchmack, der 
Deffentlichfeit übergeben bat!) — „von den Verbindungen ber Yiebe, 
welche man mit Recht aus dem Weich der Vernunft verwiefen und in 
das des Romans gejagt hat, weiß man zu Wien nichts. Die Heiraten 
zu Wien theilen jich in zwo Gattungen, die bürgerliche Ehe — mariage 
de convenance — und die Confijtorialehe — mariage par force ?). 
Wie es dabei mit dem innern Gang der Hausordnung ausjehe, laſſe 
jich denken! 


„Durch Bitten berrict die frau und durch Befehl der Mann, 
Die erfte wenn fie will, der andre wenn er — kann.“ 


„Kine Wienerin fragt eben jo wenig nach der Unlaune ihres 
Mannes als die Piquedame nach dem trogigen Geſicht ihres Königs.‘ 
Die Wienerin habe „eine ohnverzeilihe Schwäche für den Müßiggang 
und für ein bequemes Leben. Wer das Sinnbild einer Wienerin malen 
wollte müßte fich nach der Zeichnung des Carracus halten: er müßte 
eine Venus malen zu deren Füßen eine Schilofröte fügt.‘ 


) Wilh. Ludw. Wedberlin. Er wurde nad furzem Aufenthalt — vielleicht 
eben in Felge feines Buches: „Denkwirdigleiten von Wien. Aus dem Franzöfiichen 
überjetst. Gedrudt für Heinrich Lyonel Herin von Visp.“ (1777. MH. 8. drei Bartbien) 
— aus Wien verwiefen. Die Schrift wurde in Wien verboten (Gräffer: Neue 
Wiener Tabletten ©. 331 f. fanın nicht begreifen warum ?), in den literarifhen Monaten 
(Wien, Trattmer) Dec. 1776 und Febr. 1777 ſcharf, nicht ohne Beigeihmad einer 
gewifien kleinlichen Gereiztbeit bergenommen. Das Bud ift aber nichts weniger als 
bloße Satyre; der Verfaller zeichnet die guten Seiten vom Charalter und den Sitten 
der Wiener mit eben jo warmen Farben, wie er Die lächerlichen und tabelnswerten 
mit unbarmberzigen Streihen geißelt; ja es iſt fogar berauszufüblen, daſs das beitere 
und gemütliche Wiener Yeben auf ihn dieſelbe beftehende Anziehungstraft geübt babe 
mit welcher es noch beutzutag auf jeden Ausländer einwirft. 

?) Ueber gerichtliche Klage einer gemisbrauchten Perſon; W. erzählt einen Fall. 
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„Ihr ganzes Leben ift genießen; 

fie wiffen nicht — beglüdt es nicht zu willen! — 
daſs außer ihrem Stand ein glüdlich Yeben jei, 

und träumen, jcherzen, fingen, küſſen 
ibr Dafein unbemerkt vorbei.” 

Doc, ſetzt er fogleich bei, feien das „Fehler die bei ihnen nicht 
um Herzen fondern im Blute jeden, man bat wenig Wiener gejehen 
die aus Grundſätzen ausjchweifend wären ).“ 

Daſs es in Häufern wo ein folcher Geift liebenswürdiger Gedan— 
keuloſigkeit und Yeichtfertigkeit herrjchte mit der Bildung des beranrei- 
fenden Gejchlechtes eben nicht zum bejten gejtanden, dafs vielmehr bier 
alles was und der „Lober der vergangenen Zeit‘ nach feiner Erfah: 
rung in jo holdem Yichte darjtellt entweder vernachläffigt oder zum 
Zerrbild verunftaltet fein werde: das mag fich der freundliche Yejer 
jelbjt beantworten. Indeſſen wollen wir uns damit nicht begnügen 
jondern das Zeugnis eines weiteren Zeitgenofjen hören ?). 

Diejer meint geradezu der Verfafjer des „Sebaldus Nothanfer‘, 
eines damals vielgelejenen ſatyriſchen Buches, habe bei feiner Schilde: 
rung der modernen Erziehung das Bild einer Wiener Familie aus den 
bejjeren Ständen vor Augen gehabt. „Die Mama’, jagt unfer freis 
müthiger Gewährsmann, „öfters jehr dumm und ftolz jteif und hoch— 
trabend, voll von affectirten Complimenten und befchnittenen Gnaden— 
bezeigungen, reicht ihren Kindern die Handjchuhe zum küſſen, hebt ſich drei 
Spannen hob vom Kanapee und verfichert fie ihrer Gnade,” Die Erziehung 
fei faſt ausjchliegend „Hausinjtructoren” überlajjen deren man in Wien 
„wenigſtens bei fünfzehnhundert “ zählen könne. Meiſtens feien dieß 
Studenten die alles frei im Haufe haben, das Jahr zwölf bis vierzehn 
Dufaten beziehen und nebenbei die GCollegien umfonft bejuchen wenn es 
nicht, was jehr häufig der Fall, exreludierte Studenten jeien. Daneben 
lehrten Privatinjtructoren oder Stundengeber franzöfische Sprache, zeich- 
nen, Muſik, Geographie und Hiftorie, „nur mechanisch zur Marter des 
Gedächtniſſes oder wenn es da nicht hineinwollte zur Marter des 


') Denkwürdigfeiten von Wien. ar Partbie S. 68 fi. 

*, Freimüthige Briefe an Herrn Grafen von V. Über den gegenwärtigen Zuſtand 
ber Gelebrfamfeit der Univerfität und der Schulen zu Wien. Frankfurt und Yeipzig 1774 
(11.8.1841 ©.) Der Berfafier unterfchreibt fich unter feinen Briefen „Dero Pennylis“ oder 
BA; ee. Pennylis“. Das Buch war, wie die zumeift auf des Staatsraths Gebler 
Antreiben eingeleitete Nachforſchung berausbrachte, zu Lindau gebrudt und von da 
in die Schweiz gejhidt worden. Verfafler war nad der Ueberzeugung eines unterrich— 
teten Zeitgenoſſen (ſ. Büſching Beiträge zu der Lebensgeſchichte denkwürdiger Perſonen 
4. Tbl. Seite 298) der holländiſche Geſandtſchaftsprediger und Secretär Mieg. Die 
Schrift wurbe jcharf verboten und dem PVerfaffer dadurch der Aufenthalt in Wien jo 
verleibet dajs er froh war 1776 al8 Prediger nah Mannheim verfett zu werben. 
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Leibes“; ſie wurden mit drei bis vier Dukaten des Monats oder auch 
nach der Zahl ver Billets bezahlt '). AU dieſe Leutchen waren, wenn 
wir einem andern Berichterjtatter glauben wollen, „insgemein Knaben 
die erſt felbjt etwas lernen wollten, roh in Wifjenjchaften oft in Sit- 
ten und noch öfter im Verſtande; der Unterricht der Kinder war ihnen 
ein notbgedrungenes Mittel ſich ein Pfund Fleiſch zu kaufen; fie woll- 
ten bloß ihren Körper zum Wachsthum befördern bis fie ihren Verſtand 
zu einem bejjeren Austommen genährt hätten ?).“ Was fich über bieje 
Claſſe erhob und mit dem Namen von „Gouperneuren‘ bezeichnet 
wurde waren Ausländer „meiltens Franzofen die wegen... . ihr 
Land verlaffen haben um in der Fremde ihr Glück zu fuchen. Mir 
jelbft”, verjichert der Verfaſſer der freimüthigen Briefe, „find fchon 
Fälle aufgeftoßen dafs ih mih auf Bitten folcher Fremden um Ber 
dientenftellen umſah; allein ſobald ihr Ausjehen gut ihre Sitten 
frei ihr Ton ein wenig galant und unverfchämt ift, fo kommen fie öf: 
ters nach vierzehn Tagen und überheben mich meiner Mühe weil fie das 
Süd gehabt hätten in diefem oder jenem Haufe als Gouverneur auf: 
genommen zu fein. Oft ſah ih an der Donau gute Tothringifche 
Bauerndirnen vom Schiffe wegführen welche zu Kindsmädchen und, 
wenn fie fich ein wenig ausgefreflen und angekleidet hatten, zu Gouver— 
nanten von gnädigen Fräuleins angenommen wurden; ich wuſſte in fol- 
hen Fällen nicht ob ich mich über das Glück des Bauernmädchens freuen 
oder über das Unglüd des Fräuleins betrüben jollte ).“ 

Daß diefe Angaben feineswegs zu den übertriebenen gehören geht 
aus vielfacher Bejtätigung von anderer Seite hervor. Die Klage war 
allgemein, auch „‚geiftlich und weltlicher Gehörde“ nicht unbekannt. Ge— 
rechter Tadel traf zumal den Unfug mit den „Mesdames et Messieurs“ 
wie fie der ehrliche Denis (Vefefrüchte I. ©. 127) nannte. Redliche 
Pädagogen eiferten gegen das Gift fehlüpfriger Ware die dadurd in 
den Schoß der Familien hineingeſchmuggelt werde, einfichtsvolle Politiker 
gegen das frembländifche Element das auf die Gefinnung des heranmwach- 
ſenden Gefchlechtes ungebührlichen Einflufs gewinne. „Es folfen chrift- 
liche Neltern wiffen und vor GOTT wohl überlegen‘ heißt e8 in einem 
Büchlein aus dem Jahre 1751, „daß es der chriftlichen Yehr und wahren 


') Freimiitbige Briefe S. 121-126. — Der berühmte Noverre dagegen, nicht 
Tanzmeifter fondern maitre de la gräce des pas ließ fi für die Stunde einen Thaler 
zahlen; er war der Mann ſich einem der ibm weniger geboten bätte entgegenzuftellen: 
„Est-ce que vous me prenez pour un maitre de philosophie ?* Nicolai Reifen IV, 
©. 661*). 

2) Wiener Realzeitung 1772. 45. Stüd ©. 715 f. 

) Freimüthige Briefe a. a. O. 


An 


Glauben nicht wenig ſchädlich ſeye, daß unfere Lands-Kinder auch bey 
gemeinen Bürgers- und Handwerks-Leuthen von der Wiegen mehr zu frem- 
den Sprachen, als zu der Grijtlichen Lehr angehalten werden u. f. w. .. 
Ih kan alihier nicht mit Stillfehweigen übergehen ‚einige Misbräuch, 
ba einige Sprachmeifter und Mademoiſellen juft folche Gefchichten aus 
Göttlicher Schrifft zu lehrnen aufgetragen, welche auch Erwachjene nicht 
lejen follten, und ſolche Gefpräce vorgefchrieben und vorgelejen, bie 
nichts anderes als ein vergifftetes Venus-Feuer in fich enthielten; und 
meynen die Eltern an ihren Kindern etwas großes gethan zu haben, 
wann ihre Kinder in fremden Sprachen ſolche Teuffels-Griffel erlehrnet 
haben, dabey aber faum das Vatter unfer zu betten wiffen.”‘ ’) „Wie 
eingejchränft gemeiniglich” äußerte fich ein öfterreichiicher Staatsmann 
„die Kenntniffe der jogenannten Gouvernantinen in der Glaubens: und 
Sittenlehre und jo viel andern den Frauenzimmern, namentlich abe- 
ligen, unentbehrlihen Dingen find, was eine fremde Nation, bie uns 
jährlich jo viele bei ihr felbjt oft fein Glück machende Erzieherinnen 
der vornehmiten inländifchen Frauenzimmer zuſchickt welche wir theuer 
bezahlen und mit Freuden aufnehmen müfjen, dadurch für einen Vor— 
theil und Herrſchaft über die Sitten Moden und Denkungsart gewinnt, 
liegt offenbar am Tage“*). In einer Eingabe des Wiener erzbifchöflichen 
Eonfiftoriums an die niederöfterreichifche Regierung dto. pres. 20. Sep: 
tember 1769 wurbe Beſchwerde geführt, Altern wählten in größeren 
Städten zum Yehrmeifter für ihre Kinder öfters „ungefittete ausge— 
lafjene und aus ihrem Vaterlande verbannte Leute, ja auch wohl folche 
bie nicht einmal der Fatholifchen Religion angehören‘ ?). 

Die Behandlung folch hergelaufenen Volkes fei denn auch, führt 
unfer voriger Berichterftatter fort, ihrem Werte entiprechend. “Die 
Mama unterlaffe nicht den jungen Herren und das Fräulein zu erinnern 
„an der Tafel, an jedem öffentlichen Orte, auf Spaziergängen jedesmal 
die rechte Seite zu behaupten und ja nicht zu vergejlen daſs fie von 
Geburt aus jchon mehr find als die Vorgefegten.” Dazu fomme „bei 
den mittleren Ständen’ die Unfitte „aus dem Hofmeifter an der Tafel 
gar zu gern einen Spaßmacher, einen Scapin zu machen, worüber denn 
die Kinder eben fo herzlich lachten als fie vielleicht vor dem Eſſen 
über ihn geweint haben.“ So lernten die Mädchen bei Zeiten auf 
„gnädiges Fräulein“, einen weiten Reifrock und ſchöne Hauben einen 
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ziemlich hohen Wert legen; müßte man „unter verſchiedenen Titeln 
die Geſinnungen acht- bis zehnjähriger Fräuleins erklären“, ſo würde 
man „immer die drei Artikel: Eſſ- Spiel- und Kleiderſucht finden.“ 
Manchmal übermanne ihn die Ungeduld wenn „ſolche kleine Figuren 
ſchon ihren Spieltiſch einnehmen und wahrhaft jo geſcheidt und inter- 
ejliert Trijette und Quadrille fpielen als wenn es bie gnädige Frau 
Mama mit Yeib und Seele jelbit wäre.” Und der junge Herr — 
„eine Feder auf dem Hut, ein Degen an der Seite, rothe Abflüge an 
den Schuhen geben ihm ein air des Adels der nur aus Ahnenblut 
entjpringen kann. Bekommt er dazu noch gar in der Schule den cla- 
vem scientiae an einem rothen Bande, dann kann wahrlich ein lahm: 
geichoffener Oberfter auf den Orden pour le merite fich nicht jo viel 
einbilvden als der Knabe Y.“ — — 

Da haben wir die Schattenſeite des Bildes das ſich uns erft in 
fo ſchönem Yichte gezeigt hatte. Jene ift nicht weniger wahr als dieſe 
und wahr vor allem, um auf den Punkt zurüdzufommen von dem wir 
ausgegangen, ijt der Satz: Im einzelnen war es vorbem gerade wie 
es heute ift, rühmliches abwechjelnd mit unrühmlichem, bier gute Sit: 
ten und muftervolles Beifpiel, dort verfehrtes Wejen und tadelnswertes 
Treiben. 


Allein darauf wie es bier und bort im einzelnen ausgejehen 
fommt es am Ende gar nicht an. Cine weiſe volfsfreundliche Staate- 
funjt hat mit den Fortſchritten einer erleuchteten Heilwifjenjchaft das 
gemein daſs fich die Erfolge beider nur im großen ganzen offenba- 
ren. Bei dem vortrefflichiten Medicinalſyſtem werben ſich die einzelnen 
Fälle der Behandlung immer in ſolche theilen wo die Umficht des 
Arztes der gejtörten Natur wieder auf die Beine hilft und in folche 
wo der arme Kranke auf willenjchaftliche Art zum Tod befördert wird; 
und bei dem bejteingerichteten Schulweſen wird fich zu allen Zeiten 
zwifchen einzelnen Yamilien, ja ganzen Gemeinden ein äbnlicher 
Unterfchied in Zucht und Bildung nachweifen laffen wie wir fol- 
chen eben zuvor uns haben vorführen laffen. Aber wenn fich das kör— 
perliche Wohl der Bevölkerung in Maſſe hebt, wenn jene furchtbaren 


') Freim. Briefe a. a. O. 
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Seuchen von deren Berbeerungen wir in ber Gefchichte alter und 
mittlerer Zeiten lejen in ein begränzteres Bette zurüdgedämmt wer- 
ben, wenn das Kecrutenmaß nicht von zehn zu zehn Yahren um 
einen viertel Zoll berabgedrüdt werden muß und wir nicht zu fürchten 
baben daſs die Viſiere an den Helmen unferer Ahnen dereinſt noch als 
Bruſtharniſche unjerer Enkel gute Dienjte leiten fönnen: dann wer— 
ben dieß untrügliche Wahrzeichen jein dafs unjere Heilkunde und Ge- 
junpheitslehre eine jegensreiche Bahn betreten hat. Und wenn Gefinnung 
und Gefittung Gewerbfleiß und ehriamer Wohljtand fih in immer 
weiteren Kreiſen verbreiten, wenn jchädliche Vorurtheile immer mehr 
zeritreut werden ohne dajs beim Ausrotten finjtern Aberglaubens zu- 
gleich der heitere Glaube an feiner Wurzel verlett würde, wenn Jahr 
für Jahr unferem Yandbau verftändige Pfleger, unſerem Handwerk be- 
triebjame Arbeitsleute, unjerem Heere bildungsfühige Krieger zuge: 
führt werden: dann find dieß untrügliche Wahrzeichen daſs unſer Schul- 
und Erziehungswejen den richtigen Weg eingejchlagen hat. 

Stellen wir und nun von dieſem Standpunkt ausgehend bie 
Frage wie ed um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mit Bildung 
und Sitte in den Faiferlichen Erblanden ausgefehen babe und fallen 
wir zuvörderſt die ſtädtiſche Bevölkerung, die jogenannten bejjern Claſ— 
fen ins Auge: jo wird fih da das Widerfpiel zweier Erjcheinungen 
zeigen die doch beide, ver Sache auf ven Grund gejehen, aus einer und 
derſelben Quelle entfprangen. Einerſeits nämlich ift es bezeichnend 
daſs im gleichzeitigen Urtheilen auf die verderbte Sprachweife, welche 
jelbft unter gebildeten Yeuten ja in den höchſten Kreifen von Wien 
berrichte, als einen Beweis für die mangelhafte Schulbildung hingewie— 
fen wurde. Noch in ver Zeit des Erbfolgefrieges wurden baierifche 
Staatsichriften zu Wien nachgedrudt und dabei „aus dem baierifchen 
ins deutſche“ d. h. größtentheils in die öfterreichiiche Meundart überfegt. 
Um das Jahr 1765 erhielt ein „deutſches Namen- oder Yehrbüchlein‘ 
das faiferliche Privilegium welches den Feldzug gegen die verberbte 
wiener Mundart zu einer feiner Hauptaufgaben machte '). „Und wenn 


') Ausfübrlih beſprochen im öſterr. Schulboten 1857, Nr. 30, 36, 39. Diefe 
Ausgabe ift „gebrudt bei den Schilgiihen Erben“ und im Drudprivilegium erſcheint 
Marıa Therefia als Witwe, alfo nah 1765. Die Bibliothef des k. f. Unterrichts: 
minifteriums bat nachber eine andere Ausgabe deſſelben Büchleins erworben, „gebrudt 
bei Maria Eva Schilgin, Nied.-Deft. Landſchafts-Buchdruckerin“, im Privilegium ift 
die Kaiferin noh nicht als Witwe angeführt, alfo vor dem Jahre 1765. — Die 
Binte zur Berbeflerung ber Ausſprache find nicht ohne Intereſſe. „Sprich nicht 
PBrautpetter”, bieß es darin, „ſondern Brautbetter, nicht Baftetenprot fon- 
dern Baftetenbrod; man darf nicht jagen Buech anftatt Buch“ u. ſ. w. Für bie 
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uns nicht”, heißt es in einer Schrift aus jenen Tagen, „Zeit und Ums 
gang zu fehr an die fchlimmen Folgen diejer Unterweifungsart gewöhnt 
hätte, würden wir wohl ohne Erftaunen fehen können dafs felbit Män- 
ner denen man Vernunft und Wit nicht abiprechen kann, Männer 
welche glänzende Ehrenjtellen befleiven, fich einer jo jchlechten und rau- 
ben Aussprache, eines jo verftümmelten und übel zufammenhängenven 
Vortrages, einer jo unleidentlichen Schreibart bevienen, eine fo grobe 
Unwiſſenheit in alle vem was in das Gebiet des feinen Gefjchmades 
gehört zeigen, dafs der gemeinfte Mann in Sachſen oder Preußen an 
ihrer Stelle fih fchämen würde? “. Aber während ſolch' demüthi— 
gende Wahrnehmungen den Mangel einer gefunden Grundbildung bloß- 
legten: fo rächte fich von der andern Seite diefer Mangel durch den 
leichtfinnigen Unverjtand womit man fich, gleihjam um die Fehler 
ber Erziehung durch äußeren Flitter zu überdeden, ohne prüfende Wahl 
ververblichen geiftigen Einflüffen gefangen gab, durch den unheimlichen 
Zauber blenden ließ womit franzöfiihe Sprache und Berbildung erjt 
die höhern Stände und alles was ihren Kreifen angehörte zu beberr- 
fchen anfieng, allmälich aber auch über die mittleren Claſſen der Be— 
völferung feine Macht ausbreitete. Dabei nahmen die guten Deutjchen, 
was ihre flatterhaften Nachbarn jenjeits des Rhein mehr als geiftrei- 
ches Gedankenſpiel in die Welt jegten, in bitterem Ernſt auf, gleich 
jenem Yichtenberg’ihen Kammerkägchen das ihrer Freundin voll Ent- 
zücken mitteilte wie fie Gott alle Morgen auf ven „Keinen‘ (ft. Knieen) 
danfe daſs er fie habe zur Atheiftin werben lafjen. In den faiferlichen 
Erblanden war wohl im allgemeinen der religiöfe Grund zu tief gelegt, 
waren die Mittel zum Verſtändnis des franzöfifchen Giftes zu wenig 
verbreitet, als dafs die verführerifchen Ideen von Weften fo fchnell 
hätten Wurzel faſſen follen. Auch forgte die Cenſur, über deren Härte 


Schaufpieler umjeres heutigen Hofburgtbeaters findet fi barin die Mahnung: „Das 
ift mit dem g auch nicht zu verwechjeln: Auh — Aug, Bub — Bug, 
dacht — Magb“ u. f. w. — Eine merlwürbige Anfhauung ber öfterreichiichen 
Mundart findet fih in einer Stelle von Friedr. Wilh. von Taube's Briefen (Bil- 
ſching's Beiträge IV. ©. 29 f.): „Am meiften befremdet mich daſs die öfter 
reichiſche Mundart insgemein viel Wörter Redensarten und Züge der Gebanten mit 
ber englifhen gemein bat, ba doch jonft bie öſterreichiſche Ausipradhe von ber eng— 
ländiſchen bimmelmweit verſchieden ift; Shmeden gustare heißt bier riehen wie beim 
Engländer smell; Nacht nox, bier der Abend vespera wie beim Engländer night; 
Meib jagt man bier von keiner ſehr geringen frauensperfon fondern man braucht es 
fo wie in England von einer verebelichten Frau. Der vornehmfte jagt: mein Weib. 
Gib mir ein Brod, ein Wafler, einen Wein jagt man bier und in England, nicht: 
gib mir Brod, Waller, Wein“. 
') Freye Gedanken über die öfterreichiihe Literatur und Einrichtung der Nore 
malichule. Franff, und Yeipzig, 1775 (8. 50 ©.; Freye Bebanten (sie!) u. ſ. w. 
Ein Nahdrud der F. u. L. Auflage. Wien, Kurzböd, 1775, 8. 47 Seiten) ©. 13. 
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bamals kaum weniger geflagt wurbe als jechzig und fiebenzig Jahre fpäter, 
in biefer Zeit noch gründlich dafür daſs Preſſe und Leſeluſt nicht in fri- 
voler Weife ausartete. Doch aller Borficht ungeachtet wurde fremde 
Ware über die Gränze eingefchmuggelt, jo dafs ftrengere Schriftiteller 
ſchon anfangs der fiebenziger Jahre fir nöthig fanden vor der Gefahr 
einreißenden Unglaubens zu warnen ). Gegenüber der fteifen Förm— 
lichkeit welche faft ausnahmslos das altbergebrachte Familienleben 
beherrſchte begann ſchon der wernünftelnde Übermuth der „Aufklärung“ 
hie und da ſeine Stimme zu erheben und über alles den Stab zu bre— 
chen wofür ſich nicht ein kalt berechnender Beweggrund vorbringen 
ließ ?). Das war jener „unglückliche Geiſt der Neuerung” der ſich 
felbft in die jüngeren Hoffreife einzubrängen wuſſte und gleich nach 
Kaijer Franzens Tode an dem jungen Mitregenten einen rückſichtsloſen 
Borkämpfer fand, während, wie der ehrliche Khevenhüller jammerte, 
„ſeine Frau Mutter, die noch allein mit diefem Herrn welcher alle 
alten Gebräuche für eitle Vorurtheile hält etwas ausrichten kann“, 
theils ſelbſt dazu inclinierte theils es öfter „an ber nöthigen Courage 
und Standhaftigkeit“ gebrechen ließ ?). Das war jener Kampf gegen 
das „Vorurtheil“ in deſſen erjter Reihe wir einen Dann ftreiten ſehen 
deſſen unerjchrodener Eifer und zahlreiche Verdienſte nicht hoch genug an— 
geichlagen werben können, der aber unläugbaren Schaden dadurch 
beraufbeichworen hat dafs er in feinen im gefälliges Gewand geklei— 
beten Schriften die Erörterung der wichtigften Fragen zu einer Zeit auf 
ben offenen Markt trug, da der große Haufe feiner Jünger noch bei 
weiten nicht die Vorbildung und Ruhe hatte um an die gründliche 
Behandlung jolcher zum Theil gefährlichen Probleme zu fchreiten. Und 
die Gefahr unter jolhen Umſtänden einer frivolen Oberflächlichkeit Thür 
und Thor zu öffnen lag doppelt nahe bei einem Publicum deſſen 
Charakter vorab dem langwierigen Ernſte gründlicher Prüfung wider: 
ftrebte, einer lebensluftigen Unbejonnenheit zuneigte wie man es bem 


') Nouvelle Philosopbie du bon sens où l'on oppose les vrais principes de 
la philosophie et de la th&ologie naturelle à la doctrine monstrueuse de l’ath&isme, 
du mat£rialisme, du deisme, de la nouvelle philosophie de nos jours, par l’abb6 
d’A. docteur en theologie. Wien, Ghelen's Erben, 1771 (8, 275 &) Warnung der 
franzöſiſchen Geifilichleit wegen ber Gefahr des eingerifienen Unglaubene. A. d. franz. 
von Franz Rofalino, welt. Priefter. Wien, Gräffer 1772 (8, 94 ©.) Ic fenne 
beide Schriften nur aus Beiprehungen. 

”) &o laſſen fih bie freimütbigen Briefe (S. 125 f.) über den Handkuſs der 
Kinder aus: „Freilich lann es Fälle geben mo man die Hanb einer Schönen nicht 
bloß mit dem Munde fondern auch mit der Seele küflet; aber ala Ceremoniell be- 
tradhtet bürfte e8 bei meinen Kindern nie das mefentlihe ber Höflichkeit ausmachen.“ 

) Wolf Aus dem Hofleben Maria Thereſias. ©. 811. f. 
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Wiener ſchon dazumal nachgeſagt hat. Allerdings traten in jener Zeit die 
bedenklichen Folgen der ſonſt ſo überaus verdienſtlichen Beſtrebungen 
Joſeph's von Sonnenfels noch nicht zu Tage; allein wer tiefer ſah und 
feiner horchte, der mochte ſchon allerhand wahrnehmen was Stoff zu 
ernſter Betrachtung gab, der mochte jenes dumpfe Grollen hören das 
großen Erderſchütterungen vorherzugehen pflegt, ein ſchwaches Wetter— 
leuchten ſchauen und daraus auf den Sturm ſchließen welcher dereinſt 
losbrechen könnte wenn alle Schleußen geöffnet, alle Dämme weg— 
geräumt wären um das entfeſſelte Element in ſchrankenloſer Freiheit 
ſich ergießen zu laſſen ). 

Wenn auf ſolche Art in den beſſeren Claſſen manche Blöße durch 
das Blendwerk falſchen Scheines übertüncht ward, ſo traten dagegen 
in den untern Schichten der Geſellſchaft die nachtheiligen Folgen der 
Unbildung ganz unverhüllt zum Vorſchein. Nur die verführeriſche Bered— 
ſamkeit eines Jean Jaques vermochte den Beweis zu erkünſteln daſs 
alle Verderbtheit unſerer Natur einzig von der fortſchreitenden Bildung 
von der Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften herrühre, und nichts als 
eitles Spiel der Phantaſie iſt es wenn Dichter von einem goldenen 
Zeitalter ohne Handel und Gewerbe ohne Kenntniſſe und Civiliſation 
faſeln; da ſei alles Einfalt und Unſchuld, nichts als Liebe und Mit— 
gefühl geweſen, da habe es keine Feindſchaft keine Verbrechen gegebe— 
die erſt mit dem rauhen Eiſen, keine Habgier und Scheelſucht die erſt 
mit dem verlockenden Golde, keinen Lug und Trug die erſt mit den 
feinen Sitten in die Welt gekommen ſeien. Es wäre Schimpf und 
Schande für die Menſchheit, Hohn auf ihre Ebenbildſchaft Gottes, 
wenn es ſich in Wirklichkeit ſo verhielte daſs die fortſchreitende Ent— 
wicklung all' ihrer herrlichen Anlagen, die Benützung und Ausbeutung 
aller Kräfte der Natur die Gott zu ihrem Dienſte beſtimmt hat ſie 
nur ſchlimmer und ſchlechter mache. Aber dem iſt nicht ſo. Wenn 
wir mit unbefangenem Blick den Zuſtand ungebildeter Völker betrach— 
ten, ſo ſehen wir da wo die krankhafte Phantaſie der Dichter ein 
idylliſches Leben erblickt nur rohe Unbeholfenheit und Unſauberkeit, 
da wo fie von Einfalt der Sitten ſchwärmt nur haarſträubenden 


') Man ſchlage 3. B. Sonnenfels' Rede über das Bild des Adels (1771) 
nad, wo die Schlagworte „Abnen“ und „Staub der Archive,“ „Stammregifter‘ und 
„Motten eine große Rolle jpielen und wo der Sat paradiert daſs jeber Jude feinen 
Urſprung von einem Menſchen berleitet der bereits vor 3679 Jabren fünf Könige ber 
friegt und überwunden bat; man gebe die vor der Rede „von der Beſcheidenheit im 
Bortrage feiner Meinung” (1772) abgebrudten Site aus den politifhen Wiflen- 
ſchaften durch, weiche der Weltpriefter I. A. Huber, offenbar auch „ein Mann ohne 
Vorurtheil“, öffentlich zu vertheidigen ſich erbot u. ſ. w. 
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Aberglauben verſtockte Vorurtheile und wilde Grauſamkeit, da wo ſie 
ein patriarchaliſches Leben träumt nur harte Gewaltherrichaft und eut— 
würdigende Sklaverei. Yajter und Verbrechen kommen bei einem folchen 
Zuftande der Sitten in viel größerem Maßſtabe zum Vorſchein als 
unter gebildeten Bölfern. Halten wir heute in unjerem großen Vater- 
lande Umſchau jo jehen wir daſs die graufamften Gewaltthaten, bie 
compliciertejten Verbrechen, vie gröbjten Unfittlichfeiten dort vorfommen 
wo die Bildung auf der niebrigiten Stufe jteht. Die Verbrecherlijten 
haben jchon lange die Erfahrung herausgeftellt und ftellen fie täglich 
beraus daſs vernachläffigte Erziehung, Mangel jeden Unterrichts weit- 
aus die gewöhnlichite Urfache entmenfchender Unthaten find "). Yeider 
fehlt es auch unter gebildeten Yeuten in unjerer Zeit nicht an Sünden 
und Verbrechen; aber wenn man ſelbſt darin im Vergleich zu denen 
unter rohen Völkern eine Schattenfeite herausfinden will indem man 
fagt, früher feien die Übelthaten wilder weil natürlicher gewefen, jet 
jeien fie feiner weil abgefeimter: fo ift das thöricht. Die Sünden 
und Berbrechen jind feiner weil die Sitten feiner find und das äußere 
Ehrgefühl empfindlicher, weil die Aufficht größer ift und man es mit ge= 
ſcheidteren Yeuten zu thun bat, endlich weil es ſich dabei um Dinge hans 
delt von denen unfere eichelverzehrenven Borfahren feinen Begriff hatten. 

Welches ver Zuſtand der Sitten war ehe durch die Sorgfalt ver 
großen SKaiferin Bildung und Cinficht mehr und mehr in die Tiefe 
binabftiegen, in die Breite ſich ausvehnten, davon liefert ihre Geſetz— 
gebung von Anfang bis zu Ende die jprechenditen Belege. Da gab es 
allerhand zu gewiffen Jahreszeiten wiederfehrende Gebräuche und Spiele, 
zum Theil uralt und frommen Urjprungs, aber in der Art wie fie im 
Yaufe ver Zeit fich verunftaltet hatten „zu feiner Auferbauung ſon— 
dern lediglich zur Ärgernis“ dienend, von Misbräuchen aller Art be 
gleitet. Um Weihnachten wurde in Häufern deren Väter es begehr: 
ten dad Geburtchriftifpiel in einer ſolch' draſtiſchen Weife aufge: 
führt dafs fich jedes feinere Gefühl mit Unwillen davon abwenden 





') L’ignorance n’est bonne & rien et jene sais olı se trouve cette prötendue 
simplieit& qui conserve la vertu. Ce que je sais c'est que dans les siecles les plus 
tönebreux et chez les nations les plus grossieres on voyait rögner les vices les plus 
abominables“. Fleury. — Auf ein anderes Ergebnis wollen wohl neueſtens Bil- 
lerm& „Ueber die phyſiſche und moralifche Tage der arbeitenden Klaſſen“ und Michel 
Chevalier bei Beiprebung diefes Wertes im Saul des Debats gelommen jein, in— 
dem ſich ſtatiſtiſch nachweiſen laffe daſs auf die 32 am beften umterrichteten Departe- 
ments im Norben von frankreich mehr Verbrechen kommen als auf die 54 füdlichen. 
Allein der Schluß den beide hieraus ziehen lautet nicht etwa, daſs darum Ber- 
breitung des Unterrichts vom Uebel, jonvern dafs Unterricht feine Wohlthat fei, 
wenn er nicht mit — und religiöfer Erziehung Hand in Hand gebe. Das haben 
wir wohl früher auch gewußt. 
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mußte '). Am Tag der unfchuldigen Kindlein ward den trägen Kin— 
dern gedroht man wolle fie mit der Ruthe aus dem Bett bringen, das 
hieß „aufkindeln“ und wurde zuweilen nicht jehr anftändig auch auf 
große Kinder angewandt *). Das anfangs geiftliche Heiligendreikönig— 
ſpiel war jehon im 17. Jahrhundert immer mehr in weltlichen Unfug 
ausgeartet, „darin fie allerhand unzüchtige Wörter und die leichtlich 
darauf können interpretiert werden, auch vergleichen Actionen gebrauchen; 
zudem unterjtehen fich auch diefe Comöpdianten wann fie Nachts oder 
Tags auf ver Gaffe gehen die Weibsperjonen ungebührlich anzutajten‘ *). 
Zu änhlicher Ausgelafjenheit gaben mehr oder weniger das Adam: und 
Evajpiel, das Neujahr-fingen und »geigen, das Johannes des 
Täufers-, das jogenannte Sommer: und Winterjpiel, ver Pfingft- 
fönigsritt, das Steffel von Neuhaufenjpiel?) Anlaſs. Andere Ge- 
bräuche wie das Feuerſchießen und Rafetenwerfen an ven Vorabenden vor 
St. Thomas Weihnachten Neujahr ?), die Spring- und Yuftfeuer am 
Borabend und Abend des St. Johannestages liefen nicht ohne Gefahr 
ab und hatten ſchon manchen Schaden gebracht °). Wider noch andere, 
wie gegen das jegen ver Maibäume vor den herrichäftlichen Schlöffern 
und Häufern der angejehenjten Inſaſſen wozu der Wald feine ſchönſten 
Bäume hergeben mußte, hatte die Forjtwirtichaft Klage zu führen 7). 
Gegen all das ward jtrenger Berbot eingelegt, „alle vergleichen unan- 


) Bol. Sartori MNeuefte Reife durch Defterreih u. f. w. Wien, 1811, 
II. S. 330 j. wo e8 barüber beißt: „Kann mwobl die Religion tiefer herabgewürdigt 
werben als da fie zur Abftumpfung der Muttergefüble und zur Zerftörung ber heiligen 
Scham gemisbraudt wird!" „Einige Spiele die auf dem Lande ſehr im Schwunge 
find find fo befchaffen dafs fie, weit entfernt die Unſchuld beider Gefchlechter zu be 
wahren, fie vielmehr ganz verderben.” 

?) Denis’ Leſefrüchte I. ©. 132. 

) Schlager Wiener Skizzen N. F. 1839, ©. 310 f. 

*) Der gelebrte Atademiter Joſ. Keil, welcher fih aus Interefle für die 
Sache und aus Freundſchaft für den BVerfaller die banfenswerte Mühe nahm für bie 
lämmtlihen bier benannten Gebräuche ein reiches Materiale zufammenzuftellen, wovon 
ich er für den begränzten Zmed meiner Schrift nur beſcheidenen Gebrauch machen 
burfte, bat bloß über die Erflärung zweier berjelben vergebliche Nachforſchung ge 
pflogen, nämlih des Steffel von Neubauienfpiels und bes Reinftehens; 
daher dieſe Anmertung zugleihd als Aufruf für freunde vaterlänbifher Geſchichts— 
ee gelten mag den Quellen unferer früheren Eulturzuftände noch weiter nad» 
zufpüren. 

°) Die fogenannte Raucher, Zwdlf-, Dreizebn-, Geb- ober Löſſelnächte 
von Weihnacht bis heil. Drei Könige; Vorabend und Nacht vor dem Chriſttage hieß 
auch die Rumpelnacht. 

9 So hieß es noch 1776 in dem Amtsunterrichte für die Bezirlsaufſeher im 
Wien 8.41: „In Löſelnächten und Sonnenwenbabend liegt ihm ob: den gewöhnlichen 
Ruf band zu haben, damit fein Springfeuer angezündet, Raketen geworfen werben 
und an verbädhtigen Orten megen Feuergefahr ftets nachzuſehen.“ 8: Luca politi» 
ſcher Codex VII. ©. 299. 

’), Denis a. a. O. ©. 130. 
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ſtändige Vorſtellungen“ unterſagt; „die hierinfalls zuwider handelnden“ 
ſollten in Verhaft gezogen und beſtraft, das unvorſichtige ſchießen bei 
Hochzeiten und Feſtlichkeiten, das aufziehen mit geladener Feuerwaffe 
die Spring- und Luſtfeuer „bei Abnehmung der Gewehre und ſonſtiger 
Beitrafung“ nicht weiter geftattet werden'). Eben jo wurden alle 
Beluftigungen verboten, bei denen der Zwed der Erheiterung durch 
die Leidenſchaft des obſiegens, oder durch Unanftändigkeit und Aus: 
gelaflenheit überboten wurde, wie alle Hazardipiele, das Kügerl— 
und Würfeljpiel, das KReinftehen?), in Steiermarf der ſoge— 
nannte Rummeltanz?). In Oberöfterreih wurde das ledige Bauern: 
volk ermahnt fich bei dem fogenannten DOfenjchüffelrennen „ge 
wifs ehrlich und fittfam zu benehmen“; jene, welche fich dabei wider 
Gebühr und Wohlanftändigfeit emtkleiven oder Zoten und unflütige 
Poſſen treiben oder abergläubifche Mittel zu gebrauchen ſich erfühnen, 
feien als Recruten zum Militär zu ftellen, wenn fie aber dazu untaug- 
(ih fo wie die Weibsbilder zu vier bis acht Wochen öffentlicher Arbeit 
in Eifen zu verurtheilen #). Im Oberöfterreih und Steiermark gab 
es überhaupt unter den ausgelaffenen Sitten der Landjugend viel 
aufzuräumen, was denn auch mit unerbittlicher Strenge geſchah. Da 
war das fogenannte Rodenreifen (Rodenrais Rodenfahrt) zu 
Haufe, gegen welche ob des häufig dabei unterlaufenen Unfugs ſchon 


') Kaiſ. kön. Therefianifches Gefetbuh (Wien, Johann Georg Mösle): Ber- 
—— Defterreih v. 26. Det. 1751 Nr. 153; Sofentfehliegung für die k. 
Erbländer vom 6. Juli 1752 Nr. 205; PBog. für alle f, k. Erbländer vom 13. 
Horuung 1754 Nr. 326 a. E.; Vdg. vom 17. Juni 1757 Nr. 475. Cs fol 
nicht —— werben daſs bie thereſianiſche Geſetzgebung, indem fie gegen aller— 
Vene obbeit und Unfug eiferte, nur zu bäufig das Kind mit bem Babe ver— 
hüttete und manch ſchöne Sitte mwegzubecretieren unternabm bie wohl des Aufbe- 
baltens wert geweſen märe, wie Denis (Fefefrüchte I. „Gebräuche &. 127—133) jo 
ſchön bemerkte: „Mancher mag mit Doib fagen: Prisca juvent alios, ego me nunc 
deniqne natum gratulor; aber id meine doch mit Horazen: Erat quod tollere 
velles!” ober wie fih Grimm (Mythologie 2. Ausg. S. 583) ausbrüdt: „Haft 
überall bat in dem letzten Jahrhundert Mattheit der Regierungen dem Boll bie 
Ofterfeuer genommen”. Wir ernften Epigonen bafchen mit beiden Hänben nad einem 
Ueberreft ferniger Boltsfitte und erfinden neue Vollsfeſte weil wir bie bewährten 
alten verloren haben. Nur einzelnes hat fih bin und wieder bis in bie jüngſte Zeit 
erhalten, beſonders unter ber zäberen Bewohnerſchaft ber Alpenländer, aber auch im 

achland. Ich felbft habe in meiner $nabenzeit bie Höhen rings um Prag alljähr- 
ih in ber ſchönen Sonnenwenbnadt erleuchtet gefeben und bin auf dem Hügel Cece- 
min bei Woetat durch ein luftiges Johannisfeuer gefprungen, „das macht gelund für's 
ganze Jahr‘; allerbanb Unkraut und wüſtes Zeug mwurbe — ————— „Jo vergehe 
alles böſe!“; gegen bie —— wurde dabei nicht geſündigt, feine jchlanfe 
Tanne, feine junge Birke dem Flammentode geweiht. 

) Ther. G. B. Patent vom 12. December 1752 Nr. 234. 
) Ebenba Patent rät vom 2. Juli 1753 Nr. 276. 


) Ebenda Bdg. Linz vom 5. Juli 1757 Nr. 477, 
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1581 ein fcharfes Verbot „bei Yeibs-: und Gutstrafe* erlaffen worden 
war. Da waren fpäte nächtlihe Zufammenkünfte, bis in die Nacht 
hinein getviebene Tänze in Schwung die wiederholt ſchärfſtens unter: 
fagt werden mußten; die Wirte und Bauern, welche das Beifammenfein 
im Sommer über die zehnte im Winter über die neunte Stunde in 
ihren Stuben duldeten, wurden mit der Buße von 6 Reichsthalern, im 
Wiederholungsfalle mit „willkürlicher Yeibesftrafe‘, bie in der Abftellung 
folhen Unfugs faumfeligen Beamten mit zwölf Neichsthalern, fchwerer 
Ahnung, im Schlimmpften Fall mit Dienftesentlaffung bevroht. Da war 
das fogenannte Gäſſelgehen (gaſſeln gehen, fenfterln, in der Schweiz 
Kilp: oder Kiltgang) der Bauernjühne und Dienſtknechte und andere 
Gewohnheiten in Uebung welche die Unzucht unter ven ledigen Perſonen 
männlichen und weiblichen Gejchlechtes beförderten. Dieſes Yajter „als 
wodurch der Zorn Gottes angereist und ber gänzliche Seelenverberb 
befördert wird” war jchon durch frühere Gejege mit der landes— 
gerichtsorbnungsmäßigen Gelpitrafe von 5 fl. 15 fr. belegt. Weil fich 
aber vieje erfahrungsgemäß als nicht zureichend erwiejen, ja vielmehr 
„von einigen Beamten zur Vermehrung der Strafrubrifen, hiermit zu 
ſchändlicher Gewinnſucht gemisbrauchet und die Vollführung des Uebels 
gleichfam gern gefehen‘ wurde, jo follten verlei Perfonen bei einem 
NRücdfalle „ihnen zur Schande und andern zum warnenden Beifpiel vor 
der Kirche öffentlich ausgeftellet‘‘, weiterhin die Mannsbilder ald Re— 
eruten abgeführt, falls fie aber dazu nicht tauglich, fo wie die Weibs- 
perjonen in das Strafhaus geſteckt, auch mit Yeibesitrafen belegt wer: 
ben. Und dieweil fich gezeigt daſs die „unehrbare und leichtfertige 
Tracht der Weibsperfonen‘, welche in einigen Theilen des obderennſi— 
chen Yandes „allzu frech und ärgerlich‘ getragen wurde, von dieſen 
Unfittlicheiten einen großen Theil der Schuld trage, fo Tollte dieſe 
Tracht „ohne Widerrede abgeftellt“ werden, vergejtalt dajs den Weibs— 
leuten um ihre Mittel zu fchonen noch durch Jahresfriſt vie alten 
Kleider zu tragen gejtattet ward, binnen diefer Zeit jedoch „die Röcke bis auf 
bie Waden binabgerüdt oder verlängert‘ jo wie „die unartig auöge- 
ſchoppten Mieder auf fittiamere Art abgeändert‘ werden mußten, nach 
Verlauf eines Jahres aber durchaus feine derartigen Kleider mehr ver: 
fertigt werden durften, widrigenfall® bei dem Schneider die Strafe von 
zwei bis vier Thalern, Entzichung der Handwerfsgerechtigfeit, bei dem 
Deamten aber „für jede nicht umgekleidete Perſon“ der Erlag von drei 
Gulden einzutreten hätte, auch ſollte mit der „geiftlichen Gehörde“ das 
Einvernehmen dahin gepflogen werden daſs Perſonen in fjolcher 
Kleidung nicht ehrlich zu trauen, von Procefjionen, von Tauf- und an— 


u gr, 


deren Handlungen wo fie fich einfinden wegzuweiſen angeorbnet 
würde '). 

Mit ver Rohbeit und Ausgelaffenbeit der Sitte gegen welche die 
Geſetzgebung eingriff giengen Vorurtheile aller Art, gieng finfterer 
Aberglaube Hand in Hand. So galt die Meinung al® ob „wegen ber 
öfters aus Noth erfolgenden Erichlagung eines Hundes, wegen Be- 
rübrung oder Hinwegtragung eines umgeftandenen Viehes“ u. a. dgl. 
bie Unebrlichfeit eines Menſchen entipringe, welches Borurtheil „vollends 
und für allezeit ausdrücklich aufgehoben“ und „dergeſtalt abzuftellen‘ 
befohlen wurde, daſs jeder ver fich unterfangen würde jemanden deſ— 
fenthalben zu beleidigen oder zu beunrubigen zur Verantwortung und 
Strafe gezogen werben folle; dabei mußte ausdrücklich feitgefett wer: 
den, daſs „Scharfrichter Abdecker Schinder und Hundsſchläger“ fobald 
fie ihre Beichäftigung ablegen „keinerding für unehrbar zu halten, folg- 
bar — jedoch aufer den Städten und Märkten — zum Aderbau 
oder dafern fie fich verdingen wollten als Taglöhner Knechte und 
Mägde in den Höfen zuzulaffen, fo wie ihnen in der Erwerbung von 
Banernwirtfchaften oder Ergreifung eines Handwerks feine Hinderniffe 
zu legen jeien; e8 wurde anf das fchärffte unterfagt ibnen wegen ihres 
vorhergegangenen Wandels, nachdem „aus diefen dem Publicum bisher 
zu blofer Beläftigung gefallenen Leuten“ nunmehr nützliche Landes— 
infaffen geworden, irgend einen Vorwurf zu machen”). Wie fich 
im chriftlichen Kirchenjahr ein Feſtkreis an den andern jchließt, fo 
reichte im Bolfsglauben, meiſt ganz umnchriftlichen Urſprungs, ein 
Wahnwitz dem andern die Hand. Bon Apvent bis heil. drei Könige 
gieng die hausmütterfiche Göttin Berchte (Berchtt) oder Holle bie 
Menfhenwohnungen ab, zum Schreden des nachläffigen unfaubern 
Dienftoolfes, fchnitt faulen Dirnen den Bauch auf und füllte ihn mit 
Kebricht. Im diefer Zeit, den fogenannten Yosnächten warb auch das 
loſen over löſſeln getrieben. Auf Blafins wurden wider Halsweh 
Aepfel geweiht und mit zwei freuzweije an den Hals gehaltenen bren- 
nenden Kerzen Segen gefprochen. ?) Am Tage des heil. Martin fand auf 
tem Lande das Austheilen der „Martinirnthen“ ftatt welche bie 
Viehhirten in den Bauernhäufern „zu dem abergläubiichen Gebrauche 


) Tber. G. B. Vdg. Yinz vom 1. Mai 1753 Nr. 264, vom 16. Jänner 1756 
Nr. 431, Grätz vom 6. Homung 1767 Nr. 914. 

2), Ebenda Hofrefcript für die Ef. Erbländer Wien 17. Detober 1753 Nr. 300, 
auch Bra. in Böhmen v. 26. Juni 1767 Nr. 937. 

ı, Mobei, wie Denis (Leſef. J. S. 128) erzählt, einft der herrliche Schnurr- 
bart eines Jägers an beiden Enden Feuer fieng. 
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zuſtellten daſs das Vieh damit eingeſtallet, auch im Frühjahr wiederum 
damit ausgetrieben werde.“ Dieſe und andere derlei „alberne Poſſen 
und abergläubiſche Anmaßungen die nur aus Einfalt Dummheit und 
mißbräuchlicher Gewohnheit gejchehen‘ wurden „nachbrudfam und zwar 
landgerichtlich eingeftellet” ; auch gewiffe „mit abergläubiichen Dingen 
untermijchte Gebete” wie das „Chriftopborigebet“ ernſt unterfagt '). 
Vielfaches Verbot ergieng gegen die „mit albernen unflätigen Dingen 
angefüllten Kalender worin „feltfame Erzählungen von den Fin- 
fterniffen‘, ungereimte „Auslegungen wegen Aderlaſſens Schröpfens 
Purgierens Badens‘ enthalten waren und „andere abergläubifche Zeichen 
wie ber fogenannten verworfenen Tage” vorfamen; der Verkauf von 
derlei fei e8 inlänbifcher fei es fremder Fabricate ward in allen Erb: 
landen verwehrt; es wurde befohlen auf die Zuſtandebringung beſſerer 
Kalender Bedacht zu nehmen worin ſolche Abgejchmadtheiten auszu— 
lafien, hingegen „Sachen zum nütlichen Unterricht des Volkes“ aufzu— 
nehmen wären. Die Traumbücheln ſeien überall wo fie fich vorfänden, 
auch bei ven Yottocollectanten „auszurotten“*). Faſt allgemein war 
der Glaube an Heren und Gefpenfter, Betrügerei mit angeblich vom 
Zeufel bejejienen Perſonen. Die erleuchtete Regierung der Kaiferin 
hatte fortwährend über Unfug diefer Art zu Klagen, wobei nicht felten 
das Volk in feiner Yeichtgläubigfeit „von einigen mit Borurtheilen 
eingenommenen Geiftlichen unterftügt warb; „wie benn letthin‘ 
— Binter 1755 — „im Markgrafthum Mähren die Sade jo weit 
getrieben worden ift, dafs von ber Geijtlichkeit verfchievene Körper, 
unter vem Vorwande dafs fie mit der jogenannten Magia posthuma 
behaftet gewejen, aus bem Friedhofe ausgegraben und einige bavon 
verbrennet worden”. Es wurbe darum die Vorſorge getroffen dafs in 
Hinkunft alle Fälle, wo von Gefpenfterei Wahrjagerei Schatgräberet 
Hererei ober einer angeblich vom Teufel bejejjenen Perfon die Sprache 
käme, fogleich „ver politifchen Inſtanz“ angezeigt, von dieſer „mit Bei— 
ziehung eines vernünftigen Phyſicus“ die Sache unterfucht, und dafern 
man einem Betrug auf die Spur käme, folder an ven jchuldtragen- 
ben sen beftraft werben ſolle). Damit börte aber das 


* —— ) Eher. in Dog. Wien 2. Mai 1761 Nr. 577, Batent vom 5. November 
1 

9 Dog. Wien den 2. und 7. December 1754 Nr. 370, 373, Hof-⸗ 
refcripte v. 1. März und 16. December an Nr. 386, 426. 

3) Ebenda bg. Wien den 1. März 1755 Wr. 385. — Magia posthuma, ber 
Glaube an Bampyre, Todte welche nachts ber Gruft entfleigen umb lebenden Men- 
fhen Blut ausjaugen, darnach aber mwieber in ibr Grab zurüdtehren. Bal. ben merf- 
würbigen amtlichen a aus Ungarn 1725, mitgetbeilt von Kaltenbäd im Ka— 
lender Auftria 1843 ©. 135 f. 
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Unweſen nicht auf, und nach einem Jahrzehent noch fand ſich die Re— 
gierung genöthigt ein umftändliches Patent") zu erlaffen. Darin wurde 
als „Zauberei, Schwarzkünftelei, Hererei und vergleichen‘ erklärt: 
„dba wer mit dem Teufel Umgang und Gemeinichaft zu Haben, 
ausdrückliche over heimliche Bündniß einzugehen und mit folcher bedunge⸗ 
nen Hilfe verfchievene über die menſchliche Macht und Kräfte fich 
erſtreckende Dinge hervorzubringen fich anmaſſet“ ($. 1.); unter diefe 
„Gattung böfer Leute‘ würden gezählt: „vie fogenannten Geifterbe- 
ſchwörer oder ZTeufelbanner, abergläubiihe Segenſprecher, Bockreuter, 
Bahrjager, Unholven, Drutben u. ſ. f.“ (8. 2). Es folgten nun 
die genaueften Borfchriften wie im allen „in crimine Magiae“ 
vorfommenden Fällen die Unterfuchung zu pflegen, nach ven Beweg- und 
Entftehungsgründen zu forfchen, die peinlichen Fragen zu ftellen, die Strafe 
mit Beachtung der milvernden oder erjchwerenden Umftände auszumeſſen 
fei. Im Hinficht der Unterfuhung wurde den Richtern „ernſtgemeſſen“ 
und „bei widrigenfalls zu befahren habender fchärfefter Ahndung“ ge- 
boten daſs micht fie felbjt behufs der Nachforfchung fich „‚nichtiger und 
abergläubijcher Zaubergegenmittel die vormals üblich geweſen“ bebienen, 
ald da waren: „die Auffuchung eines Zeufelszeichens oder Herenmales 
und veffentwillen Befichtigung und Nachſuchung an geheimen Orten 
oder Abjcheerung der Haare am ganzen Yeibe, die Eingebung eines 
Getränfes oder Beichmierung mit allerhand Salben zu vermeintlicher 
Auflöfung einer vom Teufel verurfachten Verſtockung, die Behinderung 
baß ber der Zauberei verbächtige feinen grünen Erdboden betreten möge‘ 
u. dgl. (8. 6.)2) Auch damit wurde zwar der Sache nicht völlig ein 
Ende gemadt?), aber von den gröbjten Ausjchreitungen der früheren 
Zeiten befam man doch faum mehr etwas zu hören und laut wurde 
darob von Zeitgenoffen „vie weife Einjicht und Menſchenliebe der großen 
Therefia” gepriefen: „Unter Ihrer glüdlichen Regierung find alle Zan- 
berer und Hexen nah und nah aus ihren weitläufigen Staaten ver: 


) Bom 5. November 1766 Ther. G. B. Nr. 892 5. Bd. ©. 138—157. 

?), Die bellblidende Kühnheit der Kailerin gegen das Zauber- und Herenweien 
rief einen gewaltigen Sturm ber Altglauber bervor die darin eine freigeifterifche 
Gotresläfterung erblidten, wogegen alle Freunde der Humanität und bes gejunben 
Menichenverftandes nur befto lauter den Hochſinn Maria Therefia's rübmten; j. An—⸗ 
preifung ber allergnäbigften Landesverordnung u. |. w., mebft einer Vorrede in wel 
cher die kurze Bertheibigung ber Her- und Zauberei, die Herr Pater Angelius März 
der akademiſchen Rebe bes Herm P. Dr, Ferdinand Sterzinger über das Borur 
theil ber Hereri emigegengeleht, beantwortet wirb, von einem Gottesgelehrten. Minden, 
alad. Buchhandlung 1767 (4, 282 Seiten). 

) Kindet fih doch noch im Verordnungsblatt des öſterr. Finanzminifteriums 
vom 16. September 1857 ein „Verbot der Traumbücdel, und anderer Drudicriften 
welche geeignet find Aberglauben zu verbreiten, in den Lotto-Kollecturen.” 


— 30 — 


ſchwunden, und noch kein einziger Elender iſt wegen eines ſolchen 
erdichteten Verbrechens zum Scheiterhaufen verurtheilt worden‘ "). 


Allein nicht bloß Ausgelafienheit der Sitten und rohe Abirrung 
der Begriffe machten fich als betrübende Folgen der mangelnden 
Grundbildung bemerkbar, auch das volfswirtjchaftliche Intereſſe hatte 
ſchwer daran zu tragen. Unwiſſenheit in allen Dingen, Untenntnis einer 
bejjern Yebensweife, gänzliche Unbefanntfchaft mit ven Bedürfniſſen 
und Fertigkeiten der übrigen Welt, befonders in den abgelegeneren Ge: 
birgsgegenven, ließen einen Gewerbsfleiß nicht aufkommen vefjen Früchte 
einzig vermocht hätten die Sitten zu mildern, die VBerftandesträfte zu 
üben, die äußere Yage zu begünftigen. VBernehmen wir die Stimme 
eines Zeitgenofjen über die damaligen Bildungszuftände in Oberſteier. 
„Bon unfundigen Aeltern geboren, nie aus ihrem Geburtsfreife gekom— 
men, bat jelbjt der Gedanke, viel weniger ein Verlangen, mehr zu 
lernen als ihre Aeltern und alle die um fie leben, unmöglich in ihnen 
rege werden können... Nie ift diejes Mitleid erregende Unheil augen: 
Icheinlicher als zur Herbitzeit, wo alle Kinder vom jechsten bis zu 
den vogtbaren Jahren zu Hütung des auf allen Wiefen weidenden Viehes 
angejtellt werden; Elatichen mit Peitichen und jchädern wenn ihrer 
mehrere beifammen find, oder trojtlos müßig da liegen wenn fie allein 
find, ijt alles womit fie ihre Zeit. ausfüllen. Die Unkundigkeit des 
weiblichen Gejchlechtes in häuslichen und nebenverbienftlichen Arbeiten 
aber iſt noch auffallender. Spinnen auf dem Rad ift das einzige Ge- 
ſchäft für die langen Winterabende; und fo fleißig fie daran find fo 
möchte man beinahe wünjchen daſs fie es weniger wären; denn fie 
erzeugen ein Geſpinnſt in vem man das Verderbnis des Flachſes bedauern 
muß... Da eine jo große Anzahl Menjchen ift die bloß von Taglohn leben, 
welcher Verdienſt für das weibliche Gefchlecht im Winter faſt gänzlich auf: 
hört: jo herricht auch unter diefer Klafje von Menſchen in viefer Jahres: 
zeit oft wie natürlich bittere Noth. Daran find aber dieſe Leute fo ges 
wöhnt, daſs fie es für weit verdienjtlicher halten mit einem Sad auf 
dem Rüden und dem Roſenkranz in der Hand von Dorf zu Dorf, von 
Haus zu Haus zur betteln als fich um Gejchidlichkeit in Fleinen Arbeiten 
zu bewerben”). Kaum troftreicher als in ben rauhen Gebirgsgegen- 


') Wenn ich mich recht erinnere, Prager gel. Nachrichten 1771 bei Beiprehung 
von Cautz de cultibus Magicis. 

?) Schlözer's Staatsanzeigen 1788 12. Banb 46. Heft ©. 154-157. Der 
Bericht ift, wie man fieht, aus einer Zeit da die Schulverbefierung ſchon lange be— 
gonnen hatte; allein um jo gerechtfertigter ift darum der Schluſs nad rüdwärts in 
eine Zeit wo von Clementarumterricht noch feine Spur zu finden war. _ 
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den ſah es bei der gemeinen Klaſſe des Flachlandes aus. Arbeitsſcheues 
Geſindel, von der Unwiſſenheit und Leichtgläubigkeit des Volkes betrü— 
geriſchen Gewinn ziehend, trieb fich allenthalben herum; verwahrloste 
Kinder wurden von ihren Aeltern betteln geſchickt, an belebten Straßen 
ausgeſtellt „beſonders auf denen zahlreiche Züge frommer Wallfahrer 
vorbeizogen. Scharfe Berbote erflojjen dagegen. Mit Hofrefeript 
vom 15. Auguſt 1750 wurden die „Seneralzunftsartifel für die Zünfte 
der fönig. böhm. Erbländer‘ dto. Wien 5. Jänner 1729 neuerdings 
fund gemacht; darin war unter andern (Art. XVIL) vie eier der 
„blauen Montage oder ſonſtigen eigenmächtigen Arbeitsentziehungen ber 
Gejellen‘‘ verboten '). Den SKtreisämtern wurden bie jtrengjten Wei: 
fungen gegeben, Zigeuner wo fie fich vorfinden „aufzuheben und aus- 
zurotten“, auf alle Bagabunden, geiftliche und weltliche Einſiedler oder 
fonjt verbächtige und fich auszuweiſen unvermögende Perfonen‘ ein 
Icharfes Auge zu haben und folche handfeſt zu machen. Fremde 
Landſtreicher jollten aufgegriffen und als Recruten gejtellt oder in Arbeits: 
bäujer gejtedt oder „zu Feld- und andern Arbeiten in die hungarijchen 
Provinzen abgegeben”, dem Unfug dafs „auf Jahrmärkten und Kirch- 
weihen jogenannte Bilderpeitficher Singer und andere Pfennigkrämer 
deren die meiften Ausländer find und die nebſtbei vieled Geld außer Yand 
fchleppen, fich einfinden‘ evuftlich gejteuert werden. Den Kreisämtern 
Zandgerichten Grundobrigfeiten und Gemeindebehörden wurde aufgebun- 
den das Betteln der Kinder überall abzuitellen, „maſſen jelbe dadurch) 
ſchon in ihrer zarten Jugend zum Müßiggange angewöhnt und zu aller 
Arbeit untauglich gemacht werden‘; Beftrafung der Aeltern, auch „Ver: 
ſchaffung der Kinder in die Spinns und Arbeitshäufer” wurde befohlen ?). 

Keinen geringen Antheil an der Arbeitsichen und Gewohnheit mit: 
Bigen Herumlungerns fait allenthalben auf dem Yande hatte, nicht zu 
läugnen, die übergroße Zahl von kirchlich gebotenen Rube- 
tagen. Die Weihnacht forderte nach dem heiligen Abend vier Feſt— 
tage, Oſtern und Pfingjten je drei, für jeden der heil. Apoftel war ein 
bejonderer Tag roth angeftrichen, außerdem der Michaeld-, Johannes des 
Täufers-, Yaurentiuss, Papft Sylveſter-, Iofephi- und Anna-Tag, bie 
Feier der Kreuzerfindung, das Feſt des Kirchenpatrons. Die kaiſerliche 
Regierung hatte es feit längerer Zeit an Bemühungen nicht fehlen 
laffen von der päpftlihen Curie eine Beſchränkung dieſer gehäuften 


) Ther. ©. 8.1. ©. 221; * Grätz v. 20. Hornung 1768 Nr. 981. 

?, Ebenda Bdg. Grätz den 22. Aug. u. 10, Sept. 1756 Nr. 459, 460, Wien 
ben 18. und Böhmen den 23. Auguft 1764 Nr. 759, 760, Bdog. v. 31. Mai 1766 
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Nubetage zu erlangen und ber dadurch herbeigeführten „Vernachläſ— 
figung der Feld- und Handarbeit” zu ftenern. Aber erft unter ber 
therefianifchen Regierung verftand fih Papſt Benedict XIV. dazu für 
eine bejtimmte Anzahl folcher Tage eine allgemeine Dispend von ber 
Arbeitsenthaltung zu ertheilen, welche Nachficht von Benedict’8 zweiten 
Nachfolger Clemens XIV. auf das Faftengebot an ben Vorabenven 
und auf die Verpflichtung die heilige Meſſe zu hören ausgedehnt ward; 
das päpftliche Breve benannte genau jene Feſttage die hinfüro einzig 
als die „gebotenen“ in den Kalender aufgenommen, in der Kirche feier- 
fih begangen, im Yeben gehalten werben follten'). Von Seiten ber 
Staatöverwaltung wurde von da an nichts unterlaffen um bie (eier 
der „abgefchafften” Feſttage außer Uebung zu bringen. Geſtützt auf 
die päpftliche Geftattung wurde „die Einfage zum feierlichen Gottes— 
dienjte und die Enthaltung von Feld- und Weingartenarbeit an ven 
von ben Gemeinden verlobten Feiertagen‘ verboten, bie Feier des 
St. Medarditages unterfagt; die nicht gebotenen Feiertage durften in 
den Kalendern nicht roth gebrudt, an abgebrachten Feittagen, da fie 
als bloße Werktage zu achten feien, kein Amt Predigt oder Veſper ge 
halten werben; wiederholte Geſetze fchärften die Leiftung der Robot an 
biefen Tagen fowie die Offenhaltung der Wirtjchaftskanzleien „wie an 
andern Werktagen” und die Beforgung der gewöhnlichen Amtsgefchäfte 
ein®). Allein die Behörden hatten bei der Ausführung dieſer Vor— 
chriften noch lange einen harten Stand, das Volk zeigte fich in ‚vielen 
Gegenden fehwierig, und nicht frommer Glaube allein ftellte fich ven 
weifen Abfichten der Regierung in den Weg — die eingewurzelte Ge- 
wohnheit des Müßiggangs, die Trägheit und Unluft zu vermebrter 
Arbeit bildete den wiewohl verjtedten boch vielleicht noch jtärferen 
gewifs allgemeineren Beweggrund zu dem paffiven Widerftand auf welchen 
die Ausführung diefer heilfamen Mafregel an vielen Orten ftieß. 
Aber auch all die andern Gefeke, welche, wie wir gefehen, das 
redliche Bejtreben der Regierung befunbeten Aberglauben und Vorur— 
theile zu verjcheuchen, Robheit und Unfittlichkeit zu bannen, Stumpf- 


) Breve v. 1. Sept. 1753, deutih bei Jakſch Gefeblerifon II. ©. 288 f.; 
Breve vom 22. Juni 1771, beutich — ©. 292 lundgemacht und erläutert 
mit Vdg. vom 6. October 17 her. ©. B. VI. ©, 407416. en lateinischen 
Urtert der beiden Breven babe ih im Bull. "Rom. vergebens gejucht, während ähnliche 
für Heinere Staaten und Didcefen vom 17. Jänner und 17. Auguft 1770, vom 11. 
Sept. 1771 darin ei finden find, 
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finn und Wrbeitsfchen aufzurütteln, mußten zum großen Theile des Er— 
folges bar gehen jo fange nicht auf ihre gemeinfame Quelfe zurückge— 
gangen, folange nicht durch ein wohleingeeichtetes Syſtem der National: 
erziehbung dem Mangel an Cinfiht und Bildung unter der großen 
Maſſe ver Bevölkerung gefteuert wurde. 


Es kann zwar nicht gejagt werben Erziehung und Unterricht feien 
in früheren Zeiten von der öffentlichen Macht ganz überjehen, vie 
Sorge dafür einzig den Aeltern felbjt überlaffen worden. Aber alles 
was in dieſer Hinficht von geiftlicher oder weltlicher Seite geſchah 
ſtand entweder in feiner Ericheinung vereinzelt da oder diente befonberen 
Zweden, und hatte nicht das Maß jener allgemein nothwendigen Kennt: 
niffe und Fertigkeiten im Auge deren Stütze nach heutigen Begriffen 
felbft der gemeinfte Mann nicht entvathen Tann, deren Pflege auf der 
breiten Grundlage des gefammten Bevölferungsftandes Ziel und Auf: 
gabe der Volksſchule if. 

Zwar von dem großen Karl wird erzählt dafs er fich die Errich- 
tung von Schulen habe angelegen fein laffen, namentlich in Klöftern 
und Bilchofsfigen wo die chriftlihe Jugend die Pfalmen und ven 
Kirchengeſang, aber auch Rechenkunſt und lateinische Sprachlehre erler- 
nen fonnte, und daſs er gejchidte Yehrer aus Rom mit fich nach Frank: 
reich gebracht habe wo fie den Samen beſſeren Wiſſens auswerfen 
follten. Solche Kloſter- und Domjchulen waren bald über alle Theile des 
fränfifhen Neiches verbreitet und eine folche Schule an dem Kloſter 
Niederaltaich in Baiern war es wo jener fromme und wiſſbegierige Knabe 
Gotthart, der fich um fie befuchen zu können täglich über die Donau 
binüber und zurück fegen laffen mußte, feinen erften Unterricht fand, 
der dann fpäter, an der Domfjchule von Salzburg weiter ausgebilvet, 
Abt und Reformator der Klöfter Altaich Kremsmünſter Tegernjee Hers: 
feld, Biſchof von Hildesheim wurde, mit feinen Religioſen Wälder aus- 
rodete und Bibliotheken anlegte, in denen nicht nur Sirchenbücher und 
theologijhe Schriften jondern auch Horaz Terenz Cato Cicero zu finden 
waren mit deren Schriften er feine Dünger befannt machte. Aber all 
das zielte, wie man leicht ſieht, keineswegs auf die Verbreitung allge- 
mein nothwendiger Kenntniffe unter dev Maſſe ver Bevölkerung ab, 


all das hatte vielmehr, nach den Zuftänden und Begriffen bamaliger 
Srüuntung b. 8. ©. 3 
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Zeit, nur die Bildung jenes Standes im Auge bei deſſen bevorzugten 
Gliedern allein — denn ein großer Theil der Mönche waren „illiterati“ 
jo weder leſen noch ſchreiben konnten ') — Gelehrſamkeit und Wiſſen, 
Befähigung nicht bloß für Kirchen- fondern auch für Staatsämter zu 
ſuchen war. Wohl dienten vie Klofter- und Domjchulen, wie man 
allerorts in Stiftungsurkunden und Chroniken lejen kann, „zur Ber- 
breitung der Wiſſenſchaft und zur Berfcheuhung der Barbarei‘; allein 
unter Wilfenfchaft verſtand man das heilbringende und fittenmildernde 
die höchfte und alleinige Wahrheit im fich fallende Chriftentum, unter 
Barbarei das Heidentum mit feinen wilden Gebräuchen feinem finftern 
Glauben und wüjten Treiben. 


Dan bat wohl auch die Gründung der eigentlichen Volksſchule 
der Kirche zufchreiben wollen und im folcher Abficht auf jene Beran- 
ftaltungen bingewiefen die fie chen in früher Zeit getroffen um das 
chriftliche Bolf überhaupt und die heranwachjende Jugend insbejondere 
nicht ohne Unterricht zu laffen.?) Allein richtigere Einficht muß befennen 
dafs die Sirche Hierbei nur ihrem eigenjten Berufe, allem Volle die 
Heilswahrbeiten zu lehren und zu predigen, treu geblieben fei und daſs 
alle jene Beranjtaltungen nur bezwedt haben: 

erjtens, im Abficht auf ihre eigenen gottesdienftlichen und ab- 
miniftrativen Bebürfniffe, die Heranziehung eines tauglichen 
Nachwuchſes von Geiftlichen; und 

zweitens, in Abjicht auf die große Maſſe der Benölferung, den 
Unterricht in den hriftlihen Glaubens- und Sittenwahr- 
beiten, alſo allerdings den erjten und wichtigiten Bejtandtheil jeden 
Unterricht8 und jeder Erziehung überhaupt, aber keineswegs ben 
einzigen. 

Alle Anordnungen welche Concilien Päpfte und Biſchöfe in dieſer 
Beziehung getroffen haben fallen unter ven einen oder den andern ber 
bezeichneten Gefichtspunfte. So wird in einem Canon der Synode 
von Mainz 813 vorgejchrieben dafs die Leute ihre Kinder in die Klöſter 
und Pfarren zur Schule jchiden damit fie den fatholifchen Glau— 
ben und das Gebet des Herrn recht erlernen und zu Haufe wieder 


') Viertbaler Gefchichte des Schulweſens und der Cultur in Salzburg (Salz. 
burg, Fr. X. Duyle, 1804) ©. 111 f. 
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lehren könnten. So beſtimmte die eilfte allgemeine Kirchenverſammlung, 
gehalten 1179 unter Papſt Alexander III. in dem Yateranpallafte zu 
Rom (cap. 18) dafs an jeder bifchöflichen Kirche ein Magiſter un- 
terhalten werde welcher die Elerifer und anbere arme Stuben 
ten unentgeldlich unterrichte. Bon dem fechsundvreißig Jahre fpäter 
unter dem gewaltigen Papfte Innocenz III. gehaltenen vierten latera- 
nifhen Concil (1215) wurde (cap. 11) viefer Befehl neuerdings ein- 
geihärft und weiter angeorpnet dafs auch an fonftigen Kirchen welche 
die Mittel dazu befähen ein tauglicher Lehrer beftiftet werde, um bie 
Glerifer dieſer und anderer Kirchen unentgelplich in den gramma— 
tiihen und fonjtigen Künften zu unterweilen. Im Jahre 1246 befahl 
die Synode von Beziers dafs alle Knaben vom fiebenten Jahre an 
fonntäglich in der Kirche im katholiſchen Glauben unterrichtet wer: 
den follten ; zur felben Zeit gebot Biſchof Richard von Chichefter allen 
Brieftern ihren Pfarrkindern das Gebet des Herru ben eng- 
liijhen Gruß und das apoftolifhe Slaubensbelenntnis in 
der Yandesiprache einzuüben. Zwei Jahrzehnte fpäter (1270) gab zwar 
Erzbiichof Engelbert III. von Köln eigene „Sabungen des Küjters und 
des Schulmeifters” heraus '), laut deren die Kirchenfpielsjugend im 
leſen und jchreiben zu unterweijen und mionatlih dem Paſtor zu be- 
richten war wie fich die Schüler in chriftlicher Sitte in Fleiß und 
Fortichritten verbielten u. f. w.; aber all! das hatte nur ben ausge: 
Iprochenen Zwed „damit das noch in vielen Herzen glimmende Hei— 
dentum dadurch gänzlich erlöſcht werde.“ Das Concil von 
Trient (1545—63) legte den Biſchöfen an's Herz dafür zu forgen und 
wofern es nöthig fein follte auch mit Kirchenftrafen zu erzwingen dafs 
in allen Pfarren die Kinder wenigſtens an Sonn: und Feiertagen in 
den Grundwahrbeiten des Glaubens und im Gehorfam gegen 
Gott und ihre Aeltern von jenen welchen es obliegt fleißig unter: 
richtet werden ?). Die Bilchöfe kamen dieſem Kirchengebot durch be» 
ſondere Weifungen nach; fie befahlen dajs in jeder Pfarre, wo es bie 
Mittel der Kirche oder der Gemeinde zuließen, katholiſche beſcheidene 
und ehrbare Schulmeifter erhalten werden; fie verorbneten daſs bie 
Schulmeiſter bei ihrer Aufnahme in den Schuldienft und dann all» 
jährlich vor vem Dechant des Bezirks das tridentinifhe Glaubens: 
befenntnis mit einem Eidſchwur ablegen und befräftigen u. ſ. w. 


) Geſchichte des deutfchen Vollsſchulweſens. Von Dr. 9. Heppe. Gotha, F. 
A. Pertbes 1858. I. ©. 1 f. Anm. *), 
?, Cone. Trident. sess. XXIV. de reformatione c. 4. 


3* 


— 86 — 


Eben ſo unrichtig wäre es aber wenn man dem Proteſtantismus 
das Verdienſt zuerkennen wollte die Idee der allgemeinen Volksbildung 
zuerſt in's Leben eingeführt zu haben. Den deutſchen Reformatoren 
waren die niedern Schulen eben nichts anders als was vor ihnen der 
katholiſchen Kirche: Vorbereitung für die höheren gelehrten Studien; der 
Knabe lernte deutſch leſen eigentlich nur um ſofort neben Bibel und 
Katechismus auch die lateiniſche Sprachlehre gebrauchen zu können. 
Einen Unterſchied der Volksſchule von der Gelehrtenſchule kannten 
weder Luther noch Melanchthon, weder Brenz noch Bugenhagen; unter 
Schule verſtanden ſie insgemein die lateiniſche Schule, daneben deutſche 
und Mägdlein-Schulen in Städten zur Heranbildung der Bürgerſöhne 
für das Geſchäftsleben, der Töchter für den Beruf der Hausfrau, alſo 
überall nur Unterrichtsanftalten für eine beſtimmte Standeswahl, für 
einen bejonderen jpäteren Yebensberuf '). Anverfeits lichen die Nefor- 
matoren eben fo wenig als die Fatholifche Kirche die Interweifung ber 
gemeinen Jugend aus dem Auge, aber fie wurde won jenen ebenfo wie 
von biefer nur vom confefjionellen Standpunkte aufgefafft, nur im In— 
terejfe der Verbreitung und Befeftigung ihrer Nenlehre gehegt und ges 
pflegt. Das dienende Organ des Pfarramtes der Küſter verfah zu: 
gleih das Gejchäft des Schulmeifters als untergeorbneter Gehilfe des 
Paftors, an deſſen ftatt er die Kinder im Katechismus unterrichtete, im 
ben Kirchengefängen einübte. Als Schulbücher, natürlich in den Hän— 
ben nur jehr weniger Schüler, galten der Katechismus und das Ge— 
fangbuh, daneben etwa noch ein Pſalm- oder Spruchbüchlein,; das 
leſen wurde bloß als Mittel für den Neligionsunterricht getrieben; nur 
als feltene Ausnahme wurden auch Rechenübungen angeftelit ). Im 
gleicher Weife waren den Eleineren Secten die Schulen nur Mittel ihre 
Neligionsgrundfäte zu verbreiten. 

Weder die Kirche noch die Gegenfirche hat fonach die Volksschule 
gefchaffen, deren erjte im Zeitalter nach der Glaubensfpaltung nach: 
weisbare Spuren vielinehr überall der Sorgfalt des weltlichen Regi— 
ments angehören, obgleich auch diefes, zumal in proteftantifchen Yändern, 
meijt nur das religidfe Bedürfnis im Auge hielt. So im Herzogtum 
Würtemberg in veijen großer Kirchenordnung von 1559 ein eigener 
Abſchnitt von den deutfchen Schulen handelte”); leſen und fchreiben 





) Heppe a. a. D.16©.3-9 „Bis in bie zweite Hälfte des 16. Jahrbun- 
berts finden wir daher überall nur lateiniſche Stabtihulen, nebft benen aud noch 
deutiche Berufsſchulen in den Städten vorkommen,“ 
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ſtand da noch immer im ausſchließlichen Dienſt des Katechismus, alle 
Schulbücher waren ausſchließend Religionsbücher, von einem Schul: 
zwang feine Rede, wohl aber von einer Verpflichtung zum Beſuche der 
fonntägigen Katechismusübungen ; hingegen war der Schuldienft vom 
Küſteramte völlig getrennt, ja jogar vom Pfarrer unabhängig gejtellt, 
der Schulmeifter befand jih nur in Abhängigkeit von der Gemeinde ’). 
In der Kirchenordnung des Churfürftentums Sachſen von 1580 war 
der Abjchnitt „von den deutichen Schulen in Dörfern und Fleden‘ 
fait ganz dem würtembergifchen entnommen; doch blieb hier der Schul: 
dienjt noch mit dem Küfteramt vereinigt; die Vifitationsinjtruction von 
1596 befahl darauf zu jehen ob der Küfter Schule halte, ob darin 
Luther's Katechismus Yuther's Yieder die Plalmen geübt werden, ob 
der Katechismus öffentlich in der Kirche gehalten werde um auch die 
nicht zur Schule gehenden Kinder zur Erlernung desjelben anzureizen ?). 
Spüter als Würtemberg aber früher ale Sahjen erhielt Baiern 
von Herzog Albert V. 1564 eine „Sculoronung der Fürſtenthumb 
Obern und Nievern Bayerlands“ welche dem Begriff des eigentlichen 
Volksſchulweſens ungleich näher kam als die Kirchenorpnungen ber beis 
ben proteftantijchen Yänder. Seiner ſollte Schule halten der nicht von 
dem aufgejtellten Scholarchen beftätigt wäre; die Schullehrer follten 
fih chriſtlichen Wandels befleifigen, die Kinder im chrijtlichen Glauben 
wohl und gut unterweilen; ein Sind das lefen und jchreiben lernte 
jollte in jevem Quartal dem Yehrer 15 Kreuzer, wenn es auch das 
rechnen lernte 30 Streuzer bezahlen. Im Sabre 1569 forderte der 
Herzog durch ein Rundſchreiben die Prülaten bejonders auf deutſche 
Schulen zu errichten, welcher Aufforderung zuerjt die Aebte von Tegern- 
jee nachlamen indem fie eine Schule neben ihrem Klofter gründeten. 
Die Sade nahm einen jo rajchen Fortgang dajs ſchon 1616 einige 
Räthe des Herzogs Marimilian I. das überhandnehmen der Schulen 
bedenklich fanden, in Märkten folle man fie allenfalls dulden joweit 
fie zur Erhaltung des Gottespienftes nothiwendig, nicht aber auf dem 
Yande, vielmehr wären fie dort abzujchaffen, Doch die Yandtagsverord» 
neten nahmen fich der Dorffchulen wader an. Weilen „nit alle Bauern: 
finder mögen Pauern werden fondern zu Handthierungen und Hand- 
werten wohl tauglich jeyn, aber einer der feine Mutter Sprach weder 
leſen noch ſchreiben kann gleichfam fchier wie ein todtes Menſch“ ſei, 





) Ebenda UI. ©. 134. Der Schulmeiſter wurde darum auch für Zmede ber 
Gemeinde namentlih als Gemeinbeihreiber verwendet, was feiner Pünktlichkeit und 
feinem Eifer im jchulhalten gerade nicht zu ftatten fam. 
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alſo wäre ihres Erachtens „nit rathſam die teutſchen Schuellen abzu— 
ſtellen.“ Nach mehreren Verhandlungen pflichtete der Herzog zuletzt 
dem Gutachten der Stände im Geiſte feiner Vorfahren bei ). 

Die Kirche felbjt blieb nach wie vor der Glaubensipaltung ihrem 
eigentlichen Berufe treu, hielt fich in allen Vorkehrungen auf ihr eigen- 
tümliches &ebiet beichränft. Einen Umſchwung gegen früher hat bie 
Reformation nur in fo fern bewirkt als ver Religionsunterricht, ver 
fich vordem in dem ungefährbeten Geleife der allgemeinten Heilswahr- 
heiten bewegt hatte, von da an den rauheren Boden der Unterfchei- 
dungslehren betreten, und als bie Fahne, die zuvor gegen das in Be— 
griffen und Gebräuchen noch bin und wieder ſpuckende Heidentum war 
emporgehalten worden, nun gegen die im eigenen zerflüfteten Haufe fich 
einniftenden Irrlehren in's Feuer geführt werden mußte. Gegen Mar: 
tin Luthers Katechismus und jenen von Heidelberg, „dieſe Heinen Rüft- 
fammern zur Vertheidigung der den Yutberanern und Reformierten 
eigentümlichen Lehrpunkte“ (3. H. v. Weffenberg), feste Erasmus 
1534 feinen Fatholifchen Katechismus in die Welt, gab 1554 auf 
Befehl Kaifer Ferdinand's I. Canifins den feinigen heraus, den vielver- 
breitetften von allen, wurde endlich 1566 auf Befehl des Trienter 
Concils der römische abgefafft, das Mufter und die Nichtfchnur aller 
folgenden. Die meiften dieſer Katechismen waren urfprünglich nicht 
für die Jugend beftimmt fondern für erwahfene Perfonen, manche zu: 
nächjt für die Lehrer des Volkes wie namentlich der römische, ein 
theologifches Kompendium fir Geiftliche in zierliher Schreibart, worin 
mit großer Sorgfalt die Wiverlegung der Intherifchen und calvinifchen 
Irrtümer ausgearbeitet war, aber eine große Menge von Fragen 
welche die frühere Scholaftift zu behandeln liebte mit Recht unberührt 
blieb. Es dauerte aber nicht lange fo wurden aus den Katechismen für 
das erwachfene Volk und die Geiftlichen folche für die Jugend bear: 
beitet und deren in den verfchiedenen Didcefen rerfchievene gebraucht. 

Die Löjung der Aufgabe welche in diefen jchwierigen Zeitläuften 
der ftreitenden Kirche zugefallen war wurde bald mit voller Kraft von 
einem in ihrem Schoße neu entjtandenen Orden aufgenommen, beffen 
ſchnelles Emporblühen, deſſen kunſtvolle Gliederung und überrafchende 
Machtſtellung, deſſen eben fo ausgebreitete als tiefgreifende Wirkfamteit 
mit vollem Grund dem jtaunenswerteften beigezählt wird was bie Ge- 
fchichte aufzuweifen hat. Man hat dem Jeſuitenorden jpäter gehäffig 


) Dal! Armi Die Schulichrer in Baiern. (Augsburg, Rieger 1855.) 
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vorgeworfen daſs er der allgemeinen Volksbildung hochmüthig den 
Rüden zugefehrt, nur die Bildung der Jugend aus den beſſeren Stän— 
den an ſich geriiten babe. Wahr ift, daſs es die Gefellfchaft Jeſu 
nicht in ihrem Berufe gefunden bat fi mit dem eigentlichen Volks— 
ihufweien abzugeben, allein dagegen muß zweierlei wohl beachtet wer: 
den. Einmal it nicht zu überjchen dafs Begriff und Bedeutung der 
Vollsſchule nicht etwa zur Zeit der Gründung des Ordens fondern 
noch faft zwei Jahrhunderte darnach weder im katholiſchen noch prote- 
ftantifchen Yager gehörig erfafit wurden, dafs dagegen ver Jeſuitenorden 
gerade dadurch dafs er einerjeits fich mit dem Klementarunterrichte in 
der Mutterſprache nicht befaſſte, andrerjeits das gelehrte Schulwejen 
faft ausfchlieglich an fich zog, in den fatholifchen Yändern eine Schei— 
dung des Clementarumterrichtes von den gelehrten Studien und baber, 
freilich mittelbar und ohne es zu beabfichtigen, die Begründung ber 
Bolksfchule im Gegenfage zur Gelehrtenfchule herbeigeführt bat, 
bon welcher man in proteftantifchen Yänbern im allgemeinen noch weit 
entfernt war etwas zu ahnen, wo vielmehr in jeder bebeutenderen 
Stadtjchule mit den Elementarclaffen Lateinifche auch wohl griechifche 
Claſſen verbunden waren '). Dann aber kommt zu erwägen dafs der 
Jeſuitenorden zwar ben eigentlichen Schulunterricht der Volksjugend 

nicht gepflegt bat, dafs e8 aber durchaus unmwahr wäre zu behaupten 
er habe fich überhaupt mit den geiftigen Bepürfniffen des Volkes nicht 
befafft. Im Gegentbeile, die Geſellſchaft Jeſu hat dieſe Bedürfniſſe 
von Anfang her mit Entfchievenheit in ihre Obhut genommen, wenn fie 
gleich viefelben, wie e8 im Berufe ihrer Inftitution lag, einzig vom 
religiöfen oder richtiger confeffionellen Standpunkte auffaffte. Nicht 
lange nah Gründung des Jeſuitenordens hatte fih in Rom ein Verein 
von Geijtlichen und Yaien gebildet ver im Jahre 1571 von Papft Pius V. 
als jogenannte Chriftenlebrbruderfchaft beftätigt und durch ein be- 
jonderes Schreiben allen Bifchöfen zu Schug und Verbreitung empfoh- 
len, darnach von Papſt Baul V. zur Erzbruderfchaft erhoben und mit 
befonderen Abläffen begnadigt wurde, endlich 1607 das Recht erhielt 
alle an andern Orten errichteten Genofjenichaften der römijchen Erz: 
bruderſchaft einzuverleiben und der gleichen geiftlichen Gnaden theilhaftig 
zu machen?). Die Chriſtenlehrbruderſchaft fand jchnellen Eingang in 
den fatholifchen Yändern namentlich in Belgien und Deutjchland, und 


) Beichaffenheit ber eigentlihen Normalſchulen in ben k. f. Staaten. (Wien, 
Berlag der deutſchen Schulanftalt, 1781) —— 8 1. 

) Im 3. 1737 von P. Tlemens XII. mit der Bulle Pastoralis officii neuer. 
dings beftätigt. 
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überall waren es die Jeſuiten welche die Leitung in ihre mächtige Hand 
zu nehmen und das heilſame Werk in beſter Weiſe zu fördern ſuchten. 
Der Zweck der Bruderſchaft war die Jugend in Glaubenswahrheiten 
zu unterrichten, das Eatholifche Volk in der wahren Yehre zu befejtigen, 
vor der Gefahr des Abfalles zu bewahren. Zu diefem Ende wurde an 
Sonn» und Feiertagen in den Stirchen Chriftenlehre gehalten und des 
Sahres einmal eine Chriftenlehrproceijion mit feierlihem Gepränge, 
nicht ohne allerhand finnenfülliges auf die Schaulujt des großen Hau— 
fens berechnetes Außenwerf, veranjtaltet '). Alljährlich wurden Priejter 
der Geſellſchaft durch das Land geſchickt wo fie an ven zur Abhaltung 
der Miffion bejtimmten Orten durch fünf, bei größerer Bevölkerung 
durch acht bis zehn Tage verweilten und des Tages in der Kegel vier 
Predigten, theils allgemeinen Inhaltes theils bejondern Stenpespflichten 
gewidmet, hielten. Cine bejonvdere Aufmerkfamkeit wendete die Chriſten— 
lehrbruderſchaft überall den gemeinen Schulen zu, obgleich wie fich von 
felbjt verjteht immer nur von dem Standpunkte ihrer Tatechetiichen 
Zwede; fie zog die Schullehrer nach Ablegung des tridentiniichen Glau— 
bensbefenntnifjes im ihre Verbindung, drang bei ihnen auf frommen 
fittlihen Wandel, auf Vermeidung aller Ausfchweifungen und Rob: 
heiten, auf gegenfeitige Yiebe und neidlofe Unterftügung, gab ihnen end» 
lich die Anweifung wie fie in der Schule, worin „ein andächtiges Cru: 
cifir, ein Bildniß der allerfeligiten Mutter Gotted Maria und des hei— 
ligen Schulpatron‘ angebracht fein müßte, die Kinder in den Religions: 
wahrheiten unterweifen, ven Empfang der heiligen Sacramente vorbe- 
reiten, auf einen chrijtlihen Wandel dringen und in jeder Weije das 
Wirken der Bruderſchaft in der Kirche und bei Kirchenfeierlichfeiten 
unterftügen und fördern follten ?). 


) Der Iefuit Georg Vogler beichreibt in feinem 1625 herausgegebenen 
„Erempeltatehismus” eine fatechetiiche Proceifion, wie fie zu Würzburg im Jahre 1622 
abgehalten worden, in dieſer Weiſe: „Erftlich foll ein Erncifir-Bild mit grünen Näften 
(Arten) und allerley Früchten bebentt zwiſchen zweyen Engeln mit Fadeln getragen 
werben, an welchem geichrieben: der Baum des Vebens, der bir bedeuten joll die ganze 
chriſtliche Lehre. Darauf folgen etliche Kinder mit Kreuten u. ſ. w. Darnad) folgt 
der Glaub, mie eine Königin weiß bekleydet, trägt eine päpftliche Infell auf Dem Haupt, 
ein Bibel in der Hand, zmwifchen zwo Yucernen. Dann fommen die zwölf Artifel bes 
Apoftolifhen Glaubens: 1. Wirdt zwiſchen Engeln getragen eine runde Weltfugel, und 
ber fie trägt, ſpricht an gewiflen Ortben: Ich glaub in Gott Batter u. |. w. 2. Wirbt 
zwijchen zweyen Engeln getragen ein güldener Name Jeſus, der ibn trägt, ſpricht auf 
den vorderigen an gewiſſen Ortben: Und in Jeſum Chriſtum u. |. w. — theolog. 
Journal. Nürnberg, J. €. Monath u. J. F. Kußler, 1795 7. Stück ©. 6685 I. 

2) Siehe: Inhalt des Urſprung, Satzungen und Verordnungen der Bruderſchaft 
ber heiligen chriſtlichen Lehre zum Gebrauch jener Ortihaften in welchen dieſe Bruder⸗ 
ſchaft eingeführt worden. Mit Erlaubniß der Obern herausgegeben von ber Tateche- 
tiichen Miſſion im Jahre 1779. Wien, gebrudt bei Joſeph Edien von Kurzböd 1779 


Das Schulweien in den f. f. Erbländern nahm im allgemeinen 
denfelben Gang wie in den mitteleuropäifchen Staaten überhaupt. Auch 
bier anfangs bloß Klojter- und Dom>, fpäter hin und wieder Stadt- 
ihulen denen aber gleich jenen der Stempel der Yatinität aufgedrückt 
war. Auch bier feit der Reformation confefjionelle Schulen aller 
Narbe; in Böhmen und Mähren wimmelte es im jechszehnten und zu 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts von Schulen jeder Art weil es 
in diefen Yändern von Confeffionen und Secten jeder Art wimmelte; in 
den GErzberzogtümern hatten jchon im viel früherer Zeit die Adamiten 
Schulen in Aſpach Enns Steyer Sterzing Yengenfeld Stematen, im 
Attergau u.a. ") die freilich insgefammt, jo wie jene in den böhmischen 
Kronländern, mit dem entjchievenen Sieg der fatholifchen Sache wieder 
verichwanden. Auch bier famen die Biichöfe dem Gebote der Trienter 
Kirhenverfammlung pflichtgemäß nach und wendeten ber religiöfen Bil: 
dung der Jugend erhöhte Sorgfalt zu *). Auch bier endlich entfaltete 
die Chriftenlehrbruvderichaft, obgleich jpäter ala in andern katholiſchen 
Yänvdern, ihre beilfame Wirkjamteit. 

Bald nach Beginn des achtzehnten Jahrhunderts hatten es die 
Wiener Jeſuiten in Uebung gebracht in ihrer Profefshaustirche am Hof 
regelmäßig die Chriftenlehre abzuhalten und von da aus alljährlich die 
Ehriftenlebrproceifion nah St. Stephan zu führen. Um das Jahr 


(12, 292 ©. u. Inhalt). Allgemeine und befondere Satungen der Chriftlichen Lehr— 
Bruderſchaft unter dem Titel und Schub des Heiligen Joannis Franeisci Regis der 
Geſellſchaft JESU, zu mehreren Troft und Unterricht deren eingejchriebenen Mitglie— 
dern in drey Theil abgetbeilet, und heraus gegeben, da das Titular« Feit gemeldeter 
Bruderſchaft in der Profeß-Haus-Kirchen der Gefellihaft IESU allhier ın Wienn zum 
erſſenmal den 16. Juni bochfeverlih gehalten wurde im Jahre 1751. Mit Erlaubnif 
der Obern. Wienn, gebrudt bei Job. Ignatz Heyinger, Univ. Buddr. (fi. 8. 248 ©. 
n. Regifter). Beide Schriften find benütt in dem Auffate: „Die Cbhriftenlehrbruder- 
haft und Die Schufmeifter” im öſterr. Schulboten 1859 Nr. 16 17 u. 18, welcher 
jugleih als Ergänzung des bier in Kürze berübrten dienen mag und wobei nur bemerft 
ſein will daſs der Verfaſſer an den vielen, zum Theil finnftörenden Drudfehlern in 
Nr 16 keine Schuld trägt. 

I, ) Pez: Script. Rer. Austr. Anonymi brevis narratio de haeresi adamitica. 
536. ° 


So heißt e8 in der zu Presburg 1548 gehaltenen königlichen Synobe Art. 2: 

‘ Iidem etiam Pralati pro facultatibus ipsorum Scholas erigant in quibus bonae lit- 

terae et vera Religio doceatur, ut sie in dies magis prava dogmata tollantur et 

vetus Relıgio repullulet. Batthyänyi Leges Ecel. Regni Hung. IL p. 614. Die 

im 3. 1560 vom Graner Erzbifhoi Nicolaus Ohlani zu Dres abgebaltene Synobe 

ang (cap. 25) darauf daſs in jeder Pfarre katholiſche Schulmeifter eingejet wer- 
u}. w. 
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1711 erwarb fich der Jeſuit Adam Sandſchueſter befonvere Ber- 
dienfte indem er „die bin und wieder zerjtreute Jugend mit großem 
Fleiß und Yiebe zufammengefucht, auch denen Erwachjenen einen neuen 
Muth gemacht die chriftliche Lehre mit Freuden anzuhören‘. Aber erſt 
1732 begann die Einrichtung die fich bis dahin auf die Wiener Stabt 
befchränft hatte unter dem Patronate des Erzbifchofs Kollonics und 
durch die Thätigkeit des Miffionarius P. Ignaz Querck auch in 
den Vorſtädten und auf dem Yande der Wiener Erzbidcefe Eingang zu 
finden. Im Jahre 1755 gieng der Fürftbifchof von Sedau Leopold Graf 
Firmian die Kaiferin an die Miffion auch in Steiermark einzuführen. 
Maria Therefia willfahrte nicht bloß dieſer Bitte ſondern wollte auch 
die benachbarten Erbländer, wie Kärnten Ungarn, diefer Wohlthat theil- 
haft wiffen ; fie beftimmte eine jährliche Summe von 5500 fl. aus der 
faif. Kammer um einer Anzahl von Sendprieftern die Mittel zur 
Bereifung dieſer Länder zu bieten und erließ an alle weltlichen 
Obrigkeiten den Befehl den Geiftlichen allerorts erforderlichen Beiſtand 
zu leiften. Maria Therefia nahm an dem Fortgange der Sache ven 
(ebhafteften Antheil. Vierteljährig wurde nach einer vorgefchriebenen 
Tabelle über ven Erfolg der Miſſionen an den Pater Superior Bericht 
eritattet der folchen der Kaiferin vorzulegen hatte. Die Miffionen nah— 
men fofort in Maria- Zell und Grätz ihren Anfang, kamen bald nad 
Devdenburg und Eifenftadt in Ungarn, durchzogen Oberfteier und Kärn- 
ten, fanden unter DBegünftigung des Salzburger GErzbifchofes Grafen 
Sigmund von Schrattenbach zu Nadftadt Altenmarkt Hallein bereite 
Aufnahme. „Da nun ein einziger Miffionarius welcher nur Heine Ort: 
ichaften unter fich hatte 24000 Seelen in Zeit eines Jahres einverleibet, 
wie viele hundert taufende mögen in etlichen Jahren dieſer Löblichen 
Bruderfchaft von denen übrigen Miſſionarien beigefeget worden ſein!“!). 

Vorzüglichen Antheil an dieſen Erfolgen hatte ein Mann ber auch 
ſonſt fih mannigfache Verdieuſte gefammelt und viel von fich reden 
gemacht hat, P. Ignaz Parhamer. Am 15. Juni 1715 zu Schwanen- 
ftabt in Oberöfterreich geboren, 1734 zu Trentſchin in die Gefellichaft 
Jeſu aufgenommen, in den folgenden Jahren zu Belgrad, zu Erlau 
Neufohl und Tyrnau, zu Grüß und Wien als Lehrer thätig — an 
welch leßtgenannten drei Orten er gleichzeitig feine Stubien vollendete 
und feine Probejahre beftand — begann Parbamer im J. 1747 jene 
folgenreihe Wirkſamkeit für die Unterweifung des katholifchen Volkes 
und vor allem für die Unterweifung der katholiſchen Jugend, welcher 


') Allg. u. befondere Sagungen u. ſ. w.; Inhalt bes Urfprungs u. ſ. w. 
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er fortan bis zu dem ſpäten Ende ſeines unermüdeten Lebens treu 
geblieben iſt. Er beſorgte durch mehrere Jahre den Religionsunterricht 
in der akademiſchen und in ver Kirche des Profeſshauſes ver G. J. 
am Hofe, während Novizen aus dem Collegium von St. Anna in den 
übrigen Stadt- und Vorſtadtkirchen die Kinderlehre abbielten '). Im 
Sabre 1750 gab Parhamer zum erftenmal jenen Katechismus heraus 
der binnen kurzem weit über die Gränzen der Wiener Erzdiöceſe bin- 
aus im Gebrauche ftand, oftmalige Auflagen erlebte, von Parhamer 
jelbit in verichiedene Geftalt umgegoſſen, von andern in die ungarifche 
illyriſche böhmiſche Sprache überfegt ward *). Im J. 1754 durch— 
reifte er ala Miflionar und Vorſtand der fatechetifchen Miſſionen das 
öfterreichifche Yand, die Steiermark, Kärnten und rain, Tirol. Nach 
Art der Pilgrime einen Stab in der Hand, von einem Mantel umhüllt, 
berunterwallenden Bartes, hielt Barhamer bei feinen meift eine Woche 
dauernden Miffionen zwei auch drei Predigten des Tages, geißelte in 
feiner marfigen häufig von kauſtiſchen Witen durchbrochenen Vortrags: 
weile die herrſchenden Unfitten und Misbräuche, vedte in ungeſchmink— 
ten Zügen die Häfllichkeit des Yafters auf und wirkte durch all das 
bei der großen Maſſe des Volks noch mehr des guten, als ihm des 
böfen von feinen vielen an minder derbe Koft gewöhnten Neidern und 
Tadlern auf den ohnedieß dornenvollen Pfad geftreut wurde. Vor kei— 
ner Schwierigfeit zurücjcheuend, alle Hindernifje die ihm Misgunft 
md Scheljucht in den Weg legten vor fich niederwerfend, Schimpf 
und Hohn verachtend bat Parhamer durch feine Miffionsreiien überall 
gute Früchte zur Reife gefördert, an vielen Orten nachhaltige Erfolge 
zurückgelaſſen; der rührende Gefang „Heilig heilig‘ ven er bei dem 
Volke in Uebung brachte ift heute noch ein lebendiges Denkmal verfelben ?). 

Doc einen bejonderen Aufichwung gab Parhamer der Ehriftenlehr: 
Bruderſchaft in Wien wo fie ihr Wirken mit großem Auffehen entfal- 
tete. Es wurde ein förmliches Bruderfchaftsbuch eingerichtet in welches 
ih Raifer Franz, Maria Therefia, die Erzherzoge und Erzherzoginnen 


') „Statis diebus tirones secundi anni per sacras aedes scholasque suburba- 
nas ad clementa Doctrinae Christianae parvulis e Societatis instituto tradenda di- 
mittebantur, adjuncto primi anni tirone qui et rationem tradendi condisceret et in 
repetendis iis a rudi netate quae tradita fuissent operam navaret.“ Denis Com- 
ment. de vita sua II. c. 1. p. 25 sq. Bgl. mit II. c. 2. p. 28. 

) Die böbmifche Ueberfegung ift jedoch nicht zum Drud gelangt. 

) Lebensgeſchichte wailand Herrn Ignaz Parhamers, ber freyen Künfte und 
Beltweisheit Dr., gan Rector Magnificus der Umiverfität zu Wien, k. k. Raths, 
infufirten Abts zu Yeler in Ungarn, Oberdirectors ber gefammten Waifenbäufer in den 
Lt. Staaten und Piarrers zu U. 2. F. auf dem Rennwege. Wien bei Sebaftian 
Hartl, Buchhändler in ber Singerftraße, 1786 (8. 15 ©.) 
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eigenhändig einjchrieben, denen dann viele geiftlihe und weltliche 
Standesperjonen folgten. Er jette die öffentliche Kinderlehre in ver 
Stadt und Umgegend auf einen großartigen Fuß; an 16000 Kinder 
hatte er unter feinem Commando, in Gorporalichaften und Compagnien 
abgetheilt, die Ablegung des tridentinifchen Glaubensbekenntniſſes war 
der Fahneneid; in Yarenburg waren einmal die Majejtäten Zeugen wie 
der eifrige Pater 2000 Kinder verfammelt hatte, aus dem Katechismus 
befragte und ihnen darnach, mit feierlihem Gepränge wie beim Mili— 
tär, ihre Fahne übergab; „vie Kaiferin bejchenfte die meritierteften Kin— 
der und bezeigte vem frommen Erfinder viejer fatechetifchen Miliz viel 
bejondere Gnade )“. Jährlich war feierliche Prüfung wozu aber nur 
jene Kinder zugelafjen wurden die das ganze Jahr hindurch dem Unter: 
richt fleißig beigewohnt und das Fragbüchel wie ven Katechismus erlernt 
hatten; viele anfebnliche Perfonen wohnten bei, die armen Kinder wur: 
den mit neuen Kleidern verſehen, die übrigen in anderer Weije belohnt?). 

Die Zwede ver fatechetifchen Deiffion wurden im glaubensfrom- 
men Geifte der Zeit durch manche Stiftungen gefördert welche auf bie 
Berbreitung geeigneter Bücher fowohl unter ver Lernenden Jugend als 
unter dem erwachienen Volke abzielten. Ein gottesfürchtiger und volfs- 
freundlicher Pfarrer in dem niederöfterreichifchen Städtchen Fifchament 
P. Sigmund Sauter ?), Tiroler von Geburt, hatte im Jahre 1696 
2000 fl. gejtiftet, jpäter noch weitere 650 fl. hinzugethan und beide 
Beträge den Jeſuiten von St. Anna in Wien mit der Beſtimmung 
anvertraut daſs alljährlich ein Zehntel der abfallenden Zinjen zum Ca— 
pital gejchlagen, die übrigen neun Zehntel zum Drud und Anlauf von 
Katechismen Gejängen Gebetbüchern in deutſcher Lateinifcher hunga— 
riſcher „ſlavoniſcher“ und illyrifcher Sprache verwendet, diefe Druck— 
fachen aber zweimal des Jahres unter das chriftfatholiiche Volk ausgetheilt 
werden follten und zwar ein Theil in ven ungarifchen Diöcejen, ein 
anderer in der Wiener und Paſſauer Diöcefe auf dem Yande, ein brit- 
ter in jenen Wiener Stadt: und Vorſtadtkirchen wo die Jeſuiten fate- 
chifierten; die Vertheilung des vierten blieb dem Ermeſſen des geiftlichen 
Rectors bei St. Anna überlaffen. Die Iefuiten wahrten treulich des 
anvertrauten Gutes und vermehrten es mit manchem ihnen zufließenden 


) Fürſt Joſeph Khevenhüller zum 8. Juni 1755 bei Wolf a. a. O. ©. 1%. 

?, E83 wurden jebesmal Bücher unter die Kinder vertheilt und zwar wie es 
ſcheint alljährlich neue. Defterr. Schulbote, 1857, 9. 38, 2. Spalte Ann. *) 

2) „Präſes der dortigen Chriſtenlehrbruderſchaft.“ Dieje er An» 
gabe ftimmt nicht mit den oben angeführten biftoriihen Nachrichten über die Verbreis 
tung dieſes frommen Vereines ın Oeſterreich; ein Widerfprud, deſſen Löſung ich dem 
künftigen Geſchichtſchreiber der Chriſtenlehrbruderſchaft in unfern Ländern überlajien muß. 
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Capitale; ver Rector P. Gabriel Hevenefi bradte den Hanptftamm 
durch anhaltende Sorgfalt anf mehr als 15000 fl. von teen Ertrag 
jährlich taufende von Fatholifhen Büchern in die Hände bes jungen 
und erwachfenen Volkes famen . Gin ähnliches Ziel verfolgten unter 
der ftndierenden Jugend die fogenannten Marianiſchen Sopalitäten 
deren jede mit einer „aus andächtigen und geiftlichen Büchern beſtehen— 
den fleinen Bibliothek‘ verjeben war, „weilen die Erfahrnuß gezeiget 
dajs jolche Leſung ein zur Erhaltung der Unſchuld Frommheit und chrift- 
lichen Yebenswandels deren vorzüglichften Mittel ſeye.“ Im Jahre 
1744 bildete der Provincial der öfterreichifchen Jeſuiten P. Mathias 
Pock aus ven der Gejellichaft zugefallenen Geſchenken und Vermächt— 
niffen einen Stammbetrag von 8000 fl. von deſſen Zinſen jährlich 
neue Bücher aufzulegen und an die marianifchen Sodalitäten unent- 
geftlich zn wertbeilen waren ®). 

Zeigte fich in folder Weiſe die Geſellſchaft Jeſu ausschließen 
für die Befriedigung der religiöfen Bedürfniſſe ſowol der Jugend als 
der Erwachſenen beforgt: jo unterfchied fich hievon vie Ihätigfeit des 
Ordens der frommen Schulen in der zweifachen Richtung, dafs er 
eritens feine Wirkſamkeit auf die Jugend befchränfte und zweitens bie 
religiöfe Erziehung mit dem Fatechetifchen Unterricht zwar wejentlich 
aber nicht anschließend zu feiner Aufgabe machte. Im letzten Jahre 
des Säculums welches die Gründung der Gejellichaft Dein geſehen be= 
gann der große Kinderfreund und Grbarmer, der ſpäter heilig geſpro— 
bene Joſeph von Calafanza, das Wort feines Herin und Meifters: 
„Laflet die einen zu mir kommen!’ auf die verwahrlofte Gaffenjugend 
Rom’s anzuwenden (1600) und begründete mit einer Anzahl gleich 
gefinnter Männer eine Kongregation, die nach mannigfachen Umbildun— 
gen 1620 und 1622 als fürmlicher Orden conftituiert, 1669, ſchon nach 
des Stifters Tode (F 1648), recenftituiert wurde und zum Ziele hatte: 
„Die Heinen Knaben von den erften Anfangsgründen in der Art recht 
zu leſen zu fchreiben und zu rechnen wie auch vorzüglich in den erften 
Örundfägen des Glaubens und der Frömmigkeit zu unterrichten.” Der 
Piariftenerden fand ſchon in den eriten Jahren nach der Gründung 
und noch bei Yebzeiten des Stifters feinen Weg in die kaiſ. Erblänver, 
gründete, gerufen von dem Statthalter von Mähren Cardinal Bifchof 
von Olmütz Franz von Dietrichftein, feine erfte Nieverlaffung zu Nicole: 
burg (1631), welcher bald die von Straznic (1633) und Yeipnit (1634) 


— ll 


') Ücten des k. 8, Int. Vin. 
) Üctenmäßig. Die Etiftung wurbe bald kurzweg die marianiſche Bi- 
bliothet genannt. 
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folgten und entwidelte mit ber vollen Energie einer jungkräftigen Infti- 
tution feine von den Katholiken gepriejene, von den Anbersgläubigen 
gefürchtete Ihätigkeit '). Der Orden gewann rafche Verbreitung, jtif- 
tete in der nächiten Zeit die Collegien von Yeitomysl (1640) und Schlan 
(1658) in Böhmen, von Kremfier (1687) Altwalfer (1690) und Frei- 
berg (1694) in Mähren. Nachdem die Piariften ſchon 1657 zu Horn 
in Tefterreich und 1697 in der Wiener Joſephſtadt ſich Häufer gebaut 
hatten, wurden jie 1747 durch den Garbinal-Erzbifchof Grafen Kollo- 
nicd in Gleisporf in Steiermark, 1754 in St. Pölten eingeführt, bau- 
ten 1755 die Kirche St. Thekla auf der Wieden und erwarben 1758 
das Dr. Thron'ſche Haus in der Hungargafje zu Wien; bereits 1751 
waren bie öfterreichifchen und jteirifchen Golfegien von der böhmijch- 
mährifchen Ordensprovinz getrennt und in eine eigene öfterreichijche 
Provinz vereinigt worden. Die Gründung von Collegien hatte an allen 
Orten die Stiftung oder Uebernahme von Schulen zur unmittelbaren 
Folge in denen zum großen Dante der Bevölkerung die Jugend im 
Chriftentum unterwiejen, leſen fchreiben und rechnen gelehrt wurde. 
Wenn man fpäter etwas den Pinriften vorzumwerfen hatte, fo bejtand 
es darin daſs fie nicht überall treu an ihrer urfprünglichen Bejtimmung 
bielten, indem jie einestheild Kinder vermöglicher Aeltern unter dem Titel 
der Armut einfchieben liegen, anderntheils wider des Stifters Zwed an die 
Elementarſchulen lateinifche anfügten *). Was aber die Piariften jeden- 
fall8 vor den Jeſuiten voraus hatten und wodurch fie diefen, deren Colle— 
gien um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bei weitem nicht mehr 
mit den Forderungen der Zeit gleichen Schritt hielten, den Rang abzulau- 
fen wuſſten, war die größere Elaſticität ihrer ganzen Einrichtung und fie jelbft 
tbaten fich etwas darauf zu gute dafs fich geichichtlich nachweifen laſſe 
‚wie biegjam und nachgiebig der Orden der frommen Schulen fich jeder: 
zeit bezeigt habe, nebſt der Beibehaltung des wefentlichen ihres Inſti— 
tuts fich nach den allgemeinen VBorfchriften des Staates zu richten‘ °). 

Bon jolhen Borjchriften des Staates war aber dazumal noch 
faft nirgends die Rede. In ben erften drei Jahrzehnten ver thereſia— 


) „Patres Scholarum piarum tanto in haereticos, ea tempestate Moraviam 
et Bobemiam velut inundantes, fervore invehebantnr, ut a pluribus haereticorum 
mallei nuncuparentur“. Mittbeilung bes hochwürdigen Herrn Piariften-Provinzials 
Jalob Seidl aus den Ordens-Annalen. 

?) Freimüthige Briefe ©. 132 fi. Wenn man dagegen die Vertheidiger bes 
Piariftenordens hört fo waren dieſe beiden Vorwürfe, namentlich ber zweite, ungegrün- 
bet, indem fich der Orden von Anbegimm noch zu Yebzeiten feines heiligen Stifter auch 
auf den lateinifchen Unterricht gelegt babe. Siebe: Gedanten über der Piariften Ver— 
fafjung und Lehrart. Brünn, gedrudt bei Job. Sylv. Siedler (fl. 8, 76 ©). 

) Gedanlken über ber Siariften Verfaflung und Tehrart. S. 44. 
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niihen Regierung begann die Staatsverwaltung allmälich ihre Kräfte 
zu ſammeln, einen Gegenftand nach dem andern in den Bereich ihrer 
Obſorge zu ziehen; aber vie Volksjchule, wie es faum anders fein konnte, 
war der lette welcher an die Reihe fam. Im der Zeit in welcher fich 
unjere gegenwärtige Betrachtung ergeht faflte noch die Regierung das 
gemeine Echulwejen als etwas auf das im Grunde Sade der Slirche, 
der Örunpdherrichaften und Gemeinden ſei und bejchränfte deshalb ihre 
iparjame Thätigfeit darauf: 
thbeils die Anordnungen ber Kirche mit ihrem Anſehen und 
Gebot zu unterftügen, 
theils äußerliche Unorpnungen und Zwijtigkeiten durch ihr ent- 
ſcheidendes Wort zu jchlichten. 

Da finden wir die E. k. Verordnung dajs fein Yehrjunge ohne ein 
Zeugnis dafs er in der Chriftenlehre genugfam unterrichtet fei un- 
ter Strafe von 50 Reichsthalern bei irgend einer Profeffion folle 
freigefprochen werden. Da finden wir das Gebot an Sonn» und 
Feiertagen während der Chrijtenlehre feine Gemeindeberathichlagungen 
und Zuſammenkünfte zu balten. Da finden wir die Erinnerung an 
Obrigfeiten und Beamte jowie an die Grumndrichter, die Hausväter 
zu ermahnen daſs fie ihre Kinder zum fleißigen Grfcheinen bei ber 
brijtlihen Yehre anhalten; damit insbejondere die zum viehhüten be- 
ftimmten Jungen „vergleichen feelenververblicher Unwiſſenheit nicht mehr 
ausgejegt verbleiben‘ und wenigjtens dem Gottesdienſt beiwohnen kön— 
nen, jollte „füchin an Sonn- und Feiertagen in feinem Orte des Yan- 
des cher ald nach vollendetem frühen Gottespienfte das Vieh auszu- 
treiben gejtattet” fein. Da finden wir die Warnung an die Geiſtlich— 
feit jih in Zukunft nicht „durch Entrichtung einiger Eier für die Hals 
tung des Statechismus verjchiedene Erprejfungen zur Bedrückung des 
armen Landvolks“ zu jchulden kommen zu laffen, den Anftrag an bie 
Schulmeifter Kinder von Soldaten „die von ihrer geringen Belohnung 
nichts erfparen können” unentgeltlih in die Schule zu nehmen und bes 
jonders in dem chriſtkatholiſchen Glauben zu unterrichten; die Pfarrer 
follten ein wachfames Auge darauf haben dafs folches gewiſs gefchehe 
und die Soldatenkinder „die Gottesdienfte und Chrijtenlehren joviel es 
in jeber Yandesgegend thunlich ift niemals verſäumen“ "). Aber von tiefer 





) Thereſ. ©. B. Hofentichliegung v. 3. December 1755 Nr. 424; Bog. Pinz 
den 16. Jänner 1756 Nr. 431 (8. 6) und Wien den 18. Nov, 1761 Nr. 611; Hof— 
tefeript v. 23. Juli 1763 Nr. 707; Bodg. in Böhmen v. 9. April 1767 Nr. 925 und 
Bien den 8. October 1771 Nr. 1345. Das jcharfe Gebot in Betreff der Yehrjungen 
war wie ich aus oftmaligen Berufungen entnebme 1753 erlaflen worben; es ift mir 
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eingehenden Verfügungen über Errichtung und Einrichtung der Schulen, 
über Lehramt und Zucht finden wir nichts. 

Was äußere Berhältniſſe betraf in welche ordnend einzugrei— 
fen die Regierung zeitweilig aufgerufen ward oder ſich veranlaſſt ſah: 
ſo waren das zunächſt Mishelligkeiten zwiſchen der Geiſtlichkeit und den 
weltlichen Vogteiherrſchaften, zwiſchen dem Pfarrer und der Gemeinde 
über Aufnahme und Entlaſſung der Schullehrer. Dergleichen Streitig— 
keiten ſpannen ſich z. B. in der Markgrafſchaft Mähren durch mehrere 
Jahrzehende fort, indem die Obrigkeiten und Magiſtrate das ausſchlie— 
ßende Recht behaupteten, die Pfarrer dagegen das Recht der Mit— 
aufnahme und des Einfluſſes auf die Abſchaffung untauglicher Schul— 
leute beanſpruchten. Ein ſolcher Streit entzweite im Jahre 1726 die 
Magiſtrate der Städte Gaya und Hradiſch mit den Landdechanten, 
im Jahre 1748 die pernſteiner Obrigkeit mit dem zu dieſer Herrſchaft 
gehörigen Pfarrer von Roſchenau. Im Jahr darauf geſchah es daſs 
ein Graf Zierotin zu Ullersdorf einen gewiſſen Franz Tültzer als Schul— 
meiſter beſtellte den das olmützer Conſiſtorium über vorgekommene 
Beſchwerde „praevia causae cognitione“ entſetzte; vom Pfarrer wurde 
darauf ein anderer Schulmeifter Namens Ignaz Yatel aufgenommen 
von dem aber der Graf nichts willen wollte, ihm vielmehr einen jeit 
mehr als hundert Jahren zur Unterhaltung des Schulmeifters gewid: 
meten „ganzen einfpännigen Bauerngrund“ entzog. Aus Anlajs diefer 
gehäuften Zwiftigfeiten erflofs am 2. November 1750 ein kaiſerliches 
Patent darin für die Zukunft feftgefett warb: dafs das Necht der Auf: 
nahme ausjchlieklih der Obrigkeit auch wo fie nicht Patron fei zuftebe, 
doch babe fie ven aufzunehmenvden Lehrer vorerft dem Pfarrer zur Prü- 
fung vorzuftellen, würde jener von letterem als untanglich befunden 
jo ſtehe es der Obrigkeit frei entweder einen andern zu benennen oder 
fih an das bijchöfliche Confifterium zu wenden. Sollten aber wider 
einen bereits angeftellten Schulmeifter „in Sacen feines Amtes oder 
in moribus einige Klagen vorfommen“ fo werde dem Pfarrer die erjte 
„Cognition und Correetion immediate einzuräumen ſeyn und berjelbe 
bei Verſpührung der Incorrigibilität oder im Fall die Obrigkeit nicht 
gleih bei Handen wäre auch bis ad suspensionem ab officio zu 
geben, in wichtigen das Spirituale nicht betreffenden Fällen aber bie 
Obrigfeit um die Remedur zu belangen haben )“. 
aber nicht gelungen in den Acten bie Urſchrift oder in einer gebrudten Sammlung ben 
Wortlaut deſſelben aufzufinden, 

) H. K. A. 15,21, 22 vom I. 1749 und 1750 Stud. Abth. Siehe auch Geſchichte 


der Studien- Schul- und Erziehungsanſtalten in Mähren und öſterr. Schleſien von 
Chriſtian d'Elvert (Brünn, 1857) €. 141 f. 


Achnliche Unebenheiten kamen auch an andern Orten vor. So 
führte, als es fich im Jahre 1770 um die allgemeine Schilverung ber 
Schulzuftände handelte, ver zu Wien beftellte Official der paffauer 
Diöcefe darüber Beſchwerde: dafs die Pfarrer wenn fie einen Schul: 
meifter wegen Unfähigkeit oder jchlechter Aufführung abſchaffen wollten 
daran „von den dad Recht einen Schulmeifter aufzunehmen oder abzu- 
danken ſich anmaßenden Gemeinden und Ortsherrichaften zurückgehalten“ 
würden; e8 möge daher den Pfarrern die bezügliche Ermächtigung „mit 
Rorbehalt des Necuries an das Confiftorium und allenfall® an vie 
kak. oberſte Juſtizſtelle“ zugeftanden werben. Ebenſo wurbe aus ber 
falzburger Erzdiöceſe geklagt: bie Pfarrer wären „entweder ben 
Srobheiten der Schulmeifter oder verbrießlichen Hänbeln und Proceſſen 
mit Gemeinden und Bogtherrichaften ausgeſetzt“; weil aber — auf 
ſolche Art wollte die geiftliche Behörde um allen Unordnungen vorzu- 
beugen die Sache gejchlichtet wiſſen — einerjeits die Pfarrer die geeig- 
netjte Befähigung dazu hätten, andererfeits die Schullehrer meiftens zu: 
gleich Cantores Urganijten und Mefiner wären: jo möchte jenen zur 
Aufnahme und Entlaffung ver legteren gänzliche Vollmacht eingeräumt 
werden, wohingegen bei vorkommenden Gebrechen die Pfarrer zu befto 
ſchärferer Verantwortung zu ziehen wären. Allein auf die Erfüllung 
ſolcher Forderungen fand die Negierung bier ebenjo wenig als in Mäh— 
ren einzugehen gerathen, weil es ja nicht ber Pfarrer fei der ven 
Schullehrer erhalte ſondern die Gemeinde; auch habe dieß Necht dem 
Pfarrer niemals zugejtanden, wogegen es allerdings in ber Orbnung 
wäre dafs die Gemeinden ven aufzunehmenden Schulmeifter dem Pfar- 
rer zu präjentieren, biejer aber ihn zu prüfen und darnach entweber zu 
appreobieren oder zu rejicieren hätte; dafern aber der Schulmeifter wäh- 
rend feines Dienftes aus der Art jchlüge, fo wäre folches dem Richter 
und, Gejchworenen anzuzeigen die dann gewijs wider die Entlaffung fein 
Bedenken tragen würben "). 


Wollen wir die einzelnen Erbländer näher in's Auge faffen und 
mit den wejtlichen beginnen: jo bejaßen vie Länder der böhmischen 


') Vortrag der u. ö. Negierung an die Kaiferin vom 9. Febr. 1770 (num. 2 
fasc. K 3 ex anno 1770). 


Gründung b. d. B. ©. 4 
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Krone in der Zeit Kaifer Karl's IV. und König Wenzel's IV. ein ziem:- 
lich ausgebilvetes Schulwejen, das nad franzöfiihem Borbilde von ber 
prager Hochichule als der oberjten Unterrichtsbehörde feinen Ausgang 
nahm. Dem Rector ver Univerjität von Prag jtand über die nieveren 
Schulen des ganzen Yandes das Necht der oberjten Aufjicht und Ver— 
waltung zu, er nahm Einfluſs auf ihre Errichtung, er überwachte und 
leitete den Gang der Unterweifung, er jchrieb die Yehrbücher vor, er 
bejegte endlich die erledigten Stellen mit Gliedern der Univerfität 
welche nach erlangtem Baccalaureat oder Magiftergrad, nur ausnahms— 
weife als abjolvierte Studenten ohne Grad, an einer Stapdtichule Dienfte 
nahmen, jelten um vafelbjt zu bleiben, meist um nach ein paar Jahren 
ein einträgliches und ehrenvolles Gemeindeamt zu übernehmen over an 
die Hochſchule zurücdzutveten. Man würde aber irre geben wenn man 
hinter dieſen Stadtſchulen, die theils Kleinere zwei- oder dreiclaſſige 
theils vollftändige vier- bis fünfclaflige waren, dasjenige fuchen wollte 
was wir heutzutage Bolksjchulen nennen. Von dieſen unterfchieden jich 
biefelben vielmehr ſchon dadurch dafs fie durchaus in Abhängigkeit von 
der Univerfität waren, die Seelforgegeiftlichkeit außer allem Verhältniſſe 
zu ihnen jtand und ſelbſt ven Neligionsunterricht, der im frommen Geifte 
jener Zeit jehr einpringlich behandelt wurde, weder ertheilte noch über: 
wachte. Diefe Schulen bezwedten gleich denen in anderen Yändern zu 
jener Zeit nicht gemeine Volksbildung ſondern Vorbereitung für eine 
bejonvdere Standesbildung und ließen, nachdem die erjten Schwierigkeit: 
ten mit Beihilfe dev Miutterfpracdhe überwunden waren, geſchwind das 
Yatein an deren Stelle treten. Ihre Schüler waren Heine Studenten 
(zäkove) welche mit dem ABC nur anfiengen um mit der Univerjität 
zu endigen und welche fich zugleich als Süngerfnaben auf dem Chore 
verwenden ließen oder durch abjingen kirchlicher Yiever in den Häuſern 
eine Beiftener zu ihrem Unterhalte juchten. 

Der Ausbruch der Huflitenfriege und der damit zufammenbän- 
gende Verfall ver Prager Univerfitit machte einen ftarfen Rifs in dieſe 
ganze Einrichtung. Die Schulen der Katholiken, ſpäter jene der Brüder— 
gemeinden fagten ven Befehlen der utraquiftiichen Hochſchule den Geher- 
jam auf. Während der Stürme des fünfzchnten und ber erjten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts ſank das Echulwejen immer tiefer; un: 
wiſſende Cantores Glödner gemeine Handwerksleute nahmen auf dem 
Yande den Platz der früheren Magifter und Bafalare ein, während in 
Prag unbefugte Privatpräcepteren auftauchten und Winkelſchulen hielten. 
Erft um die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts begannen fich die Zu: 
jtände etwas zu bejjern, die Univerfität nahm ihre halb in Vergeſſen— 
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beit gerathenen Befugnijfe wieder auf und wenn auch erflärlicherweife 
die katholiſchen Schulen nicht unter ihre Botmäßigkeit zurückkehrten, die 
Defuiten vielmehr auf Koften ver protejtantiichen Hochſchule einzelne 
GEroberungen machten, jo war doch unter Kaiſer Rudolph's II. Regie: 
rung das von der prager Univerfität beherrichte Schulſyſtem Böhmens 
und Mährens in einem kaum minder glänzenden Zuſtande als zu des 
gepriefenen Karl Zeiten, und dieſer Zujtand blieb bis zum plößlichen 
Berfall der Univerjität im Jahre 1622 in fortwährenvder Zunahme "). 
Es famen die wilden Zeiten des breißigjährigen Krieges unter deſſen 
Wüten Böhmen mehr als alle andern babsburgijchen Yänder litt. - 
Es fam die umerbittliche Härte der Gegenreformation unter deren 
eifernen Schritten die blühenden Schulen der Protejtanten in allen 
Städten und Marktflefen Böhmens und Mährens ſchon darum ihren 
Untergang finden mußten „weil durch die deutjchen Schulmeifter nur 
der Kegerei die Thüre geöffnet wurde‘ *), während die an ihre Stelle 
tretenden katholiſchen Schulen vorzüglich. nur die Beſtimmung hatten 
eben jenes fegerifche Unkraut auszureißen und die Grundſätze der reinen 
tatholiſchen Yehre einzupflanzen, ein Unterricht der fich höchſtens in den 
Stadt: und Piarijtenfchulen bis zum leſen jchreiben rechnen und ben 
Anfangsgründen der Yatinität erweiterte. Es famen, um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, die Drangſale des Erbfolge und jiebenjähri- 
gen Krieged die wieder auf Böhmen und Mähren empfindlicher und 
nachhaltiger lafteten ald auf irgend einem ber übrigen Erbländer. Noth 
und Elend, Nohheit und VBerwilderung ließen die Früchte einer gedeih— 


') Sieb den gehaltwollen Aufſatz Tomel's in der böhmischen Diufeumszeitichrift 
1845, ©. 370-397 und 604-640: Pamöti o Skoläch Ceskych z rektorskych let 
M. Martina Bachäcka (1598—1612). Tomet zäblt, obne damit auf Vollftändigkeit 
Anſpruch zu mächen, 101 Eleinere und größere Schulen auf, darımter 5 in Mähren, 
welche fih dazumal der Oberbobeit der prager Univerfität fügten. Das Anfeben des 
Rectors erftredte ſich jelbft auf die Präceptoren in den adelihen Häufern deren Häup- 
ter fib an ibn um Rath und Auswahl wendeten (©. 623 fi.) Wir lernen den ge 
lebrten Bachäcrk zugleih als einſichtsvollen Pädagogen und Metboditer kennen (&. 388 
fi.) Intereſſant ift übrigens das frübzeitige auftreten eines Vorganges in ben böbern 
Ständen der öfterreihiichen und böhmiſchen Nadbarlänver, der beute noch auf dem 
Lande zwiſchen Familien deuticher und böhmiſcher Gegenden in Uebung ftebt und zwar 
we es angeht in der Weije dafs befreundete Aeltern ihre Kinder, um auf den Wege ftünd- 
lichen Berfebrs Die andere Yandesipracde erlernen zu laflen, auf einige Zeit wechfelfeitig 
bei einander in Koft geben. Wie nämlih Martin Bachkéek nachdem er feine Uni— 
verfitätsftubien vollendet hatte fih auf 57 Zeit nach Znaim begab um dort die 
deutſche Sprache beſſer zu erlernen (S. 3701: fo rühmte er ſpäter als Nector die 
Sorgfalt des Herrn Zdenék Brtniekx von Waldfiein, der ſich um einen tüchtigen 
Schulvorftand für Mähriſch-Trübau bauptlählih aus tem Grunde umſah „weil der 
A A Adel dorthin feine Söhne zur Erlernung der böhmischen Sprache ſchicke“ 
(S. 381). 


) d'Elvert aa. O. ©. XXXXVI. 
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lichen Jugenpbildung auf dem offenen Yande gar nicht zur Reife kommen 
und jo lag das gemeine Schulweien „beinahe ein ganzes Jahrhundert 
einem fiechen Körper ähnlich, dem das allenthalben verbreitete Borurtheil 
die übrigen Säfte vollends entzog‘‘ "). 

Was in der Zeit nach dem fiebenjährigen Kriege in Böhmen 
Deähren und Schlefien an Stadt- und Yandfchulen vorhanden, war fehr 
jpärlih und ſah kümmerlich genug aus. Im der mährifchen Yanbes: 
hauptſtadt Olmütz gab es noch im Jahre 1773 „mach genauefter Unter: 
juchung vier geſchworene und examinierte Schulmeiftere‘ won denen der 
erjte „ex fundo Scholasterie das ganze Jahr nicht mehr als 12 fl.“ 
hatte, das übrige „von den Kindern wochentlich“ befam, 2 fr. für ven 
Kopf, von jenen die jchreiben und rechnen lernten 3, böchftens 4 fr.; zur 
Sommerszeit hatte er beiläufig JO Schulfinder, im Winter aber wurden 
die meijten Kinder „bei denen Eltern durch Studenten die da arın find 
instruiret”“,. Der zweite Schulmeifter hatte zur Sommerszeit „genan 
14, der pritte „12, höchſt 14 Kinder zur vehr“, im Winter jener zu 
6— 8, diefer zu 5, höchſtens 6; jeder dieſer beiden Lehrer hatte 10 arme 
Kinder zu unterrichten für die er 3 Er. wochentlich per Kopf ex cassa pia 
bezahlt erhielt ?). Im der ziemlich volfreichen Stadt Troppau befand 
fich eine einzige deutjche Schule welche „ohnerachtet ver großen Anzahl 
von ohngefähr 5 bis 600 fchulfähigen Kindern“ nur von 41 Knaben und 
Mädchen bejucht wurde; die übrige Jugend wurde entweder gar nicht oder 
von folhen Privatlehrern unterrichtet welche wegen ihrer groben Un— 
wiſſenheit und ihres unregelmäßigen Berfahrens bei dem Unterrichte 
von dem in jedem Betracht äußerſt wichtigen Lehramt gänzlich ausge- 
Ichlofjen zu werben verdient hätten’). In Brünn mwucherte eine An: 
zahl von Winfelfchulen, von Weibsperjonen gehalten die jelbft außer 
dem Katechismus wenig oder nichts gelernt hatten, aber auch im ber 
Religion ohne alle Bildung waren, daher e8 denn „nur allzu bekannt‘ 
war „wie viel albernes Zeug aud in denen allerheiligjten Religions: 
wahrheiten von bergleichen Yeuten gelehrt‘ wurde ®). 

Bon Methode im Unterricht war nirgend eine Spur, die Schul- 
disciplin lag in der Wiege; Anfehen ver Schule, Achtung vor dem 
Lehrer von Seiten der Gemeinden der Aeltern und Kinder gehörten zu 


') Hiftoriihe Nachricht von der Entftebungsarı und der Verbreitung bes Nor- 
malinftituts in Böhmen von Janaz Böhm, k. k. Dofcaplan und Schuldircctor auf 
der I. I. Cameralberrſchaft Zbirow. Prag 1784 (8, 238 S.) S. 1 fl. 

?) Beilage zu dem mäbr. Sub. Acte vom 22. Jänner 1773 3. 422. 

’) Wörtlid aus einem Berichte Ant. Joſ. & Sole's 1777. 


*) Ueber diejen Misftand Magte ter Kreiberr von Haufperity noch im 3. 1779. 
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ven unbekannten Größen. Der größte Schulmann Böhmens fchilvert 
den Zuftand feiner Schule als er die Seelforge in dem Städtchen 
Raplig antrat in folgender Weife: „Die Kinder waren alle, große und 
kleine, untereinander vermengt. Die einen verlangten dafs man ihnen 
Brod bräche, die andern wollten Milchipeife und noch andere fchienen 
gar nichts zu wollen. Bald lief eines hinaus, bald kam eines herein. 
Wann eines die Yection laut auflagte fo ſchwätzte ein anderes, das dritte 
fallte oder murmelte des erjten Worte nach. Viele kamen nur alsdann 
in die Schule wenn fie die Zeit anders nicht zuzubringen wufften. Der 
Schulmeifter mitten unter ihnen war allein nicht vermögend dem Uebel 
abzubelfen. Die Yeichtfertigfeiten der Kinder konnte er fo wenig ver: 
hüten als ihnen das effen oder lachen verwehren. Strafte er die Aus: 
gelaffenheit des einen oder des andern: fo war gar bald die zärtliche 
Mutter da und verwies ihm öffentlich diefe tyrannifche Kinderzucht, die 
gleihwohl noch das einzige Mittel dieſen verwahrlosten Geſchöpfen bei- 
zufommen war. Die Yehrart war ganz mechanisch. Sie gieng nur dahin 
den Kopf mit Wörtern anzufüllen mit denen die Schüler keine Begriffe 
verbanden; in den Berftand fam davon wenig und in das Herz noch 
weniger — gar nichts. Die Religion war ein bloßes Gedächtnisiwerf, 
und einige Fragen aus dem Statechismus beantworten machte das ganze 
Weſen des Unterrichtes in der Religion aus. Hiernächit warb noch ein 
bischen Muſik gelernt woraus die Yandfchulen insgemein einen ihrer 
wichtigjten Segenftände zu machen pflegten‘‘ '). Selbjt in den beſſern 
Stadtſchulen jtand es mit der Art der Unterweifung nichts weniger als 
leidlich. So erfahren wir von dem gewerbsfleifigen Städtchen Fried— 
fand in Nordböhmen: „Das lefen beftand in einem geift- und gedanken— 
{ofen vorjagen und berfagen ver Buchjtaben; mit vem jchönfchreiben wurde 
erſt im dritten oder vierten Jahre des jchulgehens begonnen, für das 
rechnen mußten diejenigen die es lernen wollten ein bejonderes Schulgelp, 
in einigen Gegenden Zifferichulgeld genannt, entrichten”. Das einzige 
was der Jugendbildung rühmend nachgejagt werben fonnte war dafs man 
es verſtand ein tiefes religiöjes Gefühl wach zu rufen und wach zu erhal: 
ten, wenn auch dabei manches mit unterlief was beifer weggeblieben 
wäre. Die bravften Knaben mußten es als eine Auszeichnung anjehen 
wenn fie zum miniftrieren zugelaffen wurden. Eine andere Bevorzugung 
trat bei der Frohnleichnamsproceſſion ein; bei den einzelnen Altären 
hatten ald Genien gefleivete Schulfnaben Yobreven zu Ehren des hoch- 


') Ferdinand Kindermann Nachricht von der Landſchnle zu Kaplits (2. Aufl. 
Prag 1774) ©. 8 fi. 
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wirbigften Gutes zu halten ). Vergleichsweiſe beifer beftellt waren, 
da wo fie noch beitanden wie in Schlefien, die proteftantifchen Schulen. 
In Teſchen jtach ver erbärmliche Zuſtand der katholiſchen Schule, vie 
in einem eimzigen Lehrzimmer ein kümmerliches Dajein friftete, gegen 
die mohleingerichtete mit tüchtigen Vehrfräften verfebene Schule der 
Augsburger Confelfions - Verwandten in beichämenvder Weife ab, To 
zwar dafs die Behörden nicht umbin fonnten zu gefteben „daſs, un— 
geachtet des bisher noch allgemein ziemlich schlechten Zuſtandes der 
Dorf: und Stadtſchulen, gleibwohlen in den Schulen der Akatholiſchen 
ein bejferer Unterricht in Abficht auf die Materien den Kindern gege: 
ben werbe” ®), 

Dem mangelhaften Zuftande und der fpürlichen Anzahl von 
Schulen entiprach der über die Mafen geringe Schulbeſuch. Schul: 
zwang kannte man nicht, wer wollte ſchickte feine Kinder zur Schule 
oder lieh fie zu Haufe unterrichten, wer nicht wollte unterlich beides. 
Wie es darin felbjt in den Hanptjtädten geftanden, haben wir oben an 
den Beiipielen von Olmütz und Troppau geſehen. Noch ſchlimmer Jah 
es natürlich auf dem Yande aus, am fchlimmften da wo fich noch Ar: 
mut der Bewohner oder Rauheit des Klima ntlegenheit jchwierige 
Verkehrsverhältniſſe dazır. gefellten. In Schlefien waren die Schufen 
jo ſpärlich daſs die Mehrzahl der Kinder zu einer zwei auch drei 
Meilen und darüber hätte laufen müßen, „wodurch fie aber abge: 
Ichredt lieber den Fußſtapfen ihrer Borgänger folgten, zu Haufe blieben 
und folgſam alles Unterrichtes entbehrten.“ Dabei war der gemeine 
Mann mehrentheils blutarm; die eltern fahen fich außer Stand das 
Schulgeld zu bezahlen oder auch ihre Kinder „nur in fo weit noth— 
dürftig zu befleiven und an Yeib und Füßen zu beveden dafs fie bei 
ihren weiten und im denen gebirgigen Gegenden befchwerlichen Wegen 
zu der entlegenen Schule dem Ungemach der Witterung und beſonders 
der Kälte zu widerjteben vermögen‘). Aber auch abgejehen von fol- 
cher Ungunft der äußern Verhältniſſe, jelbit da wo weder Armut im 
Wege ftand noch die Gelegenheit fehlte, ließ Mangel an befjerer Ein- 
jicht einen erfrenlichen Schulbefuch nicht auffommen. Denn es war 
„das gemeine ftädtifche und Landvolk von dem eingewurzelten Vorur— 
theile beinahe ohnabbringlich eingenommen dafs, gleichwie ſie ſelbſt in 


') Der Kantor und Mufterlebrer Joſeph Springsbolz. Ein biographiſcher Dent- 
ftein. Mareſch Jahrbuch 1857 ©. 34, 37. 
2) Böhm. öſt. H. K. an Das ln. Amt in Schlefien 30. Juli 1774 (200 Stud. Abth.) 


’) Vortrag des k. k. Amtes im Erbherzogtum Schlejten an die Kaiferin vom 
9. September 1772 (9. 8. A. 62 Stud. Abth.) 
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der Ohnwiſſenheit erwachfen und fortgelebet, fie ihren Kindern wehe 
zu geſchehen vermeinten wenn fie fich um etwas zu erlernen bemühen 
ſollten“, und hegte „der auf feinen Eigenſinn und die Yebensart feiner 
Vorältern verjejfene Bauer ven jehr hart auslöſchlichen Gedanken als 
ob feine Wirthſchaft ohnmöglich beitehen Könnte wenn ev feine Kinder 
nicht ohnabläßlich zu feinen häuslichen und Wirthichaftsgefchäften, zur 
Hütung des Viches, Treibung der Pferve oder Wartung des Flügel: 
werks, zum ſpinnen u. dal. anbielte‘, So mußte denn die Regierung, 
als fie im Jahre 1772 Tabellen zur Erforjchung der feitherigen Schul— 
zuftände abfaſſen ließ, daraus „zu nicht geringer Befremdung vie elen— 
den Umſtände des minderen jtädtifchen und vVaud Schulweſens im einer 
weit betrübteren Seftalt” erbliden „als man fie ehevor weder einzufehen 
nch zu vwermuthen vermochte”; jo fanden jich denn in den Fürſten— 
tümern Zeichen und Bielig cum statibus unitis „nur einige dreißig 
Ortſchaften mit Schullehrern befegt‘‘ obwohl die genannten Fürſten— 
tumer 3 Städte nebjt 240 Dörfern zählten; und jo offenbarte ich 
daſs im December 1771, alſo „zu einer Zeit wo der Bauer und 
Yandmann feine Kinder zu feinen häuslichen Verrichtungen bevarf, folg— 
ih ven ihnen die Schulen fonften am meiften befuchet zu werden 
pflegen 

in den Fürftentümern Zeichen und Bielit von 25696 nur 310 

in ven Fürftentümern Troppau und Jägerndorf von 25339 nur 1604 

im Fürftentum Neiffe von. » 2 2 2020... 7500 nur 445 

folglih in summa von 58555 zur Schule fähigen Kindern nur 
2359 bei denen Schulmeiftern unterwieſen“ wurden’). 

Leider fehlen uns aus den andern Yändern der böhmischen Krone 
jo ziffermäßige Nachweifungen wie die vorliegenden aus Schlefien. 
Daſs die Bilanz Feine günftigere gewejen läſſt fih aus vielen Wahr- 
zeichen abnehmen, am meiften wohl daraus daſs ſelbſt in der Zeit wo 
man an allgemeine Schulverbeflerungen noch nicht dachte und von Zu: 
ftandstabellen nichts wuſſte, die Regierungsbehörden doch Anlaſs fanden 
über die arge Verwahrlofung der Jugend auf dem Lande Klage zu füh- 
ven ?). Nach einem ganz allgemeinen Ueberichlage zählte man dazumal 





') Bortrag des fönigl. Amtes in Sclefien a. a. D. — Nah Generalvicar 
Joſ. Karl Schipp's bift. top. Beihreibung des Breslauer f. f. Diöceſan-Antheiles u. |. w. 
(Zeichen 1828, Einleitung S. VI) gab es in Schlefien vor der Schulverbeilerung nur 
48 „mangelbafte und wenig bejuchte Bfarrichulen.‘ 

?) In Erfedigung des Protocolls der böhm. öfterr. Hoffanzlei vom 11. und 12. 
Mai 1770 kam dem Grafen Rudolph Ehotef am 1. Juni ein allerhöchſtes Billet des 
Inbaltes zu: der Kaiferin fei zu Ihrem beſondern Misfallen beigebracht worden 
„daß in Böhmen im denjenigen Ortichaften, melde den Klöſtern und andern geift- 
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„taum 1000 ordentliche (?) Schulen im ganzen Königreiche Böhmen bie 
von gemwijs nicht 30000 Kindern bejucht wurden‘ '). 


In einigen der deutſchen Erblande gebrach es um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht an zeitgemäßen Cinrichtungen und 
Vorſchriften, wenn gleich die Ausführung fait allenthalben hinter dem 
vorgeſteckten Ziele zurücblieb. 

Dahin gehörte vor allem das Erzitift Salzburg, deſſen geift- 
liche Wirkſamkeit fich vamals über verfchievdene Theile des habsburgifchen 
Erbes namentlich das Innviertel erftredte, in Kärnten und Steiermart 
feine Diöcefanrechte durch Generalvicare ausübte. Nachdem ſchon unter 
früheren Erzbiichöfen im Yaufe des 16. und 17. Jahrhunderts manch 
rühmliches verfucht worden war ?), fand jeit 1717 unter ver Regierung 
Franz Anton’s Grafen von Harrach (1709— 1727) der Grundſatz 
Anerkennung, bei allen auch abgelegenen Seelforgelirchen Schulen zu er: 
richten wobei die Meſſner zugleich als Yehrer verwendet werben jollten. 
Die heilfame Maßregel war zwar unter den drei folgenden Erzbijchöfen 
1727 bis 1753 wieder in's jtoden und das faum aufgeblühte Schul- 
wejen zum Theil in Verfall gerathen. Allein Erzbiihof Sigmund II. 
Graf von Schrattenbach (1753— 1771), ein frommer mildthätiger 
Seelenhirt Kinderfreund und Yiebling des Volkes, gab ihm einen neuen 
Schwung. Im Jahre 1755 wurde zunächit für die Hauptjtabt eine 
eigene „Zucht: und Schulordnung‘ befannt gemacht; das Wirken ver 
Ehriftenlehrbruderjchaft förderte den Schulbejuch, ein von dieſer herans- 
gegebenes „allgemeines Miffions- Frag-Büchlein‘ frifchte auch bei den 
Erwachfenen die Religionsfenntnis wieder auf. Die Zeit von Schrat: 
tenbach’8 Regierung war vielleicht die glüclichjte Periode für Die 
Schulen des Erzitiftes und des anliegenden Diöcefantheil® von Ober: 
öſterreich.“) Im letzterem befand ſich gegen Schluſs ver jechziger 


fihen Stiftungen gehören, das Schulmejen am alleriibelften beftellt fei unb von ben 
Höfterlihen Dominien bafürgebalten werde daſs es für ben Nuten der Herrihaft 
befler wäre wenn die Untertbanen in voller Unwiſſenheit belafien würben‘; das Gu- 
bernium babe darum „Einjehen zu nehmen“, den bermaligen Zuftand zu unterfuchen 
und fein Gutachten zu erftatten. (k. k. Cab. A. 1879 v. 3. 1770.) 

') Riegger’s Materialien 1790, X. Heft. S 234. 

?) Erzbiihof Johann Jakob gab auf einer Synode zu Salzburg (1569) 
einbringlihe Conftitutionen zur Hebung des Schulmeiens Gierthaler Geſchichte 
des Schulmweiens und der Eultur in Salzburg ©. 185 ff.); Wolfgang Dietrich 
erließ am 15. Febr. 1594 eine „Unterweifung für die Zeutihe Schuelmaifter‘‘ 
(Ebenba ©. 210-222), welde Mar Gandolf Graf von Küenburg 1671 verbei- 
fern unb durch Drud befannt machen ließ. 

) Rumpler Geihichte des Sılzburg’ihen Schulweſens. Umgearbeitete Aus- 
gabe von Hochmuth. (Salzburg 1832, Mayr) S. 153—162, 
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Jahre das Schulmwefen „To weit ed die Umftände und die Armut fo- 
wobl der Pfarrer als der Pfarrkinder zuließen‘ im ziemlich gutem Zu- 
itand. Bei jeder Pfarre, nicht minder bei einigen Filialen war ein 
eigener Schufmeifter; die Kinder wurden nicht bloß in der Religion 
nah dem in der Diöcefe eingeführten Chriftenlehrbüchel des P. Par— 
bamer jo wie nach Umftänven in ver Mufif unterrichtet, ſondern auch 
leſen fchreiben und rechnen gelehrt; jede Schule wurde von dem Seel: 
jorger wenigitens einmal in der Woche, an den meiften Orten zweimal, 
Mittwoch und Samſtag befucht; in einigen Pfarren war es nebſtdem 
Gebrauh an Sonn: und Feiertagen die Kinder öffentlich im der Kirche 
auffagen zu fallen was fie die Woche hindurch in der Schule gelernt 
batten. ") 

Cinige Jahre früher als im benachbarten Erzitift wurde in der 
gefürfteten Grafſchaft Tirol verfucht jich von einer tieferen Stufe em: 
porzuarbeiten. Zeugnis davon gibt die von „Ynnsbrugg den 27. April 
anno 1747” datierte Erneuerung der „gäntlichen in Zerfall und ohn— 
achtſame Vergeſſenheit gekommenen“ Schulorpnung. *) Darin finden 
ſich wohlbedachte Anordnungen jo ziemlich über alles was zum Wejen 
einer guten Schuwleinrichtung gehört. Die Grundlage bildete „eine or: 
dentlihe Bejchreibung deren in Anjehen des Alters und übri- 
ger Fähigkeit zur Schule erwacjener Kinder beyderley Ge- 
ſchlechtes“. „Höheren Standes: und exemten Perſonen“ jollte es 
zwar „ohnbenommen“ bleiben „ihren Kindern zu Hauß eigene Instruc- 
tores zu haften”; doch follten auch dieje bei der „Bejchreibung ange: 
zeiget und denen dießfalls von der Behörde ergebenden Verordnungen 
ohnmweigerliche Folge geleijtet werden”. Dagegen follten „von nun an 
alle fogenannte Winkel-Schulmeiftere aufgehoben“ und nicht nur gegen 
diefe fondern auch gegen die Aeltern die ihre Kinder zu ihnen ſchickten 
mit verdienten Strafen eingefchritten werden. Zugleich war Vorſorge 
getroffen dafs die Kinder armer Aeltern „ohne all eigenen derſelben 
Entgeld“ ordentlichen Schulunterricht empfangen auf dafs „vie arme 
Jugend andurch von der ausgelaffenen Frepheit und zugleich angewoh— 
nenden Müßiggang zeitlich abgeleitet werden könne”. Hinfichtlich der 
Aufnahme und Beftellung der Schulmeifter follte es „bei ber 
bisherigen Observanz‘ verbleiben, viejelben jedoch zuvor „mit Bey- 
jiehung des vorgejegten Seelforgers” über ihre Befähigung zum Schul- 


) S. die Aeußerung des ſalzb. Ergpriefters per distrietum Neostadiensem P. 
Paul Hieronymus Shmuß zu dem o. a. ar n. 6. Reg. vom 9. Febr. 1770, 
?) Abgedrudt im dfterr. Schulboten 1856 Nr. 39 S. 334—337, 


diente geprüft, dabei auf eine gute Handfchrift und Orthograpbie, auf 
Sertigfeit im vechnen jo wie „auf ein frommes und bejcheidenes Weſen 
der vorzügliche Bedacht genommen“, zudem „vor Antretung ihres Amtes 
von jelben Professio fidei abgeleget“ werden. Für ihren Unterhalt 
waren bie Schulmeijter „nebſt deme was theils deren felben von Aller: 
gnädigſt-Lands-fürſtlichen Herrichaft genüſſen“ auf ein ordentliches Schul- 
geld angewiejen das vierteljährig 30 Kreuzer, „von denen aber To rech— 
nen oder die Anfangsgründe zur lateinischen Sprache lehrnen‘‘ einen 
Gulden betrug; außerdem follte zur Faftnacht- Oſtern- Pfingitzeit, am 
Kirchtag und zu Weihnachten von jedem Kind für Schuljüuberung 
3 Kreuzer jogenanntes „Ausſtrichgeld“ bezahlt werden. Der Unter: 
richt war nach ver Beichaffenheit ver Kinder in drei Claſſen abgetbeilt: die 
Anfänger, jene die ſchon zu lefen und zu Schreiben begannen, endlich jo 
rechnen lernten. Die Schulftunden waren von halb acht bis zehn Uhr 
vor-, von ein bis vier Uhr nachmittag bejtimmt. Der Unterricht 
wurde mit Gebet begonnen, „ſodann die Knaben allein und Mägplen 
auch beſonders geſetzet, jelben auch unter einander zu laufen oder einige 
Gemeinſchafft nicht gejtattet”. Für den erften Unterricht waren „eigens 
hierzu verfaflte jogenannte Nämen-Bücheln um einen leidentlichen Preiß 
allbier in Annsbrugg zu gehaben“; ven Vehrern war jtreng unterfagt 
von irgend einem „Buch oder Tractatel“ in der Schule Gebrauch zu 
machen „es ſeye denn ehewor von Geiftlih und Weltlicher Obrigkeit 
erjehen und gut geheißen worden”. Außer den Sonn: und Feſttagen, 
an denen die Kinder in der Schule zu verfammeln und „in guter Orb: 
nung don dem Schulmeifter die Knaben, von der Schulfrau die Mägdlen‘ 
in die Kirche zur Chriftenlehre zu führen waren, blieb in jeder Woche 
nur der Donnerftag nachmittag vom Unterricht frei, wobei auch „das 
mit fo vilen Misbrauh und Ohnanftändigfeiten begleitete fogenanute 
Jährliche Rutheufeſt gäntlichen aufgehoben und eingebotten bleiben‘ jollte. 
Die Aufficht über jede Schule war zwei, in Inusbrud vom Magijtrat, 
auf dem Yande von der Obrigkeit zu bejtellenden „Schul-Herren“ anver— 
traut, welche „mit Beyzug jedes Orts Pfarr-Herren‘ für die Ordnung 
und Bebürfniffe der Schule Obforge zu tragen, wenigjtens einmal bes 
Monats „jedoch an feinem gewifien hierzu beftimmten Tage die unver: 
ſehene Schul-Visitation‘ vorzunehmen, ſich alle Quatember das vom 
Lehrer nach einem bejtimmten ver Schulorbnung beigefügten Formulare 
zu verfaſſende Verzeichnis der Schulkinder vorlegen zu lafjen, in wich: 
tigern Fällen endlich fih an den Magiftrat over die Obrigfeit zu wen- 
den hatten. Die Oberaufficht und allgemeine Leitung aller Schulen 
des Landes ftand dem „DO. O. Geheimden Rath‘ zu. Außerdem ent: 
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hielt die Schulordnung ganz vortreffliche Weiſungen über das Verhalten 
der Lehrer, über die Schulzucht; als Anhang waren Schulgeſetze, 
welche den Kindern alle Quatember vorgeleſen werden ſollten, beige— 
geben 9). 

Freilich wohl war es eine andre Frage ob und wie weit dieſe 
ſchönen Vorſchriften auch wirklich in Ausführung kamen. Dieſelben 
ſcheinen zwar in der folgenden Zeit nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen 
zu ſein, wofür ein 1769 gedrucktes „Innsbruckiſches nen eingerichtetes 
ABC Buchjtabir- Yes- und Schreibbüchlein“ *) fprechen möchte. Doc 
ans andern Ericheinungen läfft fich wieder fchließen daſs dem treff— 
Iihen Geſetze die umerläffliche Aufficht und Handhabung nicht zu ftatten 
fam. Als zu Anfang der fiebenziger Jahre don Wien aus befohlen 
wurde den Zuftand der deutſchen Schulen in Städten und auf dem 
Yande einer genauen Prüfung zu unterziehen, da offenbarte fich daſs 
jelher „noch fehr weit zuruck“ fei?). Auf dieſe VUeberzeugung werben 
wir auch durch die Klagen bingeleitet die uns über die damaligen 
Shulzuftände in den Erzberzogtümern und in der Steiermart 
aufbewahrt find, und die uns bei weitem fein jo genugthuendes Bild 
bieten al8 wir nach den mweifen Anordnungen des benachbarten Tirol 
ung auszumalen geneigt wären. 

Allerdings, hieß es, befünde fich in der Kegel bei jeder Pfarrkirche 
eine Schule; allein die Sprengel feien viel zu groß, mit weit augein- 
ander gelegenen Dorfichaften aus denen bie wenigiten Kinder im bie 
Schule gefchiett werden könnten. Im hoben Gebirg wo die meijten 
Häufer eimfchichtig und zerftrent, viele von der Kirche zwei und mehr 
Stunden weit entfernt, fei es felbjt im Sommer nicht möglich die Kin- 
der in den Pfarrort zu fchiden. Wohl komme es, meinten einige, „bei 
diefen auf das leſen und fchreiben jo viel nicht an und es dürfte 
noch eine Frage fein ob folches ihnen mehr nützlich als ſchädlich ſei“; 
doch von wen Sollten ihnen die Glaubenswaährheiten beigebracht 
werden? Es fei nicht anders abzuhelfen als wenn die Meltern, die 
allen Ungemaches ungeachtet ſowohl Sommers als. Winters zeitweilig 
sur Kirche zu fommen pflegen, bei ver jtatt ver Predigt zu haltenden 
Kinderlehre jo gut und grümplich als möglich unterrichtet und dann an- 
gehalten würden zu Haus diefen Unterricht ihren Kindern mitzutheilen. 
Mit dem Schuldienſt war es auf das erbärmlichite beſtellt. Einmal war 


) Abgedrudt a, a, O. Nr. 40 ©. 44 |. 

?, Mir nur dem Zitel nach befannt. 

) Bericht des tirol. Gubernium v. 23, Juli und Protocoll der Stubienhof- 
tommiffton v. 8. Aug. 1774 (U. M. 4.) 
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ver Schulmeifter mehr Küfter als Kinderlehrer und fiel bei ver Be— 
ſetzung einer erledigten Stelle alles andere eher in die Wagfchale als bie 
zum unterweifen nöthige Sejchidlichkeit. Nicht Yiebe zum Beruf die bei 
den damaligen Schulzuftänden wohl nicht zu erwarten war, nicht Yehr- 
befähigung welche zu prüfen faum irgend jemandem beifiel, ſondern 
einige Fertigkeit im Orgelipiel, eine ſchallende Bajsitimme zum vorjingen 
bei Wallfahrten und Procejjionen, vor allem aber der Ruf daſs Be- 
werber fih auf das Donnerwetter verjtebe, es ftundenlang voraus 
wittere und demſelben durch Glockengeläute zur rechten Zeit zu begeg— 
nen wifle, waren bie empfehlenden Eigenjchaften bei ver Aufnahme zum 
Schuldienſt; machte der Candidat überdieß Miene ven im Wirtöhaufe 
zur Wahl verfammelten Vätern der Gemeinde einen halben Eimer Wein 
zum beften zu geben jo hatte er einen Stein mehr im Brett; und war 
er vollends erbötig die Witwe oder Tochter des verftorbenen Küfter: 
Schulmeifters zu heiraten jo war die Wahl einftimmig. Bei all dem war 
der theuer erkfaufte Dienft nichts weniger als jicher. Am bejten jtand es 
dort wo ein Abt oder Klofter als Dorfobrigfeit das Amt zu vergeben 
hatte, es galt hier wie in andern Dingen „unter Krummftab iſt gut 
wohnen‘; ein Bedienter des Abtes, ein Dienftmann des Kloſters, welcher 
die Stelle zur Belohnung feiner treuen Aufführung erhielt um es für 
feine alten Tage gemächlicher zu baben, durfte ficher fein durch feinen 
andern verdrängt zu werben. Wo aber die Gemeinde das Wahlrecht 
hatte da mußte an den meilten Orten die Aufnahme alle Jahre erneuert 
werden und wehe dem armen Mann wenn er es einmal beim wetter- 
läuten verjehen batte; nicht nur daſs er Gefahr lief arg mishandelt ja 
gefteiniget zu werden wenn der Hagel Feld und Weinberg vermwüftet 
batte, feinen ſauern Dienft hatte er gewiſs verwirft. Die Entlohnung des 
Schulmeifters endlich war jo kümmerlich dafs er auf allerhand Neben- 
erwerb denken mußte wobei die Pflege des Unterrichtes arg in die Brüche 
gieng. Das gewöhnliche war dafs er Schenke hielt und in der Stube 
wo die Familie wohnte, die Hennen brüteten, die Ferkel grunzten, zu 
derſelben Zeit jeinen Gäften Wein zumaß während er ein Kind um bas 
andere den Katechismus auflagen ließ und der Heinen unrubigen Schar 
mit dem Schulfcepter gebot!). Dajs fich bei jo wenig beneibenswerter 
Stellung und bei jo jchmalen Einkünften — „weilen dermalen alle 
Nothwendigkeiten zur Unterhaltung des menfchlichen Lebens in einem 
weit höheren Preiß geftiegen find‘ (I!!!) — wenig tüchtige Yeute zum 


) Das Schulwejen auf dem Lande unter der Regierung ber Kaiferin Maria 
Thereſia. Vaterländiſche Blätter für ben öſterreichiſchen Kaiferftaat 1814 Nr. 85 ©, 
507 f. Nr. 86 ©. 515 f. Nr. 87 ©. 519. 
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Schuldienſt herbeifanden wird jedermann begreiflich finden. Die meijten 
Schulleute, fo wurde ſelbſt in der wohlbeitellten ſalzburger Diöcefe 
geklagt, ſeien ungeſchickt unfleißig dem Trunk ergeben. Seines Wiffens, 
äußerte jich der Bischof von Neuftadbt Ferdinand Graf zu Halleweil im 
3. 1769, empfange die Jugend aller Orten in den geoffenbarten Reli— 
gionswahrbeiten fleißigen Unterricht, wenn derſelbe nicht die gewünſch— 
ten Früchte trage To falle die Schufd einzig auf die Yehrer denen es 
an einer guten orbnungsmäßigen Yehrart durchaus gebreche. Wo die 
Schulmeiſter feine Stadt: oder Marktichreiberdienite hätten, beichwerte 
man jich in der pajfauer Diöcefe, da feien fie „außer der genießenven 
jchlechten Bauernfoft fait nicht im Stand fich ehrbar zu kleiden“; wo 
aber jenes der Fall, da würden fie „durch die faſt wochentlich abzu- 
fchreibende und zu beantworten kommende kreisämtlichen Eircularfchreiben, 
dann durch die ihnen zu verfafien obliegende Kirchen-Rechnungs-Ertracte 
Mängels-Erläuterungen Stiftungs:Faffionen Tabellen und andere ver: 
vielfältigte Schreibereien,, in Sommer aber durch das wegen ber jonft 
zurücbleibenden Sammlung ihnen fo angelegene Wetterläuten in ihren 
täglichen Schulverrichtungen behindert“; übrigens feien in den wenigjten 
Orten feſt angejtellte Yehrer zu finden, an Schulgebäuden gebreche es 
fait allenthalben jo dajs man genöthigt fei in Gemeinde- und Wirte: 
bäufern Schule zu halten !). 

Bon den Schulzuftänden auf dem Yande zu jenen in den Haupt: 
jtädten übergehend jo hatte man da, wenn es bloß auf die Zahl ber 
Schulen anfaın, eher von Menge als Mangel zu jagen. In Grüß 
zählte man in Stadt und Vorjtäbten nicht weniger als zehn geftiftete 
deutſche Schulen ?), wobei noch die Unzahl von „Bettelſtudenten“ in 
Rechnung zu bringen war von denen alle nur halbwegs bemittelten 
Familien ihre Kinder zu Haufe unterrichten ließen. In ver Stadt Wien 
gab es ſechs angejtellte „Schulhalter“ die aber eben fo wenig als ihre 
Schulen eine bejtändige unauffünpbare Wohnung hatten ?). Es wurden 
ihnen zwar jpäter „zu einer Zubuß und leichtern Beftreitung des Woh— 


) O. a. Reg. Bortrag v. 9. Februar 1770. 

2) In der Stabt die Egidi- (60) und Zaveri-Schule (40), in der „Muhrvorſtadt 
fammt Grieh, Lend, Franfengafie und Karlau“ die Nepomuceni- (32), Iofepbi- (36), 
Heil. drei König« (58), Georgi- (40) und Karlau-Schule (16), auf dem Graben bie 
Michaeliſchule (32), auf dem Münggraben die Annafchırle (38), endlich die Schule bei 
den Urfulinerinnen (19). Die bergeletten Ziffern bezeichnen die Anzahl der Kinder 
welche Dec. 1775 jede dieſer Schulen beſuchten. 

®, Peopold Fiſcher in dem Suppl. I. zur Brevis notitia urbis Vindobonae 
Schulz 1771) zählt ©. 148—152 folgende im 3. 1769 beflehbende Schulen mit An- 

abe der Kinberzabl auf: ad St. Stephanum 61, apud Ursulinas 600 (?), in platea 
ortae Coeli 55, ad 8. Christophorum 130, prope templum SS. Trinitatis 102, Dar» 
boff 64, im der Neuen Weltgaflen 60. 
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nungszins“ jährliche hundert Gulden verabreicht; allein ſie hatten darum 
nicht weniger zu Hagen daſs fie „wegen von den Kindern verurſacht 
werdenden vielen Ungelegenheiten“ jehr jchwer anftändige Wohnungen 
befümen. Der Rector ver Schule bei St. Stephan hatte von alters- 
ber jeinen fejten Sig an der Stelle des jegigen fogenannten Curhauſes, 
aus welchem er aber in der legten Zeit durch die Petriner Geijtlichen 
der Metropolitantirche verprängt ward; die von JoſephMeßmer im 
3. 1766 gejtellte Bitte um Ertheilung eines Hofquartieres als Erſatz 
für dieſen Entgang wurde abgewiejen. In den Vorſtädten zäblte man 
acht und fünfzig Schulen '); fie hatten zum Theile bejtändige Woh— 
nungen, und auch wo fie deren nicht hatten war es bei dem niebrigern 
Zins außerhalb der Stadt nicht jo jchwer welche zu finden. Nebſtdem 
bejtand auf dem „neuen Bau von St. Ulrich obern Guts“ eine Schule 
zum Unterricht der arınen Jugend, von dem Ef. Ef. Kath Michael von 
Zollern 1743 geftiftet und mit einen eigenen Haufe bedacht. Das 
ihöne Beiſpiel fand zwei Jahrzehente jpäter einen Nachahmer in dem 
Regimentsrathb Joſ. Joh. Edlen von Tepjer welcher ven Hauptſtamm 
jeines Vermögens teftamentariich zu einer wohlthätigen Stiftung für die 
„vorzüglich in der Roſſau und Yichtenthal, jofert aber auch in andern 
Vorſtädten befindliche arıne Jugend“ beftimmte, aus den Interefjen ver: 
jelben ſollten alle Schulerforvernite beigeichafft, das Schulgeld bezahlt, 
„auch zuweilen denen jich beſonders berworthuenden Knaben die noth— 
wendige Kleidung beigeichafft und das gewöhnliche Lehr- Aufving- und 
Freiſprech-Geld abgereichet‘‘ werden; die betheilten armen Kinder aber 
jollten für ihn vor und nach der Schule ein Vaterunjer und Avemaria 
beten ?). Die Oberaufficht über diefe „arme Kinderfchulen“ nahm 
die Gongregation des St. Johannis Nepomuceni-Zpitals auf ſich und 
erhielt von der Kaiſerin einen Zuſchuſs jährlicher 900 fl. aus dem Ca— 
merale, welche Summe aber 1767 nur mehr auf zwei Jahre bewilligt 
wurde, mit dem Beiſatz daſs fürgedacht werden follte einen Fond zu 
ſchaffen und dadurch dieſe Schulen auf einen feiten Fuß zu teilen ?). 
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) Fiſcher a. a. O. und Geufau Geſchichte der Stiftungen, Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsauſtalten in Wien ©. 22. Bgl. damit das Verzeichnis in den Allg. u. 
bei. gen u. ſ. w. ©. 177— 183 (abgebrudt im öſt. Schulboten 1859 Nr, 18 
©. 147 f. 

2), Teftament v. 26. März 1761, Stiftsbrief v. 14. Januar 1768. In letz- 
terem wurde die Stiftung dahin geregelt dafs für jedes von 80 armen Kindern — 
Roſſau 20, Lichtenthal 20, Neuftiit und Schettenjeld 10, altes Lerchenfeld 10, Mag» 
dalenägrund oder Razen Stabil 10, Windmühl und Yaimgruben 10 — den Schul» 
meiftern allmonatlih 15 Ir. bezahlt, überdieß aber alle Jahre 40 fl. auf getjtliche 
„Geſchanknüſſe“, Bücheln Papier Federn und geringe Kleidung verwendet wer— 
ben ſollte. 

) Actenmäßig. 
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Unter all dieſen Stadt: und VBorjtadtfchulen waren es allein bie 
von Zollern’she auf dem Weubau und jene der Piarijten bei St. 
Thefla und in der „Hungargaſſe“, denen mau durchaus das Zeugnis 
des Fleißes und der Ordnung gab. Gegen alle andern Schulen ertön- 
ten nicht8 als Klagen. Die Wiener Stadtichulen batten zwar von 
granen Zeiten ber eine bejtimmte Organifation welcher zufolge fie mit 
der „Burgerjchule von St. Etephan’ verbunden waren, der „obrifte 
Zchulmeifter” daſelbſt war zugleich Rector der übrigen bürgerlichen 
Schulen, ohne jein Willen und Erlaubnis durfte feine neue Schule in 
der Stadt errichtet werden '). Aber in der neuejten Zeit hatte ihn die 
Seiftlichkeit fajt ganz um Anjehen und Gewalt gebracht. Die Jejuiten, 
Hagte Meßmer, hätten ihm von Jahr zu Jahr die Hände mehr ge: 
bunden, ihrem Beijpiele wären nach und nach alle übrigen gefolgt, 
das Domcapitel die Schotten die Michaeler die Dorotheer hätten ihre 
Schulen ganz jeiner Aufficht entzogen fo daſs es ibm unmöglich ge 
worden irgend einen wohlgemeinten Einfluſs zu üben). Wie es mit 
den Vorſtaädtſchulen bejtellt gewejen wird am augenjcheinlichiten aus 
dem Beweggrunde Klar der den Herrn von Zollern zu feiner Ztiftung 
für vie „häufige arme Jugend“ vermocht „welche aus Abgang chrijt: 
liher Erziehung und ver hierzu erforderlichen Mitteln in der Unwiſſen— 
beit aufwachſen, andurch aber an ihrer zeitlich und ewigen Wohlfahrt 
öfters Gefahr leiden” ?). Die Lehrer taugten nichts; fie waren fajt 
einzig auf das Schulgeld und Mebenverdienft angewiefen und darum 
meiftend Muficanten die öfters die ganze Nacht im Bierhauſe vorgeig: 
ten und danı des Tages verdrießlih und ſchläfrig unterrichteten ). 
Wie es mit den Schulen in und vor der Stadt ausfche, bemerkt Meß— 
mer, zeige fich Ihon daraus von welcher Art Kinder dieſelben bejucht 
würden. „Des hohen und niedern Adels, der Beamten, anſehnlichen 
Bürgersleute nicht zu gedenken‘, jo hielten es „jelbjt die vermöglichern 
Profeffioniften und Handwerker für eine Schande ihre Kinder im die 
öffentlihen Schulen zu fchiden. Wer e8 nur zu beftreiten vermag‘ 
fährt er fort „hält entweder einen eigenen Yehrmeifter bei fich im Haufe 
oder wenigftens einen Stundenlehrer; es bleibt alfo gerade nur ver 
niedrigſte Stand, der auf feine Kinder entweder nichts verwenden will 
oder nicht3 verwenden kann, fir unfve deutſchen Schulen übrig die faft 
nur von Kindern der Yaquayen Kutſcher Hausmeiſter, der geringiten 


) Geufau ſa. a. O. © 1-19. 

) Aeußerung ann zu dem o. a. Ötattbaltereiacte, 
») Geuſau a. a. O. ©. 21 vgl. mit ©. 317 fi. 

9 Freimüthige Briefe ©. 153 Mi. 
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Handwerker Taglöhner und andern in dieſe Claſſe gehörigen befucht 
werden‘ '). Die Verfaffung der Schulen jcheine denn auch, heißt es 
weiter, ausprüdlich für diefe Gattung von Kindern eingerichtet zu fein 
oder, bejjer zu jagen, es ſei gar feine Verfaſſung; es gebe feine Me: 
thode feine Ordnung feine beſtimmte Yehrart, jeder treibe das Schul— 
geichäft nach feinem Dünkel jo gut er könne und wolle, ohne Grundſätze 
oder nach dem Gigenfinn desjenigen von dem er abhänge. Die Weije 
des Unterrichts bejtehe einzig darin die Kinder eines nach dem andern, 
wie man fich jchulgemäß ausprüde, aufjagen zu laffen; während ver 
Yehrer eines vornehme, plauderten Tachten jchwakten die andern, fo 
dajd wenn man bie Zeit zufammenrechne die bei ſolchem Vorgang auf 
ein Kind verwendet würde des Tags höchitens zwei Minuten, folglich 
der Woche zwölf, des Monats acht und vierzig Minuten und im ganzen 
Jahre, die unnügen und verlornen Kecreationstage nicht einmal in An: 
ichlag gebracht, nicht gar zehn volle Stunden herausfämen ?). 

Für den Unterricht in der Religion außerhalb der Schule forgte, 
wie wir früher berichtet, vorzugsweiſe die Chriftenlehrbruderfchaft. Die 
Abſicht war gewiſs eine löbliche und es iſt mit gebührendem Yobe er: 
wähnt worden daſs der fromme Verein namentlich durch P. Parhamer's 
Verdienſt unter der Landbevölkerung die er durch feine Miffionspre- 
digten aufrüttelte nicht geringe Erfolge erzielt hat. Auch in der Stadt 
und unter der Jugend waren die Außerlichen Erfolge feine geringen; 
die Fromme Bruderfchaft mochte rühmend die taufende von Kindern zu: 
fammenzäblen die alljährlich ven Katechismus erlernten wovon die mei- 
jten jonft nie etwas gehört haben würden. Allein wenn man der Sache 
auf den Grund Jah konnte man doch nicht anders jagen ald: Es war 
eben gut in-Ermanglung von befjerem. Trog aller Unterjtügung 
und troß des Pompes womit ihre Procefjion alljährlich aus dem Pro- 
fefshaufe am Hof in die Stephanstirche zog und an welcher manchmal 


') Diefelbe Klage und faft mit denfelben Worten Ki, Frid von $riden- 
berg über bie Gräger Schulen an. In ben beiden Aufſätzen, bie berjelbe 1771 dem 
Regierungsrath Hägelin in Wien einfandte und melde au Kallenbe Epuren einer Be- 
nügung der Meßmer ſchen Bemerkungen aufweilen, Spricht fich Frick auch über bie 
Beihaftenbeit der in den Schulen gebrauchten Bücher aus: „Man kann obne Abſcheu 
und Gräuel bie elenden und voller Fehler gegen die Rechtſchreibung und Mutterſprache 
ſtrotzenden Lehrbücher, deren man ſich bisher in den gratzeriſchen Schulen bedienet, 
nicht anſehen“. — Daſs man es übrigens in jener Zeit liebte in möglichft ftarten Aus⸗ 
drücken zu ſprechen und die grelfften Farben aufzutragen wirb ſich ber geneigte Yejer 
noch Ale zu überzeugen Gelegenheit finden. 


hear J BR. A biefigen gemeinen beutihen Schulen in und vor 


der Sub. (9.8 . 170 Stud. Abth.) — Bal. Vaterl. Blätter 1814 
Nr. 87 ©. 519. : 
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bei 14000 Kinder theilgenommen haben follen, hatte doch das erzbi- 
ſchöfliche Conſiſtorium zu Magen dafs bei weiten nicht die meiften Kin— 
der daraus ben gewünschten Nugen zögen da die Ermahnung der Pfarrer 
zu unvermögend, ber weltlihe Arın aber zur Aufrechthaltung ver Ord— 
nung zu untbätig wäre. Dabei kam manches läppifche mehr auf den 
äußern Schein berechnete Wejen vor; bei einigen Kirchen waren die 
Kinder gleich gekleidet, an boben Feſttagen zogen jie als Engel auf. 
Bei der großen Anzahl der Kinder die feharenweile zur Chriftenlehre 
geführt wurden und bei der mechanischen Weiſe des Unterrichts die 
durchgehends berrjchte, liefen die Antworten der Kinder auf ein gedan— 
fenlojes herunterplappern hinaus oder vielmehr fie arteten in ein wi— 
briges zufammenschreien aus wobei von allem andern eher als von 
Belehrung und Erbauung die Reve fein konnte. In manchen Kirchen 
juhte man die Jugend durch austheilen von Bildern zum fleifigen 
Befuch der Chriftenlehre anzuloden, erlaubte fich aber dabei, namentlich 
auf dem Lande, oft derben Spajs. So wurde am Nachmittag vor 
Ehrifti Himmelfahrt ein gefchnittes Jeſubild durch eine Veffnung im 
Gewölbe ver Kirche emporgezogen, wie die Kinder dem auffahrenden 
Heiland nachſahen flogen Bilder in Menge herab, aber während fie 
fih nun eifrig berumtummtelten fie aufzufangen wurde eine Tracht Waf- 
jer auf fie herabgegoſſen '). 

In Abjicht auf die Unhaltbarkeit folcher Zuftände waren auch alle 
Kenner des damaligen Schulwejens einig. „ES it leider nur allzu: 
befannt“ ſagte rücdblidend ein berühmter Schulmann im 3. 1780 „dafs 
außer den ehrwürdigen Vätern der frommen Schulen und ven zur Unter— 
weilung der weiblichen Jugend bejtimmiten Ktlofterfrauen kaum jemand 
in jener Zeit um die niedern Schulen fich fonverlich befümmerte, und 
auch dieſe beſondre Sorgfalt erjtredte fi) nur auf die Jugend der we— 
nigen Orte wo vergleichen Ordensgeiſtliche gejtiftet waren und felbft 
unterrichteten” ?). Yaffen wir die Ziffer reden. Als man 1770 an bie 
Schulverbefferung jchreiten wollte ward zumächit das Bedürfnis em— 
pfunden fich von dem bisherigen Zuftand der Volksbildung verläffliche 
Ueberzeugung zu verfchaffen. Für folchen Zwed wurde in der Wiener 


') Ih babe es feiber überjeben mir anzumerten aus welcher zeitgenöffiichen 
Duelle ich anche Nachricht geichöpft babe. 

) Die Beichaffenbeit und Größe der Wohltbat welche Maria Therefia durch 
bie Berbeflerung der deutſchen Schulen Ihren Unterthanen dem Staate und der Kirche 
erwieſen bat. Eine Vorlefung mit welcher der Oberdirector des deutſchen Schulweſens 
in den &. f. Erblanden Johann Ignaz ven Felbiger Probft des Collegialſtiftes zu 
Presburg den 15. Curs der Katecbetit am 20. Februar 1781 endigte, Frag im Vers 
lag der E. k. Normalihulbuchbruderen, 1781 (8, 103 ©) ©. 22 Anm. 
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Stadt und den vier reifen DO. un U. M. B., O. und U. W. MW. 
eine Zählung ſämmtlicher Schulfähiger Kinder vom 5. bis zum 12. 
und 13. Jahre jo wie Angabe jener angeordnet welche die Schule 
wirklich bejuchten. Die darnach verfafite „General-Auszugs-Tabelle“ 
lieferte den Beweis dafs in Wien, alfo dem Orte wo das Schulweſen 
verhältnismäßig am veichjten ausgeftattet war, von 19314 Kindern nur 
4665 die öffentliche Schule bejuchten, ja 8017 überhaupt weder in ver 
Religion noch fonjt einen Unterricht genoffen. Ueber die Folgen vie 
aus einem folchen Stande ver Dinge entiprängen, bieß es in dem Vor— 
trage der darüber an die Kaiſerin erjtattet wurde, brauche man fich des 
weiteren nicht auszulaffen indem es fattjam befannt jei „wie jelten 
jolhe Menfchen, beſonders unter dem gemeinen Haufen, anzutreffen 
feien welche von ihren ſowohl jittlichen als geiftlichen Pflichten wohl 
unterrichtet, mit einer guten, man will nicht jagen ortbographiichen, 
Handjchrift verjehen und im rechnen geübt wären — Dinge welche doch 
im gemeinen Yeben einem jeden brauchbaren Menſchen jo nützlich als 
unentbehrlich find“. Noch betrübenver ftellte fih das Verhältnis im 
ganzen Yande heraus. „Ein patriotiiches Gemüth“ ſagte Regierungs— 
rath Hägelin „kann die Tabelle ohne äußerſte Rührung nicht einjehen, 
indem daraus zu entnehmen daſs von 133419 jchulfühigen Kindern 
nicht mehr denn 23292 in die Schule gehen, alle übrigen aber per 
110127 fo zu jagen für den Staat, wollte Gott nicht auch für die 
Kirche in vieler Rückſicht für verloren oder doch wenig nützlich gerechnet 
werden können. Weitere Betrachtungen dießfalls anzujtellen würde 
einem menjchlich und zugleich patriotifchen Gefühl viel zu hart fein.“ 


Schlimmer noch ſah e8 in ben füplichen deutſchſlaviſchen Erb- 
ländern, nicht beſſer in ben italienifchen und nieverländijchen Beſitzun— 
gen aus. 

In den Hauptftäbten fehlte es wohl nicht an Schulen und Veh: 
rern. Trieſt hatte nicht weniger als fiebenzehn deutſche Schulen mit 
514 Schülern; aber wie fie bejtellt waren kann man ſchon nach dem 
vermuthen was früher von dem wiener und gräger Schulzuftänden be- 
richtet worden. Die wenigften Schulmeifter bezogen einen jpärlichen 
Gehalt, die Mehrzahl der übrigen lebte bloß von der Gabe die ihnen 
die Kinder brachten. Bon Yandjchulen wuflte man im ganzen Küſten— 
lande nichts, das Haupthindernis einer georoneten Schuleinrichtung 
erblickte man darin „daſs nämlich die Mutteriprache, welche die iliy- 
rifche ift, anders in Trieſt anders in Fiume anders in Buccari gefpro- 
chen, wie wohl in Städten auch italienisch und deutſch viel geübt 
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wird"), Ueber die Zuſtände in Laibach klagte Graf Emanuel von 
Torres daſs dort „mehr Instructores” feien „als Athen und Rom 
nie gehabt haben“; über jene außerhalb der Hauptftadt wurde ämtlich 
berichtet „dais man in rain das lefen von den Kanzeln als eine 
zum Uebel führende Sache angejehen bat“ ®). 


Diejenigen unter den kaiſerlichen Erblanden welche um dieſe Zeit 
an Sitte und Bildung am böchiten ftanden waren ohne Zweifel im 
Weiten die öfterreichifchen Niederlande, im Süden die Herzogtümer 
Mailand und Mantua mit Zugehör oder die öfterreichifche Yombardei. 
In der That war in diefen Yändern an gelehrten Schulen fein Man- 
gel, allein das allgemeine Schulwejen jtand vielleicht auf einer tiefern 
Stufe als in Defterreich oder Tirol oder Böhmen. In Belgien gab 
ed nur wenig Schulen wo fich die Unterweifung über bie Gränzen 
eines mechanifchen Religionsunterrichtes und der Clemente von leſen 
und jchreiben auch auf Sprachlehre und Rechenkunft ausgedehnt hätte; 
diefelben verdanften ihr Dafein dem Eifer oder dein Intereffe einzelner 
Privaten oder der Obhut einfichtsvoller Magiftrate in Städten. Auf 
dem Yande lag der kümmerliche Unterricht zumeift in den Händen ber 
Pfarrgeiftlichen oder „man nahm für dieſes Gefchäft einen Schulmeijter 
auf wie man einen &emeinvehirten aufnahm, den Vorzug erhielt in 
der Regel jener der ſich um ven billigften Preis bergab“. Drei bis 
vier Monate höchitens wurde im Jahre Schule gehalten; die Unter- 
weifung war durchaus einzelweife, jo dafs während dieſes kurzen Zeit- 
raums auf das Kind faum ein paar Stunden Unterrichts abfielen; 
auch geſchah es weniger um fie lernen zu laſſen als um fie fich einiger: 


) Actenmäßig. 

?) Cab. U. ad 1203 v. 3. 1773. — Aus einer Aeußerung des Erzpriefters 
und rudolfswerther Capitulardechants Jabacin (Beilage zu 9.8 A. 5 v. I. 1773 
Stud. Abtb.) lernen wir die Motivierung fennen mit welcher die frainerifchen Geift- 
fihen ihre Abneigung zu rechtfertigen ſuchten. Das Landvoll fei, verficherten fie, „ohne 
Rubm zu melden ſowohl in denen Religionswahrbeiten, als in der Sittenzucht fo 
gut, umd wielleicht noch befler gegründet, als viele Bürgere in denen Städten, beren 
dech die mehrften des leſens und jchreibens — ſeien, dahingegen „bie Erfahren—⸗ 
heit“ lehre, dafs „derlei Perſohnen, ſonderheitlich Die Weiber, beren Fr auch in Unter- 
crain da und dort einige zu finden, wenn fie fi auf das leſen und fchreiben begeben, 
gemeiniglich nichts dann Faulenzerinen und Betichweftern feyen; mehr das Büchel als 
bie Hauen, jo ibnen boch anftändiger wäre, lieben, weder zum Dienft noch zu ber 
Vauernarbeit fo gut mehr taugen; eine ftinfende Hoffart, dadurch fie fi von andern 
unterſcheiden wollen, anziehen, und jomit bie befte Zeit auf gewille Anbächtlereven, fo 
mebrefientbeils nichts dann die Liebe ber Zrägbeit und eine Art ber Pharifäiichen 
Bleiinerev, verwenden wollen.“ Ueberhaupt, man möge „die Landleute in Crain als 
Chriſten oder als Gliedere und Antheile des Etaatscörpers und des geſellſchaftlichen 
Zuſammenbangs betrachten, fo ſcheinet das leſen- und ſchreibenkönnen für dieſelben we— 
der rathſam, noch von einem beſonderen Nutzen, vielweniger aber nothwendig zu ſeyn.“ 
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maßen vom Peibe zu halten, daſs man die Kinder jur Schule fchidte '). 
Eine Heine Zubuße ſteuerte die Chriftenlehrbruderichaft (confreries de 
la doctrine chretienne) durch Eröffnung von Sonntagsichulen für Yehr- 
jungen und Kinder der Armen bei; fie waren unter die bejondere Auf- 
ficht der Erzpriefter oder Yandvechante (doyens ruraux) geftellt die fie 
alfe Halbjahr einmal zu vifitieren hatten; die Obrigkeiten verpflichteten 
Meifter und Aeltern ihre Jugend regelmäßig zur Schule zu ſchicken, 
bei Bejtrafung der Meifter nach dem Ermeſſen des Nichters, bei Aus: 
ſchließung der dürftigen eltern von der Armenbetheilung (secours ac- 
cordes par les bureaux de bienfaisance). In das Programm biejer 
Sonntagsichulen waren die Anfangsgründe von lefen und jchreiben auf- 
genommen; in der That aber wurde die Zeit fait ausſchließend mit der 
Erlernung der täglichen Gebete, des Glaubensbefenntnifjes, der zehn 
Gebote und jener der Kirche, mit der Cinübung im Meffgefang und im 
miniftrieren, bei den größeren Jungen mit der Borbereitung für den 
Empfang ver heil. Sacramente in Anjpruch genommen ?). 


Die Städte der öſterreichiſchen Lombardei hatten eine Anzabl 
von niedern Schulen (scuole di leggere scerivere e far conti), meift 
in Klöftern oder von einzelnen Dominicanern Serviten u. a., felten 
von einem Pfarrgeiftlichen, am feltenjten von einem weltlichen Yehrer 
(maestro) gehalten, in der Mehrzahl diefer Schulen wurde auch in 
den Anfangsgründen der lateinifhen Sprache unterwielen, in den gro: 
Beren, wo zwei oder drei Yehrer angeftellt waren, lehrte der eine lejen 
fchreiben rechnen, der zweite oder der zweite und dritte die Anfangs: 
gründe vom latein und die lateinijche Sprachlehre (grammatica, auch 
grammatica inferiore e superiore, oder wohl gar „tutte le classi 
della grammatica*). Die wenigjten diefer Schulen waren alfo eigent- 
liche Volksſchulen, die wenigjten Vehrer bezogen einen feſten Gebalt 
fonvdern waren ausjchließend auf das Schulgeld angewiejen, die wenig— 
ſten Schulen und Yehrer hatten überhaupt eine fefte Stellung, in den 
meisten Fällen war das unterrichtgeben der Willfür derjenigen über: 
laſſen die fich damit abgeben wollten, ohne daſs fich irgend jemand um 
ihre perjönlichen Berhältniffe und Cigenfchaften, um ihren Beruf und 


') M. Raingo Me&moire sur les changements operes dans l’instruction pu- 
blique depuis le regne de l'imp6ratrice Marie Therese jusque & ce jour. Bruxel- 
les 1827 (Me&moires couronn6es par l’Acad&mie royale de Bruxelles T. VI. 4) €. 
9 f. Ed. Ducpetiaux De I!’ ötat de liinstruction primaire et populaire en Bel- 
gique etc, Bruxelles 1838 I. ©. 1 fi. 

2 Jnste Essai sur Vhistoire de linstrnetion publique en Belgique. Bruxel- 


les 1844 ©, 161 f. 


ihre Fähigkeit zum Lehramte kümmerte). Die Schulen fahen benn 
auch darnach aus. „Die Yehrer, Geiftliche oder Yaien,“ äußerte fich 
ein lombardiſcher Schulmann „find größtentheils ungebilvet und fchlechte 
Rechner. ever ohne Unterjchied widmet fich diefem Gewerbe und er: 
öffnet eine Schule gegen Entgeld ohne dafs irgend eine behörbliche 
Beitätigung vorausgienge. Die Willkür der Pedanten pflegt nach Yaune 
das Schulgeld, die Stunden und Tage, die örtliche Unterkunft der 
Schulen zu ändern“ ®). 


Man hat es ehmals öfter hören können als jeßt: die öſterrei— 
chiſchen Zuftände feien gegen jene Deutjchlands um ein paar Jahrhun— 
derte zurück; bie billiger waren machten zum mindejten einen Unterfchied 
und beichränften die Anwendbarkeit jenes Ausfpruches auf einen Theil 
der öfterreichifchen Yänder. Es ift hier nicht am Orte zu unterjuchen 
wie viel wahres an der Sache ſei; aber das foll nachdrücklichſt hervor: 
geboben werden, was man leichthin zu vergeſſen fcheint, dafs ein großer 
Theil von Defterreih um ein paar koſtbare Jahrhunderte länger als 
irgend eines ber mitteleunropätfchen Länder unter allen Gräueln der wil- 
deiten Barbarei gelitten hat und fich dadurch um eben jo viel Eojtbare 
Zeit. von den glüdlichern Gegenden im Weften mußte ven Rang ablaus 
fen lajfen. Bon 1541 bis 1686 bat ver Halbmond von ven Minarets 
der ungarifchen Hauptjtabt in das gefmechtete Land hineingeblidt, ein 
und ein halbes Jahrhundert lang hat der Türke den größten Theil von 
Ungarn bis Raab bis Erlau und Kafchau mit jeiner eifernen Fauſt 
darnieder gehalten, war dad Banat Syrmien das Königreih Stavonien 
unter ajiatifcher Botmäßigkeit, und was fie da haben erdulden müßen, 


') Elenco delle scuole gratuite per il popolo esistenti nelle cittä 
borghi e terre della Lombardia Austriaca (Beilage zu dem Berichte Pecci's umb 
Daverio® an den Erzberzog- Statthalter vom 28. Februar 1776.) Le publiche 
scuole del Mantovano Bozulese Sabbionetano e Roli (Beriht der lomb. Stattbals 
terei an den Fürften Kaunig vom 26. December 1778) Am Echlufle des letteren 
beit e&: „Non si fA menzione delle scnole che sono d’arbitrio; i parrochi 
lveali 0 altri sacerdoti secolari insegnano nelle private loro ease con quella mer- 
cede ch'essi esigono dai scolari*. Man darf dabei nicht vergeflen dafs in den Jahren 
1776 und 1778 ſchon einiges für die Schulen des Mailändijchen geicheben war, daſs 
baber der Einblid biefer Tabellen eine rüdmärts jchauende Folgerung a majori ad 
minus geftattet. 

Aus einer umdatierten Aeußerung des Profeffors Abbate Bovara (im 
Mail, Arch.) 
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wie da gehauft worden tft, wie Land und Leute dabei verborben find, 
das wieſen am kläglichſten die Zuftände auf in denen die unglüdlichen 
Landftriche nach Berjagung des wüften Drängers unter den öfterreici- 
ſchen Scepter zurüdfehrten. Man jchlage Grifelini's ) malerifche 
Schilderung auf wie es in der Bacsla und im Banat zur Zeit ber 
Wiedererwerbung ausgefehen! Biele Ortjchaften waren verfichwunden, 
die noch vorhandenen jpärlich bewohnt. Die wenigen Einwohner bau- 
ten nur fo viel als fie brauchten, Yiebe zum herumjtreichen, Geſchmack 
am Müßiggang, Hang zum Raub, Berrätherei, Grauſamlkeit hatten fich 
verbunden ihren Charakter völlig zu verwildern. Fruchtbäume fajt nir- 
gende, die fpärlichen trugen wildes Objt, die Kunft die Bäume durch 
befchneiden und einimpfen zu veredeln war ganz unbekannt; das einzige 
was gezogen wurde waren Schlehen und Zwetſchkenbäume, daraus ein 
ſtarkes Getränf, Raki oder Slimowig genannt, bereitet wurde. Der 
fruchtbare Boden lag großentheils brach, „die Ebenen boten das Bild 
eines ftillen weiten Meeres dar“. Im den unbewohnten Gegenden hat: 
ten ſich ſtehende Waſſer und Moräfte vermehrt; „die in dem alten und 
neuen Rom fo berühmten pontinifchen Sümpfe famen mit den bana- 
tiſchen in feine Vergleichung“; anftedenve Ausdünftungen aus dem fans 
fen jtinfenden Wafjer erzeugten epidemiſche Fieber denen jelbft bie 
Eingebornen immer ausgejegt waren, und jandten Schwärme von aller- 
band Fliegen und Schnaden zur Plage der Menfchen, von Rojsbremfen 
und den berüchtigten „Kolumbacjerbremjen* zum Unheil des Biehes 
aus”). Ein Seitenftüd zu dieſem troftlofen Gemälde des Banates lie— 
ferte um diejelbe Zeit Friedr. Wilh. von Taube von dem benachbarten 
gleih hart getroffenen Syrmien und Slavonien?®). Nach feiner 
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) Franz Grifelini Verſuch einer politiſchen und — Geſchichte des 
temesvarer Banates in Briefen an Standesperſonen und Gelehrte. ien, Joh. Paul 
Krauß, 1779 (4). Es wäre zu wünſchen daſs wir von andern öfterreichifchen Yändern 
jo treffliche Verwaltungsgeſchichten beſäßen wie jene Grifelin!’s vom Banat. Dod) 
bleibt es unerflärlich wie dem leuntnisreihen umfichtigen Manne, der das raſche Auf- 
blühen des Landes unter öfterreichiicher Herrichaft in allen Richtungen nachmeist, das 
Schulweſen und deſſen erfreulihes Emporftreben im lebten Jabrzebent von Therefia's 
Regierung gänzlich entgeben konnte. 

?) Orijelini a. a. O. I ©. 148-152 und auszugsweife daraus Karl Frei- 
berr von Czörnig Etbnograpbie ber öfterr. Monarchie II. ©. 128 ff. Czörnig zäblt 
€. 130 f. die —2 auf die man nach der Wiedereroberung theils ganz verödet 
theils nur ſpärlich bevöllert angetroffen, und zwar: 

im Cſanader Bezirke ganz verlaſſen 34, theilweiſe bewohnt 13; 
„ Becstereler „ — — 40, " — 16; 
„ Bancovaer „ . dm „0 2. 


’) Friede. Wilh. von Taube, E f. wirfl. Regierungsratb, biftoriihe und 
geographiihe Beichreibung des Königreiches Slavonien und des Herzogtums Eyr- 
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Berechnung kamen noch in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts, alſo ſiebenzig bis achtzig Jahre nach der Befreiung vom Türken— 
ich, in Slavonien nicht mehr als 203, in Syrmien gar nur 169 
Menſchen auf die Geviertmeile. Das Königreich hatte fich während ver 
Herrſchaft des Halbmondes in eine Wildnis verwandelt; vie fetteften 
Aeder lagen öde, die fruchtbarften Yandftrihe waren mit dichten Wäl— 
dern bevedt worin Bären Wölfe und anderes Raubgethier ungeftört 
bauften. Nur an dem Schutt erkannte man die Pläge wo vor zwei» 
bundert Jahren ein Dorf over Marktfleden geftanden hatte. Die Ein: 
wohner hatten auf dem Schauplatz unaufhörlicher Kriege die Künfte 
bes Friedens ganz verlernt, die Neigung zu Raub und Plünderung, bie 
fih ſchon vor anderthalb taufend Jahren dem Römer an den Namen 
der Illyrier knüpfte, beberrichte zum größten Theile den Charakter des 
verwilderten Bolfes, Kämpfe und Befehdungen Hinterhalt und Gewalt- 
thaten waren noch zu Anfang der therefianifchen Regierung feine fel- 
tene Erjcheinung '). Dafs unter folchen Umſtänden von Schule und 
Bildung feine Spur zu finden fein konnte verjteht fich von ſelbſt. „Es 
ijt noch nicht einmal die Morgenröthe der Künſte und Wiffenfchaften 
angebrochen“ jagte noch in einer viel jpätern Zeit Taube ®), „Finſternis 
bevedet das Yand, die Unwiſſenheit hat hier ihren Thron aufgerichtet”, 
Siebenbürgen hatte im Vergleich zu dieſen maßlofen Berwüftungen 
nicht jo arg gelitten, obgleich es immerhin fchwer genug am Joche oder 
an dem übermüthigen Schute des Muſelmanns zu tragen hatte. Dem 
Aufblühen des Yandes ftanden aber auch innere Hinderniſſe im Wege. 
Cine widernatürliche Verfaffung bielt den zahlreichiten Volksſtamm ver 
fähigen bilpfamen „Wallachen“ von allen politiichen Rechten fern und 
brüdte ihm dadurch das Gepräge all jener widrigen Eigenfchaften auf 
welche als Folgen jahrhundertlanger Zurücdiegung und Bedrückung auf- 
zutreten pflegen. „Die bei denen Wallahen mit Betrug verfnüpfte 


mien u. f. w. L—II. Bud. Leipzig 1777 und 1778. — Taube hatte die beiden Län— 
der auf Beranlaffung des Grafen Koller, Präfidenten der illyriichen Hofbeputation, im 
allerhöchſtem Auftrage in den Jahren 1776 und 1777 bereift. 


') Zaube a. a. Orte L Bud ©. 55 f. 64 f. 67 f. „Im vorigen Zeiten, ja 
noch ver ——— war das ganze Königreich ein Raubneſt. — Hier und da lag 
in den tiefften Wäldern eine Rotte Wagebälfe verfchangt welche von zei zu Zeit einen 
Ausfall tbaten und das platte Yand unter Kontribution festen. — Wenn vor dreißig 
Jahren ein Slavonier Geld brauchte aber aus Faulheit nicht‘ arbeiten wollte, fo gieng 
er auf bie Landftraße oder liberfiel einen feiner Nachbarn“. Diefe Worte tragen denn 
bob etwas ſtark ben ze ber Uebertreibung oder ber gute Regierungsrath ließ 
fib, wie man jagt, einen Bären aufbinden. Wen plünderte „der Slavonier“ wenn 
das ganze Yanb „ein Raubneft war? Reiſende Engländer gibt es noch heute micht 
in biejen Gegenden und eine bewegte Völlerſtraße durchzieht de auch nicht. 

2) A. a. O. I. S. 13. 
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Demuth“, fo lautet eine gleichzeitige ämtliche Schilderung '), „rührt her 
von ihrem unterdrudten Weſen und von der Niederträchtigfeit. mit ver 
fie behandelt werden. Daſs jede Nation in Siebenbürgen den Walla: 
hen kränkt verachtet und ihnen übel begegnet, die Folge davon ift daſs 
denen Walfachen die Demuth eingefleifcht tft, angegen aber auch jelbe 
alle ervenklihe Mittel und Wege ergreiffen um fich von ihrem völligen 
Untergang zu retten. Die Faulheit kommt daher weil fie wiflen dafs 
fie nichts vor ſich bringen können, zu einer ordentlichen Wirtfchaft 
feine Anleitung bekommen, jchlechte Nahrung fchlechte Unterkunft und 
Ichlechte Kleidung gewohnt find“ u. f. w. Ihre rohen Sitten zu bei- 
fern und fie aus ihrer Unwiſſenheit heraus zu reifen waren am aller: 
wenigiten ihre „Popen“ geeignet, vie jelbjt, des lejens und ſchreibens 
meift unkundig, Suf und rohen Gelagen ergeben, ftreitfüchtig und un: 
verträglich, auf der unterften Stufe der Bildung ftanden *). 

Es iſt ein jchwerer Vorwurf, den unſere waterländifche Yiteratur 
nicht länger mehr jollte auf fich laften laffen, dafs das Doppelte Ber: 
dient der öfterreichifchen Herrichaft noch nicht gebührend gewürdigt und 
in's einzelne nachgewiefen worden ift: den größten Theil von Ungarn, 
das Banat Stavonien Siebenbürgen durch glänzende Waffenthaten 
der wilden Herrichaft ver Osmanen wieder abgerungen, und durch die 
weniger raſchen und glänzenden aber tief greifenden und feſt wurzelnden 
Erfolge ihrer Verwaltung der Civilifation wieder gewonnen zu haben. 


— 





'), In der Einleitung zu dem umfaflenden Vortrag des Grafen Laſey vom 
19. März 1770 „die fiebenbürgiihe Graniz-Einrichtung betreffend“ (9. Kr. A. 3. 4519 
v. 3. 1770). Andrerjeits wird „ihre natürliche Fähigleit“ hervorgehoben, die „fich 
dadurch erweiſt weil diejenige jo in ihrer Jugend eine rechte Anleitung erhalten ge- 
ſchwind dasjenige erlernen was ibnen beigebradht wird‘; auch feien die Wallachen fitnt 
„nachbeme die meiften ein gutes Gewächs baben und ven Jugend an durch Gebürge 
und Tbäler ſteigen“. „Ueberhaupt“, beißt es am Schluſſe diejer intereflanten Echil- 
derung, „tann fi dahero die Monardin von denen fiebenbürgiichen Granizern ... 
alsdann großen Nuten verſprechen wenn . .. für Die Auferziebung des Nachwachſes 
die rechte Anftalten getroffen werben“. 

2) Noch im Jahre 1779 wurde in Folge einer über bie beiden wallachiſchen 
Gränz-Infanterie-Regimenter abgebaltenen Sufterung an den Hoffriegsratb eine „Con: 
duite⸗Liſte der nicht unierten Geiſtlichkeit“ abgegeben die einen jonderbaren Einblid in 
die Sittenzuftände dieſes Standes geftattet. Einen Hauptpuntt darin bildet die Frage ob 
der Geiftliche „etwas“ „bisweilen“ „ſehr“ oder „tar dem Zrunf ergeben“ oder 
aber ein „müchterner Mann’ jei; die Zabl der letzteren ift eine auffallend geringe. 
Hier beißt e8 von dem einen: „ſchlaget fich mit denen andern Bopen und Dorfeleuten 
berum, ift auch dem Aufrubr ergeben‘; da von einem andern: „it dem Truul erge- 
ben, wälzet, flucht und ſchlaget ſich im foihem mit denen Yenten berum‘‘; bort wieder 
von einem britten, er ſei ein „Zänfer, Raufer, Raifonner und Saufer“. Kaum von 
einem wird gerübmt er könne lejen und jchreiben mie ſich's gehört, fondern bald beißt 
es er könne „lefen und auch etwas wenig ſchreiben“, bald, er könne lefen aber nicht 
fhreiben, bald wieder: „des leſens und jchreibens unkundig“. (H. Ar. 9. 1779 
3. 6401.) 
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Einen der beveutungsvollften Abjchnitte in dem allmälichen aber aus— 
dauernden und nachhaltigen Berlaufe viefer Thätigfeit füllt das Wirken 
des Generals Franz Örafen von Mercy aus der von dem Jahre 1718, 
da durch den Frieden von Karlowiz das Banat der habsburgifchen Herr: 
haft zurücdgewonnen werden, bis 1734, da er, von dem Werfe des 
Friedens wieder in's Kriegsgetümmel gerufen, in einem Treffen vor 
den Mauern von Parma fein edles Yeben mit dem Degen in der Fauſt 
endete, die Verwaltung des zurüderworbenen Yandes leitete, deſſen ent: 
völferte Ebenen deſſen verödete Märkte durch Herbeiziehung erfahrener 
Yandiwirte gefchieter Gewerbsleute von neuem belebte, dem jahrhun— 
vertlang brach gelegenen Boden mugbringende Bäume und Sträuter eins 
pflanzte — auf deren Beichädigung er die Zodesitrafe jegte die, nebenbei 
gefagt, in einigen Fällen auch wirklich an Ort und Stelle vollzogen 
ware! —, die verfallenen Städte befejtigte erweiterte durch öffentliche 
Bauten verfchönerte, zu Temesvar eine der Entfaltung des Gewerbs— 
fleißes beſtimmte Vorſtadt anlegte die noch heute den bezeichnenden Na— 
men „Fabrik“ führt, endlich zur Ableitung der verjumpften Waſſer und 
zur Förderung des Verkehrs den großartigen Bega-Canal „ein Dent- 
mal des alten Roms nicht unwürdig“ anlegte — „ein Q. GCincinnatus 
wie ihn Plinius und Golumella malen, Roms würdigfter Conful ber 
mit dem für das Vaterland errungenen Yorbeer den frienfertigen Pflug 
vertaufchte* ). Wohl zog der von neuem entbrannte Türkenfrieg (1737) 
eine Unterbrechung vieler hoffnungsvollen Entwicklung nach fich, Mercy's 
ſchöne Schöpfungen fehienen zu zerfallen, die Fabriksvorſtadt von Te: 
mesvar wurde von ihrer gewerbsfleißigen Bevölkerung verlaflen, ver 
größte Theil der Anfiedler entfloh, keine VBorftellung fein Machtgebot 
vermochte fie zu halten. Aber mit ver zurüdgefehrten Waffenruhe 
(18. Sept. 1739) wurden die geitörten Friedensarbeiten wieder auf: 
genommen, der Bega-Canal durch neue Schleufen vervollitändigt, Die 
noch vorhandenen weiten Moräfte durch von dem niederländiſchen In— 
genieur Fremaut angelegte Sanalifierungen abgeleitet und ausgetrodnet, 
fable Sanphügel mit Waldbäumen bepflanzt ?), ein eigener jährlich mit 
200000 fl. beitifteter Anfievlungefond gefchaffen, Coleniften aus dem 
Reich, aus Yothringen und Elfas, aus Piemont herbeigezogen, in dem 
einen Jahre 1767 auf allerhöchften Befehl 2000 neue Häufer auf den 
verlaffenen Yanpftrihen won Bifefta Orofzin und Töcfif erbaut, in dem 
einen Jahre 1770 10292 Einwanderer mit Reifegeld ausgeriftet, mit 





) Grifelinia a O. J. S. 152-164. 
N Srifelinia. a. O. J. S. 164-174. 
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fundus instructus verſehen, mit Getreide- und Futter-Vorräthen be— 
dacht, mit Geldvorſchüſſen unterſtützt). Und fo konnte Griſelini, rück— 
blickend auf den Zuſtand des Landes als es dem Deſpotismus der 
Türken entriſſen ward, mit Recht ausrufen: „All dem abzuhelfen 
ſchien ein Werk für Jahrhunderte — ein Auge von Kenntnis geleitet 
jtaunt über dem was in weniger als fechzig Jahren zu ftande gebracht 
worden ift! Aber der unfterbliche Karl und feine glorreiche Tochter 
Maria Therefia wollten es — und ein Bolt und ein Yanb waren 
umgejchaffen I” 

Die Macht der Umftände führte dahin dafs in diefen einer feind« 
jeligen Gewaltherrſchaft entrijfenen Yändern, in denen fo gut wie alles 
von Grund auf neu gefchaffen werden mußte, auch die Begründung 
eines allgemeinen Schulwejens und die Regelung vesjelben durch Maß— 
nahmen von oben herab zu einer Zeit in Angriff genommen wurbe wo 
man an ein gleiches Verfahren in den weftlichen im ihren fonftigen 
Zuftänden ungleich georbneteren Läudern noch lange nicht dachte. Um 
bie Intereſſen der illyriichen Nation „quoad religiosa et spiritualia‘ 
zu wahren wurde 1767 eine eigene illyriiche Hofdeputation zu 
Wien niedergefegt. Ihr Einflufs erftredte fich üder die Nationalen des 
ganzen Ungarlandes; unter die Gegenftände ihrer Sorgfalt zählte fie 
auch das Schulweſen, das in den benachbarten dem Hoffriegsratbe 
unterjtehenden Militärbezirfen ſchon Jahrzehende früher Beachtung 
gefunden hatte. 


Nah dem Frieden von Karlowiz (1699) bejtand die zum Schuge 
des Neiches feit langem errichtete kroatiſche Militärgränze aus brei 
Generalaten, dem farljtädbter, dem warasbiner und jenem bes 
Banus; im Jahre 1702 kamen drei neue Gränzbezirke hinzu: die uns 
gariiche, fpäter flavonifche genannt, die theißer unb die marma- 
rofcher, und jchon ein Jahr darnach (1703) wurde für die beiden 
legteren der Befehl erlaffen in jedem Dorfe eine völlig laftenfreie Co— 
Lonical-Seffion für einen der deutfchen Sprache fundigen Schulmeifter 
auszufcheiden 2). Der Befehl war wohl jchneller gegeben als ausge: 
führt, wenigftens Läfft fich faum eine Spur nachweiſen daſs in ber 
erjten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts orventlich eingerichtete Schu- 
(en in den beiden genannten Gränzgebieten bejtanden hätten, vie übri- 


) Czörnig a. a. O. I. € 19 - 30. 
?) Hietzinger Statiſtil der Militärgränze des öſterr. Kaiſerſtaates IL Th. 
2. Abth. ©. 494. 
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gens, bei der inzwiſchen weiter vorgeſchobenen Reichsgränze, mit dem 
Jahre 1730 völlig eingiengen. Aber bald nach Schluſs des ſiebenjäh— 
rigen Krieges erfloſs eine kaiſerliche Reſolution welche den Befehl von 
1703 in genauerer Formulierung wiederholte. „In jedem Dorf oder 
wenigftend bei jeder Compagnie“ follte, diefer Refolution zufolge, „ein 
Schulmeifter von der deutfchen Nation zu Beſſerung dieſes noch rohen 
GranizeVolkes und zu Erziehung eigener im Militärdienjt des deutichen 
leſens und fchreibens fündig jein müßender Unter-Offiziers bejtellet und 
‚ jever Schulmeifter, um denen Granizern das Schulwejen mit Unkoſten 
nicht gebäffig zu machen, mit monatlich 15 fl. oder fonjtigem Crfor- 
dernus aus denen Proventen bejolvet werben” '). Zwei Jahre jpäter 
(a. 5. Entſchließung vom 22. Juli 1766) ergieng an die Verwaltung 
des Banates der gleiche Befehl daſs jedes Kirch- und Pfarrborf auch 
mit Schule und Yehrer verfehen werden jolle, und von bdiejem Zeit: 
punkte an nahm, wenn fich auch kaum mehr nachweifen läſſt in welch 
itufenmweifer Ausvehnung, das Schulwejen in allen Theilen ver Militär: 
gränze einen geregelten Auffhwung, hielt im Banat die unausgeſetzte 
Sorgfalt der Regierung auf fich gerichtet. Schon am 9. Jänner 1765 
beantragte das waraspiner Generalcommando „zur Verbeſſerung des 
biefigen Schulweſens“ eine Zulage von 24 fl. jährlich aus der General: 
caffa fir jeden der in den Orten Wirje Petranaz Ternoviticga und 
Chasma beftellten Schulmeifter. Als fpäter zu Klofter Joanich „als 
einem erſt letghin dem Generalat von dem Provinciali zugewachienen 
Ort und Bezirk“ ein eigener Schulmeifter zur Unterweifung ver „Sräniz- 
jugend“ beftellt wurde, genehmigte der Hofkriegsrath auch für dieſen 
„die denen übrigen Schulmeiftern in der warasdiner Gräniz abgereicht 
werdende Zulage von jährl. 24 fl. aus dem dortigen Proventen- 
fundo* ?). Noch vor 1770 hatte die Stadt Peterwarbein „ein eigenes 
Schulhaus für die deutſchen Schulen neu erbaut“ worin ein eigener 
deutſcher Schulmeifter „die Kinder männlich und weiblichen Gefchlechtes 
vom ABE an in dem deutich lefen und fchreiben, dann in dem Chri— 
ftentum, auch jene jo hiezu incliniren in bem rechnen“ unterrichtete; 
er bezog dafür ein geringes „Salarium“ aus der Stadtcaffe, „ferners 
von jedem im die Schule gehenden Sind, nach Beichaffenheit deſſen was 
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Ya. b. Reſolution vom 24. Juli 1764. Ohne Zweifel iſt es der genaue 
Bortlaut, den ich gelegenheitlich in einem hoflriegsräthlichen Acte gefunden und bar- 
nah in den Tert aufgenommen babe. Der Originalact ließ fib in bem Hoitriegs- 
archive nicht auffinden. 

?; Erlaß des k. k. Hoitriegsratbs vom 29. Auguft 1772, 3. 1095. 
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es lernet, 6 12 15 und höchſtens 24 fr. monatlich Schulgeld, unter 
welch letterem quanto das rechnen mit begriffen“ war, Außer dieſer 
deutſchen Stabtichule beftanden „in denen Meierböfen“ und im Rochus: 
thal illyriſche Schulen unter ähnlichen Verhältniffen '). Die beiden 
Banalinfanterieregimenter hatten zu Anfang ver fiebenziger Sabre vier 
fatholiihe Schulen (Glina mit 116, Betrinia mit 55, Kojtainicza mit 
25, Jeſſenovacz mit 50 Kindern) und eine nicht unierte (Jeſſenovacz 
mit 43 Kindern); jedes der vier Negimenter des fartftäbter Genera- 
lates bejaß je eine Schule (zu Goſpich Ottochacz Ogulin und Sluin), 
deren Yehrer mit monatlih 15 fl. bejolvdet waren; anßervem beftand 
eine Piariftenfchule zu Karlftabt *). 

Im Jahre 1762 wurde über Vorjchlag des Commandierenden und 
Präfes des Landesguberniums Generalen der Cavallerie Adolf Frei- 
herren von Buccov an die Errichtung der ſiebenbürgiſchen Militär: 
gränze geichritten, das Werk vom Feldmarſchall-Lieutenant Freiherrn 
von Siscovich fortgefegt und 1764 in der ſzekler, 1766 in ber wal: 
lahifchen Gränze zu ſtande gebracht. Das Militärgebiet ſchied fich 
bier überall nicht in jcharfer Markung von dem Provinciale, ſondern 
in den meiften Ortfchaften lebten „Granizer“ und Provincialen gemifcht 
unter einander, was auch ſpäter fo geblieben ift. Mit der Schulein- 
richtung wurde im vodnaer Bezirk des zweiten wallachiſchen Regiments 
der Anfang gemadht. Mau fand vafelbit „hinreichend viel“ Schulen 
in den Yanbesfprachen vor, aber in ver elendeften Weife bejtellt; vie 
„Popen, die bei den Wallachen in unbedingtem Anfehen“ ftanden und 
deren „blindes Vertrauen“ genoffen, meift völlig verwahrlost, ohne atle 
Bildung. Die wenigjten, heißt es in einem gleichzeitigen Berichte, 
fönnen „noch heutigen Tages jchreiben, einige verjelben find jogar des 
leſens unkundig“, was übrigens nicht zu vermwundern jei wenn man 
wiffe wie bei der Beſtellung dieſer Stellen vorgegangen und „junge 
Burfche, meift Bopenföhne, ohne alle Vorbildung popifiert” werden. Die 
bedeutendfte Anftalt war zu Blaſendorf (Balasfalva) wo die Kalugier 
von der Regel des heil. Bafilius in zwei vom gr. n. u. Bifchof unter: 
haltenen Seminarien die wallahiihe Iugend in den Clementargegen- 
jtänden, dann in den lateinifchen niebern und höhern Schulen unter 
richteten ?). Die MVilitärverwaltung begann nun damit, nicht nur „auf 


Aus boffriegsräthlichen Aeten. 

) Ebenio. 

+, D. a. Bortrag bes Hoffriegsraths » Bräfidenten Moriz Grafen von Yafcy 
vom 19. März 1770, lehter Abjchnitt „Beligiosa', 
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die Einführung wohl eingerichteter Schulen zur Unterweiſung der Ju— 
gend beiderlei Geſchlechtes in dem Chriſtentum, in dem wallachiſchen 
und griechiſchen leſen und ſchreiben, dann im rechnen das Augenmerk“ 
zu richten, ſondern auch auf die Erlernung der deutſchen Sprache, „weil 
den Militär daran gelegen war dadurch brauchbare Subjecta zu erzie— 
len“, bebacht zu fein. Der Anfang wurde mit Naſzod, dem Stabs- 
quartier im rodnaer Bezirk, gemacht und eine deutſche Schule einge- 
richtet am welche fich demnächſt ein Gymnaſium reiben follte; Baſilianer— 
mönde von Balasfalva jollten gegen Entlohnung den Unterricht beforgen. 
Ju dem benachbarten ſächſiſchen Biftriz gab es deutjche und lateiniſche 
Schulen. Im ähnlicher Weije gieng man auch in den andern Militär: 
biftricten vor. Zu Gyergyö- Szent- Miklos beftellten die Franciscaner 
auf Auſuchen des Brigadiers einen Geijtlichen deutſcher Nation um 
die Jugend in diefer Sprache zu umterrichten; zu Tövis follten die 
PBanliner desgleichen thun; den beiden Klöftern wurden dafür beftinumte 
Selpbeiträge ausgeworfen. Zur Bejtreitung des nöthigen Aufwandes 
ward die Einnahme von der Jagd und Fiſcherei gewidmet, anfangs den 
Offizieren in Pacht gegeben, bald aber wegen mancher daraus entfprun: 
genen Unzufömmlichkeiten ven Gemeinden felbjt überlalfen. Aus dieſem 
Erträgniffe wuffte man die Beſoldung der Schulmeifter zu bejtreiten, 
wallachiiche ABE-Büchel und Katechismen anzufchaffen und ven Kindern 
gratis binauszugeben, den wallachifchen Unteroffizieren welche ſich ver 
deutſchen Sprache befliffen Zulagen von monatlih 20—30 fr. zu vers 
leihen, enplich den Aeltern die ihre Kinder in die deutfche und latei- 
niſche Schule ſchickten monatliche Aushilfen zu reichen, auf dafs fie für 
Kleidung und Koſt vderfelben in der Stadt die möthige Bezahlung 
leiften könnten. Die Sache nahm fchneli ihren guten Fortgang, befon- 
ders im robnaer Bezirke. Zwar ſtemmten fich anfangs „die unwiſ— 
jenden Popen“ ſehr dagegen weil fie fürchteten daſs die Yeute bald 
mehr kennen würden als fie felbft. Dadurch aber daſs von Anbeginn 
jeder Schein eines Zwanges vermieden wurde „der den argwöhnijchen 
BVallahen auf den Gedanken hätte verfallen machen können als ob unter 
diefen Vorkehrungen andere Abfichten verborgen liegen möchten“ kamen 
erit einige Aeltern und, al® die Kinder ſchnelle Erfolge zeigten, immer 
mehrere, befonvers zahlreich im Winter; felbft die nicht unierten Walla- 
Gen aus den benachbarten Comitaten trugen feine Bedenken ihre Kinder 
in die unierten Schulen des rodnaer Bezirkes zu fchiden, ja es kam 
die Erjcheinung vor daſs „endlich fogar junge Granizer aus Begierde 
etwas zu erlernen zur Schuljugend fich gejellten, deren einige auch ſchon 
dermaßen fich qualifieirt gemacht haben daſs fie zu Unteroffiziersjtellen 
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haben befördert werden mögen“ "). Gleichen Schritt mit der Militär: 
verwaltung fuchte auch die Givilregierung des Yandes zu gehen und 
wenigjtens auf ven Cameralherrſchaften für eine ordentliche Beftellung 
des Schuldienftes zu forgen. Bon Wien aus fam an das fiebenbür- 
giſche Thefauriat der Befehl dafs alle von dieſem anzuftellenden ab 
aerario bejoldeten Schulmeifter „nebjt ven übrigen nöthigen Eigenschaften 
und guten Sitten auch ver deutfchen Sprache fundig fein und die Jugend 
im leſen und fchreiben lehren follen“ ?). 

Für die Romanen des Banates befafite fich gegen Ende des jie- 
benten Jahrzehends im allerhöchiten Auftrage Daniel Yazzarini, 
Syndicus des raiziichen Stadtmagiftrats von Temesvar, mit der Zu— 
jammenftellung eines Yejebuches deſſen erjter Theil am 17. März 1770 
von der Hoffammer in Banaticis der Kaiferin überreicht wurde. Der 
Auffag wurde aber für den erjten Anfang allzu weitgreifend befunden ?) 
und bie illyrifche Hofveputation erhielt darım am 9. Mai ven Befehl, 
„daſs fie durch den Metropoliten einen für die micht umierte ganz 
gleichförmigen in allen Ländern einzuführenden Catechismum in mög- 
lichfter Kürze jedoch mit vollfommener Deutlichkeit entwerfen laſſe, nach- 
bero aber über die Art und Weife wie das Schulwejen bei den nicht 
unierten einzurichten wäre mit ven betreffenden politiichen Behörden, 
welchen ſodann die Einleitung des Werkes obzuliegen bat, das Einver— 
nehmen pflegen jolle‘. Der Lazzariniiche Auffat wurde einftweilen bei 
Seite gelegt, der Verfaffer aber „zur Probe auf zwei Jahre als bana- 
tiicher Zrivial-Schulen Director angeftellt“ *). Der zweite Theil des 


') Zortrag bes Grafen Lasch a. a. O. und Erlaß bes Hoffriegsratbes an das 
fiebenb. Generalcommando vom 23. April 1770 in Folge der über jenen Vortrag er- 
floffenen allerb. Refolution (H. Kr. A. 4519 v. 3. 1770). 


?) Bortrag ber f. k. Hoffammer vom 26. Juni 1770 über Protocolle des fie- 
benb. Theſauriats in archivalibus jurisdietionalibus fiscalibus et Decimis. (Cab. 
4. 2455 B.) 


Bei dieſem Anlaß entipann fih im Staatsratb ein Meinungsftreit über 
bie Frage ob das illyrifhe Schulweſen unter die Obſorge des Metropoliten und ber 
illyriſchen Deputation zu ftellen oder den politifchen Landesbehörden zuzuweijen jei. 
Staatsrath Borié (24. April) war fiir das leßtere; „ber Eigennut Des n. u. cleri 
erheiſchet es daſs das Rolf in der dummften Unwiſſenheit gehalten werde, es wäre 
alfo der Zwed ganz verfehlt wenn dieſem elero die Obſorge des Echulmefens für den 
weltlihen Etand anvertraut würde“. Gebler (25. April) zeigte fih im Grundſatz 
mit Boris ‚einverftanden; „da jedoch in Hungarı man fi auf die Eorgfalt ber polir 
tiſchen Behörden, befonders in einem bie ibmen jo verbafite und wenn e8 möglich wäre 
auszurotten wünſchende illyriſche Nation betreffenden Geſchäfte keineswegs verlafien‘ 
fünne: fo bätte, jeines Erachtens, Die Deputation jedenfalls in deliberandis zu con- 
eurriren, den politifhen Etellen aber wäre bie Ausführung vorzubebalten (Cab. A. 
1436 v. 3. 1770.) 


) Cab. A. a. a. O. 
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an die illyriſche Hofdeputation ergangenen Befehles wurde ein paar 
Monate ſpäter durch das „Regulament der illyriſchen Nation“ wieder— 
holt, zugleich aber die Verfügung getroffen daſs „aller Orten wo nicht 
unierte Glaubensgenoſſen anſäſſig ſeynd deren Kinder in Hinkunft ohn— 
weigerlich in die katholiſchen Schulen, um daſelbſt ihren Unterricht zu 
nehmen, eingelaſſen werden ſollen“ ). 

Wohl hielten Ausführung und Erfolg mit den eben ſo weiſen als 
wohlmeinenden Maßnahmen ver Regierung nicht gleichen Schritt und 
durfte dieß bei dem tief gejunfenen Zuftande jener Länder nicht anders 
erwartet werden. So trefflich all jene Beranftaltungen waren, jo jchöne 
Hoffnungen das Gedeihen einzelner derſelben auch nähren mochte — 
bei manch andern ftand freilich das jchönfte nur auf dem Papier! —: 
jo ließen fich doch kaum entjchievene Erfolge abjehen jo lange ver Bo— 
den nicht bereitet war ber allein ihmen fichern Halt geben konnte, To 
lange es an ben Vorbedingungen gebrach ohne welche etwas dauerndes 
nicht zu ſchaffen war, jo lange endlich die Bevölkerung ſelbſt weder das 
Verſtändnis und die Einficht noch das Vertrauen und den Eifer beſaß 
von der dargebotenen Wohlthat Gebrauch zu machen, ſondern mit 
zäher Empfindlichkeit an den Einrichtungen hieng welche fie durch vie 
Wirrniſſe wüfter Jahrhunderte von ihren Vätern herübergerettet hatte, 
mit denen aber nur zu häufig das neue Gefek und was diejes for- 
derte in Widerftreit gerieth ?). Die Yehrer für die Gränzfchulen im 
Kroatien Slavonien und im Banat mußte man aus den nördlichen fla- 
viichen Yändern, wo doch einige Bekanntſchaft mit den Elementargegen- 
ftänden zu ſuchen war, herbeiziehen; allein troß der für jene Zeit und 
jene Landſtriche anftändigen Befoldung fanden fich nicht viele die in der 
Nähe des gefürchteten Türken ihr Brod fuchen wollten). Im Banat 


4 ) Regulament vom 27. September 1770 $. LXV ‚‚Trivial- oder Heinere 
Schulen⸗Einführung“. Eremplare diefes in Folio gedrudten Geſetzes zählen unter bie 
größten Seltenbeiten. 

*) Biihof Petrovich von Plasfy führte in einem Briefe an den Regierungsrath 
von Taube ein Beifpiel an wie jchwierig fein Volk in diefer Hinficht zu behandeln fei. 
Es bandelte fih um einen Befehl den der Biſchof über die Form der Beerdigung 
binausgegeben batte. Ein alter Mann famı voll Unruhe zu ibm. Der Bifchof bielt 
es für Hug dem Manne mündliche BVerficherungen zu geben, womit aber dieſer 
nit zufrieden war: „Siehſt Du, Herr, ich bin nicht mehr weit vom Tode und ich 
bitte ih darum mir fchriftlich zu geben weſſen Du mich mündlich verfichert baft. 
sh werde Deine Weifung dem Pfarrer geben auf dafs er micht wage mich anders zu 
—— bringen als nad dem Gebrauch unfrer Väter“. (Büſching Beiträge IV. 

. 282 fi.) 

) Aus diefer Urfache und um den Zchuldienft mit geringeren Koften beftellen 
zu lönnen, empfahl der Hoftriegsratb den Generalaten die Schulmeifter künftig „aus 
den in den Echulen abgerichteten Nationaliften herzunehmen“, wodurch zugleich zu 
erzielen fein werde bajs man „um fo viel mehrere Schulmeifter zum beften der Gränze“ 
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wurde Geld mit vollen Händen ausgetheilt, wie für das großartige 
Anſiedlungswerl überhaupt jo für die Errichtung von Schulen insbe— 
fondere. Allein man braucht mur die einzige Thatſache zu willen 
daſs Die große Kaiferin ihren „lieben getrenen Bijchofen von Temes— 
var‘ Bincenz Joannovich Bidak durch den Feldmarſchall-Lieutenaut 
von Matbejen auffordern lajfen mußte die Summe von 18788 fl. 
zu erfegen die er in den „Jahren 1759 bis 1768 an Schulgeldern ein- 
gehoben, falls er „nicht vermögend ſeyn“ follte „die zum Nuten des 
Schulgefchäftes bewirkte Verwendung ſothaner Schufgelver jtanphaft 
nachzuweiſen“ "), um es vollfommen begreiflic zu finden wie bie 
beiten Abfichten ver Monarchin, vie replichiten Bemühungen ver Behör— 
den wo nicht ganz jcheitern, jo doch weit hinter den begründetiten Er— 
wartungen zurücdbleiben mußten. 


So kam e8 denn dafs auch in dieſen Ländern, wo früher als 
anderswo bie Regierung felbft die Yeitung der Schulangelegenbeiten in 
ihre Hand genommen, der öffentliche VBolksunterricht, vereinzelte Aus- 
nahmen abgerechnet, noch zu Anfang der jiebenziger Jahre über das 
Stadium von Anfängen und Verfuchen nicht binausgefommen und 
nichts weniger als geeignet war einen wohlthätigen Einfluſs auf die 
Eitten und allgemeinen Bildungszuftände zu äußern. Am empfindlichjten 
wurde dieß an den Töchtern des Yandes wahrgenommen. „Die Mädel 
von biefer Nation‘ berichtete das warasdiner Generalat noch im Jahre 
1775 „find bishero in der äußerſten Dummheit erzohen worden jo dafs 
fie faum vor fih und ihre Männer die erforderliche von felbit ſchon 
ichlechte Nähterei zu verfeben im Stande find“. Und im Februar 1774 
entwarfen ?) der Generalfeldwachtmeifter Graf von Mertens und ber 
Feldkriegscommiſſarius Johann Heinrih Schläger folgende Schilve- 
rung von der bisherigen Töchtererziehung: „Der Unterricht beſtehet in 
denen gewöhnlichen Gebeten, zur Noth in einem Gebetbuch lefen und 
etwas fchreiben, auch die Hauptſtuck aus dem Catechismo auswendig zu 
lernen um bei ver fonntäglichen Kinderlehre in der Kirche doch etwas ant- 
worten zu wijfen. Alleine der ganze Unterricht dauert nicht gar lange und 
ift nur in generalen terminis, ohne die Grunz-Säze (sie!) ver Reli» 
gion in ihrem ganzen Umfang begriffen zu haben. Bei einem noch jehr 
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werde aufnebmen und beſtellen können. Decret des Hofkriegsraths vom 4. März 1772 
an das karlſtädter General-Commando (H. Kr. A. 275). 


) H. Kr. A. 1463 v. J. 1774. 


?, In einem Berichte über bie im Kirchen- und Schulweſen zu treffeude Ord⸗ 
nung nach Aufhebung ver Jeſuitenmiſſion von Peterwarbein 9. Kr. A. 388 v. 3.1774. 
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ſchwachen Grund in der Religion führet ſie die Mutter zu der Haus— 
wirtſchaft an und machet die Vorbereitung ſie bald an Mann zu 
bringen. Bon einer wahren Sittenlehre iſt der Mutter nichts bekannt, 
fie fan alſo auch ihrer Tochter feine beibringen ausgenommen dafs 
Abwege an der zukünftigen Verforgung verhinverlich fallen. Auf folche 
Art wachjet die Tochter auf, und findet fich ein Mann fir fie jo bat 
fih der mütterliche Kummer und ver einzige Punct ihrer gegebenen 
Sittenlehre behoben und vie berrichende Mode erlanget freien Plas, 
wenn anderjt das Weib nicht von der Natur ſelbſten mit guten Ge— 
müthsgaben verjehen iſt; dann denen böfen wird weder in denen Schu: 
(en noch in der Erziehung durch eine gründliche Chriften- und Sitten: 
lehre vorgebogen“. — 

Es kann nicht ohne Nutzen bleiben ſich zeitweiſe dergleichen Bilder 
aus der „guten alten Zeit“ vorzuhalten, der man nur ein wenig den 
Schleier zu lüften braucht um zu der Ueberzeugung zu kommen daſs 
es denn doch nicht in allen Punkten ſo durchaus vom Uebel ſei wenn 
irgend ein Land „von der Cultur beleckt“ wird! 


8. 


Der ebenſo mangelhafte als lückenvolle Zuſtand der einheimiſchen 
Anſtalten für Nationalbildung mußte dem öſterreichiſchen Patrioten um 
ſo mehr in einer Zeit nahe gehen in welcher er das Intereſſe für Er— 
ziehung, Verbeſſerung der Schulanſtalten, Erleichterung der Unterrichts— 
methoden, Veredlung der zu erlernenden Gegenſtände allenthalben in 
Gährung und lebendiger Bewegung ſah. „Dem achtzehnten Jahrhun— 
dert chriſtlicher Zeitrechuung war es vorbehalten“ ſagt I. H. von Weſ— 
fenberg ) „die Einſicht zu verbreiten dafs eine Nation vergeblich auf 
den Ruhm wahrer Cultur Anjpruch mache, jo lange nicht der Unwiſſen— 
beit und Rohheit der gemeinen Bolksclajjen welche die Wurzel und ver 
Stamm der Nation find durch zwedmäßige Bildungsanftalten geftenert 
wird“. „Noch in feinem Jahrhundert“ heißt es an einem andern 
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) Die Elementarbildung des Volles im achtzebnten Jahrhundert. Zürich bei 
Orell, Füßli und Comp. 1814 (8, 248 ©.) Motto auf dem Titelblatt: Omnes homines 
qui sese student praestare cacteris animalibus summa ope niti decet ne vitam 
transeant velnti pecora quae natura prona atque ventri obedientia finxit. Sallust. 
Cat. 1. Die Borrebe beginnt mit den Worten: „Kür die Bolfsbildung macht bie 
jweite Hälfte des achtzchnten Jahrhunderts Epoche.“ 
Grüntung db. 6.8 ©. 6 
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Orte’) „hat man jo große Sorgfalt auf die Erziehung des Volfes 
gewidmet als in diefem, man könnte es daher Das pädagogiſche nennen‘, 
der nicht bloß materiell arg verwüjtet jondern auch moralifch auf einen 
verwilderten Stand berabgebradt. Das Geſchlecht das Die verarmten 
Städte bewohnte, das ausgejogene Yand bebaute war in Noth und 
Elend aufgewachien. Die Schulen waren an vielen Orten eingegan- 
gen — waren ja doch viele hunderte von Dörfern niedergebrannt und 
verödet ! — oder ber Küſter war gejtorben oder unter das Kriegsvolf 
gegangen und ein Nachfolger hatte jich nicht gefunden; wo eine Schule 
Schattenleben das fie fortführte. Herzog Ernjt der Fromme von 
Sachſen-Gotha war der einzige deutſche Fürſt dev noch während ver 
Kriegsjahre den Muth zu dem Gedanken hatte in allen Gemeinden 
jeines Ländchens ein geordnetes Schulwejen in's Yeben zu rufen, das 
er mit der Ffatechetifchen Unterweiung des erwachjenen Volkes in Ver— 
bindung fette, der Rector Reyher von Schleuffingen ward berufen, 
neue Schuljchriften wurden abgefajit, eine eigene Buchoruderei angelegt, 
ein „Schulmethodus‘ herausgegeben, mit Nejeript vom 13. October 1641 
eine allgemeine Schulvifitation angeoronet ?). Nachdem ber Friede her: 
geftellt war und die tiefen Wunden die der Krieg geichlagen alimählich 
zu vernarben begannen, war das Beltreben der meijten Fürſten und 
Reichsſtädte dahin gerichtet die Schulen, wo fie ſchon vordem eine 
leidlihe Einrichtung hatten, wieder in den vorigen Gang zu bringen, 
wo das nicht dev Fall war ihren Zujtand zu bejjern. Gegen Ende 
des 17. und mit Beginn des 18. Jahrhunderts machte fich vielerorts 
ein jegenveriprechender Fortjchritt bemerkbar: das alte wurde nicht mehr 
in der Weile des vormaligen Schlendrians behandelt, neue Segenftände 
wurden in den Bereich des Unterrichts gezogen. Man ſuchte die Bü— 
cher des großen Pädagogen Amos Comenius hervor und machte von 
feiner „Welt in Bildern“ (Orbis pietus) die verfchiedenjte Anwendung. 
Gegenüber dem bumaniftiichen Kormalismus der vorbergegangenen Pe- 
viode erfämpfte fich. ver pädagogiſche Realismus immer allgemeinere 
Geltung. Das Yatein verlor allmählich die angemaßten Rechte einer 
zweiten Meutterfprache, die Sprache des Volks begann in ihre natür— 
lichen Rechte zu treten ?). 





) Wiener-Reafßeitung 1772 XLU ©. 669. 
2) Heppe a. a. O. J. S. 10, I ©. 210 ff. 
) Karl v. Raumer Geichichte der Pädagogif IT. (2. verm. Aufl.) S. 100 fi. 


Im 3. 1706 wendete fich dev Prediger Chriftophb Semler zu 
Halle an die fünigl. preußiiche Regierung des Herzogtums Magdeburg 
und an die berliner Societät der Wiffenfchaften mit einem Vorfchlage 
welcher die Billigung diejer beiden Organe erbielt. „So wie man 
nämlich Schulen zur Bildung fünftiger Staats- und Kirchendiener babe, 
jo würde es gut fein Knaben die bisher nur deutiche Schulen beſucht 
in einer gewiſſen mechaniſchen Schule unterrichten zu laſſen“. Nach 
diefem Grundſatze richtete Semler, von der Stadt unterftügt, in feiner 
Wohnung eine Schule ein worin er zwölf arme Knaben von einem 
„Literato der in mathematicis mechanicis und oeconomieis gar fonder- 
(ih wohl erfahren” unterrichten lieh. Er fieng an Naturalien Zeichnungen 
Movelle von Werkzeugen und Mafchinen zu fammeln; feiner 1709 
herausgegebenen Nachricht fügte er ein Verzeichnis von 63 folchen „ob- 
jecta singularia“ bei. Der Unterricht jelbjt welchen er eine „Dcular- 
bemonjtration” nannte bejtand darin daſs die einzelnen Stüde den 
Schülern „praesenter vorgeſtellt“ benannt und zergliedert, ihr Ge— 
brauch erklärt und immer einige gute „Moralien“ eingeflochten wurden. 
Er gieng alfo um einen Schritt weiter als Gomenius der zwar auch bie 
moraliiche Nutzanwendung nicht vergaß, es aber bloß bei Bildern be— 
wenden ließ "). 

Einen mächtigen Anftoß in der praftifchen Richtung gaben um 
diejelbe Zeit die Stiftungen des großen Menjchenfreundes Auguſt Her- 
mann $rande der fhon im J. 1695 mit einem Pädagogium in Halle 
begonnen batte, wozu drei Jahre fpäter ein Waijenhaus gefommen war 
und im Yaufe der Jahre, wie fich die Mittel des bewunderungswiür- 
digen Mannes ver mit nichts begonnen hatte allmählich mehrten, eine 
Anftalt nach der andern hinzutrat. Als er im 3. 1727 ftarb bejtanden 
jeine Stiftungen aus dem Pädagogium zur Erziehung von Söhnen aus 
den böhern Ständen, dem Waifenhaus, einer deutichen und einer latei- 
niſchen Schule; dabei noch verichievene Nebenanjtalten. Die deutichen 
Dürgerfchulen hatten vier Inſpectoren, acht und meunzig Yehrer und 
acht Yehrerinnen und wurden von 1725 Kuaben und Mädchen befucht. 
Anfangs lernten die Kinder außer der Religion, welcher Frande eine 
befonvere Sorgfalt widmete, nur leſen jchreiben rechnen; Später famen 
verſchiedene Realien dazu wie Naturkunde Erpbejchreibung Gefchichte ; 
die Mädchen wurden in weiblichen Handarbeiten unterrichtet. Entſchie— 
dener noch als in den deutjchen Schulen wurden die Nealien in dem 


— Ueber die Handwerksſchulen und Handwerlsclaſſen in den Realſchulen von 
J. E. S. Wien Trattner 1775 (8, 45 Seiten) ©. 8. 
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Pädagogium gepflegt. Francke fühlte das bodenloſe der bisherigen 
Schulbildung. „Das ift leider das gemeine Uebel‘ jagte er, „was wir 
im Amte alle Tage brauchen das lernen wir nicht, denn es ift und zu 
gering.” Darum erhielten die Zöglinge des Pädagogii Anleitung „einen 
guten deutjchen Auffag zu machen, anbei eine feine Hand zu jchreiben‘“. 
Es wurde für fie ein botanifcher Garten angelegt, ein Naturaliencabinet 
eingerichtet, phyſikaliſches und chemiſches Rüftzeug angefchafft u. ſ. w. 

Eilf Jahre nah Francke's Tode (1738) gab Semler feiner An- 
jtalt einen neuen Aufihwung und zugleich — einen neuen Namen 
der von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag für alle ähnlichen 
Schulen der vorwaltende geblieben ift. In den balliichen Anzeigen von 
1739 erichien nämlih eine Nachricht unter der Ueberichrift: „Yon 
fönigl. preußifcher Regierung des Herzogtums Magdeburg und von der 
berlinifchen königl. Societät deren Wiffenfchaften approbierte und wieder 
eröffnete mathematifche mechaniſche und ökonomiſche Realſchule bei ver 
Stadt Halle‘. „Non scholae sed vitae disceendum“ — je redtfer- 
tigte Semler in diefer Nachricht den neuen Titel — fei ihm feit vierzig 
Jahren Grundfag und Schulregel; für das Yeben bedürfe man praf- 
tiicher Kenntniffe von Maß und Gewicht, vom Gebrauch des Zirkels 
und Lineal, vom Kalender, von Himmel und Erde u. dgl.; darum 
würden die Schüler jeiner Anftalt außer dem Neligionsunterrichte „zu 
nüglichen im täglichen Yeben ganz uuentbehrlichen Wiſſenſchaften ange— 
wiefen‘ und ihnen dabei „sichtbare Dinge in natura oder in allerhand 
Abbildungen‘ gezeigt; dadurch würden die bisherigen VBerbalfculen 
auch zugleih Nealjchulen „indem die Information nicht mehr geführt 
wird durch lauter abstracta, universalia und intelleetualia sola‘ ; 
und die Schulen, bisher „Marterftuben‘ genanıt, würden „durch Ein— 
führung der Realitäten zu lauter Freudenftuben werden‘, 

Ueber folch unerhörte Neuerungen erhoben allerdings nicht wenige 
von den Stodgelehrten gewaltiges Wehllagen und Zettergefchrei. Der 
hochmüthige obgleich wiflensreiche Holländer Peter Burmann rümpfte 
ſchon im 3. 1715 die Nafe, indem er in einer zu Leyden gehaltenen 
afademifchen Rede ſich darüber aufhielt daſs die ernfte deutiche Nation 
jeit einiger Zeit auf Abichaffung der lateinischen Sprache ausgehe, To 
daſs man auf Univerfitätsfathedern und in Schulen faft nur die Mutter: 
jprache zu hören befomme,. Andre dagegen, einfichtsvoll und volks— 
freundlih, anerkannten die Nothwendigkeit einer Scheidung ver Wege 
deren einer auch den allgemeinen Glafjen die Mittel zur Vervolltomm- 
nung bieten müße. So ſprach der nicht minder gelchrte aber in feinen 
Urtbeilen mildere Rob. Mattb. Gesner im J. 1720 als Reeter in 
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Kothenburg die Anficht aus dajs ed zwei Arten von Schulen geben 
müße: die eine für bie jtudierenden, die andere für jene die nicht 
jtubieren wollen ſondern ein Handwerk oder vie Kaufmannjchaft over 
den Soldatenftand erwählen; dieſe jolle man nicht im lateinifchen ſon— 
dern mühe fie im jchönjchreiben, vechuen, in der Mathefis, im brief: 
jtellen, in ver Weltbefchreibung Geographie und Hiftorie unterrichten. 
Doch batte Gesner bei feinem Vorfchlag feinerlei Trennung diefer Arten 
von Schulen im Auge; er meinte vielmehr an jedem Gymnaſium mühe 
für beide Claſſen des Unterrichts nebeneinander geforgt werben. 


Dean kam aber bald zur Einficht dafs nur im auseinanderhalten 
beider Arten von Schulen das Heil zu finden fei. Diefer Gedanke wurde 
von dem Publichjten Joh. Gottfried Groß in einer 1739 geprudten 
„hoben Bönnern und Förderern des gemeinen Beſten“ gewidmeten Schrift ") 
eindringlich befürwortet. Man habe, fagte Groß, „zwar breierlei Art Ju— 
gend, aber gleichwohl nur zweierlei Art öffentlicher Schulen“. Für die „ſtudie— 
rende oder ſogenannte lateinijche Tugend“ ſowie fir die „gemeine deutfche 
Jugend das iſt die jchlechten Bürger: und Bauerfinder‘ fei „mit la- 
teinifchen und deutſchen Schulen überflüffig (?!) geforgt“. Allein die 
pritte Gattung „welche vereinft recht das Mark des gemeinen Weſens“ 
ausmache gehe leer aus. Oper „wo follen diejenigen in bie Schule 
gehen die zwar feine Yateiner, aber auch feine bloße Handwerfer Mus- 
quetierd Bauern und Taglöhner werden ſollen?“ Groß entwidelt num 
weitläufig und umftändlich feinen Vorſchlag wie diefe Art Schulen ein- 
gerichtet fein müßten und jchliegt mit einer Anrufung feiner „theuerſten 
Gönner” dafs fie „dieſe Sache ihrer Aufmerkſamkeit und Betrachtung 
würdigen“ und bald Deutichland ähnliche Anjtalten geben möchten wie 
deren die weiter worangefchrittenen Nachbarftaaten England und Frank: 
reich Schon längſt befären. Allein troß Großens warmer Fürfprache, 
trog Semler's aufmunterndem Beilpiel erfreute fich der Gedanke einer 
Emancipation der Nationalbildung von den Felleln der Yatinität nichts 
weniger als allgemeiner Anerkennung. Noch im J. 1742 klagte ber 
Rector Schöttgen in Dresvden dafs man Kinder „welche unlateinijch 
bleiben wollen‘ ganz außeracht lajje. Cr veröffentlichte einen „unvor— 
greiflichen Vorfchlag wegen einer beſondern Claſſe in öffentlichen Stadt: 
ſchulen“, allein er verzweifelte jelbft dafs man denſelben befolgen werde. 
„Mein Borfchlag” ſeufzte er „ist chen verworfen ehe ich ihn an's 


') Den monftröjen Titel, zugleich ein ausführliches Programm derſelben, ſiehe 
im öſter. Schulboten 1857 S. 5 *. 
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Tageslicht gebracht. Aber was liegt daran‘ tröftet er fich, „it er jetzund 
noch wicht reif jo wollen wir warten bis feine Zeit kommt“. 

Doch feine Zeit war ſchon da. Alle welche ver „unlateiniſchen“ 
Bevölkerung näber jtanden und deren Bedürfniſſe kannten jprachen ihre 
laute Billigung über den fich kundgebenden Fortjchritt aus und freuten 
ſich daſs man anfange in den Schulen mehr praftifche Gegenftände zu 
Grunde zu legen. Semler's Beifpiel fand bald Nachahmer. Im 
3. 1747 trat an der ewangeliichen Dreifaltigkeitsfirche zu Berlin vie 
erjte bedeutende Realſchule in's Yeben, wenn gleich auch dieſe fih von 
der Verbindung mit dem Gymnaſialweſen nicht gänzlich loszufagen ver: 
mochte. Johann Julius Heder, aus Francke's Pädagogium hervor: 
gegangen, war Gründer derjelben. Sie bejtand aus brei einander theils 
neben= theils übergeordneten Schulen, einer deutjchen, einer lateinischen 
und der eigentlichen Nealfchule; letztere zerfiel in mehrere Claſſen, die 
Manufactur- Architeftur: Buchhalter: Bergwerks- ökonomiſche Glaffe. 
Selehrt wurden Arithinetif und Geometrie, zeichnen Naturlehre Me: 
chanik Baufunft, Kenntniffe vom menjchlichen Körper von Pflanzen 
und Thieren, die Pflege ver Maulbeerbäume und Wartung der Seiden- 
würmer; die Schiiler wurden, um ihnen die verjchiedenen Induſtrie— 
zweige anſchaulich zu machen, in die Werfftätten geführt. Im 3. 1753 
trat oh. Fried. Hähn als Yehrer in Heder's Anftalt ein. Er gieng 
wie der legtere von der Anſchauung aus und that fich etwas befonderes 
auf die „große reale Sammlung“ zu gute darin fih Modelle von Ge: 
bäuden und Schiffen bis zu Pflügen und Butterfäffern herab fanden, 
Säulen der verfchiedenen Ordnungen, Sammlungen von Naufmanns- 
waren, ein Kaufgewölbe im Heinen, und nicht wenig that Hähn mit 
einer Sammlung von mehr als neunzig Stück Lederproben groß, 
jedes Stück im Mafftab eines Octavblattes: Sohl- und Schmal: 
leder aller Art, Yeder aus Ochſen- Kuh- Pferdehäuten, Ziegen- und 
DBodsfellen, Corduan Saffian Juchten u, ſ. w. Hähn verließ die ber: 
liner Realjchule im 3. 1759, Hecker ftarb 1768; die Yeitung übernahm 
fofort der als Mathematiker und Phyfifer befannte Joh. Elias Silber: 
ſchlag, welcher ver Anjtalt eine wejentlich veränderte Einrichtung gab, 
dennoch aber von der Verbindung mit den Gymnaſialclaſſen nicht gänz— 
lich abließ '). 

Man jicht dafs ſich der ſogenannte Realunterricht noch auf 
einer ziemlich naiven Stufe befand; aus ver großen Fülle von praf: 
tiihen Dingen heraus, in deren Mitte er jich ven Yateinern zum Trotz 


) Raumer a. a. O. S. 100-112, 136—184. 
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gefett batte, fpielte er mit manchem mehr als daſs er es mit muß- 
barem Ernſte betrieb. Allein man darf nicht vergeffen dafs es eben 
Anfänge waren, aus deren Entwicklung fich erjt mit Zeit und Grfab- 
rung das richtige berausftellen mußte. ben fo muß zugegeben werben 
daſs dieſe Anfänge ver allgemeinen Volksbildung noch ziemlich fern 
itanden, auch zu vereinzelt waren um dafür von unmittelbarem Aus: 
ichlag zu fein. Allein die Rückwirkung konnte nicht ausbleiben und 
blieb nicht aus. Im der Cinferung der Mutterfprache im ihre ange: 
bornen Rechte, in der Aufnahme praktiſcher Gegenftände in den Be— 
reich des Unterrichts, endlich in der von der Nealfchule angenommenen 
Methode der Unterweifung lagen Keime die auch für die allgemeine 
Volksſchule von fruchtbringender Anwendung jein mußten. Im lebte 
rer Hinficht wurde namentlih das Wirken Hähn's von Bedeutung. 
Er war zu Baireut 1710 geboren ') und gab, ehe er an die berliner 
Realichule kam, den Söhnen des Baron Hohenthal in Dresden Unter: 
riht. Im Haufe diefes jchulfreundlichen Gavaliers fand er Gelegen- 
beit der Berbefferung des Schulwejens auf deſſen Gütern feine Sorg— 
falt zuzumwenden, richtete eine Anzahl junger Schulleute für feine Me: 
thode ab, mit denen ſodann mehrere Privatichulen in Dresden Fal— 
fenberg ZTeichnig Meißen Wittenberg Döbernig bejett wurden. Dadurch 
ward jein Verfahren in weitern reifen bekannt, ev brachte es, als er 
darauf mit Heder in Verbindung trat, an der berliner Realfchule in 
Gang, wo es noch lange nach feinem Austritt das herrfchende blieb 
und fich durch eine geraume Zeit weit und breit in Deutjchland großen 
Rufes erfreute. Hähn gieng von dem Grimpfage aus dafs man den 
Kindern alles was fie lernen follen in wifjenfchaftlicher Weife beibrin» 
gen mühe, was dadurch geſchehe wenn man alles was im Pehrbuche 
jtehe in Tabellen bringe *). Dieſe Tabellen müßten angefchrieben und 
von den Schülern auswendig gelernt werden, wodurch ihnen die ganze 


) Charakteriftit der Erziebungsicriftfteller Deutichlande. Ein Handbuch für 
Erzieber. Multa quilibet inveniet. Novell. 94. Yeipzig, Job. Benj. G. Fleifher 1790 
(8, XIV u. 591 ©.) 

2) Hähn verfafite jelbft eine Reihe von Schriften in denen er fein Verfahren 
erläuterte und eimgänglich zu machen fuchte, jowie won Lehrbüchern die nach ber 
Tabellenmetbode eingerichtet waren: Agenda scholastica oder Vorſchläge u. f. w. 
welche zur Ginrichtung guter Schulanftalten abzielen. 10 Stüde. Berlin, Reimer 
1150. — Die Bölterbiftorie des alten Teftaments, mit einer chron. und ſynchron. 
Tabelle, Berlin 1754 (Realſchule). — Unterfuhung, was Gründlichteit, bauptjächlich 
in Schulſachen heiße? 3 'Stüde 4. Berlin, Reimer 1757 — 1759. — Trigonometrie 
in Tabellen nah Theorie und Praris. Ebenda 1760 (2. Aufl. 1776) — Geometrie 
in Tabellen. 3. Aufl. Ebenda 1767. — Die Glaubenslebren und Yebens-Pflichten der 
Ehriften in Tabellen. 4. Auflage. Ebenda 1767. — Glaubenslebren der Chriften, 
ſummariſch in Tabellen vorgeftellt. Neue Aufl. Ebenda 1777. 
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Materie in Kürze und in grunphältigem Zuſammenhange beigebracht 
und eingeprägt würde. Das anfchreiben ver Zabellen aber hätte ſo— 
wohl um der Eriparung von Zeit und Raum willen, als um fchon 
dabei das Gedächtnis der Schüler zu üben, nur mit den Anfangs- 
buchjtaben zu geichehen. Yetzteres Verfahren das bald als das hervor: 
tretendjte Merkmal ver Hähn’ichen Yehrweile galt nannte man kurzweg 
die Buchjtaben- Methode oder, wie Hähn jelbjt fie nannte, die Yit- 
teral:Methode?). 

Um die Art und Weife wie man dabei vorgieng in einem Bei— 
ſpiel anfchaulich zu machen wollen wir den Anfang der „Hauptüberficht 
des Katechismus“, die Später in den öfterreichifchen Schulen für ven Beginn 
des Neligionsunterrichts gebraucht wurde, nach der Hähn’schen Methode 
beriegen und zwar: 


A. In der Tabellenform: 


In der Haupttabelle vom Katehismus fommen ver: 
I, Borerinnerungen. 
I. Die erfte Abrbeilung enthält Wahrheiten, die jedem Menſchen nöthig find zu 
willen und zu glauben. 
II. Die zweite Abtbeilung enthält das, was jedem Chriften geboten ift zu millen, 
und was man ber Jugend zuerft von Wort zu Wort auswendig lernen läflt. 
IV. Die dritte Abtheilung lebret ausführlicher, was jeder Chriſt glauben, hoffen, Lieben, 
brauchen, meiden, üben oder tbun und gewärtigen muß. 
A. Glauben muß man, was Gott geoflenbaret bat, und was er uns burch feine 
Kirche zu glauben vorftellet. 
B. Hoffen, was Gott verſprochen bat, befonbers die ewige Seligfeit und bie 
Mittel fie zu erlangen. 
C. Yieben Gott über alles und den Nächften wie fich felbit. 
D. Brauchen die von Gott verordnneten Mittel zu Erlangung der ewigen Seligkeit. 
Diefe Mittel find: 
Die beiligen Sacramente. 
Das Gebet. 
Das Anhören oder Velen des göttlichen Wortes u. ſ. w. 


Diefe Tabelle wurde nun, wie oben bemerkt, nicht mit vollen Wor» 
ten an die Tafel gejchrieben fondern nur mit den Anfangsbuchjtaben ; 
der Yehrer jagte beim anichreiben das an jedem Buchjtaben hängende 
Wort laut vor, das die Schüler wiederhofen und fich dergejtalt merken 
mußten daſs die fernere Einprägung in's Gedächtnis nur am Faden 
diefer einzeln dajtehenden Buchjtaben vor fih gieng. Als weitere Zus 
gabe kamen jpäter noch die jogenannten Klammern hinzu, fo dafs 


2, Joh. Fried Hähn Ausführliche Abhandlung der Yitteral-Metbode. Berlin, 
Neimer 1777. 
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man im Stande der höchſten Ausbildung dieſes didaktiſchen Kunſtgriffes 
eine dreifache Abftufung unterſchied: A. In der Tabellenform, B. nach 
der Yitteral- oder Buchftaben» Methode, C. mit Klammern. Mit An: 
wendung der beiden letteren gab obiges Beifpiel folgendes Bild: 


L B. 
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Die erhöhte Aufmerkſamkeit welche einzelne ſchulfreundliche Män— 
ner der Verallgemeinung und Verbeſſerung des öffentlichen Unter— 
richtes zuwandten theilte ſich immer mehr auch den Regierungen 
mit. Im Churfürſtentum Hannover wurde mit dem Jahre 1751, 
im Markgraftum Baden mit dem J. 1768 durch Errichtung von 
Lehrerbildungsanſtalten ein guter Grund gelegt. Dort war es das 
Geſchenk eines im Handel reich gewordenen frommen Menſchenfreundes 
Chriſtoph Böttcher's, wodurch ein Schulmeiſterſeminar in's Leben 
gerufen ward das durch milde Gaben von andrer Seite und durch die 
freigebige Sorgfalt der Regierung immer ſchöner emporblühte. Hier 
war es die Weisheit des Markgrafen Karl Friedrich der zuerſt in 
Karlsruhe eine Pflanzſchule für proteſtantiſche, ſpäter zu Baden eine 
ſolche für katholiſche Schulmeifter errichtete '). Die Ordnung des preu- 
ßiſchen Schulwejens nahm unter Friedrich Wilhelm I. ihren Anfang 
und wurde unter Friedrich IT. zum Abjchlufs gebracht. Im allge: 
meinen wurde unter feinem der preußifchen Könige die Volksbildung 
mit bochmütbigerer Verachtung behandelt als unter dem Weltweijen 
von Sansjouci?). Seine Bhilofophie war nicht jene die das Yicht 


) Weſſenberg a, a. 0. ©. 39-53. 


’) Unter dem Könige der im feiner der Sonberbildung der abeligen Jugend 
gewidmeten Ecole des Nobles fogar in ben Erbolungsftunden den Gebrauch der 
er Mutterfprache verpönte, und deſſen fpröde Muſe der gefälligen Voltaire's 

an 
— Croyez moi c'est peine perdue 
que de prodiguer le bon sens 
et d’ötaler des argumens 
aux boeufs qui trainent la charrue, 
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heilſamer Erkenntnis zum Wohl der Menſchen leuchten zu laſſen ſtrebt, 
ſie betrachtete im Gegentheile ihre Speiſe als „Kaviar für's Volk“ und 
umgab ihren ſelbſtgefälligen Beſitzer mit einem Dunſtkreis um ihn je länger 
je mehr von der großen unpbilofopbifchen Maſſe abzufchließen. Bei einem 
Geſinnungsgenoſſen Voltaire's, welcher gern „dem guten Volke“ feinen 
„Kommen Aberglauben” laffen mochte dafern nur ihm und ven jtarten 
Seiftern um ihn der Alleinhandel mit philofopbiichem Unglauben nicht 
verfümmert würde, kann es nicht Wunder nehmen wenn er in vollem Ernſt 
feiner Akademie die Frage vorlegte: ob es nicht nüßliche Irrtümer 
gebe deren Aufdeckung man verhindern müße? Freilich wohl darf 
man nicht vergeifen dafs dieſe auserwählten ver Afterweisheit auch vie 
Religion unter die „nüglichen Irrtümer“ zählten, und da konnte man 
ſich und der Menſchheit allerdings nur Glück wünſchen wenn die ges 
jtellte Frage mit „ia‘ beantwortet wurde. Friedrich's IL. vielgerühmte 
Duldung floſs aus der trübften Quelle. Seine ungläubige egoiſtiſche 
Weltanfchauung blickte mit gleichgiltigev Verachtung auf alles was Ne 
ligion bieß berab. Er wehrte feinem Glaubensbekeuntniſſe weil er ſelbſt 
feines hatte, und er gejtattete feinen Untertbanen nach ihrer Art dumm 
zu jein jo lange und fo weit fich das dummſein mit der äußerlichen 
Ordnung des Staatslebens im Einklang erhalten ließ"). Friedrich's 
Streben im Beginn feiner Regierung war bauptfächlid auf Erweite- 
rung und Befeftigung feiner äußern Macht gerichtet. Dazu bedurfte 
er vor allen Soldaten und bei denen kam es, wie ihn bäuchte, nur 
aufs gehorchen und jchlagen, nicht auf Neligion und Kenntniſſe an. 
Allein eben der Fortgang des Kampfes jellte dem König, als er 
Mühe hatte unter den eingebornen feiner Negimenter taugliche Leute 
für Unteroffizierftellen zu finden die lefen und ſchreiben fonnten, die 
Yehre bringen daſs es denn doch auch fein gutes babe wenn ber 
Soldat einige Bildung beſitze. So fam es dajs Friedrich II. noch im 
Yaufe des fiebenjährigen Krieges aufieng fein Augenmerk auf die Ber: 
bejjerung des Schulwefens zu richten. Er bewarb fih um Schulleute 
aus Sachſen um fie als Mufterlehrer in den verjchievenen Theilen 
feines Reiches anzuitellen,; doch fam es von diefer Idee, noch ehe man 
an die Ausführung gejchritten war, wieder ab?). Dagegen wurde 
das an der Heder’schen Realſchule befindliche Schulmeifterfeminarium 
zum Meittelpunft des geſammten Schulwefens erhoben, alle Injpectoren 
erhielten die Weifung von jeder vorfommenden Erledigung einer Schul: 
jtelfe dort Anzeige zu machen. Am 8. Februar 1763 ſprach der König 


" Weifenberg a. a. O. S. 32-37, 87, 
2) Ebenda ©. 33 f. 
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ſeinen Entſchluſs aus die Verbeſſerung der Landſchulen ernſtlich in Au— 
griff zu nehmen und befahl dafs künftig „zu Schulmeiſtern feine andern 
als Diejenigen angenommen würden welche der K. R. Heder dazu vor: 
geichlagen oder wenigitens examiniert und genugfam tüchtig befunden 
babe”. Am 23. September vesjelben Jahres wurde endlich ein aus: 
führliches „‚General:Yand-Schulen-Reglement” vom Könige unterzeich- 
net und durch Gircularrefeript vom 2, October allen Regierungen und 
Eonftjtorien zur Publication gefandt "). 

Vielleiht am beiten unter feinen Ländern bat es damals mit dem 
Schulweſen in Schlefien und Glatz ausgefchen. Friedrich IT. batte 
feine jüugſt eroberten Beſitzthümer aus ven Händen einer milden Re— 
gierung übernommen, ſchon die Klugheit gebot ibm fich den neuen Un— 
terthanen als einen um ihr Wohl beforgten Herrfcher zu erweifen. 
Dazu kam ver Umstand dafs jich dort ein Mann fand veilen fchuf- 
freundliches Wirken mehr als zwei Jahrzehnde bindurch zwei großen 
Nachbarſtaaten zum Heil gereichen ſollte. 

Johann Ignaz von Kelbiger war geboren am 6. Jänner 1724 
zu Breslau ?); fein Vater, faif. Poftmeifter, war von Karl VT. in den 
Adelftand erhoben worden. Bon Dirt nach Wiffen, von Drang nach 
gemeinnügigem Wirken und von Yiebe zum geiftlichen Stand getrieben, 
fand er Aufnabme in dem Stift der vegulierten Canonici nach der Negel 
des heil. Auguftin zu U. V. 8. in Sagan und ward daſelbſt im J. 1746 
als Chorberr eingekleidet. Seine von Berufspflichten freie Zeit füllte 
die vielfeitigite Yeetiive aus; er ſtudierte die Kirchenväter, las in den 
claſſiſchen Schriftftellern des Altertums, machte fich mit den beſten Wer- 
fen der deutschen und franzöfiichen Yiteratur befaunt. Als am 7. Mai 1758 
der Stiftsabt jtarb wurde Felbiger von feinen Brüdern in die Dreizahl 
jener gewählt die dem Könige von Preußen für die Nachfolge in der Prälatur 
vorgeſchlagen werden mußten; der in Echlefien dirigievende Minifter Graf 
von Schlabrendorf lenkte die Aufmerkſamkeit Friedrich's II. auf den Namen 
Felbiger's, der am 13. November darauf als Abt des Stiftes Sagan 
inftalfiert wurde. Nun hatte Felbiger die erwünſchte Gelegenheit und 
Macht um feinem edlen Drange nach beiten Kräften genüge zu thun. 
Mas er in der Zeit feiner Regierung fir das bejte des ihm anvertraus- 
ten Stiftes that vechtfertigte das Vertrauen feiner Brüder und erwarb 
ibm ihren bleibenden Dank. Und wie fir dieje jo jorgte er auch ohne 
Ermüden für das Wohl feiner Stiftsuntertbanen und ließ fich durch 


— 


') Heppe II. ©. 30-35. 
) Inder o. a. Charalteriſtik ver Erziehungsichriftfteller Deutfchlands wird 1721 als 
Jahr und Grofglogau als Ort der Geburt angegeben. 
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kein Hindernis abſchrecken das widerſtrebende Unwiſſenheit ſeinen men— 
ſchenfreundlichen Beſtrebungen in den Weg zu legen verſuchte. Allein 
damit war die Gränze feines gemeinnützigen Wirkens nicht abgeſteckt. 
Was edles angejtrebt wurde, was dem Gemeimwohl zum Vortheil 
gereichen, den Kreis nutzbringenden Wilfens erweitern fonnte, fand nicht 
nur in ihm felbjt den eifrigiten Pfleger jondern auch, wenn es die Be— 
mühungen andrer galt, den uneigennützigſten Förderer und Beſchützer. 
Unter feinen zahlreihen Schriften findet fich ein: Verſuch die Höhe 
des Riefengebirges zu beſtimmen (4. Breslau, 1769); Erfenntnis und 
Anwendung der verſchiedenen Erdarten zur Verbeſſerung des Aderbaues 
(4, Yeipzig 1770); Kunſt Thürme und andre Gebäude vor den Wir- 
fungen des Blitzes zu bewahren (ar. 8. Breslau, 3. F. Korn, 1771); 
Vorſchläge wie Norolichter zu beobachten find (4. Sagan, 1771); Ans 
leitung jede Art von Witterung genau zu beobachten n. ſ. w. (4. Sa: 
gan, 1773) ’). Als ver ſchleſiſche Etats- und Juftizminifter von Carmer 
eine patriotifch-öfonomische Sefellichaft zu Breslau in's Yeben gerufen, 
fam die Stelle eines erjten Directors in die Hände des gelehrten und 
patriotifchen Abten von Sagan. Aus diefer Zeit ift uns ein Zug auf- 
behalten ver zur bezeichnend für den Charakter des Mannes ift der ſpä— 
ter in fo nahe und folgenreiche Beziehung zu unferem VBaterlande fam, 
als daſs wir ums verjagen Eönnten venfelben anzuführen. „Meine da- 
malige äußere Verfaſſung“ erzählt der nachmalige Paſtor von Beſchine 
Ehrhardt in feiner Lebensſkizze Felbiger's?), „darein mich der Haſs 
und die Misgunft einiger meiner jchwarzen Feinde ohne mein Ber: 
ſchulden verfegt hatte, war dem Abt Felbiger befannt geworden und 
faum hatte er erfahren daſs ich einige wichtige Entdeckungen durch 
Sammlung jchlefiicher Originalurkunden gemacht habe, jo war er ber: 
jenige der mich ermuntern ließ mit venjelben an's Yicht zu treten, und 
zeigte jich jo herablaſſend daß nicht nur er ſelbſt dem Buchhändler 
Korn d. ä. in Breslau den Verlag meiner Schrift empfahl ſondern 
auch verſchiedene Geijtliche und Beamte feines Stiftes auf fein Geheiß 
und Empfehlung ſich Eremplarien davon verjchaffen mußten. Da auch, 
wie ich ficher erfuhr, ein andrer vömisch-katholifcher Herr ihm Erinne- 
rung that dafs ich auch einige Stücke welche der Fatholiichen Religion 
eben nicht favorabel wären einfließen laſſen, fo gab ver Herr Abt zur 


) Siehe das Berzeichnis von Felbiger's Schriften in Meuſel's Yerifon ber 
von 1750--1800 verftorbenen deutſchen Schriftfteller III. S. 297—304, Jenes im 
Kayſer'ſchen Biicherleriton II. S. 199 ift bei weitem nicht vollftändig. So feblt z. B. 
die oben (5, 65 Anmerkung ?) berufene Rede nach dem Tode der großen Kaiſerin. 

’) Journal von und für Deutſchland. Herausgegeben von Sigmund Freiberrn 
von Bibra zu Fulda. 2. Jahrgang 1785 11. Stüd ©. 469-473, 
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Antwort: "Man muß den Fleiß eines würdigen und gelehrten Mannes 
unterftügen und WReligionsverichiedenbeit muß bierin feine Ausnahme 
machen: zudem find biefe Urkunden allerdings den Originalien gleich- 
lautend, und Thatjachen fünnen nicht geläugnet werden” ’). 

Doch alle fonjtigen Verdienjte Felbiger's treten in den Hinter: 
grund, ſobald man das Augenmerk auf dasjenige richtet was er für 
Hebung der Neligiofität und Bildung des Volkes gethan. Von Bene: 
dict Strauch, dem neuernannten Stadtpfarrer und Gehilfen des alten 
Priors, auf die Mängel ver gemeinen Schule in Sagan aufmerffam 
gemacht, fchrieb Felbiger derjelben gegen Ende 1761 neue Geſetze vor 
und juchte auch die Schulen der nächjten Umgebung auf einen beijern 
Stand zu bringen. Allein bei der gänzlichen Unbildung der angejtellten 
Yehrer war nichts ausreichendes zu erzielen und Felbiger mußte 
zur Cinficht kommen dafs die angejtrebte Verbeſſerung nur von innen 
beraus durch Yäuterung der Methode und Heranbildung eines fühigeren 
Nahmwuchjes von Yehrern zur bewirfen fei. Dabei hatten feine fchul- 
freundlichen Bemühungen mit argem Borurtheil und Misfallen der 
rohen Bevölkerung zu kämpfen. Der gemeine Dann fand die Bei: 
träge für ven Unterricht feiner Kinder fo unerträglich dafs die Yeute 
in manchen Gegenden lieber die Schulmeijter, zumal die jüngern, den 
Offiziers anzeigten um fie als Recruten wegzunehmen, andere aber 
allerlei Kümfte erjannen fie um das Schulgeld zu betrügen. Im Mai 
1762 reijte Felbiger in Begleitung eines gleichgefinnten Schulfreundes, 
Joſeph Sucher's, nah Berlin. Er bejuchte die dazumal berühmte 
Realfchule, machte fich mit ihrer Einrichtung vertraut und fandte ein 
Jahr darauf (Juni 1763) zwei für die jaganifchen Schulen beſtimmte 
Lehrer auf eilf Monate dahin um fich ſowohl tüchtigere Kenntniffe als 
bejjere Methode anzueignen. Wir wiljen dajs im legteren Punkte der 
Yehrer Hähn ven Ton angab, dejjen Verfahren denn auch von den bei: 
den Jüngern begierig eingefogen und nach ihrer Zurückkunft nach Sagan 
vom Abte mit feinem gewohnten Fenereifer aufgegriffen wurde”). Die 

h Bilbnifie Felbiger’s vor jeinen „Eigenſchaften vechtfchaffener Schulleute“ 
u. ſ. w. 1772 (G. P. Nusbiegel seulp.) |. nuten, und ver dem 19. Bande ber allg. 
d. Bibl. (nach Reinitius gefteden von Schleuem. Dan möchte ſich Yavater’iche 
Sehergabe wünſchen um aus dieſem unvortheilhaften, auf den erften Anblid jogar 
zurüditoßenden Profile all das herauszufinden was man nach Felbiger's Charakter 
md Wirken dabinter zu fuchen berechtigt ift. Stark zurüdtretende Stine und noch 
flärter vortretende Unterkiefer, mächtige mit der notigen Spitze nach der vorgefhobenen 
Unterlippe binabfirebende Nafe, buſchichte Augenbraunen; ſelbſt das Geift und Kraft 
verratbende Auge Scheint durch den ftecbenden Blid nur unangenehm zu wirken. — 
Am wenigften unſchön treten diefe Züge in einem dritten zu Wien 1775 von 3. €. 
Mansfeld gefiohenen Porträt hervor. 


2?) Circulare „gegeben im fürftlichen Stift bei U. L. F. zu Sagan ben 25. Nov. 
Anno 1763 an feine „Wobl-Ehrmwürtige, Hochgelehrte, Yiebwertbefte Derren Con 
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eingeführte Verbefferung zog ſchnell die Blicke der Nachbarichaft auf 
ſich — die Stadt Franfenftein war die erjte welche im Jahre 1764 
ihren Rector und Organiften nah Sagan jchidte —, hatte auch ſchon 
die Achtiamfeit der Regierung wach gerufen. Am 20. März 1763 
ordnete eine fönigl. Verordnung eine ſorgſame Aufficht über die Fatho- 
liſchen Schulen Schlefiens an. Abt Felbiger überreichte einen Cutwurf 
zur allgemeinen Verbefferung des Fatholifhen Schulweſens, welcher 
Schritt zur Folge hatte daſs durch Erlaſs der königl. Kammer in 
Breslau vom 12. November 1764 die Gründung von Schulmeifterfemi- 
narien genehmigt wurde worin alle Candidaten des geijtlihen Standes 
ſich zur Beforgung der Schulfachen tüchtig machen jollten; zur Dedung 
der Koſten hatte jeder neu angejtellte Pfarrer das erjte Vierteljahr 
jeiner Einkünfte abzugeben. Der unermüdete Abt errichtete jogleich in 
feinem Sagan eine Vorbereitungsanftalt für Lehrer. Der zufamnten- 
jtimmende Gifer des ſchleſiſchen Minifters von armer jowie des 
Breslauer Weihbifhofs Moriz von Strachwitz erweiterte den Kreis 
von Felbiger's Wirkfamfeit. Die Stadtmagijtrate von Ratibor Oppeln 
Ober: und Groß-Glogau wurden angewiefen auf ihre Koſten je zwei 
Yehramtsbefliffene, die Giftercienferftifte zu Grüßau Yeubus Rauden je 
einen eiftlichen und zwei Schulmeiftercandidaten nach Sagan zu jchiden; 
die Nectoren der Dom- und der Yicolai- Schule zu Breslau begaben 
fih in Begleitung zweier Seminargeiftlichen dorthin um fich vom Abt 
Felbiger in feiner nachgerade berühmt gewordenen Lehrmethode unter: 
weijen zu laſſen (Anfang 1765). Um die Aufjicht über alle Schulen 
in eine gewiſſe Ordnung zu bringen wurden vom Weihbifchof eigene 
Schulinjpectoren bejtellt deren Zahl allmälich auf 25 ftieg. Abt Fel- 
biger bereijte jelbjt die Grafichaft Glatz um fich von den Mängeln des 
dortigen Schulwejens zu unterrichten, und kam noch einmal nach Berlin 
in Begleitung jenes Geiftlichen welchem die Yeitung des demnächſt zu 
eröffnenden Generalfeminariums zu Breslau zugedacht war !). 


Fratres‘, denen Felbiger die Verordnung mittheilt und zur Darnachachtung anbefieblt 
„nach welcher ich die Echulen der zu umjern Stift gebörigen Dörffer einzurichten 
verlange.‘ 

) „Nachricht von der Verbeflerung der röm. kath. Schulen im Herzogtum 
Schleſien und der Graſſchaft Glatz“ in Walch's neuefter Religionsgeſchichte II. (Yemgo, 
Dieyer 1772) ©. 215— 258. Diefe „Nachricht“ ift unmittelbar aus Felbiger's „aus 
führl. Nachricht” (f. unten) uud aus einem bandicriftlichen dem Berfafier zur Be- 
nützung mitgetbeilten Aufſatze Felbiger's geihöpft. Bgl. auch Charakteriftil der Erzie- 
bungsichriititeller Dentichlands ©. 113 fi. — Woher Nicolai [Reifen IV. ©. 651 *)] 
feine mit den obigen Nachrichten nicht zufammenftimmmende Notiz babe, dafſs fich Felbiger 
zum erſtenmale um bas Jahr 1754, da er noch micht Abt gewejen, unter dem ange- 
nommenen Namen Ratich nad Berlin begeben, ift mir unbekannt. 
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Im J. 1765 erſchien de dato Potsdam 3. November das „Lönigl. 
preuß. General-Yand- Schul-Reglement für die Römifch-Catholifchen 
in Städten und Dörfern des souverainen Herzogtums Schlefien umd 
der Grafichaft Glas” '). An der Spige ftand der Grundſatz dafs fer- 
nerhin niemand zum Schullehrer ernannt werden jolle der nicht zuvor 
„nach der für die katholiſchen Schulen beliebten Yebrart unteriwiejen 
werden ſei und darin die erforderliche Gefchidlichkeit erworben habe‘ 
($. 1). Diefe Lehrart beſtehe bauptjächlich in der „Buchjtabenmethode‘ 
mit dem „tabellarifieren” und dem Gebrauch ver „hierzu verfaſſten 
Bücher und Tabellen” (S. 5). Zu ſolchem Behuf follten „als Semi— 
narien der künftigen Schulleute‘ folgende Schulen dienen: für Nieder: 
ichlefien die Domichule ad St. Joannem, die Schulen der Cijtercienfer- 
'Höfter Yeubus und Grüßau fowie des Auguſtinerſtiftes Sagan; fir 
Oberſchleſien die Schulen zu NRatibor und des Ciftercienferklofters Rau— 
den; für Glatz die Stabtichule von Habelfchwert ($. 2). Es folgten 
nun Bejtimmungen über die Art und Weiſe wie die Abrichtung der 
Candidvaten in den Seminarien vorzunehmen, wie die Uebungen und 
Prüfungen mit ihnen anzuftellen feien ($$. 3--10); Anordnungen über 
Errichtung und Einrichtung von Schulen jowie den Unterhalt ver Schul» 
lehrer (58. 12— 14); Vorjchriften über das Verhalten, die Bejchäf: 
tigungen und Pflichten der Yehrer (S8. 15—22) u. ſ. w. Einen Tag 
nach Unterzeichnung des Patents, am 4. November 1765, wurde das 
Hauptfeminarium zu Breslau und noch vor Abſchluſs desjelben Jahres 
die Anjtalten zu Leubus Grüßau Nauden eröffnet. 

So war denn die Unterrichtsweife welche Abt Felbiger von der 
berliner Realſchule angenommen hatte auf königlichen Befehl in allen 
katholiſchen Schulen von Schlefien und Glatz eingeführt. In vemfelben 
Jahre da das Yandfchulveglement herauskam hatte ver Abt eine Druderei 
in Sagan errichtet, für welche er ein fönigl. Privilegium (v. 28. März 
1765) auf den Drud von Echulbüchern zu erwirfen wußte. Solche 
batte Felbiger fehon früher zu verfaifen begonnen. Sie waren ſämmt— 
lih nach der „neuen Yehrart” eingerichtet und Felbiger war vajtlos fie 
fortwährend zu verbeffern, umzugießen, noch vorhandene Yüden durch 
Abfaſſung neuer Schulbücher auszufüllen, durch vollstümliche Schriften 
der Schulverbefferung bei der Vandbevölkerung und dem großen Publi- 
cum wohlwollende Aufnahme zu verichaffen, durch methodiſche Anleitungen 
für Lehrer, für die Pfarrer, für die Erzpriefter und Schulinfpectoren, 





a ) Bor mir liegt eine Folioausgabe, Slogan, gedrudt bei Chriſtian Friedrich 
ünther. 
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für die Seminarbirectoren das richtige Verſtändnis und die zweckmäßige 
Handhabung der „neuen Yehrart“ zu befördern '). Durch folch uner- 
müdliche Thätigkeit verfchaffte Abt Felbiger feinem erfolgreichen Schul: 
wirken in Schlefien und Glatz die ungetheiltefte Aufmerkffamteit und 
Anerkennung. „Der Ruhm“, jo vrüdte fich ein Zeitgenofje und Be— 
wunderer Felbiger’s aus, „der Ruhm des hierdurch erworbenen Ver— 
dienjtes gieng nunmehr, ich jage mehr, er flog durch alle veutjchen 
Yande; die Nugbarfeit feiner Schulmethove und der hierauf gerichteten 
Schriften fand immer größere Verbreitung; man mußte um der Gemein- 
nügigfeit der legteren willen auch an andern Orten wie zu Bamberg und 
Würzburg neue Auflagen und in die taufend gehende Abdrücke verjelben 
veranjtalten‘‘ ?). Und da die neue Yehrart für jene beiden Yänder von 


) Von eigentlichen Schuljchriften erfchienen im ber Zeit von Felbiger's 
Wirlen in Sagan: Römiſch-katholiſcher Katechismus für die erfte Klaffe, 8. 1765 
(neue .. 1768). — Tabellen zum Gebraud der jchlefiihen Trivialſchulen (Kate- 
hetiihe Tabelle, T. zur Einleitung in die Religionsgeſchichte, von der Sittenlebre, 
von Erkenntnis der Buchftaben u. ſ. w., im ganzen neun) ol. 1766. — Kunft, ſchön 
richtig und vernünftig zu fchreiben; mebft einer Anweifung Rechnungen ordentlich zu 
führen. 8, 1767. — Chriſtliche Grundjüge und Yebensregeln, zum Unterricht der Jugend. 
8. 1768. — Die dhrifitatbolifche Yebre in Yiedern d. i. fatechetifche Geſänge — Ge⸗ 
brauche der ſaganiſchen Schulen u. ſ. w. 8. 1768. — Neu eingerichtetes ABE-Buch- 
ftabier- und Yejebüchlein zum Gebrauche ter jchlefiihen Schulen u. f. w. 8. 1769. — 
Kern der biblifchen Geſchichte Des alten Teftaments u. |. w. 8. 1771. — Das Leſe— 
buch ſür niedrige Schulen. 8. 1774 u. ſ. w. 

Von den tbeils für Die Lehrer theils für Schulfreunde und das größere Publi- 
cum beftiimmten Schriften find zu erwähnen: Ausführlide Nachricht von ber erft zu 
Sagan, dann aber in ganz Schlefien und in der Grafihaft Glatz unternommenen 
Berbefierung der katholiſchen Schulen. 8. 1768. — Steine Schuljchriften 8. 1769 
(ipäter Bamberg 1772; verm. Ausgabe Wien, Trattner 1775). — Die wahre fagani- 
ſche Yebrart in den niedern Schulen. 8 1774 (gr. 8. Wien, Trattner 1774). 

Die ausführlichfte und berühmteſte von Felbiger's Schriften der letzteren 
Art waren die „Eigenſchaften, Wiſſenſchaften und Bezeigen rechtſchaffener Schulleute, 
um nad dem in Schleſien für die Römiſch-Katholiſchen befannt gemachten königlichen 
General-Yandidulreglement in ben Trivialfchulen der Städte und auf dem Yande ber 
Angend nützlichen Unterricht zu geben. Nebſt einer Borrede von den Abfichten und 
einer ausführlichen Tabelle von dem Inbalte diefes Buches, ſammt 2 Kupfern. Cum 
Privilegio. Sagan, im Verlage ber kathol. Trivialſchule. Gedrudt bei Job. Chriſtoph 
Yauben 1768 (8. 568 ©.) — Diefes Buch bat mehrere Auflagen erlebt 3. B. Bam= 
berg und Würzburg, in der Göbhardtiſchen Buchhandlung 1772, Das Titelfupfer 
zeigt Des Berfafiere Vrufibild; dabei zeigt fich der fonderbare Verſtoß daß der Ber- 
faſſer auf dem Titel: „Sranz Ignaz“, dagegen auf dem gegenüberftehenden Kupfer: 
„Joannes Ignatius“, wie jonft immer, genannt wird. Anbangsweife folgt ein „Ver— 
zeichni® derjenigen Edriften, die zum eften der ſchleſiſchen und aller katholiſchen 
ur Deutichlands im Drud erichienen und in der 2c. Buchhandlung ꝛc. zu haben 
ind”, 

2) Sournal vu. D ©. 471. — Val. Rumpler Geſchichte des Katechis- 
mus: MWefens in Salzburg ©. 51: „Und von dieſem Katechismus des Felbiger ſchien 
«8 anfangs als wenn er das nämliche Glück maden wollte, welches obngefäbr 200 
Jahre vorher jener des Pater Canifius gemacht batte. Man fieng an ihn, allmälich 
in allen fatboliihen Yändern und Bistümern Deutichland’s theils mit tbeil® ohne 
Veränderungen einzuführen‘. 
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Sagan ausgegangen war fo kam für fie allmählich die Bezeichnung 
faganifche Methode in Uebung, und es wurde bald nicht nur bort 
vergefien dafs fie eigentlich die Hähn'ſche, Methode heißen follte, fon- 
bern in ben meijten Theilen von Deutfchland, namentlich aber in Oeſter— 
reih wo man für alles was in ben faum verlornen Yandestheilen vor- 
gieng doppeltes Intereſſe hatte, wuffte man von Hähn und Berlin 
nichts, hatte nur von Felbiger und Sagan zu erzählen. Defterrei- 
chiſche Patrioten denen die Verbefjerung der vaterländifchen Schulen 
am Herzen lag richteten ihre Blide mit neidiſcher Bewunderung nach 
Sagan und auf die Reformen die von dort ausgegangen waren; öſter— 
reichiſche Schuffreunde verfchafften fih ſaganiſche Schulfchriften um 
ih mit Einrichtung und Inhalt derfelben befannt zu machen und bar» 
aus thunlichjten Nutzen für die Schulen ihrer nächjten Umgebung zu 
zieben ; öfterreichifche Lehrer reijten zum Abt Felbiger oder wurden an 
ihn geſchickt um durch eigenen Augenjchein die faganifche Methode 
fennen zu lernen und in ihr Vaterland zu verpflanzen. 


9. 


Die Regierung Maria Therefiens hatte von Anfang ber die Er- 
richtung zeitgemäßer Bildungsanftalten im Auge. Ginzelne Schöpfungen 
biefer Art, die fich aber durchaus auf den Nachtwuchs der bevorzugten 
Stände beichränften, fallen gleich in ihre erften Negierungsjahre, felbft 
in die Zeiten des Erbfolgefrieges hinein ). 

Schon im 3. 1744 trat die erfte adeliche Akademie im Be— 
nebictinerftifte zu Kremsmünfter in's Yeben, bald darauf die zweite 
und bebeutenbjte von allen: die therefianifche Ritterafademie in 
Wien. Im 3. 1746 hatten die Jeſuiten den Lieblingsaufenhalt Kaifer 
Karls VI. die fogenannte Favorite auf der Wieden von ber f. Hof- 
kammer abgefauft um vafelbft ein Inftitut nach Art des adelichen Col- 
legiums in Rom zu gründen. Die Kaiferin Hatte nicht ſobald von 
biefem Plan erfahren, als fie folchen ſelbſt aufgriff und die Ausführung 
in ihre Hände nahm indem fie den Jeſuiten eine anjtändige Summe 
für ihren Unterhalt anwies und die Anftalt mit allem exforberlichen 
verſah. Alsbald beeilten fich adeliche Väter ihre Söhne dem neuen 


) S. die „Chronik öſterr. Künſte und Wiſſenſchaften“ in be Luca's 
gelehrtem Oeſterreich. Des 1. Bandes 2. Stück. Wien 1778. ©. 443 fi. 
Grünbung d. d. B. ©. 7 


Inftitute anzuvertrauen und jo zu fagen unter ven Augen ver Kaiferin 
erziehen zu laffen. Der Andrang war gleich im erjten Jahre fo groß 
dafs die Jeſuiten nicht nur die in der Favorite beabfichtigte Abhaltung 
ihrer Erercitien nach Mauer verlegen, fondern auch an Erweiterung 
des Gebäudes durch einen Zubau denken mußten. Im J. 1747 ftat- 
tete der Rector des Collegiums an der Spige von ſechs und zwanzig 
Zöglingen der Kaiferin den allerunterthänigften Danf für ihre landes— 
mütterliche Sorgfalt ab, deren fich auch in der That die junge Anftalt 
fortan in reichlihem Maße zu erfreuen hatte. Mehr als einmal wohnte 
Maria Therejia ſelbſt ven Prüfungen bei und befchenkte die ausge- 
zeichnetjten Schiller mit goldenen Ketten. Im 9. 1748 mies fie 
dem Collegium die — durch Denis Befchreibung berühmt gewordene, 
jpäter leider zerjplitterte und 1848 zu Lemberg größtentheild in Rauch 
anfgegangene — Bibliothek des verjtorbenen Yeibmedicus und Biblio: 
thefars ihres Vaters Pius Nicolaus Garelli zu. Im J. 1749 wur- 
den die erften zehn Pläße geftiftet, 1750 jührliche 36000 fl. aus dem 
Staatsſchatz angewiefen, 1751 die ergiebige Herrichaft Bataſzek in 
Ungarn, mehrere Befitungen in Niederöjterreih dem Inftitute gewid— 
met ). Oeſterreichs erleuchtetite Staatsmänner begrüßten die großartige 
Stiftung mit Freuden; und wenn andere dieje Befriedigung nicht theil- 
teu jo war es einzig darum weil fie diefelbe ungern den Händen eines 
Ordens anvertraut jahen der, wie fie fich überzeugt hielten, vie ſchö— 
pferiiche Straft, das elaſtiſche Organifierungstalent das ihn früher 
fo jehr ausgezeichnet, jeit langem eingebüßt hatte ?). In dieſer Ueber- 
zeugung mochte es feinen Grund haben dajs zwei andre Injtitute ähn- 
licher Art welche faſt gleichzeitig mit dem Therejianum in's Yeben traten 
von ihren Stiftern nicht der Geſellſchaft Jeſu, ſondern dem Orben der 
frommen Schulen der fich damals ungleich größeren Jutrauens erfreute 
anvertraut wurden. Es waren dieß bie ſavohiſche Ritteralademie, 
geftiftet von der Herzogin Maria Therefia Anna Felicitas gebornen 


') Kurze Nadrict von dem k. k. Thereſianum. Wiener Realzeitung 1772 ©. 
82—87. Geuſau Geſch. d. Stiftungen u. |. w. ©. 340-354. Daraus abgeſchrieben 
Savageri hronol. geihichtlihe Sammlung aller beftebenden Stiftungen u. |. w. I. 
©. 329—338, 


?) „Je me sonviens tres-bien® ſchrieb van Smwieten am 2. Auguft 1771 
„que feu le Comte d’Harrach, en son vivant chancelier de Boh@äme, en me voy- 
ant si content de l’erection du Collegium Theresianum et que mes deux fils 
auront la permission d’y ötre &leves, me dit ces paroles: ‚Vous vivrez plus long 
temps que moi et vous verrez cette fondation dans vingt ans chang6e en un college 
des Jösuites trös-bien dot. Il y a prösentement dejä soixante Jesuites placds." 
(Act des Grafen von Bergen). 


— — 


Fürſtin Liechtenſtein vermählt mit dem Prinzen Thomas Emanuel von 
Savoyen, in einem 1746 begonnenen 1749 vollendeten großartigen 
Gebäude auf der Yaimgrube, und das löwenburgifche Convict für 
djterreichifche und ungarifche adeliche Jünglinge, beruhend auf einer tejta- 
mentariſchen Beſtimmung des Geheim: und Hoffammerrathes Johann 
Jakob Grafen von Löwenburg, deſſen erfte Zöglinge im October 1748 
das am Ordenshauſe der Piariften in ver Joſephſtadt für fie aufgeführte 
Haus bezogen '). Wie für den Nachwuchs im Staatsdienfte, jo forgte 
die Kaiferin auch für jenen im Heerwefen. In das Jahr 1752 fiel vie 
Gründung der tberefianifchen Militärafademie zu Wiener-Neu- 
ſtadt; 1754 wurde die Militärpflanzfchule auf der Yaimgrube 
und die Ingenieurafademie Ju Gumpendorf gejtiftet; jene wurde 
jpäter (1769) nach Wiener-Neuftadt übertragen und mit der dortigen 
Militärafademie vereinigt, dagegen die Ingenienrafademie von Gumpen- 
dorf auf die Yaimgrube verlegt. Zu diefen Schöpfungen für die Erziehung 
des jungen Adels famen noch zwei außerhalb ver Erzherzogtümer. Der 
patriotiſche Jeſuit Bartol. Beta del Toldo hatte in feinem zu Siena 
am 25. Nov. 1745 errichteten leiten Willen fein ganzes an 120000 fl. 
betragendes Vermögen zur Erbauung eines neuen Jefuitencollegiums in 
feiner Vaterſtadt Roveredo beftimmt. Zur Verwirklichung dieſer Stif- 
tung wurbe aber nie der landesfürjtlihe Conſens ertheilt, und bie 
Staatsmänner Maria Thereſiens waren darüber einig daſs es folglich 
in ihrer jtaatshoheitlichen Macht jtehe damit „in andern Wege zum 
gemeinen Bejten und zum Behufe der ftudierenden Jugend zu diſpo— 
nieren“. Die Kaiferin trat mit dem Jeſuitenorden in Verhandlung, 
deren Ergebnis eine neue von ben Jeſuiten zu übernehmende Ritter: 
alademie in Innsbrud war in welcher adeliche „ven studiis oblie— 
gende Landeskinder“ mit vorzüglicher Rückſicht auf gebürtige Rovere— 
daner „nicht zu dem geiftlichen fonbern zu dem weltlichen Dienjtjtande 
angezogen werben‘ follten®). Im 3. 1769 entitand die fogenannte 
therefianifche Stiftung in Waigen, womit Maria Therefia auch 
den Ungarn Siebenbürgern und Kroaten die Wohlthat eines Inftitutes, 
wie deren andre Länder fchon befaßen, zugänglich machen wollte. Es 
follten darin zwanzig Söhne wohlvervienter Aeltern auf Koften ver 





) Geujau 363 fi. 383 fi.; aus ihm Savageri 206 fi. 327 fi. Die ſavoyi- 
Ihe Nitteratademie wurde belanntlich fpäter mit bem Therefianum auf der Wieden 
bereinigt. 

”) Bortrag des Grafen Rudolf Chotek bto, Innebrud 13. Aug. 1765, a. b. 
Entihliefung vom 8. Nov. 1766 über ben Bortrag besfelben dio. Wien 24. October 
1766 (9. 8. A.). 

7* 


ra: 


Kaiferin erzogen werden, außerdem nach Zulaß ver Räumlichkeit auch 
Zuahlzöglinge Aufnahme finden. Die Yeitung fam in die Hände ber 
Piariften; Erziehung und Hausordnung follte nah dem Mufter des 
Wiener Therefianums, die böbern Studien namentlih Jura nach jenen 
der wiener Liniverfität eingerichtet fein. Jedoch waren die Zöglinge 
nicht gezwungen in dieſe böbern Studien aufzufteigen; fie ſollten viel- 
mehr nach abjolvierten Humanioren gefragt werden ob fie ſich dem 
Staatsdienft oder dem Solvatenjtande zuwenden wollten '). 


Während in folcher Gejtalt für den Nachwuchs des bevorzugteften 
Theiles der Geſellſchaft geforgt ward, unterließ ed bie Humanität der 
therefianifchen Zeit nicht auch ver hilf- und verwarloften Claſſe der 
Jugend, den ſchutzbedürftigen Hinterlaffenen armer Neltern, ihre Sorg— 
falt zuzuwenden. Schon im 3. 1743 hatte der Domherr nachmals Weib: 
biichof Franz Anton Marrer einen reichen Yabricanten, den menjchen- 
freundlichen Michael Kienmayer dazu verimocht neben feinem Fabriks— 
gebäude auf dem Rennwege auf feinem eigenen Grund ein Haus zur 
Unterbringung einer Anzahl Waijenkinder zu erbauen %). Die Anjtalt 
gieng ihren ftillen Gang fort bis im 3. 1759 neben dem nunmehr in 
den Adeljtand erhobenen erjten Gründer ein Mann die Aufficht und 
Mitleitung des Waiſenhauſes übernahm, deſſen erfolgreiche Thätigkeit 
wir früher auf einem andern Gebiete zu beobachten Anlajd hatten. 
P. Parbamer war im 3. 1758 Beichtvater des Kaiſers Franz ge 
worden, den er fpäter (1764) nach Frankfurt a. M. zur Königswahl 
des Erzherzogs Yofeph ?) und im Jahre darauf (1765). nach Innsbrud 
zur Feier vom Beilager des Erzherzogs Yeopold begleitete; nach bes 
Kaiſers plöglichem Tode in diefer Stadt wurde er Beichtvater ver Erz: 
berzogin Glifabet und blieb dadurch mit der Faiferlihen Familie in 
einer Verbindung die ihm für die Verfolgung feiner großartigen Plane 
von einflufsreihen Nugen war. Diefelbe allfeitige Rührigkeit, dieſelbe 
durch did und dünn gehende Ausdauer und Unerjchrodenbeit, dieſelbe 
Sruchtbarfeit an überrafchenden Erfolgen die Parhamer früher an der 
Spite der Mifjionsanjtalt entfaltet hatte Fam vom J. 1759 an dem 


') Stiftungsurfunde dio. Wien 25. Jänner 1769, eingetragen „in Authentico 
Libro Regio Donationum Seecularium‘“ im ungar. Stantsardiv. 

8a p. Anzeigen 1772 ©. 178 f. 185—189. 

>), Die Rüdreife wurde zu Waſſer unternommen. Am A 15. April 
hielten Nebel und Wind die Gefellibaft einen ganzen Tag zurüd. „Der Jejuit Par- 
bamer las bie Meile auf dem Yande unter einem Zelt, es war aber jo falt bafs bie 
Herren dem Gottesdienfte nur von — Schiffsfenſtern aus beiwohnten.,“ Fürſt Joſeph 
Khevenhüller bei Wolf ©. 23 
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Baijenhbaufe auf dem Rennwege zu ftatten. Die Gebäude der 
Anftalt erfuhren von Jahr zu Jahr theils durch Kienmayer's willfäh— 
rige Großmuth theils duch Maria Therefiens kaiferliche Freigebigkeit 
neue Erweiterungen und Zubaue, jo daſs im Anfang ver fiebziger Jahre 
das Imftitut einen großartigen Gefammtbeitand von Wohn- und Wirt: 
ichaftsgebäuben, Kirche und Spital, Hofraum und Garten bildete, ber 
eine gute Strede lang ven Raum zwifchen dem Rennweg und der Land— 
ftraße nach Ungarn in ganzer Breite ausfüllte. Als Parhamer fich 
um das Waifenhaus anzunehmen begann beſaß dasfelbe nur acht mehr 
oder minder bedeutende Stiftungen; von 1761 aber vergieng kaum ein 
Jahr in welchem nicht wenigſtens eine, meijt drei bis vier Stiftungen 
dazu gelommen wären, vie beveutendfte im Jahr 1767 wo die Kai— 
ferin einen Theil der großartigen Stiftung des Johann Konrad von 
Richthauſen Freiberrn von Chaos mit dem Waifenhaufe vereinigte '). 
In der Zeit vor Parhamer's Wirkſamkeit (1743— 1759) waren durch: 
fchnittlih etwas über 100 Kinder im Jahre neu angenommen worden; 
1760 war der Stand der Knaben und Mäpchen 350, drei Jahre fpüter 
500, im 3. 1770 über 650, 1774 nahe an 800 (genau 795), welche 
letztere Zahl er ſpäter theils erreichte theils überfchritt. Wie für den 
äußern Umfang und Glanz der Anftalt jo war Parbamer auch für 
das innere Gedeihen verfelben beforgt. Alle Kinder wurden in der 
Religion, im lejen jchreiben und rechnen, die Mädchen auch in weib- 
lichen Handarbeiten unterrichtet ; e8 wurden ihnen die allgemeinen Grund: 
ſätze und Begriffe „ver Sitten und Naturlehre, der menschlichen Ges 
fellichaft, ver Uebung wahrer chriftlichen Tugenden‘ beigebracht ; für die 
älteren welche Fähigkeit mit Fleiß verbanden gab es Unterweifung in 
ver Geographie namentlich Vaterlandskunde, in der Mufik, im zeichnen 
und zwar ſowohl geometrijchen und Bauzeichnen mit ven Anfangs: 
gründen ver Geometrie und Baufunft als im figurenzeichnen. Um 
einer beifern Methode im Unterricht Eingang zu verichaffen begab fich 
im 9. 1768 ver Yehrer bei St. Stephan Anton Felkel theils auf feine 
eigenen theild auf Parhamer’s Unkoften nah Sagan und führte nad) 
feiner Rüdfunft die dortige Yehrweife im Waifenhaufe ein®). Die 
Disciplin war durchaus auf militärifchem Fuß eingerichtet. Knaben 
wie Mädchen hatten eine gleiche Kleidung, die Knaben nach mili- 
tärifchen Zufchnitt für die Woche und für die Feſttage; die Hausord— 
nung die Kirchenordnung die Yernoronung, alles war nad Schritt und 


) Savageri a. a. O. S 
2) De Luca das gelehrte — 5 1. Bandes 1. Stück, zweite Auflage S. 123. 
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Tritt auf das genauefte bemejjen. Die Knaben die fich deſſen nicht 
unwürdig gemacht wurden außerdem in freien Stunden militärifch ein— 
geübt. Es wurde eine beftimmte Anzahl Kanoniere auserlefen, eine 
Grenadier- und zwei Füfiliercompagnien gebildet die ihre Compagnie- 
fahne hatten, mit Feuer- und Seitengewehr verjehen waren und bei 
Ausrüdungen ihre Paradeuniform anzogen; an der Spige ſtand der 
„General“ Parhamer. ZTüglih um 5 Uhr früh wurden die Wachen 
von einem Oberoffiziev einem Unteroffizier und 30 Gemeinen bezogen, 
von da ab alle Stunden, des Winters alle halbe Stunden abgelöjt ; 
zwei Poften mit aufgepflanztem Gewehr ftanden vor jedem ber drei 
Eingangsthore, je einer bei der Kirche, „bei ber worgefegten Obrig- 
keit“ u. ſ. w.; abends nach dem Zapfenftreich zogen alle Wachen ab. 
Inmitten des Hofes war eine von einem Graben umgebene und durch 
Pallifaden verficherte Schanze aufgeworfen, mit Schußfcharten für ſechs— 
zehn Stüde verjehen; einigemal des Jahres wurden Uebungen im Feuer 
gehalten, die Schanze bejchoffen, von Füſilieren vertheidigt, von den 
Grenadieren erjtürmt. Aus den Mufifern unter den Knaben die zu: 
gleich auf dem Chor in der Kirche Dienfte leiften mußten war eine Feld— 
muſik zufanmengejtellt; die „orbinari Banda“ bejtand aus vier Hoboi- 
jten und je zwei Horniften und Fagottiften, die „ganze türkifche Muſik“ 
aus „ſechs Pfeifern jammt dem Flautil, vier Clarinettiften” u. ſ. w. 
Die Banda durfte ſich mit bejonderer Erlaubnis auch auswärts ver- 
wenden lafjen, von dem gewonnenen Verdienſt wurde ein Theil zum 
beiten der Heinen Muficanten aufgefpart. Nicht felten wurde auch die 
übrige Mannfchaft zur Verherrlichung einer Fronleichnamsproceffion in 
einer benachbarten Drtjchaft erbeten oder zu gegenfeitiger Ergötzlichkeit 
eingeladen "). 


') Den 17. Junt 1776 „ift die Grenabdiercompagnie fammt ben zwei Fufeliercom- 
pagnien und Artilleriften nach Schwechat abmarſchiret, allwo fie in die Ouartier ein» 
getbeilet, und vier Täge ſich aufgehalten; es ift alle möglide Zucht und Orbnun 
beobachtet worden; fie mußten ji täglich zur Kirchenparade ftellen, es find täglich 
die Wachpoften ausgefeget und die Beſehle vorgelefen worden; der Mufithor bat ſich 
bei dem Hochamte ın der Piarrlirche bey den W. W, E. E. P. P. Capucinern und 
zu Ebersdorf bören laſſen. Den dritten Tag wurde eine Attaque von ber Anhöhe 
unternommen, bei welcher die Menge der Zujchauer befondere Freude und Vergnügen 
gezeigt haben. Das Hauptquartier war bey Herrn Wolf von Ehrenbrunn, von welchem 
die ganze Compagnie viele Gnaden empfangen, deſſen Beifpiel auch andere nachgefolget”. 
Jahresbericht 1777 ©. 39 f. Auch zu den —— der Vermählung des Herzogs 
Albert von Sachſen und der Erzberzogin Marie Chriftine trugen die Waifenfnaben 
das ihrige bei. „Les fötes de paysans commencerent en grande ordre, la marche 
prec&dee de &ltves du pere Parhammer qui faisaient les musiciens; on remarqua 
entre tous un enfant de 5 ans qui jouait timballes et juste et en cadence.“ Wolf 
a. d. Hofleben Maria Thereſia's S. 207. 


— 
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Man muß es begreiflih finden dafs eine Anftalt von jolcher 
Großartigkeit, mit folcher Einrichtung und unter einem folchen Vorjtande 
allgemeines Interejje eriwedte, und das um fo mehr als es Parhamer 
trefflich verjtand das Publicum fortwährend in Athem zu erhalten und 
von den Fortſchritten feines Inſtitutes den größtmöglichen Yarm zu 
machen). In der That kann man feine Neifebejchreibung feine Schrift 
über Wien aus jener Zeit in die Hand nehmen wo nicht des Waifen- 
hauſes und feines Borjtandes in diejer oder jener Weife gedacht würde. 
Das Waijenhaus auf dem Rennweg und der „General“ Barhamer mit 
jeiner Eleinen Armee gehörten unter die Merkwürdigkeiten ver pamaligen 
Hauptjtadt von Deutjchland. Parhamer erfreute fich der beſondern 
Gunſt mehrerer Glieder des faiferlichen Haufes; jeine unermitdliche 
Rührigkeit hatte ihn mit den meijten Kamilien des hohen Adels und 
reichern Bürgerjtandes in Berührung gebracht; Fein angejehener Fremde 
verließ die Hauptitadt ohne das Waijenhaus mit jeinem Beſuche beehrt 
und nebjt mannigfacher Belehrung auch allerhand Vergnügen davonge— 
tragen zu haben. Denn auch das verjtand der an Springquellen un: 
erſchöpfliche Geiſt Parhamer's vortrefflich, das nügliche mit dem ergöß- 
lichen zu verbinden. Schon beim Eintritt gewährten die vor dem Thore 
pojtierten zwei Kleinen Scilowachen, im weiterjchreiten die bei feier: 
lihem Einlajs durch alle Gänge und Zimmer vertheilten einzelnen oder 
doppelten Poften, im Hofraume ſodann die Uebungen und Manoeuvers 


?) 1760 erichien zum erftenmal ein „Bolltommener Bericht von der Beichaffen« 
beit des Waiſenhauſes U.L.F. auf dem Rennwege zu Wien in Oeſterreich“; 1762 der 
jweite; von ba an vergieng nicht ein Jahr im welchem Parhamer nicht mwenigftens 
einen „volllommenen” oder „kurzen“ oder „jährlichen Bericht Über jeine Anftalt 
oder einzelne neue Einrichtungen derfelben veröffentlicht hätte. Der jübrliche Bericht 
von 1777 entbält ©. 8—11 ein „Berzeichnis aller in Drud herausgegebenen Berichte 
und Borftellungen von dem Jahre 1760 bis Ende des Jahres 1776 Bei ber Dar- 
ftellung oben im Texte wurde ber „volllommene Bericht” benütst, welcher im I. 1774 
„mit Erlaubnis der löbl. f. f. Büichercenfur zum bdrittenmal herausgegeben‘, mit einer 
Anfiht und zwei Grundrifien verſehen ift (Gedrudt bei Yeopold 8ch, Kaliwoda auf 
dem Dominicanerplage. 8. 157 ©. u. Regiſter). Bei Abfaflung bieles merkwürdigen 
Büchleins bat offenbar die Tabellenmethode vorgeihmebt; ber Styl iſt eben fo 
mifitärifch abgemefien abgetheilt und abgebadt wie bie ganze Cinrihtung des Hauſes 
das er beſchreibt. So heißt es im 3. Kapitel $. 3 „Kirdenorbnung“ unter andern: 

„Die Ordnung zu communicieren ift folgende: 

1. Sie geben mit aufgebobenen Händen zu den zubereiteten Schemmeln. 

2. Die ganze Schaar niet vor dem Schemmel mit tiefer Neigung, 

3. fnieen zugleich auf die Schemmel; 

4. werden nach der Ordnung communiciert. 

5. Nach der Communion ftebet die ganze Schaar au, 

6. Inieet zur Erbe mit tiefer Neigung, 

7. madet eine gleihe Wendung, 

8, gebt mit aufgebobenen Händen auf ibren Ort. 

9, Und alſo folget eine Schaar nach der andern.” 
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der Snabenarmee eine beluftigende Schau. Sebte man fich zur Tafel 
fo ftimmte je nach dem Rang der Gäfte entweder „die ordinari Banda‘ 
oder „die ganze türfifche Muſik“ heitere Weifen an, und die geräufch- 
(ofen Paufen füllte des Hausherren jprudelnde Yaune mit guten Einfällen 
und ſchnurrigen Gejchichtchen aus, 

Freilih wohl that bei alle dem der äußere Schimmer fein erkleck— 
liches. Bei tieferem Cinblid fah es mit manchem Ding anders aus 
als nach dem biendenden Anjchein zu vermuthen war, und es fehlte 
nicht an Tadlern und Spöttern die eifrig bemüht waren die Schwächen 
des Imftitutes und feines Vorftandes herauszufehren. Schon fein auf 
großartigen Fuß gejtelltes Bettelſyſtem zog Parhamern manch bittern 
Borwurf zu. Es habe, fagten jene, das Waiſenhaus mit feinen aus- 
gedehnten Gebäuden und reihen Mitteln „feinen weniger thätigen, lu— 
ftigen, verjchmigten, freien, öfter rückſichtslos zudringlichen Stifter er- 
fordert” al8 Parhamer fei, der „mit folhem Eifer und Gewifjenszartheit 
einen Fond für feine Waifen zufammengebradht” babe „daſs manche 
Familie durch ihn felbjt verwaift worden‘). An ver Anftalt wurde 
das Misverhältnis zwifchen der äußern und innern Keinlichfeit gerügt. 
Bon außen feien Wohnungen Zimmer Betten alles glänzend und zum 
bewundern, „zieht man aber die Dede ab fo ift der Unfauberfeit und 
des Ungeziefers fein Ende“. Kein geringerer Tadel traf den in’s Er: 
trem getriebenen militärifchen Zufchnitt; die Knaben feien „alle gleich- 
fam nach der Trommel und Pfeife gejtimmt, ihre zarten Seelen in bie 
enge Mafchine eingejchräntt, ihre Freiheit gewaltfam zufammengejchnürt, 
ihre Fähigkeiten zu einfeitig gelenkt; dabei machten fie zu wenig Be— 
wegung, das bischen exerzieren gebe nichts aus, daher fänden „fich 
unter ihnen gar felten ftarfe und wohlgewachjene Knaben”. Noch mehr 
hatte man gegen die Erziehung der Mädchen in einem Haufe einzumwen: 
ben wo feine erfahrene Hausfrau walte, daher ed denn komme daſs 
die weiblichen Zöglinge wenn fie aus der Anftalt treten zu feinem 
Dienjte brauchbar feien?). Diefe Ausjtellungen waren, wenn gleich 
damit nicht felten zu weit gegangen und boshafter Wit dazugethan 


) Im ben „Denkwürdigkeiten von Wien”, wenn ich nicht irre, ift folgende 
Kreidezeihnung zu finden: „Parhamer Grjefuit, Stifter eines ber beften Werfe ber 
Menschlichkeit — eines Waifenhaufes: Unternehmer, Baumeifter, Gejetgeber, Priefter, 
General und Steifbettler.‘’ 

) Freimütbige Briefe S. 127—130. — Der Jahresbericht von 1777 widmete 
ein ausführliches Capitel (8. 7 S. 15—32) der Wiberlegung jener Cinwürfe melde 
im Bublicum gegen die Einrichtung des Waifenbaufes umgiengen. — In dem o. a. vo 
fommenen Berihte von 1774 handelt der 8, $. des 3. Kapiteld namentlich „von ber 
Nutbarteit des Exereitii militaris“. 
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wurde, in ber Hauptfache nicht ungegründet. Es konnte wohl auch 
nicht anders kommen als dafs eine in jo großartigem Maßſtabe auge: 
legte Anjtalt bei vem beiten Willen an manchem Gebrechen im einzelnen 
leiden mußte. Daſs aber mit dem Wiener Waifenhaufe ein fchöner 
Anfang gemacht worden, daſs große und ausgedehnte Erfolge damit 
erzielt wurden, daſs fich der wadere Parhamer bleibende Verdienſte 
darum erworben, das zu läugnen ift gewiſs ven wohlwollenden 
unter jeinen Tablern nicht in den Sinn gefommen. Das Wiener Wai— 
ſenhaus war eine der erjten Humanitätsanjtalten in großartigem Maß: 
jtabe auf dfterreichifchem Boden und hat ven Ruf und das Bertrauen, 
das ihm feine edlen Begründer und Förderer in der therefianifchen Zeit 
erworben, unter einer Reihe tüchtiger Vorſtände bis auf den heutigen 
Tag bewahrt. Es blieb auch damals nicht die einzige Anftalt dieſer 
Art in den k. k. Erblanden. Aehnliche Inftitute entftanden in andern grö— 
fern Städten; fo das therefianifhe Waifenhaus in Klagenfurt, 
1760 aus einer Stiftung des Freiherrn von Deutenhoffen entfprungen, 
1769 auf Befehl ver Kaiferin mit einem eigenen Gebäude verſehen und 
einem Stammgut zur Beftreitung der erhöhten Auslagen bedacht ); fo 
die Waifenhäufer in Gräg, in Mailand und Mantua?). Bald fand 
auch die große Kaiferin Gelegenheit einem fernen Kronland die Wohl: 
that einer folchen Einrichtung angeveihen zu laſſen. Mit Faiferlichem 
Patent vom 30. November 1768 wurde, nach vorausgegangenen mehr: 
jährigen Berhandlungen, die Gründung des therefianifchen Waifen- 
baujes in Hermannftadt ausgefprocden und fejtgeftellt. Den erjten 
Anftoß hatte eine Stiftung des Grafen der fächfischen Nation Stephan 
von Aolershaufen gegeben der tejtamentariich eine Summe von bei: 
nahe 6000 fl. für das Beſte der fatholiichen YBugend und Schulen ge: 
widmet hatte; dazu wurde von der Kaiſerin eine zweite Stiftung ge: 
Ihlagen und verjchiedene andre Einkünfte beftimmt ?), ein eigenes Haus — 


) Hermann Klagenfurt; in der fürntn. Zeitichrift VII 1832 ©. 50 f. 

9 Bol. Schau: und Denltmünzen der Katferin Maria Therefia (Wien, Krauß 
1782, fol.) ©. 325 f. 

) Es ift begeichnend für bie Energie und erfinderilche Kraft der therefianifchen 
Zeit, was für — man zu benützen wußte um einer neubegründeten als heilſam erfannten 
Anftalt die erforderlichen Erbaltungsmittel zufließen zu machen Darunter gehörten 
unter andern mancherlei Willfürftrafen. So war im 3. 1769 der Nationsgraf Sa- 
muel von Bausner von einem certoquodam „in puncto violati juramenti tacitur- 
nitatis“ verflagt worden. Maria Therefia refolvierte unterm 15. December 1769: es 
fei dem Bausner „im Beifein des O’Donell, des Biſchofs und des Brudenthal fein 
fträfllicher Borgang in geheimde vorzubalten und mit dem Bedeuten gemefien zu ver- 
mweifen‘ dafs ihm die Kaiferin „in Anjehung feiner beffeidenden Stelle die Cassation 
nachſehen und Gnabe für Recht angedeihen laſſen“ wolle, „wogegen er jedod zur 
Strafe 300 Dulaten zum Bortheile des Waijenbaufes zu erlegen haben 
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„domus quae antea Transmigrantium fuit* — angewiejen und von 
der Gerichtsbarkeit des hermannjtädter Magiftrats erimiert. Die Bil: 
dung der Waifenfnaben hatte die beiden Zwecke zu verfolgen: fie fa- 
tholifch zu erziehen und fie für ihren Fünftigen Yebensberuf vorzuberei- 
ten; es fonnten auch Kinder von nicht Fatholiicher Abjtammung auf: 
genommen werden wenn biejelben entwevder gänzlich verlajfen waren 
oder von ihren Angehörigen freiwillig zur Erziehung in der katholischen 
Religion übergeben wurden. Kinder jollten aus jeder der drei recipier- 
ten Nationen und aus der nichtrecipierten wallachiichen übernommen 
werden fünnen und beim Austritt in jener Nation aus welcher jie ab- 
jtammen „ipso facto ohne einige Geldabgab oder andre hergebrachte 
Solemnitäten zunftmäßig des Biürgerrechtes und possession fähig‘ "), 
Kinder die aus einem illegitimen Bette geboren oder an einem andern 
Makel leiden durch die Aufnahme ipso facto für legitim zu halten fein. 
Nach dem Austritt follte dafür geforgt werden daſs die Knaben bei 
katholiſchen Handwerksleuten, die Mädchen in ordentlichen Familien oder 
Fabriken untergebracht werden ; wenn dieſe eine ehrbare Heirat eingien- 
gen jo follte ihnen zur Ausftattung, wenn jene ausgelernt von der 
Wanderſchaft zurückehrten zur Begründung eines jelbjtändigen Gewerbes 
50 fl. auf die Hand gegeben werben. 

Die Erziehung in den Waifenhäufern jpielte jchon ftark in jene 
realiſtiſche Richtung des Schulwefens hinein deren allmähliche 
. Entwidlung in dem außeröfterreichifchen Deutjchland wir früher in’s 


werde.” Das Jahr darauf (1770) wurde der Oberlönigrichter des haͤromſzoͤler 
Stubles „wegen Heransgebung eines gewiflen den Titel feiner Lebensbeſchreibung füh— 
renden Buches“ mit 500 Dulaten Strafe zum beften des Waifenbaufes 
belegt und die Beichlagnahme feines Gehaltes für jo lange anbefohlen „bis das ganze 
poenale abgetilgt jein würde.“ Der Beftrafte flebte die faiferliche Gnade an, ſchützte 
feine Unvermögenbeit den Strafbetrag zu entrichten vor und bat um Nachſicht oder 
bob Ermäßigung der Summe, Allein die Kaiferin blieb unerbittlich und reicribierte: 
„Der Supplicant ift abzuweiſen und bierunter nad Meiner erlafienen Verfügung für- 
zugeben‘ (Acten der vormaligen F. fiebenb, Hoffanzlei). 

Die erften die aus Anlajs eines beionderen Falles gegen dieſes Privilegium 
des thereſianiſchen Waiſenhauſes Verwahrung einlegten, waren bie zu allen Zeiten auf 
ihre eigenthümlichen Vorrechte eiferfüchtigen Sachſen. Es handelte fih um einen 
„wallachiſchen aus Collun gebürtigen Jungen Markul genannt‘ welcher von ber ber- 
mannftäbter Maurerzunft als Yebrzunge aufgenommen werden jollte. Die löbliche 
Innung hatte nichts dawider dafs er „außerbalb dem ſächſiſchen Nationsbezirk in denen 
Comitaten, ſzelleriſchen Stühlen und benen locis taxalibus untergebracht‘ werde; nur 
daſs fie einen „nicht aus freiem deutſchen Geblüte herftammenden von Collun gebürtigen 
Sobbagyen zum Nachtheil“ ihrer „Kinder und Nachkommen, zum äußerjten Nachtbeil 
nicht nur“ ibrer „Zinfte fondern auch der ganzen Nation wiffentfich und vorläglich‘ 
aufnebmen jollten — das glaubten fie auf feinen Fall zugeben zu können, vielmehr 
den Magiftrat „geziemendb anflehn“ zu müßen dafs er bie ee ihrer Privilegien 
zurüdnehmen wolle. „Nur das Andenken derjelben allein kann einem redlich denlenden 
Nationaliften Furcht und Zittern erweden.” Sieb. 9. K. ad 1042 v. 3. 1771. 
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Auge gefaſſt. Es wurde angedeutet auf welche Gegenftände dev Unter: 
richt im wiener Waifenhaufe abzielte. In der hermannftädter Anſtalt 
wurden, nebjt Religion lejen jchreiben und vechnen, die Kinder beiverlei 
Geſchlechts im garnipinnen, leinweben, in VBerfertigung einfacher Flöre, 
die Mädchen insbejondre im feinnähen, die Knaben im zeichnen mit 
Rückſicht auf ihren künftigen gewerblichen Beruf unterwiefen. Die ven: 
liſtiſche Richtung war aber in der Zwijchenzeit auf erbländifchem Boden 
auch außerhalb viefer Inftitute zur jelbftändigen Geltung gekommen. 
Schon 1751, alſo wenige Jahre nachdem die Heder’iche Realfchule 
zu Berlin in Thätigkeit gekommen, hatte das im Markgraftum Mähren 
beſtellte „Landes⸗ Gewerb- und Fabriquen- Amt’ bei Gelegenheit des 
am 16. Yänner d. J. erlaffenen Gewerb-Patentes die a. h. Weifung 
empfangen darauf Bedacht zu nehmen „daſs eine pro bono publico 
fo nothiwendige mechauiſche Lehrſchul in der Mutterfprach ſobald 
als thunlich eingerichtet werde‘. In Folge dejjen überreichte der zur 
Eröffnung feiner „Semüthsmeinung‘” beauftragte Manufacturenamts: 
infpector Yudwig Ferd. Profop von Rabjtein mit Friedrich Anton 
Fritz feinen „unmaßgeblichen VBorjchlag zur Errichtung der mechanijchen 
Lehrſchule in Mähren“. Da der Hauptzwed diefer Schule darin be- 
ftünde „daſs Trafiken- und Fabriken-Gewerbsteute in Theoria fähig 
gemacht und, um dereinſt vechtichaffene Practici zu ſeyn, in den Grund- 
fäßen unterrichtet und feftgejeget werden‘, jo müßte ſich ver Unterricht auf 
Arithmetit und Algebra, die Anfänge von Geometrie und Trigonometrie, 
Statif und Mechanik, auf Buchhaltung und Gorrefpondenz, das „Wech- 
ſel- und Handeld>Negotium”, auf zeichnen, auf Hiftorie und Geo— 
grapbie in gewerblicher und commerciellerv Richtung, endlich auf land: 
wirtfchaftlihe Kenntniffe beziehen, all dieſe Lehrfächer aber wären 
„mach denen Umſtänden des Yandes und feiner Einwohner zu abap- 
tieren”, darum „alle überflüffige Subtilitäten hinwegzulafjen‘‘, vielmehr 
„Erklärungen und Lehrſätze auf eine vollkommen begreifliche und über: 
zeugende Art beyzubringen“. Bor allem müßte an vie Abfaffung „aus: 
führliher Schulbücher in deutſch- und böhmiſcher Sprache” gedacht 
werden deren Inhalt das Manufacturenamt, als mit dem Gegenjtand 
am meilten vertraut, zu cenjurieren hätte. Hierzu ſowie als „Profes- 
sores“, deren eine Schule etwa drei benöthigte, wären ſowohl Pefuiten 
und Piariſten ald auch Yaien zu verwenden. Cine folde „Gewerb— 
ſchule“ müßte „an jeglichem Ort wo zahlreiche Gewerbsleute find“ . 
eingerichtet, und zwar zunächſt in Brünn und Nicolsburg dort mit 
Sefuiten hier mit Piariften der Anfang gemacht werden; fofort käme 
Iglau und Neutitjchein an die Reihe, an welch legterem Ort mit 
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Benützung des Zillich’ichen Yegats Yaien zu verwenden wären; weiter- 
bin Olmütz und Gaya, Znaim und Mährifch » Neuftadt. Die Aufficht 
hätten „die in dem Yand beitellte Local-&ewerbsvorfteher und Kreis: 
subalternen‘” zu führen, ven Prüfungen bei Aufnahme der „Scholaren‘ 
beizuwohnen, Schulvifitationen vorzunehmen, von dem Stande und ben 
Erfolgen der Schulen vierteljährig dem Yandes-Gewerbs- und Fabriken— 
amt zu berichten, das weitere Relation an die E, k. Repräfentation und 
Kammer zu erftatten hätte. — Prokop's Plan wurde am 27. Juli 1752 
nach Wien eingefchiet und vafelbft am 26. Auguft von der Kaiferin durchaus 
genehmigt. Doch wurde befohlen mit der Ausführung einftweilen inne 
zu halten und vorerjt an die Abfajjung der erforderlichen Schulbücher 
zu ſchreiten. Diefe Abfaffung follte ven beiden Orden nicht gemein 
Ihaftlich jondern „ein jo anderem separatim‘ überlaffen, „anbei aber 
dahin fürgebacht werden womit in denen vorgeſchlagenen Schulörtern 
nicht überall Geiftliche zu Yehrmeiftern angeſtellt“, vielmehr dieſelben 
„mit weltlichen Professoribus fo viel es thunlich verfehen werben 
möchten“ Y). Allein das fo ſchön eingeleitete Unternehmen gerieth ſchon 
bei den Vorarbeiten in’s ftoden und nach wenig Jahren in Vergeſſen— 
heit; mindejtens iſt nach 1755 feine Spur einer weitern Berfolgung 
der angeregten Idee zu finden. 

Fin beachtenswertes Moment im Verlaufe dieſer Berhandlung 
bildete der Umftand dafs zwar die beiden Orden ver Jeſuiten und 
Piarijten bei ver beabfichtigten Cinführung des Realunterrichtes in ben 
Vordergrund der Bedachtnahme traten, dafs aber ſchon in Prokop's 
Borichlage angedeutet und in ver kaiſ. Entjchliefung noch jtärfer 
betont wurde auch Yaien als Profefforen an den zu errichtenven 
Anftalten zu verwenden. Der Realunterricht lag eigentlih weder 
bei Jeſuiten noch bei Piariften im Geiſte oder boch in ber bisherigen 
Entfaltung ihrer Wirkfamfeit; die erfteren deren „genius bishero ad 
altioria studia hauptfächlich gerichtet gewefen” mußten hinab, die 
andern beren jtiftungsmäßige Beſtimmung ber erjte Unterricht der ver» 
warloften Armenjugend war mußten hinauf fteigen, um ber ihnen ges 
ftellten neuen Aufgabe zu genügen. Das verfuchten denn auch beide. 
Das drängen in der bis dahin ganz vernachläffigten praftijch realifti- 
Ichen Richtung wurde nachgerade jo allgemein daſs fowohl die Gejell- 
Ihaft Iefu als die Patres der frommen Schulen nicht umbin konnten 
auch ihrerfeits für die Befrienigung des tet fühlbareren Bedürfniſſes 
bejorgt zu jein. Der Rector des Therefianums P. Heinrih Johann 


) H. K. A. 82 vom 3. 1752 Stud. Abth. 


a 


von Kerens!) jandte während der Ferienzeit drei Iefuiten nach einem 
ungarifchen Bergwerf (Schemnig?) um die jungen Gavaliers in ven 
Bergwerkswiſſenſchaften unterrichten und dadurch auch von dieſer 
Seite für den fünftigen Staatsvienjt befähigen zu laffen?). P. Joh. 
Bapt. Izzo (geb. zu Kafchau 1721) begann um dieſe Zeit für vie 
Zöglinge derſelben Anjtalt feine Vorträge über bürgerliche und Kriegs— 
baufunft, in welchen Fächern er auch als Schriftjteller auftrat. Im 
3. 1757 wurde an ber wiener Univerſität ein „mechanifcher Yehr- 
ſtuhl“ errichtet und deſſen Vertretung dem gefeierten Jeſuiten Mari- 
milian Hell (geb. zu Schemnig 13. Mai 1720) anvertraut. Fünf 
Jahre jpäter (1762) begannen auf Anordnung des damaligen Hofrechen- 
fammerpräfidenten Grafen von Zinzendorf die Piariften in der von 
ihnen angefauften ehemaligen Juriſtenſchule zu St. Ivo in der Schuller- 
jtraße öffentliche VBorlefungen über „vie Rechnung in doppelten Poſten 
und den Cammeralrechenfuß“. Auch in der ſavoyiſchen Ritterafademie 
auf der Yaimgrube wurden um diefe Zeit Vorträge über Bergwiſſen— 
Ihaften von P. Eduard Yob, über Civilarchiteftur und Militärbaukunſt 
von den weltlichen Lehrern Rofenjtengel und Ingenieurhauptmann 
Koller begonnen ?). Doc beide Orden, die wohl auch in diefen Fä— 
ern einzelne tüchtige Männer aufzuweifen hatten, im ganzen aber ich 
nur jchwerfällig auf dem ungewohnten Felde bewegten, wurden bald 
von den Yaien überflügelt. Im J. 1763 eröffnete Thaddäus Peith- 
ner, k. böhm. Obriftmünz- und Bergmeifteramtsregiftrator und Expe— 
bitor zu Prag, jeine VBorlefungen über Bergwerkswifjenjchaft. In dem: 
jelben Jahre wurde über Antrag des Staatsraths Freiherrn von Borie 
die erjte Yehrkanzel der politifchen Wifjenjchaften an der wiener Uni: 
verjität errichtet und dem geijtreihen Sonnenfels verliehen; 1766 
wurde diejelbe Yehrkanzel zu Prag dem Joſeph Butſchek anvertraut 
und eine folche auch in Klagenfurt eröffnet, lettere ſpäter (1772) nad) 
Olmütz übertragen. Im 3. 1764 bildete fich die k. k. öfonomifche Gejell- 
Ihaft zu Wien, zwei Jahre darauf (1766) die Agriculturgefellichaft in 
Prag *). Auch eine öffentliche Schule für Bienenzucht wurde durch Anton 


) Aus einem patriciihen Gejchlechte, geboren zu Maftricht 1725, feit 1754 
Lehrer am Therefianum, dann Nector; nahmals Biſchof von Wienerneuftadt (nachher 
St. Bölten), Präfident des f. f. Militärconfiftoriums u. wirfl. geb. Rath, 

) Freimüthige Beurtbeilung der öfterr. Normalfchulen u. ſ. w. (Berlin und 
Stettin, Friedr. Nicolai, 1783) ©. 262 f. Wein gleich die Sache dort, wie alles über 
Öfterreichifches Schulweſen und namentlich über die Geiftlichleit, mit dem Geifer ber 
- Anfeindung beiprigt ift: jo bürften doch die Thatſachen nicht aus der Yuft gegriffen fein. 

7 Pracricht von der EL. ſav. Nitterafademie auf der Yaimgrube. Wiener Keal- 
jeitung 1772 XVII ©. 289—293. 
*) Chronik öfterr. Künſte u. Will. bei de Yuca a. a. O. 
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Janſcha im Augarten eröffnet (1769), nachmals in ven Belvedergarten 
übertragen, von wo aus fpäter (1775 und 1776) untergeorpnete Schu— 
len in Wiener-Nenftadt, in Mähren und Böhmen errichtet und gelei- 
tet wurden '). 

Während diefes nach allen Seiten hin treibenden Intereſſes für 
nationalötonomifche und technifhe Bildung fam nach Dejterreich ein 
Mann, ver binnen kurzem für Wien das werben follte was Heder für 
Berlin geworden. Johann Georg Wolf Hatte fih, nachdem er 
1751 — 1754 in Halle zugleih mit den nachmaligen Regierungsräthen 
Franz Karl von Hägelin und Philippides von Gaya die Vorlefungen 
des berühmten Freiheren von Wolf über Philofophie und Mathematik 
befucht und gleichzeitig im Erziehungsfache Studien gemacht, nachein- 
ander zu Straßburg Yaufanne Bafel Karlsruhe ſowohl mit Unterricht 
in mathematischen und technifchen Kenntniffen beichäftigt, als auch durch 
Studien über deutfche franzöfifche lateinifche englifche italienische Sprache 
und Schreibart, im zeichnen, in ver bürgerlichen und Kriegsbaukunſt 
für feine eigene Ausbildung geforgt. An dem legtgenannten Orte, wo 
er als Lehrer der Mathematik für die Hofpagen angeftellt war, tauchte 
zuerjt in ihm ber Gedanke ver Gründung eines Realinftitut3 auf. Er 
übernahm im 9. 1758 das Schufrectorat zu Lörrach wo er jeinen Plan 
in Ausführung zu bringen gedachte und unter Begünftigung des Hofes 
die erjten Schritte dazu machte. Als er aber nad fünfjährigen Bemü- 
bungen noch immer nicht weiter gekommen war und ihm zuletzt ber 
Kammerpräfident Baron von Gemming erklärte „daſs fein Yavorit- 
plan in einem aus zerjtreuten Diftricten beftehenden Lande niemals eine 
vollfonmene Ausführung gejtatte”, gab Wolf fein Schulrectorat auf, 
verließ Baben und Fam im Sept. 1765 nach Wien, durch eine befon- 
dere Vorliebe für Defterreich dahin gezogen und willens einem größeren 
Staate die Verwertung feiner Entwürfe anzubieten ?). Nachdem er 
fih an dem Orte feiner neuen Wahl die erjten Jahre mit mathema- 
tiſchem Unterricht, mit Abfaffung von Schriften commerciellen und dfo- 
nomijchen Inhalts befchäftigt, veichte er 1768 bei Hof einen wohlaus- 
gearbeiteten Plan für eine dreifach gegliederte Schule ein die aus einer 
„Realakademie“ für die vermöglicheren Bürger- und Kaufmannsföhne, 


) Kaiſ. Patent vom 8. April 1775 Tber. Gef. Nr. 1680 VII ©. 204 — 212. 
An demjelben Jahre (1775) erihien Janſcha's vollſtändige Lehre von der Bienenzucht. 

?) Ausfübrlicheres Über Wolf's Bildungsgang und frühere Verſuche in ber im 
f. E, Hoftammer-Archiv befindlichen „Beantwortung verfchiedener wichtiger Fragen 
welche die k. k. Realakadamie betreffen“. Der Aufſatz ift ohne Unterfchrift und Zeitan- 
gabe, rührt aber offenbar von Wolf felbft ber und fällt in das Jahr 1780 weil darin 
ber vor zehn Jahren erfolgten Gründung ber Realalademie Erwähnung geſchieht. 
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einer „Realfchule” für Künfte und Manufacturen und einer „Werkſchule“ 
für die gemeinen Handwerker beſtehen ſollte '). Obgleich wie bemerft 
der Sinn für ein folches Unternehmen dazumal in Defterreich von den 
verſchiedenſten Seiten erſchloſſen war, fo hätte doch Wolf's Vorfchlag 
mit ver Gelpfrage ringend ohne Zweifel auf Jahre hinaus mit Be— 
denken aller Art zu kämpfen gehabt, wenn nicht ein Ereignis da— 
zwiſchen getreten wäre das von andrer Seite ber nach berfelben Rich— 
tung drängte, Wieverholte Fallimente welche in der lekten Zeit ver 
öfterreichiichen Handelswelt einen Schlag nach dem andern verfett hat- 
ten bejtimmten im 3. 1769 den wiener Kaufmannftand zu einer Ein- 
gabe an den nied. öfterr. Commercienconſeſs, welcher bei dem Umſtande 
„daſs es den hiefigen Handelsleuten zum Theil ſehr an ven nöthigen 
Mercantil-$tänntnifjen fehle” die Anficht ausſprach „dafs es nicht um» 
bienjam wäre wenn bie Handelslente angeeifert würden ihre Söhne 
und Bedienten außer Yandes zu fehiden, damit fie auf fremden Handels- 
Plägen dienen und ſich die gute Känntniffen von der Handlung bey: 
legen Sollten“. Allein der Hofcommercienrath war nicht dieſer Mei— 
nung jendern legte mit a. u. Vortrag vom 9, October der Kaiferin 
ven Antrag vor: vielmehr an die Errichtung einer Anjtalt im eigenen 
Lande zu denken an welcher die Söhne des Hanvelsftandes das fünden 
was ihre Väter im Auslande fuchten, und zu dieſem Behufe den im 
vorigen Jahre eingereichten Plan, worüber noch feine allerhöchite Ent- 
jcheidung erfolgt fei, nunmehr in nähere Betrachtung zu ziehen ?). Der 
Commercienhofrath und wirkt. Kämmerer Judas Thaddäus Antonius 
Joſephus des H. R. R. Freiherr von Reiſchach nahın fich der Sache 
wader an, die Bewilligung zur theilweifen Ausführung des Planes 
wurde gegeben, eine eigene Realſchulconmiſſion unter Reiſchach's 
Borfig und mit Beizichung des Domherrn Johann March, der Phyſik 
und Meathefis auf der Wiener Univerfitit Präſes und Directors, ges 
bildet, 3000 fl. jährlich aus der Commercialcaſſe angewiefen, und am 
11. Juni 1770 genoſs Johann Georg Wolf die große Befriedigung 
feine lange in der Idee herumgetragene „Realhandelsſchule“ — auf die 
beiden andern Partien ſeines Vorfchlages wurde vor der Hand nicht 
eingegangen — mit zwei und zwanzig Schülern in einem Haufe am 


') Der erfte allgemein gehaltene Vorſchlag gieng von einem „ungenannten Pas 
trioten” aus, worüber a. u. Bortrag erftattet und der Antrag geftellt wurde „der 
Proponent ſeye anzuweiſen ſich zu erkennen zu geben und ſeinen Plan zu überreichen“. 
Im den weiteren Eingaben zeichnete ſich Wolf als „mathematiſches Mitglied der Baſe— 
liſchen Alabemie.” Acten des k. f. Hoftammer-⸗Archivs. 

2) 9. Kmr. A. 112 ex 8bri 1769 woſelbſt auch eine Abſchrift des Vortrages vom 
22. —— 1768 über Wolf's Plan beiliegt. 
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Stoß im Himmel vor der Hand „zur Probe‘ zu eröffnen '). Unter ben 
Lehrern der neuen Anjtalt befanden fich der Hofjchreibmeifter Joſeph 
Meßmer für deutſch und franzöfiiches jchönjchreiben und Abbe Vogel 
für Vernunft: Sitten- und Sprachlehre ſammt Correſpondenz. Am 
6. Detober wurde die erfte öffentliche Prüfung abgehalten und fiel gut 
aus ?). Um Oftern des folgenden Jahres wurbe ein zweiter Jahrgang 
hinzugefügt, ein Hofverret vom 19. November 1771 verlieh dem In— 
ftitute ven Namen: Real-Dandlungs-Alademie?). 


10. 


Die realiftifche Richtung wurde um biefe Zeit nicht wenig durch 
eine Wahrnehmung unterjtütt auf welche nachgerade alle einfichtsvollen 
Männer mit immer verjtärkten Nachdruck hinwiejen: dafs nämlich bie 
große Zahl von lateinischen Schulen, der leichte Zutritt zu denfelben 
und die geringe Koftipieligfeit des jtudierens den Zudrang zu dem geift- 
lichen Stande, zur gerichtlichen und ärztlichen Yaufbahn über das Maß 
des Bedürfniſſes vergrößere und dadurch jenes Heer von Bettelftudenten 
gejchaffen, jenes ftudierte Proletariat hervorgerufen werde das feine 
Zeit ohne Frucht für das allgemeine bejte „verfplittert und der einftens 
dem Publicum als Halb» und noch mindere Gelehrte mehr zur Yaft 
als zum Nuten geveichet, wo fie doch bei erhaltender anderweiten Au— 
leitung dem Staate in Handwerfen oder auf andere Art nügliche Bür- 
ger abgeben könnten”). Solche Klage wurde damals nicht bloß in 
unfern Yändern erhoben: fie ließ fich in gleicher Weife aus vielen Ge— 
genden Deutjchlands, aus Italien und den Niederlanden, aus Frankreich 


) „Diezur Beforgung der Real-Handlungsichule a. g. aufgeftellte Hof-Commission‘ 
beftand unter Reiſchach's Vorſitz aus folgenden Gliedern: (Anton ?) we von 
Doblhof-Dier, (Bernbard ?) Edler von Degelmann, Johann ®eorg von Yauben, 
„labbe Marcy“, Ambros Ferd. Trieb, an deſſen Stelle jpäter Wallenburg trat. 

2%, 9. Kmr. A. 86 ex Nov. 1770. 

) Die k. k. Nealatademie in Wien, Vaterländiſche Blätter für den öfterreichifchen 
Kaiferftaat 1814 LIT S. 306 f. — Die erften Schüler gehörten zumeift dem Hanbels- 
ftande an ber überhaupt mehr Intereſſe für die Sache bliden pi als ber Fabrifen- 
fand, daher auch den commerciellen Bedürfniſſen vorzügliche Rechnung getragen und 
die Benennung „Real-Handlungs: Akademie” gewählt wurde Für die Aufnabıne 
wurbe das Alter von fünfzehn Jahren beftimmt und die Berbindlichleit „einen zwei- 
jährigen Unterricht auszuhalten‘ ausgeſprochen. 

)K. E Theref. Gel. V S. 192 Nr. 930, 
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vernehmen '). Die einen ließen fich durch biefe Wahrnehmung zu ber 
falſchen Anficht verleiten, eg müße darum dem großen Haufen ver Zu- 
tritt zu den allgemeinen Bildungsanftalten erjchwert werben. „Mul- 
torum manibus egent res humanae“ fagten fie, „paucorum capita 
suffieiunt“. Unter dem gemeinen Volt, meinte Chalotais, brauche nie: 
mand jchreiben und lefen zu können als ver von dieſen Künften lebe 
oder ber damit etwas verbienen könne. Andere dagegen erblidten bie 
Wurzel des Uebels richtiger in einem Mangel der bisherigen allgemeinen 
Bildungsanftalten, in der ausſchließlichen Nichtung berjelben auf das 
Yatein?). Aber auch vom Standpunkte der Fateinfchulen wurde man zu 
ber Ueberzeugung geführt dafs für die Elementarbildung mehr als bis: 
ber gefchehen müße. An ven Gymnaſien hatte man in den f. k. Erbländern 
ſchon um die Mitte der fechziger Jahre begonnen der Mutterfprache 
Eingang zu verfchaffen, die Behandlung der Gefchichte zu verbeflern 
und von ungehörigem Beiwerk zu reinigen, Geographie zu lehren u. f. w. 
„Allein wenn auch diefe Neuerungen bei dem paffiven Widerftande der 
Jeſuiten-Lehrweiſe hätten wirkſam burchgreifen können, fo mußten fie 
bob, das jahen alle verftändigen ein, ohne ernftliche Verbeſſerung in 
den Anfangsichulen der unumgänglichen Grundlage entbehren” ?). Noch 
mehr aber ald das Bedürfnis der Gymnaſien war es bie neu ange 
regte Idee der Nealfchule welche zu Berbefjerung und Verallgemeinung 
der „Anfangsſchulen“ drängte. 

Der Plan Brofop's von Rabftein über die Errichtung von Ge- 
werbichulen in Mähren ſtützte fich mit ausgefprochener Entſchiedenheit 
auf die Bedingung einer vorangehenden Verbefjerung des Elementar— 


) „Weil jeber andere Bürgerftand mehr zu erlernen Toftet als das ftubieren 
fo findet mander geſchickte Kutſcher und emfige Käftenbraterin ibren Vortheil dabei 
ibren Sobn ftudieren zu laffen; daber fommt dann eine ſolche Anzabl armer Studenten 
welche von ber Frau Tante Ki ndsfrau oder bem Herrn Ontel Kutliher zur Anformators 
ftelle empfohlen werben, fo dafs derſelben feine Zahl nob Ende.” Freimütbige Briefe 
&. 126. „Ognun vede che l'effrenata libertä d’imparare la lingua latina distoglie 
appresso di noi li soggetti nati jer le arti e per l’agricoltura, i quali per il piacere 
d’una vita meno laboriosa vanno a popn'are li chiostri o si ascrivono alla milizia 
del clero secolare; anche il foro In medieina e Is chirurgia ha di proseliti numero 
soverchio ma poco valore, e lo studio della lingua latina & la porta per cui en- 
trano.* Gutachten des Rathes Cavaliere Pecei vom 16. October 1773 (mail. U.) 
Car adene de la Chalotais behauptete in feinem „Essai d’&ducation nationale“, es 
babe niemals in einem Königreihe wo jedermann Über Emtwölterung klage fo viele 
Studierende gegeben, jogar das Bolt wolle fiudieren, Die Yanbleute Handwerler 
—— ihre —2* in ve Schulen der Heinen Städte wo es wohlfeil zu leben ſei 
u. |. w. 

?) Ueber die Handwerfsichulen u. |. w. ©. 4 f. Bol. M. Raingo a. a. O. 

) Freye Sedanten fiber die Biterreichifche Literatur S. 15—18, wo auf ben 
Ausſpruch Quintilian's hingewieſen wird: Vitia linguae, nisi primis eximantur annis 
inemendabili pravitate in posterum durantur. 

Grünbung d. 5.8. ©. 8 
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unterrichts. Denn da in jene „nur Yünglinge aufgenommen werben könn- 
ten die in denen erften allgemeinen Anfangsjchulen das nöthige 
bereit8 erlernt haben und dazu vorbereitet worden“, jo jei e8 vor allem 
nothwendig „Die Jugend in denen gleichgemelten allgemeinen Anfangs: 
fchulen mit einer Uniformität im ganzen Lande zu unterrichten“. Darin 
wäre für alle Kinder vom 5. bis zum 10. längftens 12. Jahre chriſt⸗ 
lihe Glaubens: und Sittenlehre, „vechtreden lejen und jchreiben veren 
bier landesüblichen deutſch- und böhmifchen Sprache” fo wie rechnen zu 
lehren, auf dem Yande insbejonvdere Belehrung über die Pflichten des 
Bauernftandes, Anleitung zur Pflege des Aderbaues, in Städten und 
größern Marktfleden hingegen Unterricht über die fundamenta linguae 
latinae — „da diefes eine folche Hauptſprache ift mittels welcher man 
in ganz Europa verftändlich fein und werden kann“ — über Hiftorie, 
über das briefichreiben ſowie über die Pflichten des Bürgerftandes zu 
geben ). Mit dem Vorfchlage über die mechanifche Yehrjchule erhielt 
auch ber daran gefnüpfte oder vielmehr demſelben vorangejtellte Plan 
ber „Anfangjchulen” am 26. Auguft 1752 die Genehmigung ver 
Kaiferin, und fo bezog ſich auch das dieſer Genehmigung angefügte 
Gebot, vorerft die nöthigen Schulbücher berzuftellen, nicht nur auf 
bie mechanifche Yehrfchule, fondern auch und zwar in erjter Yinie auf 
bie Anfangfchulen. Unterm 4. Nov. desfelben Jahres gab die Kaiferin 
ba® „Impressum“ von Groß?) der mährifchen Repräfentation und 
Kammer mit dem Befehl hinab die darin enthaltenen Borfchläge in 
reifliche Ueberlegung zu ziehen und ſodann darüber ausführlichen Bericht 
zu erjtatten ?). Es beburfte aber mehr als vritthalb Jahre und wäh— 
rend berfelben wiederholter Betreibungen ehe ver Fleine und große Ka— 
tehismus forwie das Namenbüchlein, alle brei durch die Piariften von 
Nicolsburg auh in das böhmifche überſetzt, und „das rein beutfche 
Wörterbuch‘ von den Antragftellern mit dem Verfprechen vorgelegt 
werben Eonnten nächſtens das Sprach- und NRechenbuch zu liefern, fo 
dafs nur noch „die Sittenlehre, das Schreibbuh und die Klugheits- 
Regeln vor die Dorf-Schüler, vor die Städte und größeren Marft- 
fleden” im NRüdjtande blieben. Das Namen: und das Nechnungsbüchel 
erhielten wirklih am 17. März 1755 die höchite Genehmigung mit ber 
Weifung dafs felbe „denen gemeinen Schulmeiftern zum Unterricht der 
Jugend vorgeleget‘ werben follten; der Katechismus aber mußte dem— 


' eg er rat zur Errichtung ber —— lehr⸗Schule in 
Mähren” 1.—10. ( br. © . a. 27. Juli 1752 3. 537 Beil. 

2) Eich oben ©, a 

) Unt. Min. Acten vom 3. 1752 (Nr. 16 politifche Schulen in genere). 
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ſelben Befehl zu Folge vorerft dem Carbinalbifhof von Olmütz zur 
Durchſicht mitgetheilt, ſodann mit den hierüber eingelangten Bemerkun- 
gen dem Yandesgewerb- und Manufacturenamt zur Berüdfichtigung 
wieder zugejtellt werden. Allein mit dieſem legteren Schritte (11. 
Auguft 1755) ſchloſs die ganze Verhandlung, die Sache muß entweder 
in Vergeſſenheit geratben oder an nicht näher befannte Schwierigfeiten 
geitoßen fein; genug dafs fich, wie ſchon früher bemerkt, durchaus Feine 
Spur irgend eines weitern Vorgangs auffinden läſſt "). 


Mehr als zehn Jahre nachdem dieſer hoffnungsreiche Plan zu 
Waſſer geworden tauchte ein „Entwurf zur gründlichen Verbeſ— 
jerung der Trivialfchulen nebft einem neu eingerichteten Buchitabier- 
und Yejebüchlein‘ auf?), welche Maria Therefia am 5. Juni 1766 dem 
Freiherrn von Bartenftein „zu dem Ende‘ überfandte „auf dajs dem 
Vorſteher der biefigen Piariften aufgetragen werden möge, daſs er fich 
darüber äußern jolle wie davon der Gebrauch in den erbländijchen 
deutjhen Schulen gemacht werden könne‘ ?). Die Sade ift, weil fich 


) „Entwurf Derer Materien und Rubriquen für bie Lehr-Bücher fowehl ber 
Borbereitungs- als mechanifchen Yehr-Schulen“ (Mähr. Gub. A. 3. Febr. 1755 3. 38 
Zeil.) und die weiteren Eoncepte und Acten von 3. Febr. 15. März 5. und 11. Aug. 
1755 (Ebenda 3. 39, 40, 271, 492 und 49). — Sind das Namen- und bas 
Rechenbüchlein wirllih in Gebrauch gelommen? Yieße fih kein Exemplar davon mehr 
auftreiben? — Dafs übrigens die Verfaſſer diefer Schulbücher von ganz gefunden 
Anfihten ausgiengen, mag folgende dem o. a. „Entwurf“ entnommene Stelle darthun: 
„Die Deutlichleit, Gründlichkeit und gute Ordnung erleichtern überhaupt das lernen, 
find dahero bey der Zärtlichleit ber Ale Jugend um fo mebr in Acht zu nehmen. Im 
welcher Abficht das jogenanunte Seminarium Politicum (die o. a. Schrift von Grof) 
in der Abhandlung ven der befonderen Methode viele gute Anmerkungen bat. Die 
Lehr⸗Art, den Buchſtaben gewiſſe Bilder beyzufügen, ſcheint eben nicht die befte zu ſeyn; 
dann zu geihweigen daſs die Application größten Theils ſehr — iſt, ſo veranleitet 
es auch die Kinder, mehr auf die beygefügte Bilder als den Buchſtaben Acht zu haben. 
Es entfernet alſo den Lehrling von der Haupt-Abſicht, welche da iſt: nicht nur den Laut 
des Buchftaben berjagen zu können, jondern den Buchſtaben zu kennen wann er vor- 
fommet” u. f. w. 


) Aus einer Aeußerung der Staatsräthbe Gebler und Stupan (vom 16. u. 20, 
März 1770) fcheint beroorzugeben dafs der „Entwurf eine „von ben Breslauer Pia- 
riften für die jchlefifchen katholiſchen Schulen entworfene Schulordnung“ — ? — zur 
Grundlage hatte, wobei auch „ein gutes Lehrbuch für Die bemelten Heinen Anfangs- 
Schulen von ben PP. zu Glogau in Schlefien“ zur Sprade fam, wenn es nit gar 
mit dem o. a. Buchftabier- und Yefebüchlein eins und daflelbe war. In einer Nach» 
fchrift zu feinem Gutachten äußerte Stupan über jenen Borgang: er ſelbſt habe dazu 
„von 4 jahren zurud ben anlaf gegeben.” Dagegen bürfte es auf einem Gedächt— 
nisfebler beruben wenn Gebler behauptet „Die Entwerfung einer Schulordnung‘ ſei 
damals „der böhmiſchen Kanzlei bereits . . . aufgetragen worden. Die Intimation ift 
auch ganz ordentlich in bie Länder ergangen und more consveto es dabei geblieben.“ 
(Eab. A. 839 v. I. 1770). Bon einer derartigen Kundmadhung an die Länderftellen 
babe ih in den Acten nichts gefunden; fie fcheint mir auch zu dem Verlaufe dieſer 
Angelegenheit, wie folcher oben im Texte erzählt wird, nicht zu paffen. 


) H. 8%. 20 v. 3. 1766 Stub. Abtb. 
8* 
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die Aeußerung des Piariftenprovincials verzögerte, im I. 1767 betrieben 
worden; barnach aber jcheint die ganze Angelegenheit eingejchlafen 
zu fein’). 

Im Jahre 1765 fchien die Negierung in der Yombardei ernten 
Anlauf zu einer allgemeinen Regelung des Sculwejens zu nehmen. 
Mit Eöniglihem Erlaffe vom 24. November 1765 wurde in Mailand 
eine Deputation (Regia Deputazione degli studj) von fünf Näthen 
unter der unmittelbaren Yeitung des bevollmächtigten Minifters Karl 
Grafen von Firmian nievergefegt welcher unter andern Obliegenheiten 
auch die auferlegt wurde, bie öffentliche Erziehung und die heilfame 
und zwecdmäßige Ordnung dev Studien zu überwachen, zu leiten, zu 
regeln. Die Deputation begann damit fich einen verläfslichen Ueber— 
blik der Zahl und Befchaffenheit aller wie immer gearteten Schulen 
zu verjchaffen und Graf Firmian gab für diefen Zwed am 16. April 
1768 einen gedrudten Befehl ſammt Imftruction hinaus, welche vie 
Punkte bezeichnete worauf fich die aus allen Theilen des Yandes ein- 
zubringenden Berichte zu beziehen hätten *). 

Un biefelbe Zeit hatte man in Tirol, ohne dazu von Wien 
aus aufgefordert zu fein, das Werk der Schulverbefferung in Angriff 
genommen. Im November 1767 bewarb fich der Weltpriefter Karl 
Agſthofer beim Yandesgubernium um die Erlaubnis ein neues Schul: 
haus in Stubai zu erbauen. Der damalige Präfident Caſſian Ignaz 
des H. R. R. Graf von Enzenberg zum Freyen- und Jöchls— 
Thurn nahm Intereffe an der Sache und forderte den fchulfreund: 
lichen Geiftlichen auf an die Verbefjerung des ganzen tiroliſchen Schul- 
wejens zu fchreiten. Agithofer gieng darauf ein und erhielt zwei Mit: 
arbeiter in der Perfon der Weltgeiftlichen Philipp Jakob Tangl 
und Georg Demojer. Die ſchleſiſche Schulordnung und die fagani- 
che Lehrmethode dienten als Vorbild. Mit der Hauptichule zu Inns— 
brud wurde der Anfang gemacht, ver Schulbejuch bob ſich in lohnender 
Weife. Bon der Hauptftabt follte fih die Verbefjerung auf das Land 
verbreiten. Das Ordinariat von Briren betraute einen Priefter Namens 
Winkler mit dem Auftrage im Verein mit den brei Schulverbejjerern 
vorzugehen. Ein Handbuch für Yehrer wurde abgefaſſt und in Drud 
gelegt. Um die ſaganiſche Methode von Grund aus Fennen zu lernen 
traten die vier Priefter, mit Empfehlungsfchreiben vom Fürſtbiſchof 


) Die Betreibung 1767 findet fih in Dem Archive der öſterreichiſchen Piariften 
provinz, von bem zu begutachtenden Entwurfe Dagegen ſowie von einem Darüber abge 
faflten Gutachten feninit michts vor, 

) Mail. Arhivation. 
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und vom Gubernium ausgeftattet und durch mäßige Beiträge unterftükt, 
am 5. September 1770 die Reife nach Schlefien an wo ihnen die Ges 
legenbeit ward das Schulfeniinar von Breslau in feiner ganzen Ein: 
richtung kenuen zu lernen und aus dem Munde des berühmten Abten 
Felbiger, der um ihretwillen jelbjt nach Breslau gefommen war, bie 
eingehendſte Belehrung zu erhalten, Nach fünfwochentlichem Aufenthalt 
verließen fie die Stadt, ſprachen auf der Rückreiſe ihren Landespräſi— 
benten in Wien und trafen, mit Ausnahme Tangl's der zur Förde» 
rung desjelben Zmwedes in anderer Richtung zurüdgehalten wurde, am 
6. December zu Innsbrud wieder ein wo fie nunmehr ihre erweiterten 
Einſichten praftifch zu verwerten juchten '). 


Bei den wiener Hofitellen herrſchte durch diefe ganze Zeit noch 
immer jene bergebrachte Anfchaunng welche das gemeine Schulwefen 
weſentlich als Sache der Geiftlichfeit, der Gemeinden und Gutsobrig- 
feiten auffaſſte und fich nur das Richteramt bei vorfallenden Streitig- 
feiten ſowie das Recht der oberjten Aufficht vorbebielt. Erft zu Anfang 
ber fiebenziger Jahre hellte ſich der Bli ver öfterreichifchen Staats: 
männer über dieſen Punkt auf und erkannte in dem Volksſchulweſen 
einen bochwichtigen Gegenftand der Verwaltung, deſſen leitende Objorge 
in ihre Hand zu nehmen die Regierung die heiligfte Pflicht habe. Den 
Anlafs wo diefer Gedanke zum erftenmale ausgeiprochen wurde gab ein 
Sompetenzconflict in Kärnten. 

Ueber eine Beſchwerde des Biſchofs von Lavant als erzb. julz- 
burgifchen Deputierten war im Jahre 1767 eine allerhöchite Nejolution 
erfloffen worin e8 unter andern hieß: „dafs die Meßner und Schul- 
meifter in Kirchen: und andern Dienjtverrichtungen bloß von ven 
geiftlichen Vorftehern die Abhängigkeit haben und dahin auch zur Pa- 
rition angewiejen werben follen“. Als dieß aber von dem Clerus dahin 
veritanden werden wollte als ob die Schulmeifter als folche einzig 
ben geiftlichen Vorſtehern unterjtünden und von ihnen abhiengen, und 
folglich auch die Aufnehmung und Abdankung berfelben nur der Geift- 
lichkeit zuftände, erflofs über Vortrag der böhm. öſt. Hoffanzlei vom 
28. September 1770 bie erläuternde a. h. Entichließung: 

„Die angeführte von Mir hinab gegebene Resolution vom Jahr 

1767 hat niemallen dahin eingenohmen werden fönnen, dafs die Aufneh- 

mung und Abdanfung der Schulmeifteren in Kärnten der Geiſtlichkeit pri- 

vative überlafjen worden fey. Meine Intention war und ift, dafs Meßner 


) De Luca geogr. Handbuch von dem öfterr. Staate II. Band (Wien, Krauß 
17%) ©. 426 f. 
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und Schulmeiftere, wenn fie in einer Perfon beftehen, in den Kirchen- und 
Dienftverrichtungen des erfteren das ift des Meßners bloß von der Geift: 
lichkeit abhangen und derfelben mit Parition angewiefen werden follen: 
das Schulwefen aber ift und bleibet allzeit ein politicum, 
folglich fann kein folcher, welcher zugleicd Mefiner und Schulmeifter ift, von 
der Geiftlichkeit allein aufgenohmen und abgedanfet werden; dahingegen 
wenn der Mefnerdienft und jener des Schulmeijters abgefondert ift, han- 
get jener allein von der Geiftlihen wie diefer von der weltlichen Obrig— 
feit ab“ . 


Dob als die Kaiferin dieſen folgenreihen Grundſatz ausiprach, 
war die Negelung des erbländifchen Echulwefens durch die Regierung 
bereit8 von andrer Seite angeregt worden. Ein erbländifcher Bifchof und 
ein wiener Schulmann waren es denen das günftige Los zufiel ven erften 
Anjtoß zu jener umfaflenden und großartigen Anftalt zu geben, veren 
Bedeutung von dem hohen Sinne Maria Therefiens fofort erfafft und 
von da an bis zum Ende ihrer glorreichen Regierung unverwandt im 
Auge behalten wurde. 


) Cab, U. 3483 ad 2. October 1770. Der Rejolutionsentwurf war von bem 
' Staatsratb Stupan aufgelebt. Darnach ergieng das Hofdecret vom 13. October 1770 
(t, & thereſ. Geſetzbuch Vl Nr. 1244 ©. 293 f.) 


Zweites Buch. 


Die nieder-österreichische Schulcommission uud die Zeit ihrer 
ersten Chätigkeit, 


Bisher Schienen alle Negenten fonderlih Tatholifher Staaten ſich 
lediglih mit der Erziehung des Adeld und der zum Kriegedienfte 
beftimmten Jugend zu befhäftigen. Nur Eurer Majeftät war e# 
vorbebalten, diefe Wohlthat, die größte welche ein Randeäberr feinen 
Untertbanen zuwenden kann, auf die unterfien Glaffen der Ein- 
mwohner, die am wenigſten im Stande find ihren Rindern Erziehung 
zu geben, zu verbreiten und vermittelft derer für bad Sand und die 
Dörfer zubereitet werdenden Echulmeifter Millionen Menſchen ber 
unglüdfeligen Unmiffenheit in melder fie bieher aufgemwachien 
ju entreiffen. 

Kari Graf Bingendorf, Gouverneur von Trieft, in einem 

Gutachten vom 13. Auguft 1779, 


Mit Handbillet vom 30. Mai 1769 überfandte die Kaiſerin Maria 
Therejia ihrem „Böheimifchen Obriften und öfterreichifchen erften Canzler“ 
Rudolf Grafen von Chotek ein kurzes Promemoria des Biſchofs und 
Fürjten Leopold Ernſt zu Paffau, das durch die unmittelbar baran 


—— 


geknüpften Verhandlungen der erſte Anſtoß zur Umſchaffung des Volls— 
ſchulweſens im ganzen Umfange ihrer Erblande geworden iſt. 


Leopold Ernſt aus dem edlen Geſchlechte der Firmian, Sohn 
bes im Jahre 1749 aus dem Freiherrn- in den Reichs- und erblän— 
diſchen Grafenftand erhobenen faiferlihen geheimen Rathes Franz Al- 
fong von Firmian, war geboren zu Trient am 22. September 1708. 
Trübzeitig feiner Ausbildung willen nah Rom gejchidt, von feinem 
fünfzehnten Jahre an mit einträglichen Kicchenftellen bedacht, Domberr 
in feiner Vaterſtadt und zugleich in Pafjau, nach ein paar Jahren auch in 
Salzburg, empfieng er im ein und zwanzigften Jahre die Priefterweibe, 
wurde im zwei und zwanzigften Confiftorialpräfes zu Salzburg und 
Dompropft zu Trient, im fünf und zwanzigften nebjtbei Dombechant zu 
Salzburg — all das durch ven Klang feines ruhmvollen Namens und 
durch die verwandtichaftlihe Gunft feines Ohms des Fürſterzbiſchofes 
von Salzburg. Diefer verlich ihm am 13. Hornung 1739 das erle: 
bigte Fürjtbistum Sedau, neun Jahre fpäter (1748) wurde er über» 
dieß von dem trienter Capitel zum bevollmächtigten Bistumsvermwejer 
mit dem Nachfolgerechte erwählt. Obgleich Yeopold Ernſt meiftentheils 
in feiner eigenen Diöceje vefidierte und in Trient ein Confiftorium unter 
dem Borfige des Weihbifchofs niederfette, fo ließ er doch beiden Spren- 
geln feine gleich wachjame Sorgfalt angedeihen, förderte ihren äußern 
Beſtand durch Erwerbung neuer Befigtümer und Hereinbringung alter 
Rechte und hielt mit nicht minderer Umficht in beiden das innere firch- 
lihe Yeben im Auge. Er nabhın wiederholt allgemeine Bifitationen fo- 
wohl in der fedauer als in der trienter Didcefe vor, gab der legteren 
heilſame Statuten um die in manchen Stüden verfallene Kirchenzucht 
zu heben, machte fich um die erjtere durch Errichtung neuer Vicariate 
in den entlegenen Ortichaften Oberſteiers verdient und erfreute die von 
ihn fowohl in Steiermarf als in Südtirol eingeführte Chriftenlehr- 
bruderjchaft durch jeinen befondern Schug. Nachgerave begann ihn je- 
doch die gleichzeitige Verwaltung zweier Bistümer zu drüden und da 
überbieß in der trienter Diöcefe feinem apoftolifchen Eifer allerhand 
DBerprieplichkeiten in den Weg traten, fo jehidte er 1755 dem dortigen 
Domcapitel feine förmliche Abdankung ein und ließ binfort feine ober: 
hirtliche Obhut und die Wohlthätigkeit feines menjchenfreundfichen Her- 
zens dem ſeckauer Bistum allein zu gute kommen, bi! ihn am 1. Sep- 
tember 1763 über beſondere Anempfehlung des Kaiſers die einftinmige 
Wahl des Capitel® auf den erledigten Biſchofſitz und Fürftenftuhl von 
Pajjau rief. Am 17. Juni 1764 hielt er feierlichen Einzug und 
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empfieng Tags darauf die Huldigung feiner neuen Yandichaft umter dem 
fauteften Jubel des Bolfes; „denn es war das Haus ber Firmiane 
befannt durch Herzensgüte im Publicum“. Die Dentmünze die er auf 
bieß Ereignis prägen ließ zeigte eine Heerde Lämmer über welche eine 
aus den Wolfen kommende Hand einen Palmzweig berabreichte, bie 
Umjchrift lautete „Non vi sed amore“. Die Zeit von Yeopold Ernſt's 
Regierung in Paffau die er furz vor Abjchlufs des fiebenjährigen Krie— 
ges begonnen hatte verflofs im tiefem Frieden nach außen. Deſto grö— 
Bere Sorgfalt konnte er den innern Angelegenheiten feiner geiftlichen 
und weltlichen Herrichaft zuwenden. Was er früher Sedau und Trient 
gewejen, ward er nun Paſſau. Er vermehrte und ficherte den äußern 
Befisftand des Fürftentums, glich nachbarliche Streitigkeiten mit Baiern 
und Defterreich aus, erleichterte durch vortheilhafte Uebereinkunft mit 
den Gränzländern den äußern, belebte durch Anlegung von Straßen den 
innern Berlkehr, führte Bevölkerung und ländlichen Fleiß in die wüſten 
Waldgegenden des Böhmerwaldes wo die Namen „Firmiansreut“ „Leo— 
poldsreut” u. a. noch heute Zeugen feiner landesväterlichen Thätigkeit 
find. Er errichtete in Paſſau ein Strafarbeitshbaus, gründete ein all- 
gemeined Krankenhaus, vollendete das von feinem Vorgänger begonnene 
Aumnat. Schon 1762 hatte der paffauer Domherr Dechant und 
Stadtpfarrer von Enns Alerander Graf Engel zu Wagrain ein Ge— 
bäude zur Errichtung eines Priefterhaufes für Oberöfterreich gekauft, 1768 
errichtete der Bifchof ein folches zu Gutenbrunn für Niederöfterveich. 
Er erweiterte feine Herrenfige in der Stadt und Yandichaft durch Bau— 
ten und Parkanlagen die fich wegen ihrer gefchmadvollen Bracht großen 
Rufes durch ganz Deutjchland erfreuten. Die foftipielige Sorgfalt 
welche er auf feine Luftfchlöffer verwendete erinnert zugleich an ven ein: 
zigen Zabel der in der Ueberlieferung über dieſen thätigen und wohl 
wollenden Herren zu vernehmen ift — feine überaus große Jagdluſt '). 


Die Ueberlieferung nicht nur fondern auch jchriftliche Denkmale 
zeigen den Fürſten Yeopold Ernjt als einen eifrigen Pfleger der Volks— 
bildung. Die Achtfamfeit darauf wurzelte zunächſt in feiner oberhirtlichen 
Fürforge. Er hielt fich überzeugt dafs der fatholifche Glaube in feiner 
Diöcefe fortichreitend zu bejjerem Anfehen komme; dennoch aber konnte 
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) Marian Fidler Geſchichte der öſterr. Cleriſey, 2. Theil 3. Band, S. 86 f., 
3. Th. 6. Br. ©. 46; Shmur hiſt. top. Lexiklon von Steiermart (Grätz 1822) IL. 
©. 575; die Kirche des h. Virgilius und ihre Hirten d. i. furze Geichichte des Bis— 
tums unb der Bilchöfe von Trient (Boten, J. Eberle, 1825) III. ©. 159 — 166; 
J. Nep. Buhinger Geſchichte des ee II. ©. 453—464 ; Jo]. Yenz 
bift. top. Befchreibung ber k. Kreishauptftadt Paflau I. S. 275—278, 
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er fich ver Furcht nicht entfchlagen „daſs gleichwohl hin und wieber 
das Uebel der Irrlehre noch verborgen liege‘ und fand „ein beſonders 
gutes Mittel das Unkraut leichter auszurotten‘‘ darin „dafs ber Unter- 
richt der Jugend in den Schulen mit aller Aufmerkſamkeit beförvert 
und auf die beiten Wege eingeleitet werde”. In feinem Ländchen Paſſau 
fonnte er was er in dieſer Hinficht für nöthig erachtete mit ber zwei— 
fachen Gewalt in’s Werk feten die ihm als geiftlichem und weltlichen 
Herren zufam; in ven frembländifchen Theilen feiner Diöcefe dagegen 
ftand ihm mur die Wirkſamkeit als Biſchof zu Gebote, von welcher er 
denn auch jo weit fie reichte beften Gebrauch machte. Er fchrieb feiner 
ganzen Diöcefe einen gleichförmigen Katechismus vor und erließ „mach: 
druckſame Werordnungen” an feine untergebene Geiftlichfeit „das chrift- 
liche Yehr- und Schulwejen mit allem Fleiß zu bejorgen“. Allein er 
fühlte nur zu bald dafs feine geiftliche Macht hiefür nicht ausreichte, 
fo wie er, der felbjt weltlicher Yandesherr war, die Ueberzeugung nicht 
verläugnete dafs das gemeine Schulwefen nicht minder dem Bereich der 
Staatögewalt als jenem der Kirchengewalt angehöre, 

Wir wiſſen nicht bei welcher Gelegenheit, oder ob es vielleicht 
eine eigens in diefer Abficht gefuchte Gelegenheit war, da der ſtaats— 
Huge Kirchenfürſt Maria Therefien Vorſtellungen folcher Art machte: 
„Die Nutzbarkeit guter Schulen für ven Staat und die heilige Reli— 
gion“ dürfe er Ihrer „felbjt eigener allertiefejten Einficht mit mehrerem 
nicht vorftellen” ; er ſelbſt habe „dasjenige gethan was“ er „als Biſchof 
thun können und zu thun“ fich „verbunden erachtet, damit nun“ feine 
„biichöfliche Vorſorge, welche“ er „jonberbar in dieſer Angelegenheit 
mitteljt göttlichen Beiftandes beftändig fortzufegen entjchloffen” fei, „und 
die Bemühungen der aufgeftellten Seeljorger mehrere Wirkung befom- 
men“, nehme er fich die Freiheit der Kaiferin „das Schulwefen in 
Oeſterreich allerunterthänigft anzuempfehlen und zu bitten“ Sie wolle 
„allermilveft zu verfügen geruben dafs die allgemeinen Schulen mit: 
telft allerhöchft landesfürftliher Anordnungen in gute Ordnung gebracht 
und nachbrudfam befördert werben möchten“. Ohne Zweifel von Maria 
Therefia aufgefordert feine Gedanken zu Papier zu bringen, überreichte 
der Fürftbifchof darauf jenes Promemoria welches, wie eingangs er: 
wähnt, von ber Raiferin am 30. Mai 1769 an ben Grafen Chotef 
gefandt und von biefem weiter am 3. Juni ber nieberöfterreichifchen 
Regierung mit dem Befehle übergeben wurde, „daſs bie bei denen all 
gemeinen Schulen in Defterreih unterwaltenden Gebrechen mit Ber: 
nehmung ber geiftlichen Behörden unterfuchet und, wie biefe verbejiert 
auch überhaupt das Schulwejen in eine gute Ordnung gejegt werben 
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möge, ver gutächtlihe Borichlag abgegeben werben folle”. Ders 
felbe Auftrag ergieng gleichzeitig an die obverennfifche Yandeshaupt- 
mannjchaft ). 


2. 


Mehr als irgend eine Zeitperiode trug die von Maria Therefia’s 
Regierung den Charakter einer allmählichen aber gewaltigen, jchrittweifen 
aber umfafjenden Uebergangsthätigfeit an fih. Aus dem alten arbeitete e8 
fih ſchwer heraus, in ein neues arbeitete es fich drangvoll hinein. Die 
bobe Frau ſelbſt bot das Bild des verfühnenden Principe über dieſem 
feindlichen Zwielpalt: fie trug fich mild und fromm gegen das alte 
veilen abjterben fie doch erkannte und erleichterte, vorfichtig und prüfen 
gegen Das neue fo lange fie nicht von deſſen zweifellofem Vorzug über: 
zeugt war. Es war der Geift einer jugendlichen Zeit ver in allen 
Richtungen des öffentlichen Yebens nach Herrichaft ftrebte, aber das 
ſchwere Zriebwerf der Verwaltung bewegte ſich noch großentheil® in dem 
Gefüge alter längft abgenugter Beftandtheile, dem nur hie und da ein 
Ihaphaftes Stück ausgebefjert, ein neues Rädchen eingefügt war bie 
den Gang des ganzen weder ändern noch befchleunigen fonnten. 

So mar bie k. k. niederöfterreichifche Wegierung. Dieſer 
Ihwerfülfige Körper in althergebrachter ftändifcher Gliederung beftand 
unter einem Statthalter einem WViceftatthalter und einem Kanzler aus 
ſechzehn (1767) bis vier und zwanzig (1772) Rüthen „im Herrenſtand“, 
zwanzig und mehr Näthen „im Ritterſtand“, zwölf bis fünfzehn Räthen 
„im Gelehrtenjtand‘. Außerdem gab es „andere zwar in Eid und Pflicht 
jtehennde, jedoch denen gewöhnlichen Rath3-Sessionen nicht beiwohnende“ 
Regierungsräthe, im Jahre 1767 vom Herrenjtand zwei, vom Ritter: 
jtand zehn; fieben k. k. wirkliche Räthe; einen Tribunalrath in Sani- 
tätsfachen;, vier und zwanzig (1767) bis zwei und breißig (1772) Re: 
gierungsfecretäre. Als „wirklicher niederdjterreichifcher Negierungsrath 
ohne Eid und Pflicht” wurde im Status geführt: „ver f. k. Hof- und 
n. d. Cammer-Procurator* Sebaſtian Andre Kraus; feit 1770 auch 
Joſeph von Sonnenfels. Die große Mehrzahl diefer mehr als hundert 
Köpfe zählenden Körperfchaft bewegte fich gemefjen in Kleidern und Ge— 
danken nah altem Schnitt; nur in ben jüngften Reihen waren einige 
nene Männer mit frifchen Augen und Ideen zu erbliden, an deren 


i) N. ö. Statth, num. 2 fase. K. 3 ex ao. 1770, 
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wachfenden Einfluſs fich die Hoffnung des damaligen Yung -Oeſter— 
reich klammerte. 

Nachdem die Regierung dem empfangenen Auftrage gemäß das 
Gutachten der geiftlichen Behörven über die Schäden und Mängel an 
denen das gemeine Schulwejen mit wenig Ausnahmen barnieder lag 
empfangen hatte, fam der Gegenftand in der Sigung vom 9. Februar 
1770 an ihrem Rathstifche zur Verhandlung. Den VBorfig führte der 
Statthalter „deren Nieder Oefterreichifchen Erbfürftentümer und Landen“ 
Franz Ferdinand des Heil. Röm. Reihs Graf von Schrattenbad, 
ihm zur Seite der Viceftatthalter Johann Caſpar Graf von Yantbieri 
und ber wirkliche Hofrath und nied. öſterr. Negierungsfanzler Thomas 
Ignaz Edler von Böck; anweſend waren aus dem Hervenjtande: bie 
Räthe Johann Paul Freiherr von Buol, Guide Graf und Herr ven 
Starhemberg, Ludwig Graf von Erdödy und Joſeph Freiherr von 
Penkler; aus dem Nitterftande: Franz Chriſtoph Edler von Menf- 
beugen, Joſeph Anton Edler von Mayenburg und Franz Ulrich 
Wenfer von Freyenthurn; aus dem Gelehrtenftande: J. U. D. Jo— 
hbann Adam Penz, Mathias Wilhelm Haan, Philipp Jatob 
Hadher, Joſeph Froidero und Anton Roscio. Dr. Penz war Refe— 
vent. Es ſcheint dieß ein guter alter Herr geweſen zu fein, gefchulter Ge— 
ihäftsmann, aber ohne höhern Flug der ihn über die nächte Umgebung ver 
Heerjtraße erheben und die Gegend jenfeits der vorgeſteckten Meilensteine 
überbliden lajfen konnte, ohne Trieb und Sinn von dem ausgefahrenen 
Seleife abzulenken und eine Bahn im neuer glückverheißender Richtung 
einzufchlagen. Ihn reden zu hören war in den beftebenden Gefegen für 
alles bejtens vorgeforgt, es brauchte nur wo es noth that ihr Arm 
berbeigezogen, wo es jtodte ein Hein wenig nachgeholfen zu werben. 
Er war nicht der Mann die Idee fruchtbar zu machen bie im Geifte 
der faiferlichen Aufforderung lag, er war nicht einmal der Mann vie 
Gedanken auszunngen bie in den bifchöflichen Gutachten enthalten waren. 
Die geiftlihen Behörden riefen die Thätigfeit der Regierung an, Benz 
hielt ihnen entgegen die Negierung babe des ihrigen genug gethban, an 
ihnen fei e8 fich jelbjt weiter zu helfen. 

Der Bifchof von Neuftadt Ferdinand Graf zu Halleweil klagte 
daſs es an einem für die wahren Bebürfniffe der fatholifchen Jugend 
berechneten Katechismus fehle; der Carbinal-Erzbifchof von Wien rügte 
ed als einen Uebelſtand dafs nicht nur jeve Diöcefe einen andern Ka— 
techisinus habe fondern oft in einer und berfelben Didcefe verfchiedene 
in Gebrauch ftünden; aus ber Eingabe des Fürftbifchofs von Paffau 
war ber gleiche Vorwurf herauszulefen, wobei er zugleich darauf hinwies 
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bais er für feinen Theil durch Vorfchreibung eines allgemeinen Rate: 
chismus Abhilfe getroffen babe. Penz erwiebderte: Da möge nur bie 
Geiftlichfeit ſelbſt Rath fchaffen, den Bilchöfen fomme es zu ein Buch 
wie fie ed wünjchten und brauchten verfallen zu laffen und dafür zu 
jorgen dafs in allen Diöcefen ein einfaches gleichjtimmiges Schulbuch 
eingeführt werde; in diefem Sinne wären der Cardinal- Erzbiichof von 
Wien, die Biſchöfe von Paſſau und Neuftadt, welchen der falzburgiiche 
Erzpriefter fich ganz willig fügen werbe, zu bejcheiden. 

Der Biſchof von Neuftadt gedachte auch des religiöſen Unterrichts 
der Erwachjenen, zeigte auf das „unvergleichliche Eatechetifche Werf des 
jo berühmt als gelehrten Fleury“ und warf den Gedanken hin ein Buch 
zufammentragen zu lafjen „in welchem alle Religionswahrheiten jo wie 
auch was in die reine Sittenlehre einichlaget ſyſtematiſch abgehandelt, 
und das ganz fügli in 4 tomos in 8 gebracht, einfolglich basjelbe 
zu leſen gar nicht bejchwerlich fallen würde“. Aber von der Abfaffung 
eines jolchen Buches verſprach fich Penz nicht viel, „weilen folches bei 
vielen eben jo wenig als andere geiftliche Bücher wird zur Hand ges 
nommen und der beliebte Voltaire, dann andere dergleichen Schriften 
den Vorzug immer erhalten werben“. 

Einftimmig war das Urtheil der Kirchenfürjten über die geringe 
Bildung der Leute denen auf dem Lande der Unterricht der Jugend an- 
vertraut jei, das Bedürfnis einer ausgiebigen Abhilfe wurde allgemein 
anerfannt, das erzbifchöfliche Konfiftorium ſprach von einer „Pflanz— 
ſchule woraus die Lehrmeifter zu nehmen“. Doch diefer Vorſchlag warf 
den guten Negierungsrath vollends aus dem Geleife. Er verftehe nicht 
was unter einer jolchen Pflanzjchule gemeint ſei; „dann eigene Semi— 
narien oder Afademieen für die Schulmeifter zu errichten‘ werde Doc 
„niemandem beigehen!“ Es komme, meinte er, nur darauf an „daſs 
bie Pfarrer fich die Mühe nehmen und die dem Landesgeſetz gemäß zu 
ihrer Approbation vorgeftellten Gompetenten in Anfehung der Kinder: 
lehre genau und fcharf prüfen, fich um derenſelben worbinnigen Yebens- 
wandel erkundigen und nicht bloß mit dem, dafs einer auf der Orgel 
ein wenig fpielen oder einen Altar aufpugen, bei der Tauf affiftieren 
oder bei einem Begräbnis das Yibera oder Miferere fingen fann, ſich 
begnügen laſſen“. 

Der Erzbifhof von Wien und der Biſchof von Neuftadt, das 
paſſauiſche Confiftorium und der falzburgifche Erzpriefter erblidten end— 
ih ein großes Hindernis für das erfolgreiche Gedeihen der Schul: 
zuftände in ber kümmerlichen Yebensftellung ver meiften Schullehrer. 
Auch dafür wuſſte Penz Rath ohne die Regierung in Mühe oder Unkoſten 
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zu verfeßen. Nach ver Yehre Ambrosii can. 70 caus. 12, 9, 2 befiße 
die Kirche Geld und Mittel zu feinem andern Zwecke ald dafs fie den 
Ueberflufs zum Nugen der Religion verwende und den Armen zu gute 
fommen laffe; es mühe aljo jenen Gotteshäufern deren Einfommen die 
nothiwendigen Auslagen überfteige mit gutem Grunde zugemmthet wer— 
den daſs fie den Schulmeiltern eine verhältnismäßige Beibilfe leiten ; 
und wofern dieß nicht ausreiche, jo würden die Bifchöfe „welche für 
ihre einzige Perjon ein jährliches jehr beträchtliches Einkommen haben“ 
gewiß nicht anftehen zur Erreichung des angeführten Zweckes fich will 
führig zu bezeigen. 

In diefem Sinne fiel denn auch der Beſchluſs des Rathskörpers 
aus, der in den meiften Punkten den Anträgen feines Berichterjtatters 
beifiel, eine Maſſe Verfügungen in Einzelvingen in Vorſchlag brachte, 
im ganzen aber zu feinem entfcheivdenden Entjchluffe gelangte '). 


Tiefer als von der nieberäfterreichifchen Regierung wurde die 
Sade von der obverennfifchen Landeshauptmannſchaft erfaflt. Dieje 
feste zur allfeitigen Berathung des Gegenftandes eine eigene Commif- 
jion nieder, welche darüber mit Beizicehung des vom paſſauer Ordina— 
viate beigeordneten geiftlihen Rathsdirectors und Dechants zu Enns 
Grafen von Engel in mehreren Zufammentretungen verhandelte. Es 
wurden Tabellen mit zweckmäßigen Rubriken abgefafft und in alle Theile 
des Yandes zur Ausfüllung verſchickt, wodurch die Commiſſion in mög: 
lichjt genaue Kenntnis der thatfächlihen Schulzuftände fam und eine 
jihere Grundlage zu weiterer Berathung und Schlufsfaffung gewann. 
Man einigte fich zuletzt über vier Punkte: Aufbeiferung der Yehrer- 
gehalte, größere Strenge bei der Zulaffung zum Yehramt, Anhaltung 
der eltern zu fleißigerem fchulfchicden ihrer Kinder, endlich — Er: 
lafjung einer allgemeinen Schulordnung. 

Die Berichte der beiden Yandesjtellen ‚gelangten Ende Februar 
oder anfangs März an die „Ee. k. Böheimifch- und Vefterreichiiche 
Hof-Canzley” an deren Spige feit Ende 1761 der ſchon genannte 
Graf Rudolf Chotek ftand; PVicefanzler war Yeopold Krafowsty 
des H. R. R. Graf von Kolowrat; nach dieſem kam der wirfliche 
geheime Rath Franz Karl Kreßel Freiherr von Qualtenberg, dann 
neun Hofräthe: Gottfried Freiherr von Koch, Franz Joſeph Graf von 
Wurmbrand, Johann Bernhard von Zender, Florian Perdader 
von Bergenjtein, J. U. D. und SS. Canon. Professor Paul Jojeph 
von Riegger, Anton Edler von Eurti de Srancini, Franz Joſeph 





) N. De. St. num. 2 fasc. K 3 ex anno 1770. 
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Edler von Heinke, Johann Sebaftian von Müller und Joſeph von 
Kriſch. Die Zufammenfegung der Hofkanzlei war einfach und zweck— 
mäßig, unter ihren Räthen gab es helle Köpfe aus deren Mitte ver 
Staatsrath häufig feine Lücken ergänzte, wie denn faum ein Jahr zuvor 
(1768) Tobias Philipp von Gebler vom Hofratb und geheimen Re: 
ferendarins in der Kanzlei zum Staatsrath in inländifchen Gejchäften 
erhoben worden war. Diefmal aber fiel die Berichterjtattung einem 
Manne zu der es an Genügfamkeit mit dem beftchenden dem guten 
Pen; wo möglich noch zuvorthat. Nach Herrn von BPergenftein’s 
Meinung litten die Schulen fowohl in Wien als in Yinz oder andern 
landesfürftlichen aber auch unterthänigen größeren Städten an feinem 
wefentlichen Gebrechen; ja in Wien fei „pas wohleingerichtete Schul- 
weien faſt Feiner Verbeſſerung fähig“; es handle fich daher nur um die 
Schulen auf dem Yande in Eleinern Städten und Märkten, und auch 
bei diefen feien die von einem oder anderen Orbinariate vorgebrachten 
Mängel theils ungegründet theils für deren Abjtellung beſtens ge- 
jorgt, wenn man ein übriges thun wolle, jo komme es höchftens auf 
Aneiferung respective Bemüßigung der Aeltern zur Abjchikung ber 
tauglihen Kinder in die Schule, fowie der Seelſorger zu fleifiger Abs 
haltung der Chriftenlehre und Beauffihtigung der Schulmeifter an. 
Die Klagen der Bijchöfe wegen der verjchiedenartigen Statechismen und 
den Vorſchlag des neuſtädter Biſchofs wegen Abfalfung eines tauglichen 
Neligionsbuches nahm auch Pergenftein auf die leichte Achiel, weil 
„ohnehin mehrere derlei Werklein vorhanden“ und weil namentlich der 
Katechismus des Pater Parhamer „allerdings hinreichend Kar und 
deutlich, aller Orten in Ehren gehalten, bergeitalten daſs es wohl ledig— 
li bierbey fein Bewenden haben dürfte‘ "). 

Kurz, wenn es auf die Referenten bei der n. d. Regierung und 
bei der böhm. dfterr. Hoffanzlei angelommen wäre fo würden allen- 
falls über dieß und jenes ein paar Hofdecrete erfloffen fein, im übrigen 
aber hätten das Promemoria des Fürftbifchofs von Paſſau jo wie die An- 
träge der wiener neuftädter und falzburger Didcefe fein anderes Schid- 
fal erfahren als beinahe zwanzig Jahre früher das Project des Herrn 
don Rabjtein, oder vier Jahre zuvor der „Entwurf zur gründlichen Ber: 
beiferung der Trivialfchulen”. 

Doch in den oberjten Regionen wehte zum Glück ein frifche- 
ver Geiſt. Der „kaiſ. kön. Staatsrath in inlänbifchen Gefchäften, 
welcher in allerhöchiter Gegenwart Ihrer Römijch - Kaif. und Ihrer 


— 





) Bortrag der b. ö. Hoflanzlei vom 9. März 1770 3. 26 Stud. Abth. 
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Kaif. Kön. Apoftolifchen Majeftät gehalten wird”, wie es in den Hof: 
und Staatsjchematismen jener Zeiten lautet, bejtand aus wenig Köpfen. 
Aber feine Zufammenfegung war die glüdlichjte. Es waren durchaus 
erleuchtete Staatsmänner, durchglüht von Vaterlandsliebe und Eifer 
für Volfswehl, faft alle mächtig ergriffen von den ebeljten Strebungen 
des Zeitgeiftes, durch hohen Geift gewappnet gegen deſſen ververbliche 
Seiten. Der Vortrag der böhm. dfterr. Hoffanzlei wurde am 13. März 
in Umlauf gejegt. Aus den Händen des Reichshof- und Staatsraths 
Egidius Balentin Felir Freiberen von Borie zu Schonbach fam 
er am 16. in jene des jüngit in ven Neichsfreiherrnitand erhobenen Geb- 
ler, von diefem gelangte er am 20. an Anton Maria Freiherrn von 
Stupan und Ehrenftein, am 21. weiter an Friedrich Freiherrn von 
Binder Edlen von Kriegeljtein, am 25. an den Staatsminifter in 
inländiſchen Gejchäften Heinrich Cajetan Grafen von Blümegen, am 
26. an den Conferenz- und Staatsiminifter in inländiſchen Gejchäften 
Georg Adam Fürften von Starhbemberg. Diefer ſcheint fich in ber 
Sache für unzuftändig gehalten und den Act einfach an ven Haus: Hof- 
und Staatsfanzler Fürften Kaunig „weiter befördert” zu haben, wels 
cher leßtere fih „mit den gegründeten Grinnerungen ber vorjtehenden 
Votorum vollfommen verftanden“ erklärte), Aus den eingelaufenen 
Gutachten follte der Entwurf der allerhöchſten Refolution zuſammen— 
gefaſſt und der Kaiferin vorgelegt werden, was in ber Regel am Tage 
der legten Meinungsäußerung geſchah, wie überhaupt die Geſchäfts— 
behandlung im Staatsrathe eine ungemein vafche war. Dießmal aber 
in einer jo wichtigen Angelegenheit, vem erjten Schritte zu einer folgen; 
reichen und umfafjenden Organijation, zog fih die Schlujsfaffung über 
Monatsfrijt hinaus; die Stimmen Borié's und Gebler's Stupan's 
und Binder's giengen in manchen Stüden auseinander, liegen fich über: 
haupt über viele nicht unfchwer zu vereinigende Punkte aus; zudem 
hatte Gebler eine Borlage verjprochen die in der Sache den Ausfchlag 
geben jollte. So fam der am 30. April von Blümegen abgefallte Er 
fedigungsentwurf vom 16. bis 18. Mai unter die genannten vier 
Staatsräthe von nenem in Umlauf, wobei Gebler Gelegenheit fand 
feinem gemachten Berjprechen nachzulommen und dadurch der Berathung 
in einem wefentlichen Stüde einen beſtimmten Anhaltspunft zu geben. 


'), An den Hof: und Staatefhematismen von 1769 und 1770 ericheinen ala 
weitere Glieder des Staatsratbes noch die Staatsminifter im inländiichen Geſchäften 
Franz Graf von Urſini und Rofenberg, Johann Anton Graf und Herr von Per- 
gen und ber Reichshof- und Staatsratb Anton Kreiberr von König zu Eronburg, 
die aber au der Abftimmung in dieſer Angelegenheit nicht theilnahmen. 
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Der Kreis der höchſinnigen Männer die den nächſten Beirath 
Maria Thereſia's bildeten war feinen Augenblif im Zweifel welche 
Richtung in der wichtigen Sache einzufchlagen fei. Einftimmig war 
ibr Verdict über die kraft: und markloſe Befriedigung mit den bie 
berigen Zuftänden die jich in den Belleitäten der n. d. Regierung und 
der b. 8. Hoffanzlei breit machte. Namentlich bei einer Stelle des 
Regierungsberichtes fuhr der leicht entzündbare Gebler in die Höhe: 
Es wird, rief er aus, die Frage aufgeworfen „ob räthlich fei dem ge- 
meinen Mann jchreiben und leſen zu lernen und man jcheint pro 
negativa zu incliniren. Im Rufsland, zu Anfang der Regierung 
Peter I. hätte ich einen vergleichen Zweifel bei einem Popen entſchul— 
dig. Daſs man aber folchen in der Hauptſtadt Wien bei einer Yan- 
besftelfe zu jetiger Zeit aufwirft, dazu weiß man im Wahrheit nicht 
was man jagen ſoll“. „Wenn der Referent bei ver Kanzlei“ äußerte 
er an einer andern Stelle „ven gleich kurzen und vortrefflichen Fleury- 
ſchen Katechiemus gelefen hätte, würde er den Unterfchied gegen jenen 
bes ehrlichen P. Parbamer (der in feiner Maß und für die Zeit, wo 
er das Eis zu brechen angefangen, gewifs große Verbienfte hat) begrif- 
fen haben“. Der gewiegtere Stupan ſprach fich im gleichen Sinne 
obgleich mit ruhigeren Worten aus: „Meines wenigen Ortes kann ich 
der Hofkanzlei Meinung nicht beifallen daſs die dermalige allhieſige 
Einrihtung der Schulen feiner Ausbefferung fähig fei. Zumalen man 
befonders allbier in Wien die gemeine Jugend in den Kirchen ohne 
Ehrerbietigkeit und auf den Gaffen mit aller Ausgelaffenheit täglich 
antrifft, auch bei ven Erwachienen wenige Zeichen einer wahren Reli- 
gion verfpüret werden, da feine Gelegenheit aus Handen gelaffen wird 
mit Falfchheit und Betrug fich einen Nuten zu verfchaffen“. Eines 
Sinnes war aber von der andern Seite der Staatsrath über das tref- 
fende Beginnen der obverennfifchen Landeshauptmannſchaft, die „das 
Wert fofort praftifch angegriffen, weshalb felbige zu befoben und ihr 
nur aufzutragen wäre von brei zu drei Monaten den Fortgang anzu— 
zeigen“ ; jo mühe auch im Lande unter der Enns etwas entjcheidendes 
und durchgreifendes gejchehen um aus ven allenthalben wuchernden Mis- 
ftänden heranszulommen, „Wenn man” fagte Gebler „die Sache nicht 
methodisch angreift jondern fich, wie von den Hof» und Länderſtellen 
mehrentheils geichieht, mit bloßen Generalverordnungen begrügt, wird 
am Ende alles beim alten bleiben“. Zuvörderſt müße in Wien aufs 
geräumt werben; für dieſen Zwed könnten die Stabtmittel in’s Mit— 
leiden gezogen werben, „ba die Stadt Wien“ wie Stupan anführte 
„laut derſelben 1769 Bilanz ein jo beträchtliches erjpartes Vermögen 

Gründung b. 3. B. ©. 9 
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von 336274 fl. 13 Er. bat und nur allein in dem abgewichenen Jahre 
die Erfparung 55663 fl. 13 fr. ausgemachet bat”. Sodann müße 
aber die Verbejferung auch über das Yand ausgebreitet und dazu eine 
zwedmäßige Einrichtung getroffen werden, Wie in Yinz müße auch in 
Wien eine Schulcommiffion niedergejett und aus weltlichen und geijt- 
lichen Räthen zufammengeftellt werden; was bie erjteren betveffe, äußerte 
Gebler, jo fenne er aus dem ganzen Mittel der niederöfterreichifchen 
Regierung „nur zwei Subjeeta welche die Yuft und Tauglichkeit zu 
diefer fo wichtigen und mühfamen Commiſſion befigen, nämlich die Re- 
gierungsräthe Gaya und Hägelin, welcher legtere erjt obnlängjt wohl: 
verdient von Ihrer Majeſtät ernannt worden“. 

Das höchfte Ziel jedoch von allen ftedte fih Graf Blümegen. 
Er wünsche, gab er zu vernehmen, daſs nicht bloß für die öſterreichi— 
ſchen Länder ob und unter der Enns eine gute Schulorbnung zu Stande 
gebracht, fondern daſs dieſe ſodaun auch auf alle übrigen Erb- 
lande ausgedehnt und adaptiert werbe?). 


Es wurde vorhin eines Verſprechens gedacht das der Reichsfrei— 
herr von Gebler bei jeinem erften Öutachten gemacht, bei dem zweiten 
erfüllt habe. Dasjelbe betraf den jchriftlichen Aufjag eines Mannes 
ben wir jett näher kennen lernen müßen, weil er faft gleichzeitig mit 
dem Bifchof von Paſſau aber unabhängig von diefem das Werf der 
allgemeinen Schulverbefferung in Defterreih zunäcft veranlafit hat. 
Denn war es Fürftbifchof Firmian deſſen in bie Hände ver Monarhin 
gelegtes Promemoria den äußern Anftoß zu diefer epochemachenden 
Schöpfung gegeben: fo war e8 ohne Frage der wiener Schulmann 
Joſeph Meßmer deſſen vem Baron Gebler überreichter Plan dem gro- 
fen Werfe die erfte ausgefprochene Richtung vworgezeichnet hat. Aber 
auch des veichbegabten Staatsmannes fei hier mit furzen Worten gedacht 
deſſen Blid im rechten Augenblide das wahre zu erfajlen und ven hoben 
Sinn feiner Kaiferin darauf zu lenken wuſſte. 

Tobias Philipp Gebler, geboren zu Zeulenroda im Reuß-Greizi- 
fhen am 2. November 1726, Sohn des gräflich veußiichen Kanzlei— 
director Tobias Gebler zu Greiz im Boigtlande und der Paftorstochter 


8, 8 Cabinetsarchiv 839 vom I. 1770. 
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Ehriftine Renate Klein-Nicolai aus Zeulenroda, hatte zu Jena Göt- 
fingen Halle jtudiert, weite Reifen durch Deutichland nah Dänemark 
und Norwegen in die Niederlande gemacht, war 1748 im Jahre des 
aachner Friedens als niederländifcher Yegationsfecretär nach Berlin ges 
fommen und Ende 1753 in öjterreichifche Dienfte getreten wo er, Katho— 
(if geworden, zuerſt als Hofjecretär bei vem Ober-Commerzpirectorium 
arbeitete. Durch Talent und Fleiß ftieg er jchnell von Stufe zu Stufe, 
wurde 1759 Rath und Referent in Münz- und Bergwerkjachen bei der 
Hoffammer, 1762 Hofrathb bei der böhmifchsöfterreichifchen Hofkanzlei, 
ein Jahr darauf Neichsritter, 1765 böhmifcher Indigena, 1767 nie- 
beröjterreichifcher Yandjtand, 1768 Mitglied des Staatsraths in in» 
ländiihen Gejchäften, Ritter des St. Stephansordens und (8. De- 
cember) Reichsfreiherr "). Gebler war ein Mann von vieljeitiger Bes 
gabung, Staatsmann und Schöngeift, Schriftfteller im politifchen und 
dramatijchen Face. Im letteren wurde es ihm zum Verdienſt um 
Geſchmack und Sitte angerechnet „dafs er die Reinigung der National: 
bühne jich eifrig angelegen jein ließ, fie ſelbſt mit mehreren vortreff- 
lihen Stüden bereicherte und Sonnenfel® zur Zeit der Verfolgung fo 
thätig und wirkſam unterjtügte* ®). Zwei Jahre nach der Zeit mit der 
wir es jett zu thun haben (1772) erjchienen feine theatralifchen Werte 
gelammelt in zwei Bänden, Prag und Dresden bei Walther, ein dritter 
Band wurde in Ausficht geftellt, worüber die Freunde des geläuterten 
Geihmades in Defterreih ihre unverholene Freude bezeugten. „Das 
beutiche Theater in Wien“ heißt es in den prager gelehrten Nachrichten 
von jenem Jahre „bevarf wahrlich eines vornehmen Gönnerd und wie 
viel Dank muß das PBublicum die Schaubühne und der Gefchmad vie: 
jem würdigen Staatsrath willen, daſs er die dramatifche Kunſt nicht 
nur durch fein Anſehen unterftügt jondern auch in feinen Erholungs- 
jtunden bereichert“. Unſer heutiges Urtheil über die Theaterjtüde des 
ſchöngeiſtiſchen Staatsrathes dürfte wohl faum befonders günftig ausfal- 
len, und auch damals fehlte es nicht an Stimmen die es nur Wie- 
land's voreiliger Lobpreiſung zufchrieben daſs der Neichöfreiherr „zu 
h 

) De Luca bas gelebrte Oefterreih L ©. 186—141. Die folgenden: Weibd- 
lich biographiihe Nachrichten (Halle 1783) III. ©. 82—85, Büfhing Wöchentliche 
Nachrichten 1786 ©. 363— 365, Hirſching Hift. lit. Handbuch (Leipzig 1795) IL. Bb. 
I. Abth. ©. 389 f. u. a. haben alle de Yuca ausgefchrieben und enthalten mit Aus- 
nahme Büſching's nichts neues. Genauere Nachrichten über die Landſtandſchaften Geb- 


ler's find in a Schauplag des n. 8. Adels IL S. 241 und Leupold allg. 
Adelsarchiv IL. S. 365 f. zu finden. 


j Oeſterreichiſche Biedermannschronik J. ©. 61 f. (Berfafler der belannte Bro» 
ſchürenſchmied Ficentiatus Juris Rautenftraud). 
9* 
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dem hoben Range auf dem Parnafje” gelommen'). Aber niemand, 
auch der unbarmhberzigfte Kritiker nicht, mochte Geblern feinen regen Eifer 
für alles gute und fchöne, feine unermüdete Thätigkeit und Beruföfreu- 
digfeit, jein enles Wohlwollen abjprechen. Gebler war, jo lautete das 
allgemeine Urtheil, Patriot Biedermann und Menfchenfreund von eben 
jo bewährter Rechtichaffenheit als liebevoller Yeutfeligkeit. „Er iſt“ ſagt 
die Biedermannschronif von ihm „im eigentlichjten Sinne einer ber 
verehrungswürdigjten Mäcenaten von Wien. Dede gemeinnügige Unter: 
nehmung, jeder patriotifche Vorſchlag wird von ihn unterjtügt”. „Es 
jei mir fagt de Yuca „von den Berdienjten dieſes Patrioten und 
Dienjchenfreundes nur fo viel anzuführen erlaubt, dajs er zum Grund» 
fat bat fich nicht bloß mit fleikiger Berrichtung der gewöhnlichen Amts- 
geichäfte zu begnügen jondern ſtets auf Berbejjerungen und Abjtellungen 
eingejchlichener Gebrechen beeifert zu fein“. Wir werden diejes Urtbeil, 
jo weit uns Anlajs geboten fein wird Gebler's Theilnahme an ver 
Löſung der großen Schulfrage zu beobachten, bejtätigt finden ?). 

Eine nicht näher begründete Nachricht läſſt Joſeph Meßmern 
aus Schwaben abjtanımen?). Nach der Altersangabe bei jeinem Tode 


') Freimütbige Briefe ©. 147 f. Gebler kam über diefes Buch ganz außer 
Faſſung und gab fih alle erbenflihe Mühe dem Berfafler ausfindig zu machen, 
ja er ließ einige Buhdruder zu Frankfurt und Yeipzig darüber gerichtlich verbören. 
(Büfhbing Beiträge IV. S. 298) Bgl. oben ©. 15 °). 

) Sein Portrait ift vor dem 25. Band der allgemeinen deutihen Bibliothef 
(Berlin und Stettin, Friedr. Nicolai 1775) zu finden. Es ift ein Geficht das man 
gerne anfiebt; freie Stirne, beiter jprechende Augen, feine Naje, woblweollender Mund, 
nicht ohne das Gepräge fanfter Entſchiedenheit. Das Bildnis ftellt ibn im Staat 
Mleide vor und ift von I. 5. Mansfeld geftochen. Ein anderes, von Y. de Montagne, 
bringt fein Brufibild en profil, nadte Büfte, doch mit Perüde; darunter die Reime: 

Wer bey der Clementine Zähren 

Des angenehmsten Leids vergosz, 

Und beym Minister auf das Herz des Autors schlosz, 
Wird diesen auch im Bild verehren. 

) de Luca politifber Cover VIII S. 260. — Ih babe nichts unverfucht 

———— enaueres über die früheren Lebensverhältniſſe Meßmer's einzuziehen. Ein 
ufruf im öſterr. Schulboten 1857 Nr. 18 ©. 148 batte Zuſchriften von zwei Schul— 
männern aus Oravicza und aus Nordböhmen zur Folge von denen aber die eine auf 
feine, die andere auf eine falſche Fährte führte. Die Auffindung von Kamiltennotizen 
aus der jpätern Zeit werbante ich der Gefälligfeit des feitber verftorbenen Directors 
bei St. Anna Ferdinand Schubert. Da von dem Normalfchuldirector Meßmer in 
Dtto Jahn's W. A. Mozart (1. S. 113 Anm. 1) die Rede ift, jo gieng ich brieflich 
ben Herrn Berfafler um gefällige Miteheilung näberer Auskünfte an. Es fam freund» 
liche Antwort, worin aber Otto Jahn feine frühere Anficht dahin berichtigen zu müßen 
laubte daſs der im feinem Buche erwähnte Mefmer nicht der Normalfchuldirecter 
—— deſſen Vater geweſen ſei der auf der Landſtraße Haus und Garten beſeſſen 
babe u. ſ. w. Allein weitere Nachforſchungen brachten mich zu der Ueberzeugung daſs 
jener Meßmer in beflen un Mozart befannt war weder ber beriibmte Magne— 
tifeur gewejen jei wie Nijjen, noch der Normalichuldirector wie Otto Jahn uriprüng- 
li, noch deſſen Vater wie er fpäter meinte, jondern der Med. Dr. Anton Meß— 
mer, bem 1773 bejien Frau, verwitwete v. Poſch die Hälfte eines Haufes auf ber 
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zu fchließen war er zwifchen 1731 bis 1733 geboren. Wie er nach 
Wien gekommen, welche Schickſale er da früher durchgemacht, wird fich 
kaum mehr in Erfahrung bringen laffen. Wir finden ihn in der zivei- 
ten Hälfte der fechziger Jahre als Schulhalter bei St. Stephan, ver- 
heiratet mit Therefin gebornen Steiner, von welcher er, wie die Tauf- 
protocolfe von St. Stephan nachweifen, am 2. November 1766 und 
am 31. October 1767 zwei Knaben Joſeph und Johann Nep. erhielt; 
außerdem erfahren wir daſs er „ſechs allerhöchite junge Herrſchaf— 
ten im fchreiben und auch in andern Anfangsgründen verfchievener 
Lehrgegenftände zu unterweifen durch dreizehn Jahre die Gnade ge: 
habt“ '). In feiner Eigenjchaft als Schulhalter bei St. Stephan war 
er zugleich Rector der bürgerlihen Schulen von Wien von welcher 
Stellung ihm jedoch, wie wir ihn jchon früher Hagen gehört, durch 
fortwährende Verengung feines Wirkungskreiſes zuletzt fajt nur der Titel 
verblieb. Die Ehre ver erzherzoglichen Jugend Maria Thereſia's Unter: 
richt zu ertheilen, und dadurch das Glück bei Hofe fein ungefannter 
Mann zu jein, hatte Meßmer zum Theil feiner vorzüglich Schönen Hand» 
Schrift zu danken; ja feine Neider und Wiverfacher, woran es ihm in 
der Zeit feines Glüdes nicht fehlte, wollten die Welt glauben machen 
die Schöne Handjchrift fei das um und auf jeines Verdienjtes, mehr 
fönne er nicht und etwas anderes verjtehe er nicht. Aber mochten auch, 
wie fie ihm weiter vorwarfen, Eitelfeit und das Streben „Sich aus dem 
Unkenſtaube in die Höhe zu winden‘ nicht die fchwächjten Triebfedern 
feines handelns fein”): jo waren doch die Wege auf denen er feinem 
Drange genüge zu thun juchte nicht nur untabelhafte, ſondern geradezu 


Landftraße, Rauchfangtehrer- (Raſumovsly-⸗) Straße Nr. 94 zubrachte und ber biefe 
Haufesbälfte 1801 wieder verfaufte (Grundbud des Wiener Yandesgerichtes). Zum 
Bater des Normalichuldirectors darf man Anton Meßmern ſchon darum nicht machen 
weil er aller Wahrfcheinlichkeit nach jünger war als jener; denn er beftand erft am 22. 
November 1765 jein zweites Rigorofum, promovierte am 31. Mat 1766 und wurde 
am 19. September 1767 als Mitglied der medicinifchen Facultät aufgenommen. (Ar 
&ivalien der wiener med. Kacultät für deren Mittheilung ich dem Doctorendecan Herrn 
Dr. Aitenberger verpflichtet bin.) Da fih Anton Meßmer in feinem Geſuche um 
Zuiaflung zu ben Nigorofen al® „Marisburgensis Suevus“ unterfchrieb: fo liegt bie 
ermutbung nabe, Joſeph und Anton jeien Brüder geweien und baben fih aus ben 

öfterreihifchen Borlanden nah Wien begeben um in der Hauptftabt ihr Glück zu ſuchen 
und, jeber auf anderer Bahn, in der That zu finden. 

) U. u. Vortrag ber b. ö. 9. K. v. 25. Febr. 1775 (ad 112 Stud. Abth.). 

2) 8. F. Scholz Kritik über die Normalichulen (Wien, Sebaftian Hartl, 1786) 
I. ©. 26 f. 28 f. wo e8 beißt: „die größte Güte des Meßmer'ſchen Schulplans“ fei 
„die unvergleichlihe Hand‘ geweſen „womit er abgeichrieben war; die Schönheit ber- 
felben trug alles zur guten Yaune bes Leſers bei und verbütete bei felbem aud bie 
geringfte Ermübung“. Die Zierlichleit von Meßmer's Hand beftätigen die noch heute 
von ibm erhaltenen Schriftftüde. 
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folhe die dem gemeinen bejten früher oder fpäter zu ftatten kommen 
mußten. Die Gebrechen an denen das damalige Schulwejen darnieder- 
lag erfannte er richtig, wuſſte fie far und treffend bloß zu legen; die 
Schilderung derjelben in feinem „Zuſtand der gemeinen veutichen Schu- 
len in und vor der Stadt” befunden ein ficheres Verſtändnis ſowohl 
befien was faul war als des andern was noth that. Um fo viel an 
ihm lag bejjer zu machen was fchlecht war, richtete er feinen Blid nad) 
der Seite hin von welcher unter den damaligen Umſtänden zunächit 
Hilfe zu erwarten ftand, und fandte auf feine eigenen Koften einen jün- 
gern Lehrer nach Schlefien um „vie dafige gute Yehrart felbjt durch 
Zuthun des berühmten Abts von Felbiger aus dem Grunde zu erler- 
nen”). So ausgerüftet fonnte Meßmer anfangs 1770 dem Freiherrn 
von Gebler einen Borfchlag zur Verbefferung der heimifchen Schul- 
zuftände verfprechen und im ber erjten Hälfte Mai feine „unmaßgeb- 
lihen Gedanken zur Verbeſſerung ver hiefigen deutſchen Stabt- und 
Vorſtadtſchulen“ überreichen. 


Der Inhalt diefer „Gedanken“ war in ber Hauptjache folgender: 
Bor allem thue eine Verbeſſerung ber Yehrart noth, Befeitigung 
bes bisherigen Schlendriand mit dem mechanischen auswenbiglernen 
und gebanfenlojen „aufjagen‘, Einführung einer vernünftigen auf rich- 
tige Grundfäge geftellten Unterrichtsmethode. Die Verbejjerung ver 
Lehrart bevinge, um ihres Erfolges ficher zu fein, eine Abtheilung 


) Dafs Meßmer auf feine Koften einen jungen Lehrer nah Schlefien geſandt 
und biefer von bort ein Zeugnis des Abtes von Sagan mitgebracht habe, darauf fam 
nit nur der Schuldirector felbft, wie Cicero auf feine Rettung der Republik, bei 
jedem Anlafje zu jprechen, fondern das warb auch von ben vorgejetsten Bebörben, jo 
oft von feinen Berbdienften um das Schulmweien die Rebe mar, ftets rühmend bervor- 
gehoben. In ber „Lifta derer zur Normalfchule vorgefchlagenen Lehrer“ (N. De. Statt. 
ad num. 5 fasc. K 2 ex anno 1770) Iogt Meßmer ausprüdiib Anton Felkel ſei 
dieſer Lehrer geweſen und darnach kann über die Perſon weiter fein Zweifel fein. Em 
ſolcher entipringt nur daraus, daſs de Luca, ber im ber Vorrede zu feinem gelebrten 
Defterreich erklärt fiir die NRichtigfeit ber von ibm gebrachten Yebensnachrichten „faft 

anz“ einzufteben ba er fie alle „aus den untrüglichften Quellen‘ gefchöpft habe, erzäblt, 
Seite fei tbeils auf P. Parhamer's theils auf eigene d. i. Anton Fellkel's Koften in 

agan geweien, was mit ber weitern Notiz in Zufammenbang zu ftehen ſcheint dafs 
Felkel nach feiner Heimfunft von Sagan nicht an die St. Siephansſchule jonbern an 
das Waiſenhaus zurüctehrte und die Früchte feiner neu gefammelten Erfahrungen 
zunächſt dieſer Anftalt zu gute fommen ließ. War nun Felfel von Wien aus zweimal 
in Sagan? ober hat etwa Meßmer, da er Fellel's Kenntnifle für feine Plane beniltzen 
wollte, ihm die Koften der früher unternommenen Reife vergütet? oder follte ber 
ränfevolle Feltel, der fpäter mit Mefimer ganz zerfallen war, dem fleißigen Sammler 
be Yuca faljche Angaben gemacht haben? Wir dürfen uns mit der Yöfung dieſes 
Räthſels nicht den Kopf zerbrechen, und ich für meinen Tbeil will nur erflären bajs 
ih Meßmer's Berühmung nicht bezweifeln lann, und de Luca's Angabe nicht verbäc- 
tigen mag. 
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der Schulen in Elafjen in welchen die Schuljugend, je nach bem 
Maß ihrer Kräfte und Fähigkeit eingereiht, von den eriten Anfangs- 
gründen in fortjchreitender Stufenfolge zu unterrichten wäre. „Die 
Injtructionen für die Yehrer, die Art zu Fatechifieren zu lejen zu ſchrei— 
ben und die übrigen Kenntniffe zu lehren, all dieſes muß wohl über: 
dacht, e8 müßen neue correcte nügliche Schulbücher gedruckt und übers 
baupt in allem eine andere Geftalt des Schulwejens eingeführt werden‘. 
Dazu wäre aber auch eine gewiffe Ordnung der äußern Verhälts 
niffe unausweichlid. Vor allem müßten die außerordentlich häufigen 
Bet: und Beichttage, die Menge ver Proceffionen auf eine gewiſſe 
Zahl herabgeſetzt, die unnützen Recreationstage gänzlich abgeſchafft wer— 
den. Es müßten ferner die Schuldiſtricte genau abgegränzt werden; 
alljährlich wäre eine Beſchreibung ſämmtlicher dem Schulſpreugel 
angehörigen Aeltern und Kinder abzufaſſen; allmonatlich hätten bie 
Schulmeiſter eigene Schultabellen auszufüllen, deren Rubriken über 
Fähigkeiten und Sitten Fleiß und Fortgang der Schüler Auskunft gä— 
ben. Zur Herbeifhaffung der erforderlichen Mittel müßte an die Bil 
dung eines Schulfondes gedacht werden. Zuvörderſt aber und um 
einen Anfang mit ficherer Ausfiht auf Erfolg zu machen wären zwei 
Einrichtungen fogleih zu treffen. Erſtens: die Errichtung einer 
Normaljchule, wozu fih am natürlichjten die bürgerliche Hauptichule 
bei St. Stephan eignen würde, an deren Spige wire ein Director 
zu ftellen und dieſem fein altes Recht und Anfehen über ſämmtliche 
beutiche Schulen in und vor der Stabt zurüd zu geben; die Normal— 
fchule wäre zugleich als Anjtalt für Heranbildung ſowohl tauglicher 
Schulmeifter als Hanslehrer und SKatecheten zu benügen. Zweitens: 
die Einfegung einer landesfürftliden Schulcommiffion, in 
welcher auch der Normalfchuldirector Sig und Stimme haben müßte. 

Meßmer hatte mit feinen Vorfchlägen, wie diejer kurze Auszug 
Kar macht, ven Nagel auf ven Kopf getroffen. Es war barin fo ziem— 
ih alles erjchöpft was zur Abftellung der bisherigen Mängel, zur 
Ausfüllung der vorhandenen Lüden, zur Begründung eines zweckmäßigen 
Schulmwejens führen konnte. Es waren. allerdings nicht jchöpferiiche 
Gedanken, einzelnes fand fich hie und ba ſchon vor; die Errichtung 
einer Schulcommiffion war in Linz, wenn auch vorderhand nur für 
einen vorübergehenden Zweck, bereits in's Yeben getreten, ein zufammen- 
bängenbes Syſtem hatte er in der fchlefifhen Schulordnung vor fic. 
Aber die Sache bei dem rechten Ende angepadt, die praftiichen Hand» 
haben zur Verwirklichung des löblichen Vorhabens gezeigt, der nur in 
nebelhaften Umriſſen vorfchwebenvden Idee feiten Kern und fajjbare 
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Geſtalt gegeben zu haben — dieß Verdienſt bleibt Mefmern unbenommen 
und mit Fug und Recht wurde er von allen billig denfenden Zeitges 
noffen als derjenige genannt der dem umfafjenden Werke den Aus- 
gangspunft angemwiejen und, wie bei einer Gelegenheit die nied. öſter. 
Regierung für ihn ihre Yanze einlegte, „zur Verbefferung des hieſigen 
Schulwejens den erjten Grundſtein gelegt‘ hatte. 


In feinem Botum vom 16. März hatte Gebler feinen Collegen 
befannt gemacht daſs ihm „der ſehr geſchickte Director der hiefigen 
deutſchen Schulen Meßmer” einen ausführlichen Plan über die Ber: 
beflerung des Schulwefens veriprochen babe, und bei Abgabe jeines 
zweiten Votums, 17. Mai, legte er die zwei vom „Hoffchulmeifter‘ 
empfangenen Aufjüge vor, zugleih mit dem Antrage felbe ber nieder: 
zufegenden Schulcommiffion ohne Benennung des Berfaflers zur Gröff- 
nung ihres Gutachtens mitzutheilen; für denſelben Zweck ſchloſs Gebler 
ein Eremplar des Reglements für die Fatbolifchen Schulen in Schlefien 
und acht für diefe bejtimmte Drudjachen bei. Mit Benügung der Meß— 
mer’schen „Vorfchläge” und „Anmerkungen“, wie man feine beiden Auf: 
ſätze kurzweg nannte, wurde nun der urjprüngliche Nefolutionsentwurf 
theilweije ergänzt und umftaltet, am 19. Mai der Kaiferin vorgelegt 
und von diefer genehmigt. Am 26. Mai ergiengen aus den Bureaur 
der böhm. öſterr. Hoffanzlei Decrete an die niederöſterreichiſche Negie- 
rung, an die obverennfiiche Yandeshauptmannschaft, dann an alle übrigen 
Länderſtellen. 


Das Hofdecret an die niederöſterreichiſche Regierung brachte an 
der Spike die Nieverfegung einer „eigenen Commiſſion in 
Schulſachen“ unter dem Vorſitz des Vice-Statthalters Grafen von 
Yanthieri, mit Betheiligung der n. ö. Negierungsräthe Conjtantin 
Alerander Philippides de Gaya und Franz Karl Hägelin, alfo 
ber beiden vom Staatsrath Gebler in VBorjchlag gebrachten, dann ber 
geiftlichen Beifiger, des paſſauiſchen Conſiſtorialrathes Domenicus 
Renſi und des erzbifchöflichen Gonfiftorialrathes und Guraten ad 
Sctum. Stephanum Dr. Ignaz Staininger, endlich des Schulrectors 
Meßmer. Derfelben ward als wichtigjte Aufgabe vorgeftellt, dahin 
zu wirfen bajs „nicht nur in Defterreich ob und unter ver Enns eine 
gute Schulordnung zu Stande gebracht, jondern auch dieſe ſodann für 
alle Erblande adaptieret werde”. Bei Abfaffung derſelben jollte nach der 
bereits im Jahre 1766 erflojfenen a. h. Entichliefung „von dem in 
Schlefien verfaſſten Schulbuch der Piariften der dienfame Gebrauch ges 
macht, nicht minder auch auf das fchlefiiche Schulreglement und die“ 
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(nach Gebler's Rath ohne Benennung ihres Verfaſſers) zugelegten 
Meßmer'ſchen) „Vorſchläge nach Befund die Rüdficht genommen werden‘, 
„Um aber das ganze überjehen und die Auskünfte circa facta erheben 
zu können, ſo“ fei „nöthig dafs die in Defterreich ob der Enns” von 
der dortigen Commiffion jüngfthin „eingeführten Tabellen auch in Oeſter— 
reih unter ver Enns eingeführet und nachgeahmet werden”. — Weitere 
Anordnungen betrafen die „Unterfuhung von der Aufführung den Sit: 
ten und Wiffenfchaften der bejtehenden Schulmeiſter“, die Ueberwachung 
der in Privathäufern aufzunehmenden „Hofmeifter Instructores und . 
Souvernantinen‘, die VBorjorge für den fünftigen Unterricht der Schul- 
meijter „in den geijtlichen Seminariis und den Collegiis ver P. P. S. J. 
ſowohl als Piarum scholarum‘, die Beſorgung bejtändiger Wohnungen 
für die Schulmeifter in Wien und Erbauung eigener Schulhäufer auf 
dem Yande, endlich die religiöfe Unterweifung und regelmäßige Prüfung 
ber erwachfenen chriftlihen Jugend, wobei auf die Verbreitung des 
Fleury'ſchen Katehismus Bedacht zu nehmen jet. 

An die obverennfiiche Yandeshauptmannjchaft ergieng der Befehl 
eine bleibende Schulcommiffion zu bejtellen, diejelbe mit einer prafti- 
ſchen Inftruction zu verfehen und unter eigener Verantwortung zu einer 
bejtändigen Aufficht anzubalten. Die Anoronungen wegen Unterjuchung 
ver bejtehenden Schulmeijter u. |. w. erflojlen faft mit venjelben Worten 
auch an die Linzer Yandesitelle. 

Die übrigen Yänderftellen dagegen erhielten nur den zweifachen 
Befehl: die im Yande ob der Enns eingeführten Schultabellen allgemein 
anzuwenden und für eine mehrere Verbreitung des fatechetifchen Werkes 
von Fleury Sorge zu tragen *). 


Am 14, Yuli 1770 nachmittags vier Uhr hatte die niederöfter- 
reichiiche Schulcommiffion in der Wohnung des Grafen von Yanthieri 
ihren erften Zufammentritt; der Regierungsfecretär von Kappus war 
ihr als Actuar beigegeben. 





) Das Incognito ift aber nicht — gewart worden. Gleich in der erſten 
Sitzung der n. 8. Schulcommiſſion ergriff Meßmer ſelbſt das Wort um die Beweg 
gründe, welche ihn zur Abfaſſung ſeiner Vorſchläge vermocht, auseinanderzuſetzen. 


) H. K. A. 26 v. J. 1770 Stud. Abth. 
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Drei Hauptaufgaben waren es deren Löfung fich die Commiffion, 
nach dem Wortlaut und im Geijte des allerhöchiten Auftrags, in vor- 
berjter Reihe zum Ziele jekte. 

Erftens die Zuftandebringung von Schultabellen nach dem 
Mufter der obverennfifchen. Meßmer erhielt die Weifung ſämmtliche 
ihm unterjtehende wiener Schulbalter einzuvernehmen und über ihre 
bisherige Lehrart Handichrift Schulwohnung Gehalt und Einkünfte, 
jowie über alle bei dem Schulweien fich äußernden Gebrechen alle dien 
lichen Aufflärungen einzuholen. Am 31. Juli erflojs ein Circular an 
die Richter der Freigründe in den wiener Vorſtädten und ergiengen 
ex offo Befehle an die vier Kreishauptleute von Nieveröjterreih; jene 
jollten die auf ihren Gründen befindlichen deutſchen Schulmeifter ein— 
berufen und von denſelben Auskünfte über die in der gedrudten Tabelle 
enthaltenen Fragen forbern, dieje für den gleichen Zweck und in gleicher 
Weiſe die jümmtlichen ihrem Viertel angehörigen Städte Märkte Herr- 
ſchaften und Obrigkeiten in Xhätigfeit jegen. Das Ergebnis ber ge— 
pflogenen Nachforichungen war vorauszujehen. Es lieferte den trau» 
rigen Beweis „in was für einem elenden und verächtlichen Zuſtand“ — 
dieß waren die eigenen Worte der Commiſſion — „das Schulamt fich 
befinde, wie wenig die deutſchen Schulen felbjt von Kindern rechtichaf- 
fener eltern bejucht werden, wie nachläffig und fchleuderifch es über- 
haupt in Anſehung der Religions» und anderer im gemeinen Yeben nö- 
thigen Kenntnis hergehe, wie wenig endlich die Fähigkeit ber meijten 
Schulmänner dem großen Endzwed ver zu erziehenvden chriftlichen Ju— 
gend entſpreche“. 

Den zweiten Theil ihrer Aufgabe erblidte die Schulcommilfjion 
in der Erwägung ber Frage: von welcher Seite das Werk der Schul» 
verbefferung in Angriff zu nehmen fei? Die Antwort darauf fand fich 
in der allerhöchjten Rejolution, nicht in deren Worten aber in ihrem 
Geiſte. Diefelbe verwies auf den in Schlefien eingeführten Katechis- 
mus, auf die dort gebrauchten Schulbücher, auf das dortige Schufregle- 
ment, fie empfahl die Vorfchläge Meßmer's und vie folche begleitenden 
Anmerkungen; in Schlefien aber hatte die Schulverbeflerung ihren An- 
fang mit der Einrichtung eines Schullehrer- Seminariums genommen, 
Meßmer's Vorſchläge festen eine ſolche Anftalt voraus, das fürjterzbi- 
Ihöflihe Conſiſtorium ſprach ausprüdlich von der Nothwendigkeit einer 
Pflanzſchule für Fünftige Lehrer. Um was es ſich aljo zunächit 
handle, woran zuerjt gefchritten werden müße, glaubte die Schulcom- 
miffton in der Gründung einer Anftalt zu erbliden die gleichſam das 
Haupttriebwerk der ganzen Fünftigen Schulverbeijerung abgebe, in ber 
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Errichtung einer Normalfchule in der Yandeshauptitadt. Ihren Bes 
griff Umfang und Endzweck fennzeichnete Meßmer, ven die Commiſſion 
mit der Entwerfung des Planes betraut hatte, mit folgenden Worten: 
„Eine Normalfchule ift biejenige in welcher nicht allein die erjten Kennt— 
niffe die jedem Menſchen theils nothwendig theil® mütlich find als: die 
Grundſätze der chriftlihen Religion, das buchftabieren leſen jchreiben 
rechnen, fondern auch was demſelben zu feinem beſſern Fortkommen in 
der Welt zuträglich fein fann als: die Religionsgeſchichte, die weltliche 
Geichichte mit der damit verfnüpften Geographie wenigftens in Abficht 
auf unſer Vaterland, die deutiche Sprachlehre, die Sittenfehre welche 
ven Zuftand der natürlichen Pflichten enthält die wir dem Yandesfürften 
der Obrigkeit den Herren Meiftern und Mitbürgern jchuldig find, fo- 
dann die Naturlehre und Haushaltungskunſt, in ihren gehörigen Claj- 
fen nach der bejten und leichteften Yehrart vorgetragen wird. Ihre 
Hauptabficht gehet dahin dafs fie allen andern Schulen in und vor ber 
Stadt und auch auf dem Lande zum Mufter diene; daſs in allen an- 
deren Schulen fowohl die lehrenden als lernenden durch fie in Eifer 
und Ordnung erhalten werben, dafs in derſelben vorzüglich geiftliche 
und weltliche Schullehrer die man zum künftigen Unterrichte ver Jugend 
gebrauchen will in den Schulwiſſenſchaften unterwieien und gebilvet 
werden, dafs dieſe von da gleichſam wie aus dem Mittelpunfte in alle 
Schulen des Landes ausgehen und nach der hier erlernten neuen Yehr- 
art, welche der Natur und den menfchlichen Seelenfräften gemäß, fejt- 
gelegt und in Uebung gebracht würden bamit fie der ihnen anvertrauten 
Ingend einen gleihförmigen Unterricht geben können‘. Diefe wichtigen 
Amwede zu erreichen bebürfe es eines eigenen weltlichen Schuldirectors, 
eines geiftlichen und dreier weltlichen Lehrer; es feien vier lichte und 
bequeme mit den nöthigen Einrichtungen und Yehrbebelfen ausgejtattete 
Schulzimmer nothiwendig. Drei davon wären für die nach Verſchieden— 
beit ihrer Reife und darum des ihnen zu ertheilenden Unterrichtes in 
drei Claſſen abzutbeilenden Schüler beftimmt, „weil niemal zwei ver- 
ſchiedene Wiffenfchaften in einem Zimmer und einer Stunde zugleich 
don zwei verfchiedenen Lehrern ohne großen Nachtheil können getrieben 
werben’; eines für die geiftlichen und weltlichen Schulpräparanden zu 
ihrem bejondern Unterricht. Der Unterricht mühe die ganze Schulzeit 
bindurch von den lehrenden wie lernenden ohne Unterbrechung und Aus: 
bleiben regelmäßig ertheilt und genofjen werben, und dieß zu überwachen, 
daher während der Schulzeit immer gegenwärtig zu fein, überall nach» 
zujehen, Lehrer wie Schüler zu ihren Pflichten anzuhalten, Yehramts- 
beflifjene über die Nothwendigkeit der Schulverbefjerung zu belehren, 
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wäre Aufgabe des Directors der ein Schulregiſter über den regelmäßigen 
Fortgang des Unterrichtes zu führen und über vorzunehmende Ber— 
beſſerungen von Zeit zu Zeit zu berichten hätte. Zur Ausführung die— 
ſes Planes ſchreitend, ſchlug Meßmer für die Stelle des geiſtlichen 
Lehrers einen Prieſter mit Namen Vogelius (Abb& Bogel) vor, ber: 
ſelbe ſpreche als Entlohnung ein geiſtliches Beneficium mit hinläng— 
lichem Lebensunterhalt an; für die weltlichen Lehrer trug er auf 
einen Gehalt von wenigſtens 600 fl. an. Für ſich ſelbſt — wenn 
er anders bei jeiner in aller Unterthänigfeit in Vorſchlag gebrad- 
ten Normaljchule als Director augeftellt zu werden verdienen follte — 
nahm er fich „um fo weniger” heraus das Maß der Entlohnung zu 
bejtimmen „weil er e8 ber allerhöchſten Gnade und preißwürdigſten 
Einficht feiner allermildeften Yandesmutter allein zu benennen überlaffe“ ; 
nur bat er „auf feine dadurch gehäuften mit den vorigen gar nicht zu 
vergleichenden Gejchäfte einen allergnädigften Blick zu werfen“ und 
glaubte „mit Rückſicht darauf doch wenigitens eben jo behandelt zu 
werden wie der bloß die Nealfchule beforgende Director Wolf“. In 
Anfehung der Räumlichkeit bot Meßmer, „weil dermal bei der Haupt: 
chule bei St. Stephan nur ein einziges bequemes Schulzimmer vor: 
handen“, um feinen Aufjchub zu verurfachen, feine gleich neben dieſer 
Schule vorfindige aus drei lichten großen und zwei kleineren etwas fin- 
jtern Zimmern nebft andern zugehörigen Stüden beftehende Wohnung 
gegen dem an daſs ihm eine andere anftändige Wohnung oder ein ent- 
Iprechender Wohnzins ausgemittelt werde. Die erjten Koften wären 
aus dem a. h. Aerario zu bejtreiten, mit Ausnahme der Schulrequi- 
fiten welche Se. Eminenz der Carbinal» Erzbifchof willig und bereit 
beitragen dürften „da Selbe ohnehin fir die St. Stephansjchule derlei 
Schulbevürfniffe wegen der ehehin zur beffern Bequemlichkeit feiner 
Geiftlihen und Euraten eingezogenen Pläge für beſtändig in gehörigem 
Stande zu unterhalten einem löbl. Stadtmagiftrate ſchriftlich reser- 
viret haben‘ '). 

Als dritten Theil ihrer Aufgabe enplich hatte die Schulcommif- 
fion auf ausprüdlichen Befehl der Hofitelle eine Inftruction für den 
Umfang und Gang ihrer eigenen Wirffamfeit zu entwerfen. Der „uns 
maßgebliche Entwurf einer vorläufigen Inftruction für die in Schul 
fahen allergnäbdigjt verordnete Commiffion“ *) Hatte ohme 


') Plan einer in ber fail. Königl. Refidenzftadt Wien zu errichtenben —— 
ſchule. — zum Regierungsberichte vom 18. Auguſt 1770 num. 4 fasc. K. 3 e 
anno 17 

ı Beilage zu dem o. a, Regierungsberichte, 
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Zweifel ven Regierungsrath Hägelin zum Berfaffer und bezog fich auf 
nachftehende Punkte: Die Schulcommiffion wird über alles die oberjte 
Aufficht und Gerichtsbarkeit zu führen haben was im ganzen Yanbe 
Niever-Defterreih zum deutſchen Schulwejen gehört und von ihrer Ber- 
waltung niemandem als dem allerhöchiten Hofe, jedoch mittelbar durch 
bie niederöfterreichifche Negierung, Rechenſchaft zu geben ſchuldig fein. 
Ihr unterftehen alle Schulmeifter in der Stadt und auf dem Lande wie 
auch alle jo künftig zur Aufficht des Schulweſens aufgejtellt werden, 
nicht minder alle Iuftructores Hofmeifter und andere die fich mit deut: 
fhem Unterricht abgeben, wie auch jolche und Gouvernantinen in Pri- 
vathäufern in foweit es ihre Aufführung Sitten und Religion betrifft; 
fie haben im benöthigten Sale der Commiſſion Rechenſchaft zu geben, 
welche Befugnis und Gewalt haben wird dieſe Perfonen wo fie in üble 
Sitten und Unfleiß verfallen zu ihrer Schulpigfeit zu verhalten, grobe 
Bergehen zu bejtrafen, nach Befund ver Umftände fie „gar abzuſchaffen“. 
Die Schulcommiffion foll die Autorität eines pleni cum facultate de- 
eidendi haben und nur in Fällen, die wejentlich in die Yandesverfaflung 
und wichtigeren Negierungsgejchäfte einjchlagen oder wo fie Bedenken 
fände die Sache aus ihrem eigenen Anfeben zu fchlichten, derlei Ange- 
legenheiten ad plenum Regiminis referieren und die Entjcheidung ab- 
warten, in jolchen Borfallenheiten aber welche ihre enpliche Entſcheidung 
nur von der allerhöchſten Willkür erhalten können ihren a. u. Vortrag 
durch bie nied. öfter. Regierung an bie höchſte Behörde einbegleitungs- 
weije gelangen laſſen. Wie die Commiſſion einerjeits auf die baldige 
Errihtung der Normaljchule andrerjeits auf die Abfaſſung guter Yehr- 
bücher ſowohl für die Jugend als für die Schulmeifter nach Vorfchrift 
der jchlefiichen, jowie auf die Einführung eines einförmigen Katechismus 
mit Einverftändnis der Ordinariorum ihr nächſtes Augenmerk richten 
muß: jo wird fie auch von Zeit zu Zeit eine umftändliche Nachricht von 
bem Gegenftande und Fortgange der Schulanftalt durch die nieb. öfterr. 
Regierung nach Hof zu überreichen haben. 


Die Seele der nied. djterr. Schulcommiſſion in diefer erften Zeit 
icheint gewejen zu fein und jedenfalls ihr beredter Mund war ber 
Regierungsratd Franz Karl Hägelin '), Neferent im Schoße ver 


') Ueber jeine Herkunft und Verhältniſſe enthält de Yuca das gelehrte Defter- 
reih I. S. 165 f. nichts als daſs er zugleich Beifiter der Bilcherbofcommiffion in 
Wien und f. k. Theatercenſor geweſen, was man übrigens auch von anderwärts weiß. 
Hägelin war furz zuvor als Schriftfteller aufgetreten und batte ein franzöſiſches 
Buch: „Die aus ber heiligen Echrift erwiejene Wahrheit der katholiihen Religion“ 
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Sommiffion und zugleich ihr Berichteritatter bei der Regierung '). Hä— 
gelin war aus anderem Holz als der ehrliche Benz. Waren des letzteren 
furzfichtige Vorſchläge überall hinter dem Geiſte ver allerhöchſten Wil- 
(ensmeinung zurüdgeblieben: jo war Hägelin ver Mann die von jeiner 
erhabenen Monarchin empfangenen Winfe in ihrem Sterne zu erfaffen, 
die darin niedergelegten Gedanken in klarer Gntfaltung zum lebens: 
fähigen Dajein zu bringen. Hägelin juchte die Aufgabe des Beamten 
nicht in der handwerkömäßigen Abthuung des auferlegten Tagewerkes, 
jondern in der burchgeiftigten Ausführung und ftrebjamen Weiterbildung 
der ihm gegebenen Idee. Sein Auge ermattete nicht in der ftaubigen 
Atmoſphäre der Actenconvolute, er behielt ven friſchen Blid in die Neu: 
geftaltung der Verhältniſſe. Dean erkennt aus ver Feder den Mann. 
Am charakteriftiicheften ift er in feinen Decretationen. Er concipiert 
jelbjt, feine Schrift ift rafch wie feine Gedanken, feine Sprache kurz 
und entichievden wie fein Wille, fein Aufjag aus einem Gufs ohne 
Stüd- und Flidwerf wie das Ziel das reif und fertig vor feinem 
Seite ſteht. Als Berichterftatter ift fein Vortrag ruhig und Har, dabei 
wo ed das Eis zu brechen gilt warm und ſchwunghaft, durchglüht von 
hoher Begeifterung für die Meonarchin der er diente, von feuriger Liebe 
zu feinem VBaterlande. Ueberall zeigt er fich als ein ſolcher dem, wie 
er ſelbſt won fich verfichert, „pie gloire des Regenten, vie Ehre ber 
Nation und der Flor der dfterreichiichen Staaten“ am Herzen lagen. 
Das Ziel feines Strebens war „es dahin zu bringen dafs die öjter- 
reichiſchen Erbunterthanen, durch die höchſte Wohlthat aufgeklärt, auf 
ihre Yandesherrichaft, auf ihre Sitten und Keuntniſſe ftolz, im einen 
wahren Patriotismus gerathen wodurch fie zu Fünftigen rühmlichen 
Thaten für das allgemeine Wohl angefeuert werden”. Unerfchroden 
und entjchlojjen wo er einmal etwas für vecht erfannt gieng Hägelin 
mit feſtem Schritt und offenem Bifier auf feinen Gegner los. „Ber 
feinem Präfidenten“, fagte er in ver Angelegenheit des Prager Seibt 


in's deutſche überſetzt (Wien 1768, 8). Im demfelben Jahre erſchien zu Freiburg eine 
Schrift: „Handlungsgrundiäge zur wahren Aufnahme der Yänder, aus der Natur und 
Geſchichte unterſucht“, welche gegen das Verbot der Einfuhr fremder Waren gerichtet 
war und die Grundſätze der Handelsfreibeit vertheidigte; fie batte, wie in Büſchinge 
Beiträgen ©. 297 zu leſen ift, ben nahmaligen Staatsrath Kreßel, Hofrath Blanl 
und unfen Hägelin zu Berfaflern. 

) Er blieb beides, bis am 24. Juli 1773 ber Taiferliche Befehl ergieng es mit 
ber Echulcommiffion fo zu halten wie mit ber Commerciencommiſſion, welch letztere ihre 
Protocolle gleichfalls bei der Regierung einreichte, aber daſelbſt durch eimen eigenen 
Referenten der nicht ihrem Mittel augebörte vertreten wurde; in Folge deſſen trat ber 
Rath im Ritteritand Johann Bernhard von Belfer an die Stelle die bis dahin Häge 
lin am Ratbstifche der Regierung eingenommen hatte. Hoflanzleidecret vom 25. Sept. 
1773 n. db. Statth. num. 34 fasc. K 2 
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öffentlich dem Chef ver Unterfuchungscommiffion, „ſelbſt vor ver Kai— 
jerin nicht, werde ich mich jchämen eine erfannte Wahrheit zu behaup— 
ten“ ). Doch — wo viel Licht ift viel Schatten, jagt das Sprichwort. 
Sein feuriges Temperament, jein eiferner Wille führten ihn mitunter 
anf Abwege. Er verrannte fich nicht felten in feine Anfichten die er 
dann im abjprechenden Tone der Alleingiltigkeit vortrug. Er überftürzte 
fih manchmal in feinem Eifer, ließ einer leivenfchaftlichen Hite gegen 
alles was ihm bindernd in den Weg trat die Zügel jchießen, und ſcha— 
dete durch die unbändige Rüdfichtslofigkeit mit der er in folder Stim— 
mung um fich herum bieb niemandem mehr als fich felbft und ven 
Zwecken vie er verfolgte. 

Am 17. Augujt 1770 hatte die Schulcommiffion ihre Ausarbei- 
tungen ber nied. öfter. Regierung vorgelegt; chen am Tage darauf 
(18. Auguft) begann Hägelin am Rathstiſch der letzteren fein Referat 
damit, dafs er in fchlichter Weiſe vorerft den Kern der kaiferlichen Wil 
(ensmeinung aus feiner Schale löfte und fodann den erbärmlichen Zu: 
ftand der Dinge bdarftellte wie folchen die eingefandten Tabellen zur 
Anſchauung gebracht hatten. Darauf entwicelte er die Idee und erläu— 
terte den Plan einer zu errichtenden Normaljchule.. Die ſaganiſche 
Methode fannte Hägelin von lange ber; es gieng die Rede er habe jie 
bereit8 „vor zwanzig Jahren, noch ehe dem verdienten Abten von Sa— 
gan etwas davon in den Sinn fam, zu Halle und Berlin gejehen“. 
Zuletzt fam er auf ven Koſtenpunkt zu fprechen. Meßmer und Hägelin 
batten für die Zukunft die wachienden Kräfte eines Schulfondes vor 
Augen der aus bem Reinertrag der aufzulegenden Schulbücher jeine 
Zuflüffe erhalten follte, für den Augenblick aber, meinten fie, bleibe 
nichts übrig als den Staatsſchatz in Anfpruch zu nehmen, was um fo 
eber zu rechtfertigen fei da ja ver Schulfond, wenn er einjt gebilvet 
und zu Kräften gekommen, diefen Borfchufs werde zurüderjegen können. 
Habe die großmüthige Monarchin, wie es weltfundig fei, erjt jüngſt 
eine ergiebige Summe zur Errichtung der biefigen Realakademie aller: 
mildeſt beftimmt da doch der Nuten diefer Schule nur auf den Handel 
und die Manufactur ziele: jo werde fich die Kaiferin gewifs bejto mehr 
einer Anftalt annehmen durch welche die Wohlfahrt aller und befonders 
der mittellofen Unterthanen befördert werde, einer Anftalt durch deren 
Gründung „Allerhöchitviefelbe nicht nur die bürgerliche ſondern auch 
künftig die fittliche Gefeßgeberin ihrer Völker werde, deren Nachkommen, 
durch die höchſte Sorgfalt aufgeklärt, das Andenken viefer Wohlthat 





') Biedermannschronit ©. 74 f. 
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durch deſto unvergeſſlichere Denkmäler ihrer Dankbarkeit verewigen wer—⸗ 
ben, je mehr fie, auf die Düſterheit ihres vorigen Zuſtandes zurückſehend, 
durch die handgreifliche Erfahrung von den überwiegenden Vortheilen 
einer gefitteten und einfichtigen Nation über eine andere die durch bart- 
nädige Borurtheile noch ummebelt wird überzeugt fein werben“. 

Die verfammelten Räthe ſtimmten vem VBortrage ihres Referenten 
fajt ohne Einwendung zu ') und am 7. September famen bie vereinig: 
ten Anträge der uied. öfter. Schulcommiffion und Regierung bei ber 
böhm. öfter. Hoffanzlei zur Sprache. Das Referat hatte derjelbe Hof 
vath Pergenſtein ver ſchon vor jechs Monaten in diefer Sache Bericht 
eritattet hatte. Es ſtak, wie fich denken läſſt, noch der alte Sauerteig 
in ihm. Aber das Ungewitter, das fich damals aus ben höchſten Re— 
gionen über feinem Haupte entladen hatte, war ihm zu fehr im bie 
Glieder gefahren als dafs er fich getraut bätte ben früheren Ton 
anzuftimmen. Er mußte vielmehr mit füh - bitterer Miene die vorge 
ichlagenen Neuerungen billigen und durfte nur in Einzelnheiten werjuchen 
Zweifel zu äußern, Bedenken anzuregen. Pergenſtein konnte nicht ums 
bin zu rigen dajs die Commiffion fich in manchen Punkten herausge— 
nommen babe von dem Wortlaut des allerhöciten Befehles abzugeben. 
Diefer habe auf das fatechetiiche Werf des Fleury gewiejen, jene da— 
gegen den faganifchen Katechismus vorgefchlagen. Der a. h. Befehl fei 
dahin gegangen daſs zum Unterricht der Schulmeijter in ben geiftlichen 
Seminarien und in den Collegien der Jeſuiten und Piariften einer von 
den Geiftlichen verwendet werden folle, vie Commiſſion aber habe dieß 
„ganz außer Rückſicht gelaffen und auf eine andere Idee das Augenmert 
geworfen“. Beſonders aber machte ihm ber Koftenpunft den Kopf warm 
und „man getrauet ſich dahero dieß treugehorfamften Ortes nicht zu 
einem folch übermäßigen Aufwand ex aerario bei jeßigen Umſtänden 
einzurathen“ ; eher gienge es noch, meinte Pergenjtein, mit den Pia— 
riften und Jeſuiten die „fich hierzu, wo nicht ganz unentgeltlich, doch 
wenigſtens gegen einen jährlichen Beitrag willig und wegen ihrer bes 
rühmten Erfahrenheit ſehr erjprießlich gebrauchen laffen würden“. 


) N. 8. St. num. 4 fasc. K 3 ex anno 1770. Ein wichtigeres Bebenten 
erbob nur der Mittelaratb Hadber, indem er meinte die Geifllichen follten in ber 
neuen Lehrart nicht an der Normalichule Sondern in ibrem Alumnaticum unterrichtet 
werben. Doch das Bedenten bob Hägelin’s Erläuterung daſs ber Lehrer bes Kate 
chismus obmehin ein Geiftlicher jein mühe; zubem werde dem Plane zufolge für Dielen 
Unterricht ein eigenes Zimmer fowie eine eigene Stunde beftimmt und dem geiftlichen 
Lehrlingen der Zutritt im die andern Schuiclaflen nur zu dem Bebufe geftatter werben 
auf daſs fie die erlernte Theorie durch wirkliches Tatechifieren mit den Schullindern 
in die Praris überjegen, nebftdem aud von ber Yehrart in dem übrigen Gegenjtänden 
fih Begriffe ſammeln. 
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Allein die kaiſerliche Entichliegung fiel auch dießmal nichts we— 
niger als im Sinne des Hoffanzleireferenten aus. „Zuvörderſt gereiche“ 
— fo lautete der auf Grundlage derſelben abgefaſſte Beſcheid — „Ihro 
Rail. Königl. Majeftät die eifrige Verwendung ver in Schulfachen auf: 
geftellten Commifjion zum gnädigſten Wohlgefallen, wie dann auch Aller: 
höchſt Diefelben ihre mit denen Abfichten Ihro Majeftät übereinftim- 
menden, auf eine Grundhilfe abgehende Borfchläge in allen Punkten 
beangenehmen“. Die Kaiferin bewilligte die beantragten 600 Gulden 
für jeven der drei weltlichen Yehrer, die Ernennung Meßmer's — „in 
Anjehung feiner durch mehrjährigen Fleiß und Gefchiclichkeit bei dem 
Schulweien erworbenen Verdienſte, dann des durch bie allerhöchjten 
Orts allerunterthänigft eingereichte nützliche Vorſchläge bezeigten patrio- 
tifchen Eifer" — zum Director der zu errichtenden Normaljchule mit 
300 fl. Befolvung und 400 fl. als „Uuartier-Mequivalent für die von 
demſelben zur Schulanftalt abtretende Wohnung”. Die hiernach erfor: 
verlihe Summe jührlicher 3000 fl. wurde „bis zur Herjtellung des 
Schulfundi vergeftalten” zugeftanden „dafs hievon da® Aerarium bie 
Halbicheid per 1500 fl. auf fich nehmen werde, die andere Hälfte aber 
von biefiger gemeiner Stadtcafja, als welcher gemeinen Stadt bieje 
neue Schuleinrichtung vorzüglich zum Nuten gereichet, abgeführt werden 
jolle* ). Einige Wochen fpäter wurde weiter bewilligt daſs dem geift- 
lihen Yehrer der Normalichule, bis für ihm ein angemefjenes Bene— 
ficium vacant würde, ein jährlicher Gehalt von 300 fl. abgereicht 
werden ſolle?). Auch wurde, in Folge allerhöchſten Befehles, bie 
„milde Stiftungs: und Schul-Caſſa-Adminiſtration“ beauftragt bie 
Beforgung und Berrechnung „Towohl der damals allergnäbigft per 
3000 Fl. verwilligten Grundhilfe zur allgemeinen Schulanftalt als auch 
des etwa künftig flüffig werdenden Echulfundi“ zu übernehmen, nach 
der ihr von der Echulcommiffion zu ertheilenden Anweifung zu führen 
und derſelben Commifjion alljährlich zu verrechnen ®). 


_ ', Erlafa ber böhm. öfterr. Hoffauzlei an bie nied. öfterr. Regierung vom 22, 
September 1770 und Decret der n. 8. Regierung an ben Echuldirector Meßmer vom 
D. Eeptember 1770. 


?) Hoftanzleidecret vom 3. November 1770. 


) Decretum ex oflo an die milden Stifftungs- und Schulcassae-administration 
dio, 22. November 1770. 
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Erhebend und ermuthigend wirkte dieſe allerhöchſte Refolution auf 
die Glieder ver Schulcommiffion. Alle Anträge hatte vie Kaiferin ge- 
billigt, allen Wünſchen hatte fie in großmüthiger Weife willfahrt. Mit 
erhöhter Freude gieng die Commiffion an ibr Werk, deſſen Tegenverbei- 
Bender Beginn und Endzweck in einer, zu vier aufeinanderfolgenven 
malen in der wiener Zeitung veröffentlichten „Nachricht“ dem Publi- 
cum „zu willen gemacht‘ wurde '), und betrieb mit Eifer die Anftalten 
zur baldigften Eröffnung der Normalichule, des Ausgangs- und Mittel» 
punftes der anhebenven Schulverbefferung. Allein jo wenig auch babei 
verfäumt ward und obgleih in der Nachricht dieſe Eröffnung auf den 
fünftigen Monat November angefagt war, jo mußte doch die Com: 
miſſion das Jahr 1770 feinem Ende zueilen ſehen ohne ihren Vorjak 
in Erfüllung gebracht zu haben ?). 

Am 2. Yänner 1771 neun Uhr morgens fand bie feierliche 
Eröffnung der mwiener Normalſchule im Curhaufe bei &t. 
Stephan ftatt. Sämmtliche Glieder der nied. öfter. Schulcommiifion, 
ber wiener Dombherr Edmund Maria des H. R. R. Graf von Arzt 
und Vaſſeg und der erzbifchöfliche Kanzler und Eonfiftorialrath Jur. 
Dr. Johann Baptift von Zoller im Namen des Cardinal-Erzbiſchofs, 
ber Bürgermeifter der Stadt-Syndicus und zwei Räthe in Vertretung 
des wiener Meagiftrates wohnten der Feftlichfeit bei. Sie begann mit 
einer wohlgeſetzten Rede des Grafen von Yanthieri, ber hierauf ben 
Director der neuen Schule, ihre geiftlichen und weltlichen Lehrer vor- 
ftellte und in ihr Amt einführt. Zum Schluffe ſprach ver geiftliche 
Lehrer einige warme Worte über Schule und Schulzucht und endigte mit 
dem inbrünftigen Wunfche für ven glüdlichen Erfolg des neuen Werfes ?). 


) Wiener Diarium vom 24. 27. 31. October und 3. November 1770 Nr. 85 
bis 88. Der Auffag war aus Hägelin’s Feder. 

”) Die „Beantwortung verichiedener wichtiger Fragen welche bie k. k. Real— 
akademie betreffen” (9. Amr. A.) enthält folgende Stelle: „Der damalige Hoffchreib- 
meifter Meßmer der zugleih . . die Schreiblunft bei dem Nealinftitute lehrte machte 
fih die Gelegenbeit zu Nuten da das günftige Referat von dem guten Fortgange bet 
Realinſtituts zur böchften Inftanz fam und brachte den durch einen andern vwerfertigten 
von ibme ſchon mehr als ein Jahr worher eingegebenen umd wieder auf die Seite 
gelegten Vorſchlag zu einer Normalichule in Bewegung“ u. |. w. Diele Darftellung 
ıft unrichtig, Meimers Plan ift, wie der Yauf der Verhandlungen zeigt, niemals bei— 
feite gelegt und nicht erft aus Anlaſs der günftigen Grfolge an ber Realbanbele 
alademie wieder hervorgejogen worden. 

) Wiener Diarium vom 16. Jänner 1771 Mitwochs-Anbang zu Nr. 5. — 
Nahricht von der zu Anfange dieſes Jahres hieſelbſt errichteten k. k. Normalfchule. 
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Der erjte Anfang der wiener Normaljchule verfprach gutes Glück. 
An ihrer Spitze ftand wohlverdient der Mann welcher zuerjt ihre Idee 
gefafit, ihren Plan gezeichnet hatte, Iofeph Meßmer. Geiftlicher Lehrer 
war der von Meßmer vorgejchlagene „bier bei den vornehmften Herr« 
ihaften und jelbjt bei Sr. Eminenz dem biefigen Cardinalen beſtens 
befannte‘ Abbe Vogel. ALS Lehrer der weltlichen Gegenftände wurden 
vorläufig auf ein Jahr beftellt: Anton Felkel für den Unterricht im 
buchitabieren leſen jchreiben und in den Anfangsgründen des rvechnens 
nach der ſaganiſchen Yehrart in der erjten Elaffe; Wilhelm Bauer aus 
Schwaben, bis dahin Lehrer der Prinzen von Yiechtenftein und anderer 
jungen Herrfchaften, mit der faganifchen Methode wohl vertraut, für 
Rechenkunſt und verwandte Gegenftände; Johann Schalte aus Wien 
ein Jünger Meßmer's für das fchreiben. Mit dem Zulauf von Schü- 
(ern fonnte man zufrieden fein. Es fanden fich für den erjten Curs 
150 Knaben und Yünglinge und 30 YLehramtäbeflifjene ein. Bon er- 
jteren wurden 60 im Alter von fünf bis fieben Jahren in die erfte, 
60 von acht bis vierzehn Jahren in die zweite, 30 von fünfzehn bie 
zwanzig Jahren in bie dritte Claſſe eingetheilt,; jede Claſſe hatte wei- 
tere Unterabtheilungen, nicht nach dem Alter jondern nach ven Vorfennt- 
niffen und Fähigkeiten der einzelnen Yehrlinge. Das vierte Yehrzimmer 
füllten vie Schulmeifter und Hauslehrer "). 

Acht Monate jpäter (September 1771) erlebten die neue Anftalt 
und die Männer denen fie ihr Dafein und Gedeihen verdankte ihren 
eriten Triumph. Da wurden durch vier auf einander folgende Tage 
(18. bis 21.) unter den Augen der Schulcommiffion und im Beifein 
„dieler dabei erjchienenen E£. E. Hofräthe und verjchiedener anderer Stan- 
desperfonen‘ zum erjtenmale vie öffentlichen Prüfungen aus allen Gegen» 
jtänden abgehalten”). „Und jedermann ver ein Augenzeuge gewejen, 
wäre er früher auch noch fo fehr von Vorurtheilen wider die Normal- 
ihule ummebelt, ja mit dem Vorſatze fie zu verhöhnen bewaffnet gewefen, 


un (Bon mir nicht geieben) — Geuſau Geſchichte von Wien IV. 2. Banb 


) v. ©. (Gebler?) Nahriht von ber meu errichteten k. f. Normalſchule in 


ee er den ra privil. Anzeigen aus jämmtlichen k. £, Erbfanden 1771 VI. 
tüd 


”) — Kurzes Verzeichnis derer Materien worüber in der k. k. Normal» 
ſchule bey St. Stephan eine öffentliche Prüfung in Gegenwart ber in deutſchen Schul- 
laden allergnäbigft aufgeftellten k. k. Commiſſion jeyerlih vorgenommen worden. (3 
Bogen, mit Kurzböd’ihen Schriften). Ich fenne dieſes Schriftchen nur aus den a. g. 
pri. — 1771 XII ©. 97—100. Dagegen ih ein — derer Ma⸗ 


terien“ w. vom rear folgenden Jahre dem mähr. Statth. Acte vom 30. Oct, 
1772 3. 758 bei (2 Bogen in 4). 


10* 
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bat gleich beim Austritt aus verjelben alle widrige Gefinnung weglegen 
müßen; denn jelten gibt e8 jo veritodte Gemüther daſs fie bei Ein- 
jehung einer Sache gefliffentlih der Wahrheit gram und ihren bie 
Menjchheit entehrenden Irrtümern, vom Gegentheil überführet, dennoch 
treu blieben”. An den Abt von Sagan wurde ein Elenchus catalogi 
gefandt und in einem fchmeichelhaften Schreiben fam von dem „be: 
rühmten um das deutiche Schulwejen ewig verdienten Mann‘ die Ant- 
wort zurüd, worin er. fein Erjtaunen über die achtmonatlichen Fort: 
fchritte ausprüdte. Die Schulcommiffion ſchwamm in Entzüden, am 
meijten ihr Referent Negierungsratd Hägelin. Seinen Feuergeift hielt 
ed nicht am Orte und in der Stunde, er nahm feinen Flug über bie 
weiten Gauen des Reiches, in die Tage ver fernen Zukunft und mit 
glühenden Farben in welche die Begeifterung ihm ven Pinfel tauchte 
malte er feiner großen Kaiferin das Bild aus das fich vor feinem be- 
raufchten Blide entfaltete. „Gewöhnliche Regenten“, jprach er zu ihr, 
„können durch gute Geſetze, durch Verbeſſerung der Handelsanftalten, 
durch Beförderung der Gerechtigkeit das zeitlihe Wohl ihrer Unter: 
thanen befördern; aber dieſes Wohl durch eine Anftalt wie bas ver- 
befferte Schulwejen mit der ewigen Glückſeligkeit ſo genau zu verbinden 
und die oberfte Herrichaft jo zu fagen mit Gott zu theilen, dieſes ift 
ein Borrecht welches die Vorſicht nur einer Apoftolifhen Regierung 
jcheinet vorbehalten zu haben; denn die Beförderung dieſer Schulmethode 
heißt die Menfchen zu Gejchöpfen bilden die der Menjchheit Ehre ma- 
chen, es heißt den Namen besjenigen verherrlichen deſſen Majejtäts- 
vertreter die Fürften bier auf Erven find. Aber wie die ewige Glück— 
jeligfeit, jo wird auch das bürgerliche Heil durch die Wohlthaten ge: 
winnen welche dem beranwachienden Geſchlecht durch die verbejlerte 
Schuleinrichtung zugeführt werden; die Inbuftrie wird fich beben, ver 
Handel aufblühen, der Staat an feinem innern Vermögen fich berei- 
bern; die Spitäler werben fünftig weniger elenvde, die Straßen feine 
Bettler und das gemeine Wefen überhaupt nicht fo viel Müßiggänger 
haben. In dem letten Jahrhundert hat Frankreich allen andern Staa- 
ten es zuvorgethban indem es feine Mutterfprache ausgebildet und alle 
nüglichen Künfte in dieſer betrieben hat; dadurch iſt es gekommen 
daſs die franzöfiihe Eprace ſich bei den böhern Stänven aller Yänber 
bat geltend machen, die Gabinete aller Staaten faft ausjchließenn be- 
berrichen, daſs franzöfiicher Geſchmack und Sitte ſich bei andern Völ— 
fern bat einjchmeicheln künnen. Nun aber bat Defterreich aller Augen 
auf fich gezogen; alles ſiehet mit gierigen Bliden auf ven Faiferlichen 
Hof und die ganze deutjche Nationalehre jchmeichelt ſich von daher ihren 
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Glanz zu erbaften. Nun wird Dejterreich den nämlichen Vorzug, bie 
gleiche Ueberlegenheit über feine Nachbarn, über ganz Deutfchland er- 
balten deren fich andere Bölfer in ähnlichem Falle erfreut haben. Defter- 
reih wird jeine Herrichaft auch dahin ausbreiten wo die Völker nicht 
an feinen Scepter gebunden find, es wird fich frember Untertbanen 
Semüther zinsbar machen, weil ed unmöglich ift einem Hofe feine 
Theilnahme und Neigung zu verfagen den man achtungswürdig ſchätzet, 
den man bewundert und ben man als bie Quelle feiner eigenen Nas 
tionalehre anſieht.“ — 


Xenn die Erfolge des eriten Schuljahres auch nur halbwegs ge- 
nügend gewejen wären, hätte man fich im Hinblid auf die Schwierig. 
feiten mit denen der Unterricht zu fämpfen hatte zufriedenftellen dürfen. 
Ein Hauptbhindernis lag in dem Mangel an Schulbücdern; ber 
Ausweg der allein offen ſtand war in jeder Hinficht ein dürftiger Noth- 
behelf. Denn wenn die Lehrer darauf gewiefen waren fich bie fchle- 
ſiſchen den einheimifchen Berhäftniffen noch nicht angepaſſten Schul» 
ichriften und Tabellen zur Richtichnur zu nehmen und daraus mündlich 
der Jugend beizubringen was nach den Umftänden räthlih und möglich 
war: jo mußten daraus an einer Anjtalt, die zu ihrem erfolgreichen Gedei— 
ben eine nach Maß und Form genau abgeſteckte Bezeichnung des Lehrſtoffes 
und eim einheitliches ohne Yüden und Eden in einander greifendes zus 
ſammenwirken unumgänglich erforderte, nicht nur Schwierigkeiten zwi— 
ſchen dem Lehrer und feinen Schülern entipringen, ſondern durch bie 
verſchiedene Auffaffung und Abmeſſung des Unterrichtsftoffes von Seite 
der einzelnen Lehrer auch Eonflicte und Differenzen zwifchen dieſen ſelbſt 
hervorgerufen werben. 

Es warb zwar vom erjten Augenblide an die Zuftandebringung 
entjprechender Schulbücher gedacht; allein die Aufgabe erforderte Mühe 
Geduld und Zeit. Für erwachfene zu jchreiben ijt eine Kleinigkeit; 
ſchickt ſich das Buch für den einen nicht fo ſchickt es ſich für den an- 
dern, und es iſt weder nothwendig daſs es fich für alle jchide noch) 
Schade wenn e8 fich nicht für alle ſchickt. Anders ift es mit Büchern 
für die Jugend und namentlich mit Schulbüchern. Diefe müßen fich für 
alle ihre kleinen Buchſtabierer und Yefer fchiden und müßen fich in 
allem für fie jchiden, im ver Sprache und in der Bogenzahl, in ber 
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Ausſtattung und im Preiſe, in dem Plane und in der Ausführnng, in 
dem was darin enthalten und in dem was daraus weggeblieben iſt. 
So unanſehnlich ein ſolch kleines Ding von einem Namenbüchlein aus— 
ſieht, fo haben doch um es geſund und wohlgeſtalt zur Welt zu brin- 
gen mehr Nachvenfen und Beobachtung, mehr Klugheit und Wit, mehr 
Lebenserfahrung und Kenntniffe zufammenwirfen müßen als zu vielen 
der bicfleibigften Bände und bänvereichften Werke, und Robert Bruce’s 
Spinne hat nicht öfter von neuem auslaufen müßen um den Ort zu 
erreichen wo fie ihr Gewebe anbeften wollte als oft Arbeit und wieder 
Arbeit und Umarbeitung und völlig neue Arbeit ein Kleines Yefeftüd 
erfordert hat das in feiner Bollendung ganz einfach und harmlos darein— 
fieht. Yaflet uns gleich bier die Anerkennung ausſprechen dafs, von 
bem Zeitpunfte an da die große Therefia zuerſt den Gedanken eines 
einheitlichen Schulſyſtems gefafft hat bis auf die neuefte Zeit wo wir 
auf den von ihr gelegten Grundmauern das großartige Gebäude immer 
mächtiger und wohlgeorbneter fich erheben und ausbreiten ſehen, vie 
öfterreichifche Regierung den Schulbüchern für die Jugend ihrer Bürger 
alle Aufmerkjamteit, alle gewiffenhafte Sorgfalt und Umficht, alle Geduld 
und Ausdauer zugewenbet bat, die Kopf und Herz nur desjenigen gerecht 
zu fchägen im Stande ift der e8 im vollen Maße erfafit was großes 
in dem Zuge liegt: „Laſſet die feinen zu mir kommen“. 

Für den Religionsunterricht hatte die Schulcommiffion von An- 
fang ber den faganiichen Katechismus im Auge; allein fie erkannte 
daſs es bier nicht mit einer einfachen Negierungsverfügung abgethan 
fein könne. Denn, jo lauteten Hägelin’s Worte, „gleichwie der Glau— 
bensichat in der Kirche den Bifchöfen als Oberbirten anvertrauet iſt“ 
jo müßte „ver jaganifche Katechismus den fämmtlichen Ordinariaten zur 
Prüfung mit dem Erfuchen vorgelegt werden dafs fie entweder beniel- 
ben wie er ift nach ihrem Gutdünken und Einficht einmüthig genehmi- 
gen, oder aber, daferne etwas daran zu verbeffern fein dürfte, folches 
gefällig ändern und einverftändlich anhero erinnern, folgli einen im 
ganzen Yande einförmigen Catechismum vorjchlagen, welcher ſodann 
durch den Drud zum Nugen der Schulanftalt allgemein gemacht werden 
könnte”. Der Grundjag wurde von der Kaiferin gutgeheißen !), bie 


') Daran wurde aud im ber Solge unverrlct feftgebalten. So wurde mit 
Hoftanzleidecret vom 28. März 1772 zur künftigen Richtſchnur gegeben dafs „die Cen- 
fur über alle imprimenda welche keine theologiſchen Materien betreffen der Schulcom- 
milfton Tag IP eingeräumet fei; in Anſehung ber Neligionsbücher bagegen 
erhielt die f. E. Bildher-Genfurs-Commiffion die Weſſung „dafs folche jederzeit von 
dem Biſchofe Stod cenfuriert werben follen“, 
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Ausführung aber dahin beſchränkt daſs für's erfte nur die drei nieber- 
öfterreichiichen Ordinariate einvernommen werben follten. Die bijchöf- 
lihen Gutachten langten im Yaufe des Jahres 1771 ein: fie billigten 
das Buch und veriprachen es allmählich einzuführen, das erzbifchöfliche 
Confiftorium ſprach nur den Wunfch einiger Aenderungen in unweſent— 
lihen Dingen aus. Nun mußte fih an den Prälaten Felbiger als 
Berfajfer und berechtigten Cigenthümer des Katechismus gewendet wer— 
den, der fich „aus Eifer für die Religion, für das Wohl Eatholifcher 
Etaaten und aus einer augenjcheinlichen Liebe zu feiner ehemalig öſter— 
reichiſchen Yandesherrichaft“ mit edler Uneigennügigfeit bereitwillig fin— 
ben ließ, wobei er fich zu feiner Belehrung die Anmerkungen des wiener 
Orpinariates ausbat. Im Jänner 1772 wurde von der niederöfterreis 
chiſchen Regierung der Katechismus „desgleichen in feiner Diöcefe einer 
vorhanden und welcher ver Kirche und der Negierung Ihrer Majeftät 
Chre, ewig Ehre machen würde“ mit den zuftimmenden Erklärungen 
der Ordinariate und in der durch Felbiger’8 Verbeſſerungen theilweife 
veränderten Geſtalt nach Hof befördert '). ‚ 

Im darauf folgenden März war alles jo weit in Ordnung daſs 
zur Drudlegung gejchritten werben konnte, wofür aber noch zweierlei 
in's reine zu bringen war. Schon in den erjten VBorjchlägen Meß— 
mer's war darauf hingewieſen dafs der allmählich zu bildende Schulfond 
einen Theil feiner Zuflüfle aus dem Meinertrage der Schulbücher ge- 
winnen folle, dajs aber um dieß möglich zu machen ver Schulanftalt 
ein ausfchliekliches Drud-Privilegium ertheilt werden müße. Es be- 
ftanden wohl damals drei Ähnliche Privilegien zu Recht; allein bei nä- 
bereim eingeben zeigte ſich's daſs feines derjelben dem Anfuchen ber 
Schulcommijjion im Wege ftand ?), und am 13. Juni 1772 ertheilte 
jonach die Kaiferin „aus königl. erzherzogl. und landesfürftliher Machts- 
Vollkommenheit“ der nied. öfter. Schulcommilfion ein „Privilegium 
impressorium privativum ... auf alle auf Unkoſten des Schul-fundi 
herausgegeben werdende Katechismi, Evangelien, Buchitabier- YeR- und 
Reben: Büchlein, dann alle übrige zum Unterricht der Lehrer ſowohl 
ald deren Yehruenden eingerichtete, oder fonjten in die Religions» und 


) N. ö. St. num. 2 fasc. K 9 ex anno 1772. 


) Die Privilegien der Job. Bapt. Schilgifhen Erben und des Johann 
Ferdinand Nidel bezogen fich auf die Katechismen des Kanifius und des P. Parba- 
mer; das Privilegium der Jobann Beter von Ghelen'ſchen Erben aber, auf unbe- 
ſtimmte Zeit — und unter jeder Regierung zu erneuern, hatte ein ſchlecht über— 
ſetztes feines Evangelienbuch im Auge, das, wie die Schulcommiſſion mit Grund erwar- 
tete, gegen das vorziiglichere und vollftändigere, zubem nad der neuen Lehrart einge« 
richtete fchlefiiche Evangelienbuch nicht den Kampf befteben könne, 
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Sittenlehre oder in das Allgemeine Erziehungs: Wert auf was immer 
für eine Art einjchlagende deutſche Bücher, Tabellen und Schriften... 
bergejtalten, dafs fie Commiſſion mehr erwehnte was immer für einen 
Namen haben mögende Bücher, Tabellen und Schriften in Drud legen 
faffen, frey verkaufen, und damit nach Belieben disponieren, dabingegen 
niemand anderer, wer der auch immer jeyn mag, fothane Bücher, Ta: 
belfen und Schriften, in dem nämlichen oder einem andern Format 
weder gemindert, noch vermehrt, bei Unferer höchſten Ungnad und einer 
Strafe von 10 Mark löthigen Golves, auch Hinwegnehm: und Confis- 
cirung aller Eremplarien in Unſeren Erb-Königreichen, Fürſtenthümern 
und Yanden nachbruden, auflegen, verfaufen oder verjchleißen folle, und 
möge“. Beinahe anderthalb Jahre jpäter (26. November 1773) wurbe 
der Schulcommiffion von Kaifer Joſeph ein auf das ganze heilige rö— 
mifche Reich ausgedehntes Privilegium verliehen). Doch mit dem 
Privilegium allein war es nicht abgethan, die Schulcommilfion brauchte 
zweitens auch Geld um die Koften der erjten Drudlegung zu be 
ftreiten, und es wurden nach erhaltener kaiſerlicher Ermächtigung bie 
DOrdinarien und Prälaten des Yandes um Beiträge angegangen. Sie 
fanden ſich dazu mit Ausnahme des Biſchofs von Paſſau willig herbei ?), 
und mit allerhöchiter Entjchliegung vom 31. Juli, Hofvecret vom 1. Aus 
guft 1772 Konnte „der jogenannte faganifche Katechismus, wel 
her auf Koften ver Normaljchule herausgegeben wird, in den geſamm— 
ten böhmischen und öſterreichiſchen Erblanden zum Gebraude 
für die dentihen Schulen vorgejchrieben“ ?) und die Yandesitellen 
von Böhmen Mähren und Schlefien, ob und nieder der Enns, Steier- 
mark Kärnten Krain Görz und Tirol, von Vorberöfterreih und vom 
temesvarer Banat davon „zur nacrichtlichen Wiffenfchaft und um 
wegen gleichmäßiger Einführung des gedachten Catechismi an die Or- 
binarien das nöthige erlaffen zu können“ verjtändigt werben *), Das 
war ber jpäter fogenannte Kleine Katechismus. Es wurde aber gleich 
darauf der für die reifere Jugend berechnete „erläuterte“ oder grö— 
Bere Katechismus zur Herausgabe vorbereitet, ein Vierteljahr jpäter 
(November 1772) befand fich derjelbe jhon unter der Preſſe. Dazu 


) Beide —— finden ſich vor mehreren ber erſten Berlagsartifel ber 
wiener Normalichule vollftändig abgedrudt J B. vor dem Leſebuche für Schüler der 
deutſchen Schulen J. Theil 1774, vor dem Methodenbuche 1775, 1776 u. a. 

) Der Cardinal-Erzbiſchof mit 200 fl. nebſt dem Verſprechen ſeinerzeit bie für 
feine Unterthanen benöthigten Abtrüde anlaufen zu wollen; ber neuftäbter Bifchof mit 
100 Stüd Ducaten, der nied. öfterr, Prälatenftand mit 1000 fl. 

N Ther. Gef. Ar. 1421. 

9 H. K. A. 38 v. I. 1772 Stud, Abtb, 
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lamen die Evangelien an deren Auflage ſchon im Jänner 1772 ge— 
dacht wurde. 

Dei all dieſen Vorklehrungen kam es der kaiſerlichen Regierung 
weientlich zu ftatten daſs der Cardinal-Erzbifchof von Wien von Anfang 
ber mit ihr Hand in Hand gieng. Chriftoph Anton Graf von 
Migazzi zu Waal und Solothurn '), einem alten aus dem Veltlin 
nah Wälſchtirol eingewanderten Gefchlechte entiproffen, war geboren am 
18.°) October 1714 und ftudierte im deutſchen Collegium zu Rom Theologie, _ 
damals jhon Domherr in Briren, fpäter (2. März 1742) auch von 
Trient, Prior von St. Yeonhard zu Borgbetto und von St. Egid in 
Talfugana. Franz I. ernannte ihn bei feiner Kaiferfrönung (1745) 
zum Auditor Rotä deutjcher Nation, der Erzbiichof von Mecheln erfor 
ibn 1751 zu feinem Coadjutor wobei er den Titel eines Erzbiſchofs 
von Carthago erhielt. Schon früher von beiden faiferlichen Dajeftäten 
in wichtigen Gejchäften verwendet, bald darauf mit ver geheimen Raths— 
würde befleidet, wurde Graf Migazzi als bevollmächtigter Minifter nach 
Madrid gefandt wo es ihm gelang durch die Uebereinkunft von Aranjuez 
die Ruhe Italiens zu fichern. 1756 erhielt er das Bistum Waizen, 
1757 nah des Cardinals Grafen von Trautſohn Tode das Wiener 
Erzbistum, von welch letterem er am 18. September d. J. feierlich 
Bejig nahm. Das ungarische Bistum hatte er dabei zurücklegen mü- 
Ben, erhielt es aber, al& er 1761 22. November auf Benennung ber 
Kaiferin zur Cardinalswürde erhoben und die Didcefe Waizen meuerlich 
erledigt wurde, auf Lebenszeit als beftändiger VBerwejer wieder um 
itandesmäßig leben zu können. Migazzi ließ die Sorgfalt feiner hoben 
firhlihen Stellung und den Bortheil feiner veichlichen Einkünfte beiden 
Diöcefen in gleichen Maße zu gute kommen ?). „Schönheit und fchmel: 
zende Beredſamkeit ſchmückten jeine früheren Tage“, jagt Hormayr von 
ihm. Er vifitierte feine Diöcefen fleißig, bejtieg häufig den Predigt: 
ftubf, fpendete Kranken die heilige Wegzehrung. Bon feiner ausneh- 
menden Wohlthätigfeit wuſſten die Armen zu erzählen, feine große Fröm— 
migfeit erbaute das Volk. Wenn er in Wien weilte befuchte er täglich 
eine Kirche in welcher das vierzigftündige Gebet gehalten wurde und 
verweilte dort zwei Stunden in Anbetung des hochwürdigſten Gutes, 


) Joſeph Ogeffer Beichreibung der Metropolitanfirde zu St. Stephan in Wien. 
(Ghelen’iche Erben 1779) S. 253—265. (Schniter) die Kirche bes b. Virgilius und 
ihre Hirten d. i. furze Gefchichte des Bistums und ber Biſchöfe von Zrient (Bozen, 
1825) II. ©. 199 f, Hormayr's Wien 2. Jahrgang I. 2. Heft S. 167 fi. 

?, Schniker 20, Hormayr 23. 

) „Bas er als Oberbirt von Waizen getban, wird immerdar unvergejslich 
fein“. Hormayr. Bgl. Ogefier S. 262 ff. 
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Zum Frommen feines Clerus beſorgte er eine lateiniſche Ausgabe ver 
Ermahnungen des b. Karl Borromäus über den Vortrag des Wortes 
Gottes und die Verwaltung ves h. Bußſacraments. In Möpfing er- 
baute er, unterftügt von Maria Tberefia und von der Herzogin von 
Savoyen, 1762 ein Haus worin er alljährlich unter jeiner perjönlichen 
Anweſenheit und Theilnabme eine Anzabl feiner Seeljorger zu drei— 
tägigen geiftlichen Uebungen und Beſprechungen verſammelte ). Mit 
Zubilfenahme ver klesliſchen Stiftung bei St. Barbara errichtete er 
das Alumnat im Curhauſe von St. Stephan, jtiftete mehrere Plätze 
und erhielt durch Unteritügung der beiden heben Frauen zwanzig neue. 
Eifrig betrieb er die Errichtung von Seeljorgejtationen, die Erbauung 
und Heritellung von Sotteshäufern wie zu Penzing (1748—52), Dorn: 
bach (1758), Neulerchenfeld (1761), Hernals (1766) ?). Die jittliche 
und religiöfe Bildung des Volkes lag ibm fehr am Herzen und dieſem 
Deweggrunde entitammte fein Bündnis mit der faiferlihen Regierung 
in allem was jene Bildung fördern konnte. Schon früher hatte Car- 
binal Migazzi den römischen Katechismus in's deutſche überfegen, einen 
Auszug daraus abfaſſen laffen. Die begonnene Schulverbejlerung fand 
in ihm einen aufrichtigen Förderer. Wir haben gejeben wie er mit 
Geldopfern an der Spike jtand, die Bejorgung des jaganifhen Kate- 
chismus unterſtützte; er bat ſich auch fpäter jederzeit die Verbeſſerung 
der Schulfchriften für den Religionsunterricht angelegen fein laffen und 
mit großer perjönlicher Aufopferung die Abfichten Maria Thereſiens 
gefördert. Wenn er Einwendungen machte, jo betraf es Einzelnheiten 
over floſs aus der nothgedrungenen Ueberzeugung ven Pflichten feines 
Hirtenamtes gerecht zu bleiben. Wo ihm ſolche Beventen nicht in den 
Weg traten zeigte er fich überall befliffen die Bejtrebungen der Regie 
rung zu unterjtügen, benjelben beim Clerus Eingang und Geltung zu 
verihaffen. Er war mit ver faiferlihen Regierung einverftanden daſs 
der bunten Verſchiedenheit im Gebrauche ver Katechismen ein Ende zu 
machen jei, und er gieng der erjte mit dem Beijpiele voran die verein- 
barten neuen Religionsbücher feiner Geiftlichkeit vorzufchreiben. 

Leider war der Sprengel des wiener Erzbistums fowie jener 
des Bifchofes von Wiener-Neuſtadt, ver bierin dem Beiſpiele jeines 
Metropoliten folgte, damals ziemlich unbedeutend an Umfang. Jener, 
der ſich urfprünglich auf die in der nächften Umgebung der Hauptſtadt 
gelegenen Pfarren befchränft hatte, war erjt im Jahre 1728 durch den 


) Ogeljer ©. 259 ff. 
?) Kirchliche Topographie von Defterreih II. &. 13, 30 ff., 39, 142, 
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bisher der paſſauer Diöceſe zugehörigen Antheil des Viertels U. W. W. 
etwas erweitert worden; dieſer beſchränkte ſich auf die Stadt und das 
Weichbild von Wiener-Neuftadt mit dem Dorfe Therefienfeld '). Der 
übrige Theil des genannten Bierteld gegen die fteirifche und ungarifche 
Gränze ftand umter der Yurisdiction des falzburger Erzbistums 
und bildete das neuſtädter Archidialonat mit den zwei Decanaten von 
Kirhichlag und im Steinfelve. Die übrigen prei Viertel und das ganze 
Yand ob ver Enns gehörten zum paffauer Bistum, und diejes zeigte 
fih dem neuen Katechismus nichts weniger als hold. Der Fürſtbiſchof 
ven Paſſau Hatte fich nicht nur geweigert einen Beitrag zur Drud- 
beitveitung zu geben, er wollte fi überhaupt zur Cinführung des— 
jelben in feiner Diöceje nicht herbeilaſſen weil er dafelbft erft vor wenig 
Jahren einen eigenen Katechismus eingeführt hatte. Diefe Entſchuldi— 
gung mochte man im Staaterath nicht gelten laſſen. Mit der Ein- 
führung des neuen Katechisinus im der Kleinen wiener und ber noch 
Heineren neuftädter Didcefe, meinte Gebler, werde ber allerhöchften 
Abficht wegen gleichförmiger und methopifcher Unterweifung ver Ju— 
gend in den Glaubenswahrbeiten nur zum geringften Theile entiprochen 
werden; es fei bisher ein großer Fehler geweſen dafs jede Diöcefe fich 
nah Belieben einen eigenen Katechismus gewählt oder, wer weiß wie, 
babe zufammenjchreiben laffen. „Alle dergleichen Widerfeglichkeiten find 
Früchte der unglüdlichen Beftrebung fremder Didcefen in bießfeitiger 
Monarhie, deren fucceffive Abänderung mit Einverftändnis des römi- 
ichen Hofes wohl höchſt erwünfchlih wäre“. Seiner Anficht nach 
müße daher der faganifche Katechismus, den alle Orpinariate ortho- 
der und gut befunden haben, auch in der den größten Theil von Defter- 
reich ausmachenden paſſaniſchen Diöcefe vorgejchrieben werben; dem 
Fürjtbifchofe bleibe e8 unbenommen feinen anberweitigen Katechismus 
in den aufßeröfterreichifchen Bistumsantheilen gebrauchen zu laffen ?). 
Die Kaiferin trat der Anficht Gebler's bei und befahl von der Ein- 
führung des faganifchen Katechismus in allen ihren Ländern den Bi— 
ihef von Paſſau mit dem Beifügen zu verftändigen: „wienach Ich 
Mich verfähe, dafs Er feines Orts diefer Meiner Gefinnung fich 
zu fügen feinen Anftand nehmen, folglich den gedachten Katechismus 


') Klein Geſchichte des Chriftentums in Defterreih und Steiermart VII ©. 
121, wo bie zum wiener Erzbistum urfprünglich gehörigen Pfarren namentlich auf 
5— werden. — Kirchliche Topographie von Oeſierreich XII S. 2350 Anm. * — 
Kleinmayrn) Nahridt vom Zuſtande der Gegenden und Etabt Juvavia u. f. w. 
(Salzburg, 1784, Fol.) ©. 170 1. 


) Cab. U. 1833 v. 3. 1772, 
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auch in dem öfterreichifchen Theil der paſſauiſchen Didceje einführen 
werde‘. Doc der Bifchof, der wie wir wiffen der erfte auf die Uebel— 
ftände einer ungeregelten Wahl verichiedener Katechismen aufmerkſam 
gemacht hatte, war feineswegs aus Wiperfeglichkeit, wie der bitige 
Gebler meinte, der Cinladung der nied. öfterr. Regierung nicht nach: 
gefommen. Es waren faum drei Jahre verfloifen feit er einen neuen 
Katechiemus in allen Pfarren feines Bistums in Gebrauch geiekt 
hatte, er bejorgte daher nicht ohme Grund daſs nach fo furzer Zeit 
eine abermalige Aenderung das gläubige Volk nur beirren könne, und 
fand einen folchen Vorgang um fo bevenklicher in einem Zeitpunft wo 
noch das Misvergnügen nicht überwunden war welches die Aufhebung 
der vielen Feſttage bei einem großen Theile der Bevölkerung hervor: 
gerufen hatte. Der obderennſiſche Religionsconjejs welchem der Fürſt— 
bifchof dieſe Erwägungen mittheilte fand daran nichts auszufegen, ver: 
jtärfte vielmehr ihr Gewicht durch die Bemerkung dafs ſich im Lande 
noch manche der irrigen Glaubenslehre zugethane Yeute befünden, was 
ein behutjames vorgehen in ſolch wichtiger Angelegenheit noch mehr 
empfehlen müße. Da zubem die böhmifchsöfterreichifche Hoffanzlei den 
Umstand bervorhob daſs der pallauifche Katechismus obmehin mit dem 
faganifchen faft gleich fei, die Amwendung der neuen Lehrart nicht aus: 
ichließe, und den vermittelnden Antrag ftellte dafs, um doch etwas zu 
thun und das Publicum fangfam vorzubereiten, einige hundert Exem— 
plare des Büchleins in Oberöfterreich angeichafft und in den größeren 
Städten vertbeilt werden möchten, fo gab zulegt die Kaiferin nach 
und rejcribierte eigenhändig: 
es fan noch in disen land mit änderung des catechismi zuge— 
wartet werden bis weiter in andern ländern wird statuirt 
jein allein in link wels enns oder andern flätten ſolche 
exemplarien austheillen'). 


In Zeiten wo man nur Scharen rechtlofer Parias herbei zu 
peitfchen oder Züge höriger Knechte vorzufordern, wo man Heerben gut 
genährten Viehes nur zufammenzutreiben brauchte, um Menfchentraft 
und Nahrung fo viel man deren bedurfte an Ort und Stelle zu haben, 


) H. K. A. 16 v. 3. 1772 Stud. Abth. — N. öſt. St. unm. 26 fasc, K 6 
de anno 1772, num. 1 fasc. K 6 de anno 1773. 
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da war bloß die Idee theuer, die phyſiſchen Mittel zur Ausführung 
lagen in Hülle und Fülle bereit. Im Mittelalter führte jo manches 
was ſeitdem längſt abgenüßt oder ausgejogen, vertheilt oder zum Ge— 
meingut geworden ift, den Fürſten die reichlichften Mittel zu und wo 
ed darauf anfam großartige Unternehmungen burchzuführen da war um 
die Gelver feine Frage. Der Doge Andreas Doria von Genua wollte 
einen Felſen jprengen lafjen; das Gejtein ſei zu hart wurbe ihm ein- 
gewendet: „Mein Geld ift noch Härter“ fagte er, und ver Felfen 
gieng in Stüde. Aber dieje im wahren Sinne goldenen Zeiten ver 
Könige und Höfe find vorbei, nicht die Idee ift jegt theuer wo alles 
denkt jondern die Ausführung der Idee, das Geld ift zum „nervus 
rerum“ avanciert, die Geldfrage iſt es die fich den jchönften VBorfägen 
als DBleigewicht an die Ferfen hängt und namentlich bei uns, Mo— 
mente beroifcher Kraftanjtrengung abgerechnet, von jeher eine ungebühr- 
lich ängjtlihe Behandlung erfahren hat. 

Wir dürfen uns daher nicht wundern wenn wir bie nied. öjterr. 
Schulcommiffion durch nichts jo jehr außer Athem gefegt ſehen als 
durch das finnen und trachten nach den Mitteln um ihr großartiges 
Borbaben in's Werf zu fegen. Zwar die Auslagen für die Normal: 
ſchule waren für den Anfang gedeckt; jie waren noch mehr gefichert 
als die Kaiferin „von dem bei der therefianifchen Ritterakademie fich 
ergebenden Erjparnis ein Quantum von jährlichen 5000 fl. gegen dem 
allergnädigjt wibmete, dafs der Beitrag welchen die Stadt Wien bisher 
mit jährlichen 1500 fl. abgereichet, nicht minder auch die ex camerali 
abgebenve 1500 fl. zu cessiren haben follen“ '). Auch für ven erjten 
Beginn des Schulbücherverlags war, wie wir gefehen, burch die frei- 
gebige Bereitwilligfeit des geiftlihen Standes von Niederöfterreich zur 
Nothdurft gejorgt. Aber woher für die weitern umfafjenvden Pläne an 
deren Ausführung man allmählich jchreiten wollte die Gelder herausge- 
funden werben jollten, das gab ver Schulcommiffion zu denken. Und 
nicht bloß den Rathskörper bejchäftigte die Frage: einzelne aus feiner 
Mitte, ja ganz fernftehende Perjonen mühten ſich bamit ab und reichten 
Vorſchläge, meift ohne ihre Namen zu nennen, bei Hof oder bei ver 
Commifjion ein. Wenn es zur Beratbung kam, ſei es bei ver Schul: 
commifjion jei e8 bei der Regierung oder Hofkanzlei, fo hatte faft jever 
Rath fein befonderes Hausmittel in Bereitſchaft, das aber meift bei 
näherer Erwägung nad) dieſer oder jener Seite hin Blößen bot. 


) Hofdecret v. 2. Now. 1771 n. ö. Et. num, 18 fasc. K, 9 ex anno 1771, 
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Bon Meßmer's und Hägelin's Vorfchlägen wurbe bereits gefpros 
hen. Im Auguft 1770 kam bei Hof ein Aufſatz zum Vorfchein: „Bes 
trachtungen eines Ungenannten über das Decret die Verbejjerungen ver 
Schulen betreffend“. Darin wurden, um dem beabfichtigten Schulfonde 
reichliche Zuflüffe zu verfchaffen, acht verfchievene Quellen nambaft ges 
macht: 1. Schulgelv für jeves auch zu Haufe unterrichtete Kind im 
Alter von 5—10 Jahren, 2. Strafgelver für Kinder die bei ven Sonn— 
tage» und Feiertagsprüfungen ausblieben, zu 2 fl. 1 bis 2 Ducaten; 
Beiträge 3. von der Kaiferin, 4. von den Bilchöfen, 5. von Bruder— 
und Körperichaften, 6. vom Bürgerfpital und 7. vom fogenannten St. 
Joannis Nepomuceni- Spital in Wien; 8. der Ueberfhujs vom Ber 
fatamt '). Dieſe „Vorjchläge des Ungenannten“, wie man fie fortan 
hieß, wurden den Behörden zur Begutachtung binabgegeben und famen 
im Frühling des folgenden Jahres (1771), von der nied. öfter. Schul- 
commilfion um nicht weniger als neun neue Anträge vermehrt, nad 
Hof zurüd. Es waren dieß nebſt der Hinweifung auf die Erträgnifie 
aus dem künftigen Schulbücherverlage folgende: 9. Anfuchen bei allen 
geiftlichen Gemeinden Körperichaften und Prälaturen; Einbeziehung zum 
Schulfonde 10. des gewöhnlichen Schulgelvdes wie auch aller Zuflüfe 
welche die Schullehrer von höchſten Hofe vom Magiftrate von Grund 
obrigfeiten beziehen, jowie 11. aller Einkünfte der geftifteten Armen: 
ſchulen; 12. Erjparung gewiffer milver Stiftungen, beſonders des lai— 
jerlichen Hoffpitals „in welch’ letteres manches Jahr 2030000 fl. 
zurüdgelegt werden follen“; 13. geſetzliche Vermächtniſſe kinderloſer 
Eheleute und. ledigen Standes verſterbender Perſonen; 14. Aufforderung 
zu Beiträgen von der Kanzel; 15. Ermahnung der jterbenden zu Bei 
trägen durch die Beichtväter; 16. vierteljährige durch die geijtlichen 
Schulinfpectoren in ihren Bezirken anzujtellende Sammlungen beim Adel 
und landesfürftlihen „Dicafterialiften* fo feine Kinder haben; endlich 
deutete Hägelin 17. auf die Fatechetifche und die marianifche Bibliothel 
“ deren Endzweck den nächjten Zufammenhang mit der Schulanftalt und 
dem Schulfonde habe. Uebrigens follte nach der Auffafjung ver Schul- 
commiffion der in folcher Weife zu bildende Fond „respeetu ber Stadt 
Wien ein Hauptfundus, respectu der weiters zu verbreitenden Anftal- 
ten aber ein adminicular-fundus“ fein, weil es fi) von felbft verftehe 


') Cab. U. 2982 v. 3. 1770. — Als BVerfafler wurde in den böchften Regio 
nen Confifiorialis Renſi genannt, der feinen Namen darum verichwiegen babe „bamit 
nicht etwa dadurch das erzbiichöfliche wiener Konfiftorium zu einiger Eiferfucht bewogen 
werde“; bei den Landesbehörden und jelbft bei ber Hoflanzlei jcheint man um bie 
Autorfchaft nichts gewufit zu baben. 
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„dafs jeder einzelne Ort wo die Schuleinrichtung eingeführt werben wird 
feinen particular-fuandum haben müße“. 

Es mag geftattet fein die im der vorftehenden Aufzählung ohne 
Wahl und Ordnung durcheinander geworfenen Vorjchläge unter gewiſſe 
Geſichtspunkte zu bringen. I. Am gründlichſten padten unftreitig Meß— 
mer und Hägelin die Sahe an. Bon jenem gieng ver Vorſchlag 
aus und von diefem wurbe er unterjtüßt, zuvörderſt alles was bis 
dahin unter was immer für einem Titel den Schulen Wien’s zu gute 
lam zufammen zu werfen und in eine Hand zu nehmen (j. oben 10 
und 11). Unter dieſen Grundfag reihte ſich auch der Vorſchlag des 
Ungenannten in Abficht auf das h. Johann Nep. Spital"), fowie jener 
Hägelim’s in Abficht auf die Fatechetiiche und marianiſche Bibliothef. 
U. Einer andern Gruppe gehörten die Ueberſchüſſe gewiſſer Stiftungen 
an, die mit dem Schulwejen von Grund aus nichts zu thun hatten, 
fondern nur darum weil fie fromme Zwede irgend welcher Art ver- 
folgten die Mitbetheiligung an einem jo heilfamen und wohlthätigen 
Inftitute wie die Normaljchule zu gejtatten ſchienen. Dieſen Stand— 
punft hatten die Vorſchläge des Ungenannten in Abficht auf pas Bürger- 
jpital und gewiſſermaßen das Berfagamt, dann jene Meßmer's und 
Hägelin’s in Abficht auf das Faiferliche Hofpital und andere milve 


+) Mit diefem ftand e8 damaliger Zeit fo: Im Jahre 1767 batte die Kaiferin 
den ärarifhen Beitrag von 900 fl. nur mehr auf zwei Jahre bewilligt, dabei ange- 
ordnet daſs auf einen Fond vorgedacht werde um die armen Kinderſchulen auf einen 
feften Fuß zu ftellen. In Folge deſſen berichtete die böhm. öfterr. Hoflanzlei am 2. 
März 1770, fie babe für den anbefoblenen Zwed ihr Augenmerk auf den „vor etlichen 
Jahren eingeführten armen Leuth-Aufſchlag“ defien Ertrag in die Cassa pauperum ein« 
fließe gerichtet; die zur Beſorgung der Almoſencaſſe aufgeftellte Kongregation babe 
jedoch nachgewieſen dafs fie von ibren Einkünften nichts entbehren fünne; * nun ſie, 
Hoftanzlei, einen andern Fond nicht namhaft zu machen wiſſe, jo könne die Fortdauer 
jener Beibilfe abermals nur der faiferlihen Huld anbeimgeftellt werden. Die Kaiferin 
refolwierte eigenhändig: 

einmabl müſſen die armen ſchullen veft gefeht werden und fundirt wan fein 

anderer gefunden wird von armen leuth auffſchlag. indef will vor 1770 und 1771 

noch die 900 fl. beitragen nicht aber länger und wan in leben bleibe dise jahr — 


Als bie Eu are ber cassa pauperum auf Grund bdiejes allerhöchften Be- 
tebles neuerdings in Anspruch genommen wurde, brachte ibr Rector Weibbifchof 
Marrer dagegen eine Vorftelung ein (14. Now. 1771) worüber bie Hoffanzlei den 
Antrag machte auf die Einftreuungen der Eongregation nicht ohne weiters einzugeben 
—— ihr eine ausführliche ee abzufordern. Maria Therefia jchrieb 
jurüd: 
es bleibt bey meiner vorigen resolution das die 900 fl. bey meiner cassa auf: 
hören. wesen der rechnung folle felbe zwar anffsenohmen werden umb dem 
richtigen ein und ausgaab zu wiffen nicht aber will in detail einzugeben oder 
feibe mit chicanen aufziehen — 


Auf folhe Weiſe ftand den Armenſchulen des Johannesfpital® gerade in ber 


zeit ba ber „Ungenannte” fein Auge darauf geworfen hatte eine empfinblide Ein- 
uße an ihren Sirfsuellen bevor. 
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Stiftungen. II. Die übrigen Vorfchläge der drei Projectenmacher, 
nämlich die unter 1—5 9 13 —16 genannten, waren auf gar fein 
Princip gegründet, fie gehörten dem Bereich der Erfindungen an und 
verdankten ihren Urjprung allein vem Bemühen, Mittel von wo es 
auch fei herbei zu ſchaffen durch welche man auf ehrliche Weiſe zu Bei— 
trägen für den Schulfond gelangen fonnte. Doch bei Hof war man 
nicht gleicher Meinung. Ciner der Vorſchläge, Beitrag von ver Kai— 
jerin (3), wurde ganz mit Stillfchweigen übergangen; bei fieben hieß 
ed fie jeien lediglich zu verwerfen (6-8 12 13 15 16); über drei 
jollte weiterer Bortrag erjtattet werden: über das Schulgeld vom häus— 
lichen Unterricht (1), das Strafgelv für die Verſäumniſſe bei ven Feſt— 
tagsprüfungen (2), über die beiven jogenannten Bibliothefen (17); bei 
jechjen wurde theils ohne weiters die Genehmigung ertheilt und zwar 
zur Einbeziehung aller Einkünfte ver Lehrer und gejtifteten Schulen zu 
dem Schulfonde (10 11), theils geftattet einen Verjuch zu machen wie 
mit den freiwilligen Beiträgen der Bilchöfe (4), Prälaten und geift- 
lien Gemeinden (9) Körper: und Bruperfchaften (5), und mit ber 
Aufforderung zu Beiträgen von der Kanzel (14) '). 

Als der Inhalt diefer kaiferlichen Entſchließung an die nied. öfter. 
Schulcommifjion binablam war dort wieder ein neues Project, abermals 
von einem Anonymus, eingebracht worden. Nach dieſem jollte das 
ganze Erfordernis der Schulverbejlerung durch einen Zujchlag zum 
Mietzins der bürgerlichen und Freihäuſer fowie zu der Quartiertare 
„der durch Zuweiſung von Hofquartieren begnadigten Parteien“ gededt 
werden. Der Anonymus wollte nachweijen dafs ein Kreuzer von jedem 
Gulden des Mietzinfes, deſſen Gefammtbetrag in der Stadt Wien er 
auf 600000 Gulden berechnete, einen jährlichen Gewinn von 10000 Gulden 
abwerfen würde. Das Project war in allen Theilen fleißig ausgear: 
beitet, auf Cinwürfe und Bedenken die fich dagegen erheben möchten 
umfichtig Bedacht genommen. Die Schulcommiffion griff dasſelbe mit 
Vergnügen auf. Doch zuvor mußten die von Wien gehört werden, und 
biefe erhoben allerhand Anftände. Sie warfen ven Zweifel auf wie es 
mit leerjtehenden Quartieren zu balten fei; fie wiefen auf die Verän— 
derungen denen die Höhe ver Mietzinfe unterliege; fie machten auf bas 
Perſonale des Reichshofrathes, die auswärtigen Geſandtſchaften, die tür: 
fiihen Unterthanen, auf hohe Standesperſonen aufmerkſam bei denen 
die Cinforberung des Zinskreuzers vielfachen Auſtoß erfahren werde; 
fie fafiten fchließlic ihre Anficht Dabin zufanımen daſs fie „wegen bes 


) A. 5. Refolution vom 10. Mai 1771. Cab. U. 1679. 
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boben Preifes ver Lebensmittel, wegen der durch Herabfegung der In- 
tereffen verminderten Einfünfte, wegen der Steuern womit das Publi— 
cum beladen, wegen des Sechs - Kreuzer »- Almofenbeitrages womit bie 
Quartierstaren mit Ausnahme der Yioreebevienten belegt feien, von der 
Durhführung einer jolhen Maßregel abrathen müßten. Wenn es fich 
hen um eine neue Abgabe handle fo hätte, nach ihrer Anſicht, Anonymus 
vielmehr anf unnötbige freiwillige Yuftbarkeiten, auf Tänze Scaufpiele 
und Spielfarten verfallen follen. Da „fie von Wien“ aber ihre Amts: 
pflicht wicht verfenneten welche es ihnen auferlege die heilfame Errich— 
tung und Berewigung mehrerer folder Schulen aus allen Kräften vor- 
wärts zu bringen, und da fie aufrichtig geſtehen müßten dafs, wenn 
jemals ein Stoff gewejen bei deſſen Bearbeitung mehr die eigene Em- 
pfindung als die Stimme der Amtsfchuldigkeit fie belebt hätte, es ver 
gegenwärtige fei: jo glaubten fie einen andern Vorſchlag machen zu 
tollen um ihr Imtereffe für die Hebung des öffentlichen Schulwefens 
und die Herbeifchaffung der dazu erforderlichen Mittel zu bethätigen. 
Das Publicum, meinten fie, ließe fich leicht zu freiwilligen Vermächt— 
niffen für das Schulwefen vorbereiten wenn die Seelforger beordert 
wirden dergleichen Vermächtniſſe als heilige Werke anzupreifen ; wo ein 
Erblaſſer nicht felbft eine derartige Vorfehung träfe, da wäre burch bie 
Abhandlungsinftanz ein fehr leidliches und andern piis causis nicht 
nachtheiliges Almojen einzubringen, was etwa nach drei Stanvestate- 
gorien gefchehen könnte: von Prälaten und Herren jo wie ver lekte> 
ten Frauen und Witwen mit vier, von Rittern Edlen Honoratioren 
und Handelsleuten für ihre Perfon mit zwei, von Bürgersleuten mit 
einem Gulden. 

Der nied. öfter. Schulcommiffion war diefer Vorſchlag ganz recht, 
aber noch willkommener war ihr ber eben fo jchnellen als reichlichen 
Gewinn verheifende Vorfchlag des Anonymus. Sie hielt fih an bie 
Schrift: „Diefes follte man thun und jenes nicht laſſen“. Als die 
Sache zur Berathung fam glaubten zwar Regierungsrat Gaya und 
Conſiſtorialrath Renfi den Bedenken derer von Wien nachgeben zu 
müßen. Doch Hägelin war dazu gar nicht aufgelegt, und ber Com— 
milfionspräfes wie Dr. Steininger jchloffen fich feiner mit aller 
Wärme verfochtenen Meinung an: Große Zwede, meinte er, bevürften 
großer Mittel; man habe mit Ernft an's Werk zu jchreiten um fich 
nicht von Nachbarn bejchämen zu laffen die mit befcheideneren Mit— 
teln mehr zu Stande brächten; es fei einleuchtend daſs durch den 
Vorſchlag der Wiener die Einkünfte nur langſam und allmählich zufließen 
würben, das heiße die Schulverbefjerung auf Jahre hinausſchieben; man 

Gründung d. d. B. ©. 11 
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möge immerhin auch zu diefer Hilfsquelle greifen, aber dürfe darum 
das Project des Anonymus das allein zu vajcherem Erfolge führe nicht 
bei Seite fchieben; auf alle Bedenken welche die von Wien vorge 
bracht fei fchon gedacht worden, ed komme auf die Ausführung an, 
das übrige werde fich finden. Allein obgleich ſich auch die Regierung 
diefer Auffaſſung anfchlofs '), jo fam doch vom Hofe (28. März 1772) 
die Enticheidung daſs der Vorjchlag des Anonymus „wegen der dem 
Publico andurch zugehenden allzuempfindlichen Bedruckung“ nicht jtatt 
haben könne. Dagegen wurde genehmigt dafs „von ven Berlafien: 
ſchaften auf die von denen von Wien an Handen gelajjene Art und 
nach denen von jelbten beftimmten drei Claſſen ein Beitrag für bie 
Schulen abgenommen werden möge, worzu Negierung die behörige Ein- 
leitung zu treffen hätte“ *). Zugleich erfolgte die Weifung „mit ver 
Einrichtung des Normalinftituts” für dermalen nicht weiter zu geben 
als es die alten und neuen bazu gewibmeten Fonds verjtatteten, auf 
die Vermehrung derjelben „ven jorgjamften Bedacht zu nehmen und die 
Erweiterung des neuen Schulwejend von Zeit zu Zeit mit der Ber- 
mehrung des fundi in das Gleichgewicht zu jeten“. 

Sp war man denn Ende März 1772 eigentlich nicht weiter als 
Anfang Februar 1770 wo zuerjt die Errichtung eines Schulfonds zur 
Sprache gebracht worden war. Denn diejenigen Vorſchläge welche theils 
genehmigt theil® zur verjuchsweifen Ausführung geftattet waren erwies 
jen fich, fobald e8 zur Probe fam, entweder als ungzeitig oder als un- 
fiher oder als unzureichend. Bon ver allgemeinen Einforderung des 
Schulgeldes und von Beitrafung der Prüfungsverfäumniffe konnte jchen 
darum nicht die Rede fein weil die Schulverhältniffe noch weit davon 
waren alljeitig georbnet zu fein. Aus gleichem Grunde ließ fich auch 


) N. öft. Statth. num. 2 fase. K 9 ex anno 1772. 


2) Im 3. 1773 beftanden die Zuflüfle des Schulfondes unter andern im „cha- 
ritativis bei Sterbfällen“ (SÖerrenftand 4, Ritter honoratiores Doctores und Abvo- 
caten 2, Burger 1 fl.) „mur in der Abficht das Publicum nah und nach mit feiner 
Aufmerkfamteit zu Diefem opere pio in testamenti factione zu lenken.“ (Mähr. Gub. 
A. 20. —* 1773 3. 628). — Mit Hofdecret vom 6. Juni (Ther. Geſ. Nr. 1403) 
und a, b. Rejolution vom 16. Auguft 1772 (Cab. A. 1964) wurde, ungeachtet ber 
Einſprache der k. k. Hoflammer, die „Befreiung ber fir bie deutihen Schulen gemachten 
Vermächtniſſe“ von der Erbfteuer ausgeſprochen. — Laut Berzeichnifjes der „Fundi 
zur Normalihule in Wien“ December 1774 war damals die Sache folgendermaßen 

eregelt: „Von dem Prälaten und Herren Stande bey jedem Sterbfall eines Familien 

Bes, worunter jedoch bey benen verheiratbeten die Ebegattinen und Wittwen zu 
rechnen wären, mit 4 fl., von dem Nitterftande dem übrigen Adel denen membris 
universitatis, denen honoratioribus und Sanbelsleuten mit 2 fl., und von ben Pro 
feflioniften und übrigen Bürgersleuten mit 1 fl.; alle übrige geringere wenig bemit- 
telte und arme Yeute, wie aud alle in ber Verpflegung der AÄeltern ſtehende Kinder 
und Hausgenofien werben bingegen gänzlich freygelaſſen“. 
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der Gedanke Meßmer's alle vorhandenen Schuleinkünfte zum Fonde 
einzubeziehen nicht durchführen. Der Fünftige Schulbüchernerlag ließ 
jwar eine regelmäßige Einnahme hoffen; aber er war eben künftig, hatte 
noch feine verfügbaren Einkünfte, bedurfte vielmehr felbft, wie wir ge» 
jeben, fremder Beihilfe um feine Wirkfamkeit zu beginnen. Die Auf- 
forderung des Publicums von der Kanzel war moch nicht verjucht wor: 
den und ed war erjt zu erwarten was babei berausfommen werde. 
Zudem ſprach fich das wiener Confiftorium nicht günftig über dieſe 
Maßregel aus, indem es für angemejjener erachtete zweimal des Jahres 
von Haus zu Haus jammeln zu lajjen und dafür die Monate April 
und September, als in welchen fich der meijte Adel in der Stadt be- 
finde, zu wählen, die Sammlung jollte entweder durch vechtichaffene 
Bürger die ſich diefem mühſamen Gejchäfte unterziehen wollten und 
deren jedem von dem Ordinariat ein ©eiftlicher beizugeben wäre, oder 
durch die Geiftlichkeit allein gejchehen. Diejer Vorſchlag fand bei Hof 
Billigung, doch auch jeine heitern oder ſchwarzen Looſe bargen fich noch 
im Schoße der Zukunft '). 

Nicht wenig hatte man fich endlich von den Beiträgen der geift- 
lihen Perſonen und Genojjenjchaften verjprochen. Allein als es darauf 
anfam fand man verjchlojjene Thüren oder ökonomiſche Ausreden, nur 
bier und da farge oder unfichere Spenden. Die Bijchöfe deuteten ent- 
weder auf ihre jchmalen von Yajten jattjam gedrüdten Einkünfte wie 
der neujtäbter, oder auf das was fie ohnehin für Schulzwede bisher 
geleiftet hätten und noch leifteten wie der paflauer, oder jie erflärten 
jwar für ihre Perjon fich niemals wo es gelte ausfchliegen zu wollen 
aber eine für den Nachfolger bindende Verpflichtung nicht auf fich nehmen 
zu können wie der wiener Cardinal-Erzbifchof, dem die Schulcommijfion 


') Die. f. a. p. Anzeigen vom 16. December 1772 ©. 402-405 bringen 
den Inbalt einer gedrudten Nachricht an das Publicum über eine „a. g. bewilligte 
allgemeine Sammlung durch welche die zur Verbeflerung vorbandener und Erridtung 
neuer Schulen erforberliben Duellen geöffnet werben”. Das „liebevolle Publicum‘ 
wird aufgefordert dieſes Wert „durch eine freiwillige Mildthätigleit zu umterftügen‘‘, 
unter Hinweifung „mie groß das Verdienft fei welches ein ächter Patriot und Chriſt 
durch eine mildtbätige freigebigkeit um die liebe Jugend, um das Vaterland, ja jelbft 
bei Gott ſich machen könne‘; die Beiträge jollten in die werichlofiene Büchſe geworfen 
werden welche „von hiezu beftellten Sammlern aus dem bürgerlichen Stande bes 
Jahres einmal um die Abventzeit berumgetragen werben jollen”. In dem o. a. Ver- 
jeihnifie v. 3. 1773 (mähr. Gub. U. 623) werben unter den Quellen des Schulfondes 
lährlihe Sammlungen „im Advent theild von Burgern tbeils von Weltgeiftlichen‘‘ 
angeführt. Dagegen ift in dem o. a. Verzeichnis der „Fundi zur Normaljhule in 
Wien“ von einer zweimaligen Sammlung bie Rebe, „und zwar in dem Monat 
April und November von ber Beiftlichleit vorgenommen, wobei zugleich eine gebrudte 
Nadriht von dem Nuten ber Normaljchule ausgetbeilet wird und die Ermabnung 
des publiei von Eeiten des Ordinariats nebft den Predigten von ben Kanzeln geſchieht“. 


12° 
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nachrühmen mußte daſs er erſt jüngſthin für Schulerforderniſſe bei St. 
Stephan 500 fl. verabfolgt habe. Die geiſtlichen Gemeinden von Rieder— 
Öfterreich erklärten fih nur zu jährlichen 94 fl. bereit; die Bruder- 
ſchaften wollten, fo lang es ihre Kräfte zuließen, alle Yahre 645 fl. 
geben. Wohl fprachen fih viele Stimmen bei der Schulcommiffion 
und Regierung dahin aus dafs man fich mit dieſen Anboten nicht 
zufrieden geben, vielmehr jtärfere Hebel in Bewegung jegen follte um 
bie zähe Freigebigkeit theils zu fpornen theil® zu zwingen. Der Re 
gierungsfanzler von Pöck wollte die Bifchöfe und Klöfter nochmals und 
zwar befehlsweife angegangen willen; Graf Joſeph Herberjtein meinte 
daſs man die Geiftlichkeit verhalten ſollte auf ihre Unkoſten jeve Schule 
mit Yehrern zu bejegen; Johann Thaddäus Edler von Spaun des 
h. R. R. Ritter beantragte die allmähliche Einziehung der reichbeftifteten 
(anvesfürftlichen Pfarren deren Seelforge man auf unbeftinmte Zeit 
burch geringer bejolvete Aushilfspriefter bejorgen lajlen könnte. Im 
Staatsrath zielte Baron Gebler beſonders fcharf auf die Bruder— 
ſchaften. Er verfocht ven Antrag der Schulcommiffion ihnen ein Ver: 
zeichnis ihrer Kapitalien abzufordern um fich zu überzeugen ob nicht 
gerade die reicheren wenig oder gar nicht beiſteuern; es würden dadurch 
die vermöglicheren zur rühmlichen Nacheiferung angejpornt werden, und 
überhaupt könnten die Bruderſchaftsgelder nach ver Verpflegung ver 
Armen zu nichts bejferem und mütlicherem verwendet werden als zur 
Beförderung der Schulanjtalt. Allein die übrigen Staatsräthe waren 
nicht dieſer Anficht, vorzüglich aus dem Grunde weil die allerhöchite 
Gefinnung ausprüdlich nur auf eine freiwillige Beiftener hinausgehe und 
fich verhoffen laffe dafs der gute Fortgang ver Schulanftalt auch eine 
größere Opferwilligfeit der geiftlichen Körperichaften nach fich ziehen 
werde '). 

Dian war alfo wieder wie vordem auf das projectmachen ange- 
wiejen. Die Schranfen waren abermals eröffnet und es galt neue 
Mittel auszufinnen durch welche dem noch in den Windeln liegenden 
Schulfond auf die Beine geholfen werden könnte. Die Zabl viefer 
Mittel ift denn auch von vielen Seiten her, obgleich felten mit Erfolg, 
vermehrt worden; einer der wenigen glüdlichen aber in der Reihe ver 
Erfinder war niemand geringerer als der Faiferliche Dlitregent. Denn 
während jeine Mutter in ihrem Arbeitscabinet, die Staats: Hof- und 
Regierungsräthe, die Glieder der Schulcommilfion an ihren Sigungs- 
tiſchen ſorgſam die Zuläffigfeit Ausführbarfeit und Crgiebigfeit der 


') Cab. 9. 1833 v. 3. 1772. 
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verfchiebenen zur Sprache gebrachten Hilfsquellen abwogen und immer 
bamit nicht zu Stande kommen konnten, veranftaltete Joſeph II., der 
feine Wiener befjer kannte, gegen Eintrittsgeld zum beten ber Nor- 
malfchule eine Redoute die zahlreich befucht warb und ein annehm— 
bares Sümmchen eintrug !). 


Allein waren auch die Gelomittel noch nicht zur Stelle gefchafft 
deren man fo jehr bevurfte, und lautete auch das Gebot „mit ver Schul- 
verbeflerung nicht weiter vorzufchreiten als die verfügbaren Kräfte es 
gejtatteten‘: jo wurde doch nicht nur von Wien aus rüftig nach allen 
Seiten gewirkt, fondern von auswärts, aus ben verjchiedenften Theilen 
des Reiches famen Berichte, liefen Anfragen ein, wurben Bitten aller 
Art geftellt. Noch waren feit Eröffnung der Normalfchule kaum zwei 
Jahre verfloffen und jchon war in der Stadt und in den Vorftädten 
Wien’s, in Nieveröfterreich und im Yande ob der Enns, in Zirol und 
in Siebenbürgen, in Böhmen und im Küftenlande alles was für Volt 
und Schule ein Herz hatte von ber lebendigiten Bewegung für ven 
Aufſchwung des gemeinen Schulwejens ergriffen. Und nicht eigenfüch- 
tige Wohldienerei, nicht eitle8 vorbrängen war dabei im Spiele, man 
wirkte um der guten Sache willen, von manchen der bejtgemeinten Vor» 
fchläge war und blieb der Verfaſſer unbekannt. 

Das frendige aufblüben der wiener Normalfchule mußte zuerft 
den Blick auf den erbärmlichen Zuftand der zahlreichen Stadt: und 
Vorftadtfchulen lenken. Derſelbe Anonymus, der den Vorſchlag wegen 
des Zinsfrenzers gemacht, hatte auch auf ein Mittel gedacht ven wiener 
Schulen gejunde geräumige und ftändige Wohnungen zu verjchaffen 
und bielt dafür einige große entbehrlichen Raum enthaltende Gebäude 
am geeignetiten, namentlich das Bürgerjpital und jene Klöfter Die zu— 
gleih Pfarren hatten. Mit erfterem war wohl, wie fich bei genauerer 
Einficht offenbarte, nichts anzufangen weil darin Fein Pla zur freien 
Berfügung ftand; dagegen wurde rückſichtlich der Klöfter von Hof aus 
befohlen biejelben, bejonders jene in den VBorftädten, darum „erfuch®- 
weife anzugehen”. Alsbald ftellte fich ein anderer Anonymus mit einem 
Promemoria ein „zur Erbauung einer Schule ohne mindefte Beköſtigung 


) (Welberlin) Dentwürbigfeiten von Wien ©. 96, 
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des allerhöchften oder aerarii eivici“. Auf der Freiung, meinte er, 
befinde fich ein ziemlich großer öder Pla von der Schottenfirche bis 
zu den drei Haken, und wie e8 der Stadt zur merflichen Zierde gereis 
chen müßte wenn diefer Raum mit einem anfehnlichen Gebäude aus- 
gefüllt würde, fo könnte auch der Prälat von den Schotten, denen diejer 
Pla eigenthümlih und die daſelbſt eine reiche Pfarrpfründe beſäßen, 
verhalten werben im dieſem Gebäude zur ebenen Erde eine Schule für 
zweihundert Kinder unentgeltlich gegen Zugejtehung gewiſſer Vortheile 
berzujtellen; wolle der Prälat darauf nicht eingehen jo erbiete fich Ano- 
nymus gegen Ueberlaffung des Grundes jelbjt das Gebäude aufzuführen 
und die Schule binnen einem halben Jahre herzuftellen. Die Verhand— 
fung über diefes Project wurde über allerhöchiten Befehl fofort in Gang 
gebradt. Eine Einwendung des Regierungsrathes bei der Hoffanitäts- 
beputation Yeibmebicus Paul Michael von Zwenhof, es feien erft 
feit zwanzig Jahren die Beerdigungen auf jenem Plage eingejtellt 
worden, unter den begrabenen gewiſs auch viele an ber Peft veritor- 
bene gewejen, wurde durch die gewichtige Stimme van Smwieten’s 
entfräftet, ein neuer faijerlicher Befehl leitete fofort die Unterhandlung 
mit dem Prälaten ein, binnen acht Tagen war biefe begonnen geſchloſ— 
fen und von der Kaiferin genehmigt, und ein Jahr fpäter war ber 
Bau Schon im vollen Gange). Um ben „in der Stadt beftellten und 
bereits abgerichteten fünf Schulmeiftern‘‘ entfprechende Wohnungen zu 
verichaffen, wurde genehmigt daſs die von Wien verhalten würden 
dieß entweder im Weg der Miete oder durch Auffindung geeigneter 
Pläge oder in anderer Weife zu Stande zu bringen; die Schulcommiffion 
erbot fih dazu jährlid 1000 fl. aus ven für die Normalſchule aller- 
höchſt gewidmeten Geldern beizufteuern; die erfte Einrichtung hätte bie 
gemeine Stadt Wien „gegen künftigen Erfat aus dem Schulfundo ex 
cassa eivica‘ zu beftreiten ?). 

Mit der Erweiterung Herftellung und Errichtung von Schulgebäu- 
den gieng die Ausmerzung des alten Schlenprians in der Methode 
Hand in Hand. Es wurde befohlen die Piariften „zur durchgängigen 
Annehmung der verbejjerten Yehrart ohne weiterem und allenfalls unter 
Bedrohung des Verluſts ihrer Schulen zu verhalten”. An die zur Be— 
forgung des ©. Joannis Nepomuceni-Spital8 aufgejtellte Congregation 


') Cab. U. 4323 vom 9. 1771, 933 und 1015 vom 9. 1772, 1858 vom 9. 
1773. Der Prälat verlangte ewige Hofquartiersfreibeit, zwanzigjährige Steuerfreiheit 
und Wegihaffung ber länge des aufzuführenden Gebäubes „dermal ſtehenden bürren 
Kräuter-Ständel“ auf einen andern Plab. 


”) N. ö. Statth. num. 2 fasc, K 9 ex anno 1772, 
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ergieng von Hof aus die Weifung in ihren Schulen die neue Methode 
einzuführen ’). P. Parhamer verfprach feine von mehr als 700 Kin— 
bern bejuchten Schulen nach der Normalmethode einzurichten und fanbte 
einen feiner Schulleute zu St. Stephan. Die Michel von Zoller'ſche 
Schule auf dem Neubau, die Raum für 500 Kinder hatte, beſaß binnen 
furzem vier „‚abgerichtete‘‘ Yehrer und that ihr möglichjte8 um den Unter- 
richt ſobald als möglich auf den Normalfuß zu fegen. Durch die Thä- 
tigkeit der Piariften wurde das neue Syſtem auch außerhalb ver Haupt» 
jtabt verbreitet. Im April 1773 erjtattete bie niederöfterreihiiche Schul: 
commilfion die Anzeige daſs die Piariftenjchulen zu Günzburg und 
St. Pölten bereits reorganifiert jeien; jene zu St. Pölten habe zwar 
noch theils mit der Armut vieler Aeltern theild mit den vielen Win— 
felihulmeiftern zu fämpfen, indeſs ftehe für die Zufunft das bejte zu 
verhoffen 2). 

Aber auch außerhalb Niederöfterreich regte ſich's von allen Seiten, 
die beftehenven Uebelſtände wurden erhoben, Pläne zur Schulverbejje- 
rung entworfen, Anjtalten zur Einſetzung von Schulcommiffionen, zur 
Errichtung von Hauptmuſterſchulen gemacht. In Yinz juchte man auf 
ber mit Glück betretenen Bahn fchnell vorwärts zu jchreiten. Der 
fleifige Gameralprofefjor de Yuca überfandte dem NRegierungsrath 
Hägelin „Anmerkungen die Einführung der Normalfchule im Lande 
ob der Enns betreffend‘ ?); der Yanbrath von Felsberg und ein 
Anonymus brachten über venjelben Gegenjtand ihre Gedanken zu Pa— 
pier, hinter dem leßteren wurde jpäter der paſſauiſche Domberr und 
Seminarbirector zu Enns Graf Engel entdedt. Im der jteirifchen 
Yandeshauptftant bezeigte der Gubernialratd Chriſtoph Freiherr von 
Rottenberg viel Eifer die Sache der Schulverbejjerung in Gang zu 
bringen; Franz Bartholomäus Frid von Fridenberg begab ſich 
nah Wien um durch eigene Anfchauung die junge Normaljchule und 
ihre Yehrart kennen zu lernen; er überreichte dem Regierungsrathe 
Hägelin drei Auffäge, darunter einen „unvorgreiflichen Plan die Ver: 
beſſerung der deutſchen Schulen in Grab betreffend‘ ). Der Prü- 
jivent in den „vorderöfterreihifchen Fürftenthumen und Yanden‘ 
Ferdinand Karl Freiherr von Ulm auf Erbach verichaffte fih aus Wien 


) Hoflanzleibecret v. 28. März; 1772, 
2) Rab. A. 830 vom 9. 1773. 


*) Beil. H zu dem Ncte des Reg. R. Hägelin ad 35 v. I. 172 9.8.4. 
Stud. Abtb. 


*% Ebenda Beil. G — Bon einem andern biefer Auffäge wurbe oben (&. 64 ') 
Gebrauch gemacht. 
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die Schriften über die neuen Schuleinrichtungen und fandte Lehrer an 
die Normalfchule zur Abrichtung. Aus dem öfterreihiichen Küften- 
lande ließ der E. f. Commercienrath zwei Yehrer nah Wien kommen, 
von denen ber eine leider bald darauf jtarb, der andere aber, nachdem 
er die Normalgrundfäge erlernt, auf feinen Schulmeifterpoften nach 
Zengg wieder zurüdgefchidt wurde. In Schlefien war man vor 
allem bemüht fich nach dem Mufter ver linzer Schultabellen verläſs— 
lihe Angaben über den Zuftand der vorhandenen Schulen, ven Gehalt 
ber Yehrer, die Gegenftände jo gelehrt wurden, die Zahl ver ſchul— 
fähigen und der wirklich ſchulgehenden Kinder zu verichaffen; die 1772 
nad) Hof eingefchietten Tabellen brachten dem königlichen Amt den Aus: 
drud der „befonderen Zufrievenheit dafs ſelbes von fich felbft und noch 
vor erhaltenem Allerhöchiten Befehle‘ Hierauf bedacht geweſen, ein"). 
Sogar in Kroatien und in dem fernen Siebenbürgen zeigte man fich 
Ihon befliffen das Schulwefen zu heben. Im den f. k. ausſchl. priv. 
Anzeigen aus ſämmtlichen f. f. Erblanden vom Jahre 1771 °) war eine 
„Nachfrage nach einem Schullehrer“ zu lefen, dem ein Reiſegeld zuge: 
fichert, freie Wohnung Holz und 85 fl. Befoldung verfprochen wurde; 
nebjtbei jollte er von jedem Kinde monatlich 17 Er. für das lefen, 18 
für jchreiben, 24 für rechnen, ebenjoviel für fracturichreiben erhalten ; 
gefordert wurde Kenntnis von deutfch und Latein, böhmifch flavonifch 
oder kroatiſch, ferner muficalifche Ausbildung, vorzüglih im „orgels 
Ichlagen in der Bioline und im Gefang ſoviel für den Gottespienft 
erforverlih”. Im Waifenhaufe zu Hermannftadt waren ber Priefter 
3oh. Theophilus Delpini und der zur Einführung der neuen Lehrart 
von Wien aus dahin geſchickte P. Griep voll Eifer für die gute Sache. 
Im Laufe des Jahres 1772 war die verbefjerte Unterrichtsweife ſchon 
in vollem Gange und zeitlih im Mai 1773 konnte man von Wien 
aus daran benfen, biejelbe durch Abrichtung der Lehrer an den andern 
Stadtſchulen und Einberufung jener aus den beveutenderen Orten des 
Yandes allmählich in weiteren Kreifen verbreiten zu laſſen ®); es follten 
von nun an in beutfchen Orten feine Schulmeifter mehr aufgenommen 
werben bie nicht im der neuen Yehrart bewanbert; die Jeſuiten zu 
Hermannftadt und Kronftadt, die Piarijten zu Mediaſch und Biftrig, 
der umnierte und nichtunierte Biſchof wurden angehalten. geſchickte Sub» 
jecte duch PB. Griep im Waiſenhauſe unterweifen zu laffen, die neue 


) Decret - böhm. öfterr. Hoftanzlei vom 30. Juli 1774 (9. 8. 4. 200 v. 
3. 1774 Stud. Abth.) p i 

?) 13. Stüd vom 25. September ©. 104. 

) Kaif. Patent vom 8, Mai 1773 (Sieb. Hoflanzlei ad num, 1597 v. 3. 1773), 
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Lehrart ſodann an ihrem Wohnſitz und von da in ben benachbarten 
Ortſchaften durch Einberufung und Abrichtung der dortigen Schulmeifter 
weiter zu verbreiten '). 

In der Militärgränze fuhr man mit der Errichtung von Schulen 
fort, obgleich noch im Jahre 1773 geklagt wurde daſs der allerhöchite 
Befehl vom 24. Juli 1764, zufolge deffen wenigftens bei jever Com— 
pagnie eine deutſche fatholiiche Trivialichule aus den Proventen unter; 
haften werden jollte, „noch immer größtentheil® unerfüllt geblieben‘ fei. 
Unter allen Militär-Gränzbezirten war man dem Wortlaute diefer Res 
jolution in jenem des deutfch-banatijchen Regiments am nächiten 
gelommen. Daſelbſt beftand faft in jevem Orte wo deutſche Mann- 
Ihaft angefievelt worden eine Landſchule. Aber wie ſah es noch mit 
der Gejchicklichkeit der Yehrer aus! In einem an den Hoffriegsrath 
eingefandten Berichte ?) wurden unter zehn Schulmeiftern einer als 
„elend“, vrei als „ſchlecht“, zwei als „keineswegs gehörig‘, einer als 
„wicht ſonderlich“, zwei als „mittelmäßig und nur ein einziger ale 
„passable” bezeichnet. An Schulbüchern hatte man nur ven Katechismus 
und die Evangelien. In dem walachiſchen Militär-Gränzbezirt be 
ftand eine Nationalfchule in Mehadia, deutiche gar feine; in dem illy- 
riſchen jtanden drei deutſche Schulen, zu Groß-Kikinda Melenz und 
Kuffith, auf dem Papiere; aber ein Poften war nicht bejegt, von dem 
zweiten lag der Yehrer frank in Weißkirchen; dagegen gab es in ben 
meiften Orten illyriſche Schulmeifter auf Koften der Gemeinden. In 
den drei Regimentern des ſlavoniſchen Generalats, dem broder 
gradiscaner und peterwarbeiner, fieng man mit bem Jahre 1773 an 
dem allerhöchiten Befehle eifriger nachzufommen; bald konnte man ba- 
ſelbſt 50 deutſche Schulen (brod. 12, grad. 17, peterw. 21) nambhaft 
machen; doch mit den Lehrern, felbjt mit jenen die man aus Böhmen 
Mähren und der Stovalei berbeizog, ftand es kaum beffer als im 
deutich-banatifchen Negimente ?). Bon einer Kenntnis und Beachtung 
der wiener Reformen war hier überall feine Spur zu finden. In den 
froatifchen Generalaten gab es noch immer faft nur in den Stabs— 
orten vorjchriftmäßig eingerichtete Schulen. Im Jahre 1772 kam zu 
den vier Regimentsfchulen des karlſtädter Generalates eine fünfte Schule 
zu Bründl für die jenfeits der Capella gelegenen vom Regimentsjtab 


) Bortrag ber fiebenb. — vom 25. zu und Resolutio Augustis- 
simse vom 11. September 1773 (Cab. A. 1910, fieb. H. 8. 997 und 1071 v. 3. 1773). 
) vom 22. März 1774 (9. Kr. 4. 384.) 
* ei bes flavoniihen Generalcommandbo dto. Eflegg 6. Mai 1774 (9. 
. A. . 
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8 bis 10 Stunden entfernten vier oguliner Compagnien ). Im Jahre 
darauf ergieng an basjelbe Generalat der hoffriegsräthliche Befehl an 
allen Orten wo Schulen noch fehlen folche zu errichten, für biefelben 
„aus den Gränizknaben jelbft tüchtige Schulmeifter zu erzielen’ und 
bie Piariften von Karlftadt zu verpflichten dafs fie diefe für den deut— 
chen Schulunterricht „abrichten“ 2). Die Piariften zu Karljtadt fowie 
jene zu Bellovar, warasdiner Generalate, waren überhaupt in jener 
Zeit die Träger der deutſchen Bildung in den kroatiſchen Militär 
Gränzbezirfen. Das Piariftencollegium von Karljtadt unterhielt eine 
zweiclafjige deutſche umd eine vierclaffige lateinifche Schule; in der 
erjteren war ſchon zeitlich im Jahre 1773 die neue Normalmethove 
eingeführt, nach welcher „Sowohl was die Unterrichtung als die Prüfung 
betrifft, eines und das andere zu gleicher Zeit mit der ganzen Schul— 
menge auf einmal vorgenommen wird was vorhin mit jevem Kopf 
einzelweis zu bewirken nothwendig gewejen iſt“ ®). 


In der Diarkgrafihaft Mähren wurde frühzeitig an die Bildung 
einer Schulcommilfion nach dem Mufter der wiener gedacht; doch 
fonnte man fich in ver Sache, da noch feine näheren Weifungen vor: 
lagen, nicht gleich zurecht finden. Man gedachte die Gefchäfte ber 
Schulcommiffion an die olmüger Univerfität zu ziehen; in Abjicht auf 
die Errichtung einer Normalfchule meinte man dafs ver dazu nöthige 
Fond „ohnmaßgebigen Erachtens ganz leicht verfchaffet werben könnte‘ 
wenn jedem Pfarrherrn die Yeiftung eines bejtimmten Beitrages durch 
allerhöchfte Verordnung befehligt und dem Fürftbifchof aufgetragen 
würde die Intercalarfrüchte jeder erledigten und durch zwei Monde nicht 
zu bejegenden Pfründe beizuftenern u. dgl. *). Daſs dem Fürſtbiſchof 
diefe Anträge „nicht nach dem Bleymaß einer genüglich getriefterten 


) Antrag bes F. M. L. Baron Kleefeld dto, Karlitabt 14. Februar und Er» 
laſs des Hoffriegsratbs vom 4. März 1772 (9. Kir. A. 275). 

?) Erlaſs des Hofkriegsraths an das karlſtädter Generalcommande vom 17. 
Yuli 1773 3. 886. Im Solge diefes Auftrages beantragte der inzmwilchen zum Feld— 
zeugmeifter beförbderte Baron Kleefeld am 15. November bie Errichtung folgender neuer 
Schulen: im oguliner Regiment zu Terfich Plasiy Thuin Modruſs und Oftaria, im 
fluiner zu Kernial und Taborifche, im ottochaner zu Bunnich und Perufich, im liccaner 
= —— und Udbina. Gutgeheißen vom H. Kr. R. mit Erlaſs vom 24. November 


) Hofkriegsräthliche Acten. 

) Auftrag des mähr. Landesguberniums an die olmützer Studiencommiſſion 
(vom 30. October 1772 3. 754) einen ftandhaften Antrag zu erſtatten wie und auf 
was Art die „erdeutete“ Normalichule eingeführt werden fönne „und foldhen alebanı 
ir She mittelft bes olmüter Herrn Biſchofs als bafigen Univerfitätsrectors 
ierher abzugeben”. — Protscoll ber GStubiencommilfien vom 28. November und 
9. December 1772 (Mäh. Gub. A.). 
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und von allen Anftänden geläuterten Lleberlegung abgewogen zu ſeyn“ 
ſchienen und dafs er fich in aller Weife dagegen auflehnte, wird jeder- 
mann begreiflih finden. Er ließ fi aber auch über die Neuerung der 
Normatjchule jelbit aus und lieferte damit einen Beweis, wie unklar 
man damals im allgemeinen barüber war was man fich unter Schul: 
verbejferung zu denten babe. Graf Marimilian Hamilton hatte 
offenbar nur die wiener Normalichule mit ihren vier Claſſen und zahl: 
reihen Yebrfächern vor Augen und da konnte es ihm allerdings nicht 
in ven Sinn gehen wie eine folche Anftalt über das ganze Land ver- 
breitet werben follte. Aber auch fonjt erblidte er auf allen Seiten 
wmüberfteigliche Schwierigfeiten. „Dann wo follte man jo viele Schul: 
meiltere hernehmen? over wie jollten fie gejchwind erzieglet werden 
damit fie im Stande wären ber Jugend jene Lehr-Begriefe beyzubringen 
weiche die Normal-Schule in ihrem weithen Umfang befchlieft? Was 
für ein erftaunlicher fundus wurde nicht erheifchet, eine ſolche Zahlreiche 
Menge Tüchtiger Schulmeifter zu unterhalten, wann die Normal Schule 
eine allgemeine Sache werden jollte? und woher jollte Doch ver Fundus 
fommen, damit die berzeitige Schul-Borjtehere, die jelbjten feinen Begrief 
von ber Normal-Schul haben, vie ihnen abgangige Wiſſenſchaften, vie 
fie als Lehrere der Jugend beyzubringen hätten, felbften exit erlehrnen 
fönnten ?* ’) Die olmüger Studiencommilfion und der Fürjt-Bifchof 
mußten ſich darum von der Hoffanzlei belehren laſſen daſs fie „vie 
bei dem Vorhaben hegende allerhöchſte Gefinnung ganz verfehlet, ge— 
ftalten dieſe niemalen dahingegangen die Normaljchule auf die Univer- 
fität zu übertragen”, woran ber weitere Befehl gefnüpft war dafs bie 
nach dem Mufter der wiener zufammenzufegende Schulcommiffion ihren 
Sig nicht in Olmütz fondern in Brünn zu nehmen babe, fo auch vie 
Normalfchule in der legteren Stadt zu errichten fei ?). 

In Krain war e8 ein gewiffer P. Blafius Kumerdai, welcher 
der Raijerin Maria Therefia einen VBorfchlag überreichte wie das Yand- 
volk am thunlichften im lefen und jchreiben ſowohl in Frainerifcher als 
beutfcher Sprache unterrichtet werden könne. Der Vorſchlag wurbe der 
Yandeshauptmannjchaft zur Prüfung gegeben, welche darüber die Aemter 
des innern obern und untern frainer Kreifes, die Aebte zu Landſtraß 
und Sittih, den Prälaten von Freydenthal und den Erzpriefter Martin 


i) Mähr. Gub. ad 422 v. 22, Jänner 1773, 

2) Hoflanzleidecret vom 6. Febr. 1773 (100 v. 3. 1773 Stud. Abth.) Das 
mäbriiche Gubernium hatte in feinem Cinbegleitungsberiht vom 22. Jänner 3. 423 
den Misgriff ber in Olmüg begangen worben ganz richtig hervorgehoben, aud bie 
Berlegung der Schulcommilfion und Normalihule nah Brünn beantragt. 
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Joſeph Iabacin Capitularvechant des Gollegiatftifte® zu Rudolfs— 
wert befragte. Während die andern fich in der Hauptfache mit Ku— 
merdai's Vorſchlägen einverftanden erklärten, nur binfichtlich der Aus: 
führung bin und wieder bejondere Anträge ftellten, wurde von dem 
zulegt genannten Archiviafon ein ganz eigenthümliches Gutachten abge- 
geben, bei welchem es nicht unpafjend fein bürfte etwas länger zu 
verweilen weil es zugleih in mehr venn einer Richtung als ein 
harakteriftiiches Zeichen der damaligen Zeit aufgefaſſt werben mag. 

In dem erjten Theile feines Auffates wandte Jabacin alle 
Gelahrtheit und Redekunſt auf um folgende in der Randichrift ausge- 
worfene Sätze und Schlagworte zu beweifen: 

„Einige Regenten und GeſätzGGebere pflegten ihren Unterthanen das 
Leſen- und Schreibenlehrnen, und den Umgang mit fremden Nationen zu 
verbiethen — 

Urfad) deßen — 

Derley Beyfpiele find auch in denen Göttlichen Echriften zu finden — 

Heut zu Tag ift zwar das Leſen- und Schreibenfönnen, und der Um: 
gang mit fremden Völkern nicht jo gefährlich, wie vormahle — 

Doc; aber dem gemeinen Mann, wie die Erfahrenheit lehret, von feinem 
befonderen Nuten — 

jondern vielmehr wie die beiten Speifen in einem fchlechten Magen. — 

Der Allmächtige Gott hat aud dem Yefens und Schreibens unfundigen 
Fandvolf genugjame Kräften gegeben, dasjenige begreiffen zu fönnen, was 
zu feiner zeitlich- und ewigen Wohlfahrt erforderlich ift. — 

In dem Gefag der blofen Natur waren die Leute weder des Leſens noch 
Schreibens kundig ; das VBernunftlicht sc. ware die Grundregul und Richt: 
ſchnur in Religions- fowohl, als Staatsweſen. — 

Die Idioten befonders in Religionsſachen find glücjeeliger, als die 
Gelehrten. — 

So lang man, fo zu jagen, ein einziges Buch gehabt, ware faft alles 
fromm und heilig. — 

Das Beyſpiel einiger Kirchenlehrer der vorigen Zeiten, fo das Leſen 
und Schreiben, befonders die Yefung der heil. Schrift, der riftlichen Ge: 
meinde eingerathen haben, hat heut zu Tag nicht ftatt. — 

Alle Gründe die Kumerdai für die Nothwendigfeit einer bejjern 
Unterweifung des Yandvolfes vorgebracht fand Jabacin nicht ftichhältig. 
„Das bloſe Lejen- und Schreibenkönnen ift nicht zulänglich, die Gründe 
der Religion, und der natürlichen Dingen begreiffen zu können, wird 
auch dardurch der Fleiß in der Yandwirthichaft nicht vermehret‘ "). Die 
alferhöchiten Anorpnungen und Willensmeinungen würden dem Yandvolf 
mit ausnehmendem Fleiß und Eifer deutlich und begreiflich kundgemacht, 


) Siehe die weitere Ausführung dieſes Satzes oben ©. 67°). 
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und zwar auf viel fürzeren Wegen als wenn dasſelbe des lefens und 
ſchreibens kundig wäre; nämlich von der Kanzel durch vie Geiftlichkeit 
„in den Städten unter dem Trommelftreih, auf dem Land von ben 
Grundobrigkeiten und Landbesgerichtsinhabern an den Feiertagen post 
divina bei häufig anmwefendem Landvolk“. Die Armut betreffend, fo 
ſei folche einestheils „ein nothwendiges Uebel, bejjer zu jagen ein Kunft- 
jtud der Providenz, dem Staat und der Religion nutlich, öfters eine 
Folge des Unfleißes, oft aber auch eine göttliche unerforichliche Ver— 
hängnuß“, und babe anderntheils jedenfalls andere Urfachen mie das 
„‚Trifche Exrempel von Böhmen und Bayern‘ zeige, wo doch gewifs nicht 
die Unwiſſenheit des leſens und jchreibens die Urfache geweſen „daß 
diefe ſonſt glücjeelige Yänder an denen Yebensmitteln große Noth und 
Abgang leyden mußten‘. 

Im zweiten Theile feines Auffages aber ſchlug der Dechant auf 
einmal alle feine früheren Ausführungen in die Schanze und führte 
mit eben jo großem Aufwande von Beredſamkeit und Belefenheit das 
gerade Gegentheil von dem aus was er im erften zu beweijen werjucht 
hatte. Wir wollen den gelahrten Herren ein Weilchen ſelbſt jprechen 
laffen und ihm zu gelegener Zeit in die Rede fallen. 


„Ich bilde mir zwar ſchon voraus ein, daß ſich einer, oder der andere 
von der Geiftlichkeit über diefe meine Eißerung, vorbderift in Anfehung 
der Religion aufhalten durfte, Allein vernünftig zu reden, was jolle man 
vor Bedenfen tragen, auch dem Yandvolf die Glaubenswahrheiten aus dem 
Grund zu zeigen? folten daun wir rechtglaubige Chriften die Geheint: 
nußen unferer 9. Religion dem gemeinen Volk, gleichwie vormals die un: 
glaubigen Aegyptier und andere Völfer verborgen halten ? Freylich wohl, 
mir ift auch befannt, was die Weltweifen ſprachen, daß die Natur das 

- Gold ımd Silber in die Eingeweyde der Erden begraben, und daf fie 
ihre Lehren theils unter tieffinnige Sprüche und Rätzl (sie!), theils 
unter verborgene Zahlen, fo der gemeine Mann nicht verftünde, zu ver: 
fteden und zu verhüllen pflegten, auch die Pehrlinge des Pitagoras und 
Hypocrates die End ablegen muften, daß fie ihre Lehren Niemand offen: 
bahren wollen. Allein fort mit derley Weltweisheit, welche nichts anders 
ware, als ein verborgener Stolz, dardurch fie fich von dem gemeinen Hauf- 
fen unterfcheiden und dem Volk die Abfcheulichkeiten ihrer Religion, fo fie 
gut begriffen, verhüllen wolten. Unfere H. Religion fan überall auftretten, 
fie kann ſich auch aller orthen vollſtändig fehen laſſen, warum follte man 
dann dem Landvolf dasjenige verhüllen, dardurch fie Gott mehr zu fennen 
lehrnen? folte dann Gott eine blinde mehr, als eine erleichte Andacht in 
Geiſt und Wahrheit gefällig ſeyn? erleichtet nicht diefe ſichtbahre Sonne 
die finftern Thäller, wiemohlen etwas fpätter, eben fo gut als die Anhöche 
und Berge? bejcheinigt fie nicht niedrige Stauden, und friechende 
Wim eben fo gut als geftredte Ceder und über die Wolfen fliegende 
Adler“ u. f. w. 
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Folgt eine Stelle aus Ovidio Lib. II. Trist. ad August. Caes. 
zum Beweiſe dafs nicht „das Yejen- und Schreibenfönnen und bie 
Wilfenfchaften ſondern nur ver üble Gebrauch verfelben” vie Sitten 
verderbe, und darnach rüdt Yabacin mit feinem Borjchlag heraus wel- 
cher in folgendem bejtebt: 

Es follen in jeder Pfarre wo fich ein fähiger Schulmeifter oder 
Drganift befindet über freie Anmeldung und ohne eine Nöthigung ein- 
treten zu laſſen, „weilen alle Neuigfeiten denen Banersleuten anfänglic) 
suspeet vorkommen“, eine Anzahl Jungen von 9, 10, 15 und mehreren 
Jahren die Luft und Fähigkeit zum lernen haben von dem Ortspfarrer 
aus verschiedenen Dörfern ausgeflaubet umd das Jahr Hindurh am 
Sonn: und Feiertagen, und auch fonften da feine fo dringende Arbeit 
auf dem Feld, im lejen und jchreiben unterrichtet werden. Ebenſo Fönnten 
auch die Capläne, deren die meiften junge Burfche zum bedienen haben, 
diefe zu gewiſſen verlornen Stunden im lefen und jchreiben unterweijen, 
welches überdieß der Hauswirtihaft und Bedienung nit viel nad: 
theilig wäre, „maßen gemeiniglid von derlei Knechten das Sprichwort 
gilt: Sudant dum vorant, frigescunt quando laborant“. Wenn auf diefe 
Art in jeder Pfarre nur ſechs Buben leſen und jchreiben lerneten, fo 
würden nur in Unterfrain allein im erften Jahr 360, in den erjten 
zehn Jahren 3600 leſens- und fchreibensfundige Perfonen zu finden 
fein, wodurch aud) viele andere zur Nacheiferung geneigt und fo diefe 
Kenntnis immer weiter verbreitet würde; infonderheit wenn die Aeltern 
und Brodherrn die fleifigeren der Lehrlinge z. B. am Ende des Jahres 
mit einem bejondern Hutband u. dgl. befchenkten und aneiferten; „dann 
auch bei dem Bauernftand non raro magnum gloria calcar habet“ N, 


Doch in Wien hatte man wenig Yuft auf den gefünftelten Bor: 
ichlag des beredten Herrn einzugeben, jondern kam ver Bejcheid es fei 
Wille der Kaiferin daſs auch in rain wie in andern Grblanden bie 
Normalfchule eingeführt und eine Schulcommiffion nievergejegt werde; 
auch ſei ein Schulfond zu gründen und darüber Anträge zu erjtatten, 
für den Anfang wolle die Kaiferin einen Fleinen Vorſchuſs von 1000 
bis 1500 fl. maden; als Borjtand ver laibacher Normalichule habe 
Blafius Kumerdai, mit Rüdficht auf feine bei Entwerfung der Anträge 
zur Schulverbeſſerung bezeigte beſondere Einficht, Jeinerzeit einzutreten, 
vorläufig aber feinen Aufenthalt in Wien zum Beſuche der Normal- 
ichule zu benügen ?). 


) „Bebenten und gutächtliche Eißerung über den won einen gewifien Blasio 
Kumerdj bei Allerhöchfter Gehörde angebracht · und allhero remitirten Vorſchlag“. (Bei« 
lage zu 9. K. A. 5 0. 3. 1773 Stud. Abth.) 

2) Hoftanzleidecret vom 12. Juni 1773 (3. 5 Stud. Abth.). 
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Unabhängig von Wien bat im Königreiche Böhmen die Schul: 
verbejlerung Anfänge genommen die zunächſt an bie aufmunternpen 
Erfolge im benachbarten Schlefien anfnüpften. 

Schon zeitlih im ven fechziger Jahren hatte auf Antrieb eines 
gewilfen P. Scholz Weltpriefters der fehulfreundliche Kauf- und Han- 
delsmann zu Friedland Joſeph Schmied einen in Prag ftudierenden 
jungen Menfchen, Joſeph Sembdera mit Namen, nah Sagan geichidt. 
In feine Baterjtadt zurücgefehrt machte Sembvera mehrere junge Yeute 
die Luft und Beruf zum Yehrfache zeigten mit ven Vortheilen der Fel— 
biger’fchen Unterweifungsart befannt und verfchaffte dadurch viejer an 
der Stadtfchule von Friedland, bald auch an einigen benachbarten Yand- 
ihulen Eingang. Doc gieng die Sache nicht ohne Schwierigfeit von 
jtatten; es waren nicht nur eingewurzelte Borurtheile des Volkes zu 
bekämpfen, auch ven Schlendrian und die Bequemlichkeit der alten 
Schulmeifter hatte die neue Lehrart gegen fi, vor allem die Yautier- 
methode die fpottweife mır der „Stummenunterricht‘‘ geheißen ward '). 

Mit ungleich größerem Erfolg und vafcher verbreiteten Anjehen 
wurde einige Jahre ſpäter dasſelbe Werk im ſüdlichen Böhmen von 
einem Manne unternommen den wir bier in begränztem Wirfungsfreife 
beginnen, eigenhändig die Art an den Stamm legen, die Pflugichar in 
den von Unkraut überiwucherten Boden ſtoßen fehen werben, ber aber 
binnen kurzem vor unfern Bliden höher emporfteigen, immer ausge: 
dehnter wirken, mit ftets gewaltigerem wohlthun auf dem Gebiete ver 
Schule und Volksbildung um fich greifen fol. Ferdinand Kinder- 
mann, geboren am 27. December 1740 ?) zu Königswalde bei Schlu- 
fenau, wurde im Jahre 1771 ver Pfarre von Kaplig einem Stäbtchen 
im bubmweifer reife Böhmens vorgeftellt. „Da ich die Reihe ber 
Pflichten überdachte die mir oblägen”, lauten feine eigenen Worte, „fo 
fiel mir unter den Grundlinien die ich zu dem Plane meiner Seeljorge 
zog jene von der Erziehung der Jugend und von ber Verbeſſerung ber 
Schulen vorzüglich in die Augen“. Ganz erfüllt von der hohen Wich- 


') Der Cantor und Mufterlebrer Joſeph Springsholz. Mareſch Jahrbuch 
1857 ©. 37 fi. — Springsbolz war einer von Sembdera's Jüngern; er fam 1765 
an ber Seite feines Baters nah Dittersbah und begann dort nad ber ſaganiſchen 
Weiſe zu umterrichten. 


2) Mittheilung bes Herrn Schulrathes Mareſch. Eine andere Angabe bezeich- 
net den 27. September 1741. 
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tigkeit dieſer Aufgabe, begeiftert von dem Gedanken fie heilbringend zu 
löfen, feiner ganzen Anlage und Gefühlsrichtung nah Schulfreund und 
Kindermann — nomen omen! — beſchloſs ver neue Pfarrherr von 
Kaplitz vor allem fich ſelbſt mach jeder Richtung hin ſchulmäßig aus 
zubilden, mit den beften Einrichtungen und VBorgangsweijen vertraut 
zu machen. Durh Meoralphilofophie gejchult „ohne welche man in ber 
Erziehung feinen Schritt machen kann und ohne welche die bejte Me 
thode Mechanie iſt“, Gefinnungsgenofje Karl Heinrih Seibt's Pro: 
fejfors der Schönen Wiſſenſchaften und der Moral in Prag, der gerade 
damals feine Vorlefungen über die Erziehungsfunft vor einem glänzen- 
den Hörerfreife begonnen hatte "), in dem braunjchweigifchen, dem preu: 
ßiſchen Schulreglement, den Felbiger'ſchen Schriften zu Haufe, unter: 
nahm Kindermann jest eine Reiſe nah Sagan um durch unmittelbaren 
Augenfchein die dortigen durch das ganze katholiſche Deutichland be: 
rühmten Schulen fennen zu lernen, burch perjönlichen Umgang mit 
Telbiger, Benedict Straub, dem wadern Schulmann Joſeph 
Kautſchke die bisher gewonnene Theorie in lebensgrüne Praris um: 
zumwandeln, und fehrte nachdem er gefunden was er gejucht auf feinen 
Poften nah Kaplig zurüd, „Der erite Tag den ich der Seeljorge wid: 
mete war auch ver erite den ich anf die Schule verwendete‘, erzählt er 
jelbit. Im welchem Zuſtande fih damals die Yandfchulen Böhmens 
befunden, haben wir ſchon gejehen. Kindermann fieng damit an fi 
den Echulmeifter und ein paar Kinder auf fein Zimmer zu nehmen, 
jenen im lehren dieje im lernen zu unterweifen. „Ich führte eine neue 
Yehrart ein ohne es merken zu laffen und Fam dadurch vielen Hinder— 
niffen zuvor die fich bei Neuerungen vdiefer Art, wenn man fie auf 
dringen will, um fo häufiger hervorthun.‘ Die Sade gieng gut von 
ftatten; bald war die Luft des Lehrers, der Eifer der Kinder, die Auf- 
merkfamfeit ver Aeltern gewonnen. Binnen drei oder vier Wochen hatten 
Kindermann's Zöglinge den ganzen Katechismus erlernt mit bem man 
fonjt in vielen Jahren nicht zu Rande fommen konnte. „Die Kinder 
wachten aus dem Schlummer auf; viele kamen aus Neugierde das 
Schaufpiel der gleichjam zaubernden neuen Lehre zu fehen und viele 
blieben um fich gleichfall® unterrichten zu laffen. Kindermann fette 
vorzüglich zwei Hebel in Bewegung um ber Schulverbefjerung fchnelfen 


— — — —w 


) Seine Antrittsrede „von ben Einfluſſe der Erziehung auf bie Glüchſeligkeit 
des Staates” erjchien 1771 in Drud (Prag Mangold), dem Gnbernialjecretär von 
Koranda gewidmet, einem Manne den wir noch näher fennen lernen follen. — In 
demſelben Jahre erichienen die „alademiſchen BVorübungen aus ben von 8. H. Seibt 
gehaltenen Vorlefungen über bie deutſche Schreibart“ die ih nur bem Titel nach femme. 
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Eingang zu verjchaffen: eine ſchöne Handſchrift die auch den gemeinen 
Mann befticht und den Mufikunterricht. „Der Mufif find Aeltern 
immer geneigt ; ihre Kinder lafjen fich zu ihrem Vergnügen in ver Kirche 
bören und viele werden dadurch in fromme Stiftungen oder Seminarien 
aufgenommen.“ 

Aber noch fehlte es der Schule jo gut wie an allem, bis es dem 
eifrigen Pfarrer gelang ven Schutzherrn des Städtchens Grafen Bu— 
quoy und die Bürgerjchaft ſelbſt in das Intereſſe zu zieben; jener 
lie$ das mangelnde Geräthe berbeifchaffen und verſah die Schule mit 
den nöthigſten Büchern, der Graf und die Bürgerfchaft miteinander 
jtifteten ven Gehalt für einen zweiten Yehrer. Kindermann unternahm 
eine Reife nach Wien. Die Beobachtung daſs die hohe Kaijerin ſelbſt 
an dem Gebeihen der dortigen Normalichule Antheil nehme ergriff ihn 
mächtig, „das Bewuſtſein dafs vergleichen Bemühungen jogar von den 
f. E. Diajeftäten in Betrachtung gezogen und unterjtügt würden” war 
ihn „eine neue Zriebfeder zur Fortſetzung der fapliger Schularbeiten‘, 
für die er fich an feinem Caplan P, Simon Kudler einen tüchtigen 
Helfer heranzuziehen verftand. Bereits hatte der Ruf von der guten 
Einrichtung feiner Schule die Blide ver Nachbarſchaft auf fich gezogen; 
Herrichaftsbefiger Kirchenfürjten Schulfreunde famen zum Befuche und 
die Gefchenfe die viele derſelben zurüdliegen jpornten den Eifer ver 
Lehrer wie der Schüler fortwährend an; die Stadt Krumau und ber 
bortige Prälat Franz de Paula Freiherr Kfeller von Sadhjengrün 
jandten einen Geiftlihben und einen Yehrer zur Abrichtung auf drei 
Monate dahin. Kindermann fonnte daran vdenfen ed auch mit einer 
Dorfichule zu verſuchen; der um dieſe Zeit in Meinetichlag erledigte 
Schuldienſt bot ihm die Gelegenheit jolchen mit einem feiner Lehrer zu 
bejegen dem er eine eigene Iuftruction auf den Weg gab, ein Mufter 
von treffender und gehaltreicher Kürze '). 

Aber nun Fam eine jchwere Zeit, welche die junge mit fo fchönen 
Erfolgen fich entwidelnde Anftalt ganz zu veröven drohte. Jene furchtbare 
Hungerenoth in Böhmen, die Folge der zwei traurigen Misjahre 1770 


) Schreibart und Gebanfen verratben durchaus ben künftigen großen Schul- 
reformator. „Sebentet nicht mein Freund‘, rief der Meifter feinem Jünger zu, „daſs 
ber Eifer zum Beſten ber Erziebung allein den Echulmann ausmache, noch weniger 
dafs e8 geringe Mühe erforbdere, und daſs e8 feine Kunſt fei auf dem Dorfe Schule 
zu balten. Je rober das Holz woraus ihr das Bild bauen follt, je mühſamer und 
tünftlicher ift e8 den Endzweck zu erreichen‘, — „Hütet euch eifriger Schulfreund 
das alte in einem gebieteriichen Zone und mit Verachtung zu verwerfen. Es ift nichts 
nenes jo gut Das nicht eine verbafite Seite, und nichts altes jo übel das nichts 
gutes hätte. Je mebr ihr die Abfiht der Schulreformation verfteden werdet, befto 
mehr Früchte werbet ihr einernten“. 

Gründung b. 8.8. ©. 12 


— 18 — 


und 1771, prüdte auch auf die Schule von Kaplig. „Die Kinder ver- 
liegen die Schule aus Mangel des Schulgelves, ob es gleich wochent- 
lich nur ſechs Pfennige betrug. Viele kamen die Woche einige Tage, 
neigte fich die Woche zu Ende und fam der Zahltag jo blieben fie aus. 
Biele juchten zur Schulzeit ihr Brot von Haus zu Haus. Fiel in der 
Woche ein Feiertag ein, ed mochte nun ein aufgehobener oder gebotener 
fein, jo hielten viele die ganze Woche Schulferien um nicht etwa das 
ganze Schulgeld für fünf Tage entrichten zu müßen. Dieß jchmälerte 
die Nahrung des Schulmeifters und ſchlug feinen Muth eifrig fortzu- 
fahren nieder“. Dazu famen die Unarten von früher mit verftärftem 
Troß. „Man hörte immer das alte Lied. Die Neltern fhügten vor 
fie könnten ihre Kinder zur Schulzeit nicht entbehren. Der Strider 
brauchte jie zum wolleframpeln oder handſchuhnähen, der Weber zum 
jpuhlen, der Inmann zum fpinnen, die Mutter zum kinderwarten, ber 
Yandwirt um entweder das Haus in feiner Abwejenheit oder das Vieh 
im Sommer zu hüten; im Winter könnten fie der Kälte wegen und 
aus Mangel der nöthigen Kleider nicht zur Schule kommen“. Doc 
Hinderniffe und Schwierigkeiten jpornten nur den Eifer des uner— 
müdlichen Pfarrherrn. Er ftreute Bücher unter die Yeute aus die fie 
von dem Nugen eines guten Schulunterrichtes belehren jollten. Er 
benügte jeden Anlajs des täglichen Verfehrs um den Aeltern in's Ges 
wifjen zu reden. Endlich bot ihm am Sonntage Seragejimä der Bibel» 
ſpruch „Es gieng ein Siemann aus feinen Samen zu ſäen“ willtom- 
menen Anlafs um in feinen Kirchlindern befjere Weberzeugungen wach 
zu rufen und die Nichtigkeit ihrer Entjchuldigungen in das grellfte Yicht 
zu jegen. „Sch hatte das unausfprechliche Vergnügen‘ jagt Kinder— 
mann „zu jehen daſs dieſe Prepigt auf die Herzen ver Zuhörer Ein- 
drud gemacht hatte. Biele entſchloſſen fich ihren Kindern lieber eine 
gute Erziehung ale Vermögen zu binterlaffen. Viele wollten ſich's lie- 
ber vom Mund abvarben als ihre Kinder von dieſer Seite ohne Hilfe 
zu laſſen. Der Magijtrat verleitete die Bürgerſchaft dahin daſs fie 
einwilligte das Schulgeld aus der Gemeindecafje jährlich zu bezahlen“. 
Doch hob ſich das Uebel nur langlam; Schulverfäunmiffe, Abhaltung 
der Kinder vom Schulbefuh kamen noch häufig vor, und von einer 
ziwangsweifen Nöthigung wollte Kindermann nichts willen. „Die Er- 
fahrung bat auch gelehret daſs die gezwungene Schulverbejjerung, die 
man gleichfam mit ſtürmender Hand eingeführet, Heuchler, redende Ma— 
Ichinen, aber Feine moralifche Menſchen erzeugt hat. Mir blieb nichts 
als die Hoffnung übrig dafs mein Eifer, der Yehrer Einficht Emfigfeit 
und Geduld endlich doch die Falten Herzen erwärmen und der Fortgang 


x 
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der Kinder die Aeltern von felbjt bewegen würde ihre vorgefafften 
Meinungen abzulegen und unfern Schulbemühungen aufrichtig und aus 
eigener Entjchliefung Hand zu bieten. Ich empfahl allen Schulcandi» 
daten fie möchten nie vergefjen dafs nur Kinficht und eifrige Arbeit 
famfeit Schulen verbefjern, doch nur alsdann wenn der Eifer von ber 
Sanftmuth begleitet wird. Ich fügte noch Gellert's Rath hinzu ben 
der Vater feinem Sohne, der mit ihm in’8 Holz gieng und von Mücken 
geplagt ward, gab"). Solch unverbroffene Ausdauer verfehlte nicht 
lange des Erfolges. „Immer mehr eltern legten ihren Eigenfinn ab 
und traten auf die Seite der guten Sacde über. Die Anzahl ver 
Sculfinder nahm mit dem wachjenden Fortgange der neuen Methode 
täglich zu. Unfere Geduld und Stanphaftigfeit fiengen an fich immer 
mehr ihrer Belohnung zu nähern, indem wir von Zeit zu Zeit neue 
und, was uns für die Anfrichtigkeit ver Belehrung Bürge war, frei: 
willige Brofelyten machten”. Dazu trug nicht wenig das Aufjehen 
bei das die fapliger Schulanftalt in immer weiteren reifen erregte. 
Schon beichräntte es fich nicht bloß auf die Nachbarſchaft, auf den 
Kreis — durch das ganze Königreich, über die Gränzen des Yandes 
hinaus verbreitete fich ihr guter Ruf. Von nah und fern wallfahrteten 
Schulfreunde, fandten Schulgönner geiftlihe und weltliche Yehrer nach 
dem Kleinen Städtchen Kaplig, wie fie bisher nur nah Sagan gewall: 
fahrtet, Lebramtsbefliffene gejendet hatten. Der Provincial der böh— 
mifchen Serviten, der Prior des Stlofters ragen, der Prälat von 
Hohenfurt ſchickten Glieder ihrer Stloftergemeinden zu dem gefeierten 
Kindermann; aus dem f. f. nordiſchen Collegium zu Yinz Fam ber 
Schreib: und Rechenmeifter Wenzel Goldkalb. Der Schugherr des 
Städtchens Welletſchin wuſſte den durch eine verheerende Feuersbrunſt 
verunglüdten und ven ihm vwäterlich unterjtügten Cinwohnern nicht 
beffer aufzubelfen, als indem er ihre Schulen auf einen neuen Stand 
jegte und mit Yehrern die in Kaplig ihre Bildung geholt hatten 
verjah ?). 


) Gellert's Kabeln und Erzählungen, der Knabe und die Müden: 
Ein Heiner Feind, dieß lerne fein, 
Wil durch Geduld ermübet fein“ u. ſ. w. 


2) Nachricht von der Landſchule zu Kaplig in Böhmen. Unter ben Schute Sr. 
Ercellenz des Herrn Grafen von Bouquoi. Von dem bafigen Dechändt Ferdinand 
Kindermann berausgegeben. Zweyte verbeilerte Auflage. Prag bey Johann Ferd. 
Edlen von Schönfeld 1774 (1. 8, 68 Seiten. Am Ende: „Geichrieben Kaplit ben 31. 
März im Jahr 1774.) ©. 20 ff. ift die ſchöne Inftruction für ben neuen Lehrer in 
Meinetichlag nachzuleſen. Leider hat X. von feiner berrlihen Predigt am Sonntag Se 
zagefimä nicht den vollen Wortlaut aufgenommen, fonbern nur ©. 28—43 bie bebeu- 
tendften Stellen. 

12* 
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Das große Kunftftüd, das Kindermann mit feiner Schulverbei- 
ferung zu Stande gebracht hatte und worauf er fich das meifte zu gute 
hielt, bejtand darin ven Schulleuten gezeigt zu haben „wie fie bie 
Schule ohne fundo publico verbejjern, wie jie den aufjteigenden 
Schwierigkeiten entgegen arbeiten, wie jie das große im Eleinen 
anbringen” könnten. Längſt ſchon hatte ihn vie öffentliche Meinung 
als „Dechant“ bezeichnet. Durch die fortwährenden Zumuthungen die— 
jes Titels, den er immer als ihm nicht gebührend ablehnen mußte, 
fand er fich zulett bewogen beim f. e. Confiftorium darum einzujcrei- 
ten, in Folge dejlen ihm mit Decret vom 9. Jänner 1772 „praestitis 
praestandis“ dieſe Auszeichnung verliehen wurde. „Sch nehme viele 
Ehre an’, jehrieb Kindermann am 24. darnach an den Archiviafon von 
Krumau und f. e. Koran-Bicar Freiherrn von Kfeller, „ich werde trach— 
ten jelbe durch mein Verhalten zu verdienen. Wenigitens trägt fie 
mir izt ſchon fo viel ein dafs ich nicht mehr aller Augenblicde genötbigt 
bin zu fagen: non sum. Ich bin faft müde geworden durch mündliche 
Entjchuldigungen und jchriftliche Betheuerungen dafs ich fein Dechant 
bin. Fünf Gulden glaube ich find die Ausgabe davon und die Erſpa— 
rung der Gntjchuldigungen und Deprecationen werden meine Ein— 
fünfte fein‘ "). 

Die Schulverbefferung in Böhmen verbreitete fich immer mehr 
auch in andern Theilen des Yandes, theils von Friedland oder Sagar, 
theil8 von Wien oder Kaplig ihren Ausgang nehmend. Im Reichen 
berg erwarb fih der Schuldirector Franz Schulz Verdienfte. Der 
Bifchof von Yeitmerig Emanuel Ernjt Graf Walpjtein fuchte die 
neue Lehrart in feiner ganzen Diöceſe einzuführen und ſchickte einen 


') Die „praestanda“ für diefe Titel-Berleibung beftanden in 60 fl. „pro Re- 
verendissimo Archiepiscopali Officio“ und 6 fl. „pro ejusdem Cancellaria*. — Die 
Einficht der Originalpapiere welche fih auf diefe Angelegenbeit bezieben verdanle ih 
der Mittheilung bes Herrn Yocaldehants von Kaplitz P. fr. Kamaryt durch freumd- 
liche Vermittlung des Herm Sculratbes Mareſch. In dem Briefe berührt Kinder» 
mann zugleich eine ſchmutzige Erbichaftsangelegenbeit, Die er frob fei, wenn aud für 
ihn mit Schaden und Verdruſs, zu Ende gebracht zu feben. „Ein durchſichtiges Dad 
ift mir noch übrig geblieben, die geſunde Yuft Tann frei Durdhftreichen, nur leider daſs 
mich zu gleicher Zeit auch Schnee und Regen befuchen. Ich danke Gott alle Tage 
dafs ih mit den —ſchen und dem M— nichts mehr zu tbun babe“. Er bofft 
nächſter Tage nah Hobenfurt zu kommen und mündlich mehr über dieſen Gegenftand 
jprechen zu können. Dabei gedenkt er des Prälaten Hermannus Kurz mit rübmen- 
den Worten: „Ich babe jederzeit des Herrn Prälaten ausnehmende Verdienſte geſchätzt; 
fein durchdringender Berjtand und fein wobltbätiges Herz werben aller Hochachtung 
nad fich zieben. Seine Gelehrſamleit, die in feinen gejchriebenen Büchern berrict, 
ift der Welt mehr befannt als daſs fie meines Yobes bedarf. Ich werde auch jeder 
de meine ganze Zuflucht zu ihm nehmen jobald als ich feiner Hilfe werbe bebürf 
tig fein“. 
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Geiftlichen an die wiener Normalfhule.. In Braunau waren die fa- 
ganiihe Methode und die fchlefifhen Schulfchriften 1773 ſchon im 
Gebraude. Graf Öernin begann erledigte Schuldienſte auf jeinen 
Herrichaften mit Zöglingen des fapliger Dechants zu beftellen. Fürſt 
Fürſtenberg fandte den Weltpriefter Karl Benda mebit einem 
weltlichen Lehrer nah Sagan und nahm mit den zurüdgefehrten bie 
Schulverbefferung auf den Herrichaften Pürglig Lautſchin Dobrowig 
in Angriff ) u. ſ. w. 


) Beifpiel welches ber durchl. Herr Karl Egon Fürft von Kürftenberg bei Er- 
rihtung einer Normalichule auf feinen Gütern in Böhmen gegeben. Dresden 1776, 
8 — Ich bebauere das Bilchlein in keiner umferer Bibliotbelen auftreiben gelonnt zu 
ge nicht einmal, was jedenfalls bemerkenswert, in der fürftlich Fürftenberg’ichen 
zu Prag. 


Drittes Buch. 


Der Sıhulplan des Grafen von Pergen. 
(Auguft 1770 — October 1772.) 


„Meberdiek bläft der pädagogiſche Reformationdgeift anıko in 
Deutichland aus allen vier Winden, und man lann nicdt genug 
auf feiner Hut jeyn wenn man ih Schritt vor Schtitt mit pas 
tadoren und ungereimten Sähen balgen muß, die man bald in 
Metbodenbücdern, bald in Anweiſungen, Ginrichtungen. unvorgreifs 
liben Gedanken und Romanen und zu überfallen ausſchickt.“ 


Prager gelebte Rachtichten 25. Stüd 17. März 1772. 


Ideen und Vorfchläge zur Schulverbefferung, Gedanken neue 
Methoden Shfteme über. Erziehung und Unterricht jchwebten in ber 
zweiten Hälfte der fechziger und in der erften ber fiebenziger Jahre des 
achtzehnten Jahrhunderts fo zu fagen in der Luft. Das Interejje für 
Aufklärung und Volksbildung erfaffte und bewegte die verjchiedenften 
Kreife; es bejchäftigte ven menfchenfcheuen Weltweifen in feiner Stubier: 
ftube, e8 erfüllte das Gehirn aberwigiger Projectenmacher; aber es 
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feſſelte auch die Aufmerfiamfeit des gereiften Staatsmannes, zog ben 
Blick wohlwollender Fürften auf fich. 

Mehr noch als im übrigen Deutfchland war dazumal in ben 
Öfterreichifchen Ländern eine Zeit jugendlicher Frifche und Begeifterung, 
aber auch jugendlicher Unreife und Lebertreibung, die mit verwunberten 
Augen hinein blickte und mit hajtiger Freute zugriff in eine Welt von 
Dingen welche ihr eben erjt aufgefchloffen war und im welcher fie fich 
nun luſtig und übermüthig herumtummelte. Alles war ihr neu und 
ungewohnt, bis auf den Gebrauch der Sprache die fich kaum erjt auf 
den Lehrſtühlen der hohen Schule eingebürgert, den auf den Krücken 
erborgter Yatinität einberjtolzierenden Kanzlei» und Gelehrtenſtyl über 
Bord geworfen hatte und die nun deſto ungebundener auf dem gereu- 
teten Felde ihre Schwingen prüfte. Ein Bund von Schöngeiftern, den 
feden Sonnenfels an ver Spike, hatte die Loſung „den falfchen Ge— 
Ihmad zu bannen’ auf feine Fahne gefchrieben; eine Reihe von Zeit- 
Ichriften, feine von langer Dauer, eine unter einem abjonderlicheren 
Titel als die andere, juchte mit fcharfer Kritif und übermüthiger Yaune 
ben Pedantismus in allen Geftalten zu Tode zu hegen. Hand in Hand 
damit gieng eim beredtes ftreiten für Menjchenrecht und Dienjchen- 
wohl, wobei mit bejonderer Vorliebe jene Claſſen der Bevölkerung be- 
handelt wurden um welche fich die bisherigen Weifen und Schriftgelehrs 
ten am wenigften gekümmert hatten. Der Menjch und die Mienfchheit 
wurden von ihren „Schätzern“ aus der conventionellen Bermummung, 
worein fie das Syſtem der Stände und Rangftufen gehüllt hatte, her— 
ausgeichält, in beliebter Antithefe der Bettler neben den Fürjten geftellt, 
ber erſte fehlerhafte Ausprudf des jpätern Feldgeſchreies von „Gleich— 
beit und Brüderlichkeit“. Das Bolf, bis dahin durchaus wie in Uns, 
garn noch bis in die alferneuefte Zeit nur als „misera contribuens 
plebs“ gehalten, ward jett zum vorzugsmweife beliebten Gegenftand pus 
blieiftifcher und humaniſtiſcher Betrachtung erforen und mehr und mehr 
ju jenem Standpunkt binaufgehoben von welchem, faum dafs zwei 
Jahrzehende abgelaufen waren, ein franzöfiicher Abbe auf die beichei- 
dene Frage: Was ift der dritte Stand ? die hochfahrende Antwort ge- 
ben fonnte: Alles. Der Yandmann, bisher im Staate nur als das 
nutzbare Ding angefehen Getreide in die Speicher und Necruten in bie 
Reihen der Heere zu liefern, begann jest eine Hauptperjon im ben 
Phantafien der Dichter, ein Yieblingsthema in den Erörterungen ber 
Staatdmänner, ein Schoßkind in den Augen der Philanthropen zu 
werben, das fie fich mit allen Früchten menjchlichen wiſſens und Fön» 
nens ausdzujtatten jehnten und baburch in Ungereimtheiten geviethen 
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welche befonneneren Köpfen reichen Stoff zu beißendem Spotte gaben. 
„Wer wird künftig Schweine Gänſe Schafe hüten? ein Bauernjunge 
der Moral Phyſik Geographie und Logik gehört?! Im Geifte jehen 
wir jchon einen jo gelehrten Burſchen die Ochien am Pfluge lenfen 
ber die vorbeigehenden anrufen und ihnen nach Gründen der Mechanit 
beweifen wird dafs die großen Räder am Pfluge beijer denn die Hei» 
neren wären weil in dieſem Falle die Friction geringer fei” '). Dabei 
wurde bie Ausbildung der böhern Stände nicht aus den Augen gelajien, 
aber eben auch nur zu häufig in einer Weife dafs ihr mit folcher Auf 
merkſamkeit ein fchlechter Dienft erwiefen wurde. Es war aud bier 
diejelbe Unbeholfenheit die auf dem ungeprüften Boden nicht Maß umd 
Halt zu gewinnen verjtand, im linkiſcher Weife fich zierlich zu tragen 
und zu drehen verjuchte und dabei Fehltritte machte über vie man hätte 
lachen müßen wenn nur Grziehungsregeln und Erziehungsichriften micht 
Dinge von gar jo ernithafter Natur wären. Noch jchlimmer fiel es 
aus wenn der jchriftitellernde Deutſche fich von der Hand des leict- 
füßigen Sranzofen leiten ließ und unter deſſen Aufpicten fchlechte Spreu 
für nahrhaftes Korn, wo nicht gar Gift für gepriefene Arznei zu Markte 
trug. Obgleich Kurzfichtigfeit und Unſinn unfterblich find, könnte es 
boch heutzutage kaum geicheben daſs ähnliche Sachen das Yicht ver 
Welt erblidten wie damals in einem zu Wien 1771 mit fchufgiichen 
Schriften gedrudten Buche: Kritifche Auszüge aus den neueren Werten 
der Ausländer und Deutfchen, herausgegeben von Dominique von 
Dlafford. Dieſe kritifchen Auszüge brachten unter andern bie Ueber 
fegung einer franzöfiichen Schrift: Les jeux de la petite Thhalie par 
Mr. de Moissy, und hatten dabei die wohlgemeinte Abficht „Kindern 
eine angenehme Unterhaltung zu verfchaffen und Erziehern Anleitung 
zu geben wie fie ihren Untergebenen Sittenlehren auf eine einnehmende 
und dem zarten Alter angemefjene Art beizubringen vermöchten‘. Darin 


NY Prager gelehrte Nachrichten 25. Stüd vom 17. März 1772 ©. 383 fi. Bei 
Beiprehung von Jobann Rigler’s Gedanken von ber erften und allgemeinen Unter 
weilung der Jugend zur Einrichtung ber fogenannten deutihen Jugend. (Wien 1771, 
8, 2%, Bogen). — Es darf indeſs das gute nicht verfannt werben welches dieſeb 
Streben für eine erhöhte Bildung des Landmannes mit fi führte. In Wien machte 

ch damals ein Mitglied der jungen k. t. ötonomifchen Geſellſchaft für Niederöfterrei, 
obann Wiegand, burd Abtaflung mehrerer gemeinnütziger Schriften verdient, 
worin er bie wünſchenswerte Cinwirtung der Schule auf die wirtichaftliche Berbe 
ferung bes Yanbvolfes hervorhob, den Seellorger, den Schulmeifter auf dem Yande füt 
feine Ideen zu gewinnen fuchte, zu dieſem Behufe eine eigene „Schulorbnung fir Die 
Yebrer auf dem Lande“ in Vorſchlag brachte u. f. w. Handbuch für die oſterreichiſcht 
Landjugend, zum Unterricht einer woblgeoroneten Feldwirtſchaft verfaflt von Johann 
— ———— u. ſ. w. (Wien, Kurzböck 1771, 8.) Desſelben: Verſuch den Fleiß umter 
bein Landvoll einzuführen, zu verbreiten und allgemein zu machen (ebenda 1772). 
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famen Geſpräche wie die folgenden vor. Das Mädchen ift von feiner 
Gouvernante behorcht worden, ärgert fich darüber baß und fagt zu ihr: 
„Würde e8 wohl Ihnen lieb fein daſs ich Sie behorche wenn Sie 
mit Dubois dem Kammerdiener des Papa plaudern, der Ihnen weit 
andere Dinge vorfagt als ich meiner Puppe ?” Der Knabe, ver irgend 
etwas angeftellt oder zerbrochen, bat ven fühnen Gedanken gefafit feiner 
Mutter ein X für ein U vorzumalen; dazu muß fein Hofmeifter der 
Abbe gewonnen werden und das gejchieht mit der Drohung: „Wenn 
Sie es ihr jagen” (scilicet die Wahrheit) „ſo werde ich ihr auch alles 
fagen was ich neulich durch das Schlüffelloch geſehen habe als Sie 
bei Helenchen in der Kammer waren!“ 

Die Wahrheit zu jagen, jo blieb ſolch abgefchmadtes Zeug im 
allgemeinen ohne fichtlihe Wirfung und war die leichte Ware eines 
Dir. ve Moiſſy und Herrn Dominique von Blakford nicht im Stande 
einen nachhaltigen Einfluſs anf das heranwachſende Gefchlecht zu üben. 
Anders ftand es mit den Gedanken eines Mannes deſſen ſyſtematiſcher 
Ernft ungleich mehr gefchaffen war auf den deutſchen Nationalcharafter 
zu wirken und den Sinn gelehrter und ungelehrter Nachahmer in ges 
fährlicher Weife zu bejtriden. Rouſſeau's Emil mit dem Sate an 
ber Spike: „Alles ift gut wie e8 aus den Händen des Schöpfers her- 
vorgeht, alles entartet unter ven Händen des Menichen‘ hatte bald 
nachdem er in Deutjichland befannt geworden den milden oh. Georg 
Heinr. Feder in Göttingen (geb. 1740) für fich gewonnen und den 
wilden nimmer rubenden Joh. Bernd. Baſedow (geb. 1723), da— 
mals in Altona, jammt feiner Familie vom Abendmal ausgeſchloſſen, 
doch durch des dänischen Miniſters Grafen von Bernftorf Schuß und 
Unterftügung von Nahrungsforgen gededt, in gewaltige Aufregung ver 
jet. Im Jahre 1768 begann Engel feinen „neuen Emil’ herauszu— 
geben und ſandte Baſedow feine „Vorftellung an Menfchenfreunde und 
vermögende Männer über Schulen Studien und ihren Einfluſs in bie 
öffentliche Wohlfahrt” in die Welt hinaus, mit Schloffer zu reden, fein 
„erstes geprudtes Manifeft an die Meenjchbeit über ihre bevorftehende 
Rettung durch Erziehung“. Damit legte Baſedow zugleich den Plan 
zu einem Glementarbuch ver menschlichen Erkenntnis vor, für das er 
nah allen Richtungen Briefe und Gefuche verichidte, an Gelehrte, an 
Akademien und Freimaurerlogen, an Fürften Könige und Kaiſer. Seine 
Bewerbung blieb nichts weniger als ohne Erfolg und ehe noch ein Bo- 
gen des Clementarwerfes gedruckt, eine Tafel gejtochen war, erhielt er 
zur Zuſtandebringung vesjelben die nambhafteften Beiträge: von ber 
Raiferin Katharina 1000 Thaler, von König Chriftian VII. von Däne- 
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mark 900, vom Großfürſten Paul von Ruſsland 500, vom polniſchen 
Fürſten Czartoryski 50, vom Abt zu Maria Einſiedl 42 Thaler u. ſ. w.) 
1769 erjchien ein „Anfang der Arbeit am Clementarbuche zur Verbeſ— 
ferung des Schulweſens“ mit drei Kupfertafeln, 1770 drei Stüde des 
Elementarbuchs „für die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde in 
gefitteten Ständen‘ mit 53 Kupfertafeln von der Meifterhand Chodo- 
wiedi's. Um Neujahr 1770 war ihm ver gleichgefinnte Chriſtian 
Heinrih Wolke (geb. 1741) als Mitarbeiter an die Seite getreten, 
ber fich zugleich praftifch verfuchte um an Baſedow's breiviertel Jahre 
alten Töchterlein, wohl nach Rouſſeau's Zögling „Emilie“ genannt, ein 
Wunvderfind heranzuziehen. Täglich durch faft prei Stunden vereinigte 
er feine Bemühungen mit jenen der Mutter um im Geifte Rouffeau’s 
die Anfchauung und ben Berftand der fleinen Emilie aufzuhellen, und 
gab dann Deutfchland fund und zu willen wie felbige mit anderthalb 
Jahren deutlicher und richtiger fprechen konnte als andere Kinder ihres 
Alters, wie fie drei Jahre alt binnen einem Monat lefen, binnen zwei 
ein halb Monaten während des Baters Abweſenheit franzöſiſch ſprechen 
lernte u. f. w. 1771 gab Baſedow feinen „Agathofrator oder von 
der Erziehung künftiger Regenten“ heraus, ber ihm vom Prinzen Albert 
von Deſſau 100 Thaler, vom Kaiſer Joſeph II. eine Schanmünze mit 
beifen Bildnis einbrachte. 

Es läſſt fich nicht bejtreiten dafs Baſedow's unermübetes treiben, 
feine breifte Zubringlichfeit an Höfen und gelehrten Stätten, das lär- 
mende Aufjehen das er mit feiner neuen bee durch halb Europa 
machte, nicht ohne gute Folgen blieb. Die Gedanken fo manches 
Staatsmannes und Fürften wurden dadurch unmillfürlich auf die Frage 
gelenkt wie es mit dem Schul- und Erziehungswefen, dieſem wichtigen 
Gegenftande der öffentlichen Wohlfahrt und des Fünftigen gedeihens, 
innerhalb jeines Gebietes beftellt jei. In Churſachſen wurde am 
24. Juli 1769 ein Generale über den regelmäßigen Schulbejuch ver 
Kinder erlaffen, am 27. April 1770 den Pfarrern befohlen jährlich 
zwei Predigten zu halten worin die Aeltern an die Pflicht ihre Kinder 
zur Schule zu fchiden erinnert würden. Demnächſt follte ein Lehrer— 
feminarium errichtet, aber auch an eine neue bie deutjchen und latei- 
niſchen Schulen umfaſſende Schulordnung Hand angelegt werben, an 
deren Bearbeitung der Profeſſor der Theologie und Beredſamleit zu 
Leipzig Dr. Joh. Aug. Erneſti vorzüglichen Antheil hatte). Das 


) Raumer Geſchichte der Pädagogit HI. S. 262 f. Anm. 3). 
) Heppe Geſchichte bes deutſchen Vollsſchulweſens IT. S. 181 fi. 
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rege gewordene Intereſſe für Schule und Unterricht ftieg in bie vers 
ſchiedenen Gejellichaftstreife hinab. Einzelne Gutsherrfchaften beeiferten 
fih den Schulen würdigere Stätten zu bereiten, Privatperionen began— 
nen verdiente Schullehrer durch Stipendien aufzumuntern, Schulkinder 
mit Büchern Schreiberforderniffen Kleidern zu verſehen; im leipziger 
Intelligenzblatte 1771 wurde ein Preis von 12 Rthlr. für denjenigen 
Schulmeijter oder Kinderlehrer auf dem Lande ausgefchrieben der mit 
der größten Anzahl von Schülern die beiten Erfolge im lejen zu erzie- 
len wüflte '). Der Pfarrer Herbing zu Nachterſtädt im Fürftentum 
Halberſtadt brachte mit feinem Schulmeijter, deſſen Wahl ihm die Ge— 
meinde überlafjen hatte, feine Dorffchule auf einen jo hohen Stand 
daſs fich allmählich ein „Vollslehrinſtitut“ daraus entwidelte ?). 


Aber auch in einigen Fatholifchen Yändern, wo in der legten ſchul— 
freundlichen Zeit fein Schritt vorwärts gemacht worden war, wurde 
man der großen Berwarlofung inne die man jich bisher hatte zu 
Schulden fommen laffen. In Baiern, das in früheren Jahrhunderten 
mehrmal Anlauf genommen hatte dem gemeinen Schulweſen Aufihwung 
ju geben, ftand troßdem das Schulwejen hinter jenem der Proteftanten 
beveutend zurüd. Die Urfachen davon glaubte man nicht weit fuchen 
zu dürfen. Seit langem hatten die proteftantifchen Fürften das Recht 
der Einrichtung und Bejtellung der Schulen in ihre Gewalt befommen, 
batten von dieſem Rechte den beiten Gebrauch gemacht, Yehranjtalten 
aus gemeinnütigen Sweden errichtet, auf die Heranbildung tauglicher 
Lehrer die bei ihrem Amte lebenslänglich verblieben Bedacht genommen, 
für zeitgemäße Verbeſſerungen geforgt, während von den Fatholifchen 
Yandesherren die Verwaltung des Schulweſens ganz aus den Händen 
gelafien, das Vehramt feit mehr als zwei Jahrhunderten al® das „Eigen— 
tum und gleichjam die Stiftungsregel eines neuen Ordens‘ angefehen 
worden war welcher zudem den zwedwidrigen Grundſatz befolgte unaus- 
gebildete Novizen als Lehrer zu verwenden, dieſe aber fpäter, kaum 
dafs fie angefangen jich in ihren Beruf etwas zu finden, folchem meift 
wieder zu entziehen und zu andern Gefellichaftszweden zu verwenden. 
Diefes ungehörige Verhältnis follte num in die rechte Bahn gebracht 
und auch in fatholifchen Ländern als Grundſatz anerfannt werben, 
„daſs ein jeber Yandesfürjt vermöge feiner obhabenven Regentenpflichten 
verbunden ift in dem gemeinen Wefen ſolche Anjtalten zu treffen, wo— 


) Ebenda I. S. 177 f. *). 
) Ebenda I. S. 69-76, 
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durch die Einwohner von der unterften bis zur höchſten Claſſe binläng- 
lichen Unterricht erhalten mögen‘ ’). Am 18. September 1770 ergieng 
ein Mandat wegen Verbeflerung der Schulen; das Anfehen ver Schul: 
lehrer jollte hergeftellt werden, vegelmäßige Berichte ver Schulobern an 
den geiftlichen Rath dem das ganze Schulweien unterjtand wurden 
verorbnet, die Feitfegung eines „Fixum“ als Gehalt der Schulfebrer, 
die Begründung eines Schulfondes in Ausficht geftellt *). Unter ven 
Deännern welche auf die Förderung des Schulweiens Einfluſs gewan— 
nen machte fich der geijtlihe Rath Heinrih Braun am meiften ver- 
dient. Er entwarf den ‚Plan der neuen Schuleinrichtung in Baiern 
nebjt einem Unterrichte für Schullehrer”, er verfaflte mit Benützung 
der faganifchen Kunftgriffe Die nothiwendigften Schulbücher, ein „chur: 
baierifches neu eingerichtetes ABE Buchjtabier- und Yefebüchlein‘‘ „An: 
fangsgründe „ver deutjchen Sprache‘ u. a. ?); er erwarb fich den Bei: 
namen „ber Felbiger Baierns‘ +). Um viefelbe Zeit regte fich’s in 
einem geiftlichen Churlande am Rhein, in dem alten Erzitifte Mainz, 
deſſen Fürftenftuhl damals Emerich Joſeph aus dem Haufe berer 
von Breitenbach einnahm und deſſen Staatsjchiff ver Großhofmeiſter 
Freiherr von Grofchlag, von dem vollen Vertrauen jeines volfsfreund- 
lichen Herren getragen, lenkte. Der erfte Anſtoß war von dem Hof 
fanzler Anjelm Franz Freiheren von Benzel gegeben worden, einem 
denfenden Manne der fich für die Erziehung feiner Kinder einen eige- 
nen Plan entworfen und den Churfürften für die erweiterte Anwendung 
besjelben auf das ganze gemeine Wejen zu intereffieren gewuſſt hatte. 
Nun wurde rafh Hand an's Werk gelegt, ein Plan zur Schulreferm 
entworfen, im Jahre 1771 fam die „Abhandlung von Verbefferung des 
Unterrichts der Jugend in den churfürjtlich-Meainzifchen Staaten” in 
Drud, bewährte Schulmänner aus proteftantiichen Yändern wurden 


') Alademiſche Nebe von der flufenmäßigen Einrichtung der niebern und böhern 
Landſchulen in Rüdficht auf die hurbairifchen Yande welhe . . . . den 28. März 1774 
abgelefen worden von Johann Adam freiberen von Ickſtadt u. ſ. w. Ingolſtadt, 
gebrudt bei Ferd. Yugenberger 4. ©. 12—21. 


?) Die Schullehrer in Baiern. Bon 9. v. ball Armi. Augsburg 185 
©. 47-52. 

) Heinrich Braun ale Schulreformater in Baiern. Hiftorifch « päbagegilit 
Lebensſtizze von Dr. Valentin Ulrich (in Heindl’s Repertorium 1855 ©. 418— 
487 und 536—546). Siehe auch Braun’s Gedanten über bie Erziehung und beit 
Öffentlichen Unterricht in Trivial- Real- und lateinischen Schulen nad den latholiſchen 
Schulverfafiungen Oberbeutichlande. „Es ift nicht genug einzureißen; man muß au 
darauf denken wie man wieder bauen will.” Chalotais. Um, 3. €. Wohler 177 
(ft. 8., 320 ©.); von deu Trivialfchulen handeln S. 22—124. 


9 So nennt ihn Weffenberg Elementarbildbung bes Bolles ©. 57. 
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berufen, eine „zum Schulweſen überhaupt verordnete Commiſſion“ ein- 
gefett, Schulbücher und Tabellen nach dem Vorbilde der Felbiger'ſchen 
Schriften abgefalit, eine Schullehrer - Akademie unter Yeitung von 
Johann Joſeph Steigentefch eingerichtet. Leider nur daſs über 
diefer Unternehmung von Anfang ber das Damoklesſchwert jchwebte. 
Der Churfürjt und fein Minijter waren unabläffig bemüht das jegen- 
verbeißende Werk zu fördern, im Publicum begann das Vorurtbeil gegen 
bie ungewohnten Neuerungen zu jchwinden, nur im Domcapitel brütete 
ein argiwöhnifcher Geift. Gegenüber ver hurfürjtlichen Schulcommiffion 
ftelite das Domcapitel aus jeiner Mitte eine befondere geheime „Obſer— 
vatious-Commiſſion“ zufammen „um“, wie fich ein gleichzeitiger Beob— 
achter ausprüdt, „auf vie neuen Schuleinrichtungen jo das Domcapitel 
für höchſt gefährlich anfiehet ein fcheelfüchtiges genaues Auffehen zu 
balten”. Ueber das Domcapitel giengen darum im Publicum beißende 
Reden herum, zugleich aber wurde jchon damals die Furcht ausgejpro- 
hen daſs das Werf des edlen Churfürften einen traurigen Ausgang 
nehmen werde, „wenn nicht Gott einen etwa gleichen Menjchenfreund 
zum dereinftigen Nachfolger in der Regierung berufen ſollte.“!). 

Doch in ven Jahren, in denen wir uns jest bewegen, war nod) 
alies im beften Gange und wenn wir andeutend hinzufügen dafs auch 
in andern katholiſchen Yänpchen, im würzburgiichen, im fuldais 
ihen, Anftrengungen zur Schulverbefferung gemacht, neue Schulord- 
nungen entworfen, Felbiger'ſche Schuljchriften theils nachgedrudt theils 
nachgeahmt wurden, während der protejtantiiche Norden durch Baſe— 
dow's unrubigen Geift bier in Allarm gehalten dort in Spannung 
veriegt war, bejorgte Aeltern und praftiiche Schulmänner, Schriftjteller 
und Weltleute den berühmten Erziehungsfünftler mit Briefen und Zu- 
Ihriften beimfuchten um fich feinen Rath zu erbitten, feinen Ausspruch 
zu hören, jeine Zuftimmung zu erhalten: jo find Damit die Umriſſe des 
Dildes gezeichnet, wie mächtig damals durch ganz Deutjchland und über 


') Berichte des Yegationsiecretäre Sengwein in Frankfurt an den Fürften 
Kaunis vom 10. März, 16. März und 8. April 1774 im 19.9 u. St A. Dem 
erften Berichte Tiegt ein Verzeichnis der churmainzeriſchen Schulichriften aus ben Jabren 
1772 bis 1774 bei, mit dem zweiten wurde zugleich der handſchriftliche Plan ber 
mainzeriihen Schulverbeflerung in originali zur Einfiht und gegen baldige Rildtel- 
fung „da er nicht gebrudt werben“ eingefchidt. Aus dem dritten erfahren wir daſs 
das Domcapitel auch wegen des Verlauſes ber Jefuitengliter mit bem Cburfürften in 
Hader lag. Im Einverftändniffe mit feinem Domcapitel jegte Emerih Joſeph zwar 
die Exjeſuiten auf Pfarren um die dadurch eriparten Rubegebalte dem Schulſonde zu- 
zuſchlagen, und bie Beziebungen zwilchen dem Erzbiſchof und feinem Kapitel ſchienen 
eine freundlichere Geftalt annehmen zu wollen; allein „das für das Schulweſen nad 
und nad) ganz geneigt gewordene Volt bedauert nur daſs des Churfürften Gejundheit 
feit einiger Zeit bucd allzumenig Schonung ziemlidy mißlich wirb u. |. w.“ 
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deſſen nördliche un öjtlihe Gränzen bis in das Herz des moslowi— 
tijichen Reiches binein die Schul: und Erziehungsfrage alle Kreife des 
Öffentlichen und Privatiebens in Bewegung bielt. 

Es kann darum nicht Wunder nebmen wenn in Wien zu derſel— 
ben Zeit da die Normalichule und die Schulcommiffion ihre erſte Thä- 
tigkeit entfalteten, ganz umabbängig davon die gleiche Frage von anderer 
Seite ber aufgegriffen ward, von einem Staatsmanne der fich viele 
Sabre bindurh im TDienite feiner Kaiferin am verichiedenen Höfen 
Deutſchland's bewegt, jeit furzem einen boben Poſten in der innern 
Verwaltung angetreten batte. 


Johann Anton ves beil. Röm. Keihs Graf und Herr von 
Bergen, Herr der Herrichaften Aſpang und Seebenjtein, Comtur bes 
St. Stephansordens, Ihrer Röm. Kaif. auch Kaij. Kön. Majeftät wirt: 
liher Geheimer Rath und Kämmerer batte eine vielbewegte Dienjt- 
leitung binter fih als er im Jahre 1766 von feiner Kaiferin nad 
Wien zurüdgerufen und zum Staatöminifter in inländifchen Gejchäften 
ernannt wurde. 

Am 15. Februar 1725 zu Wien geberen, Sohn des Vicepräſi— 
benten ber nied. öfterr. Yandesregierung Joh. Ferd. Wilh. Grafen von 
Bergen, im zwölften Jahre (Septbr. 1736) Edelknabe in der Hofhal— 
tung der Kaijerin- Mutter Wilhelmine Amalie Wittib nach wailand 
Kaifer Joſeph I., betrat ver junge Graf Johann Anton mit faum ein 
und zwanzig Jahren die diplomatiiche Yaufbahn. Gr diente im Jahre 
1747 unter dem Grafen Kobenzl kaiſ. Gefandten bei Churmainz und 
den vorderen Reichskreifen, 1748 unter Baron Wasner kaiſ. Minifter 
am Hofe Georgs II. der in jenem Jahre zum Beſuch feiner hannover: 
chen Yande berübergefommen war, 1749 wieder bei Kobenzl, 1750 zum 
zweitenmale in Hannover bei vem f. f. Minifter von Richecourt der 
wegen ver römifchen Königswahl, wie vor zwei Jahren Wasner wegen 
ber aachener Friedensverhandlungen, dem Könige von England nad 
Deutfchland gefolgt war. Im Jahre 1751 wurde Graf Pergen ale 
Kammerherr den Erzherzogen Karl und Yeopold beigegeben, Ende 1752 
als bevollmächtigter Minifter und Kobenzl's Nachfolger nah Mainz ge 
ſchickt, von we er 1756 nah Wien heimfehrte, allein noch in vemjelben 
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Jahre mit erhöhten Gehalte auf feinen Poften zurüdgefandt wurde '). 
Während des fiebenjährigen Krieges finden wir den Grafen vom Mai 
1757 an bis nach Abſchluſs des hubertsburger Friedens zugleich an bie 
Spige der Verwaltung der friegsrechtlich eingenommenen preußijchen 
Yande gejtellt und während diefer Zeit überdieß 1761 zum kaiſ. Bot: 
Ihafter für den verabreveten Friedenscongrefs in Augsburg bejtimmt, 
1763 zum faif. Commijjär bei ver Wahl des neuen Churfürjten von Mainz 
ernannt ?), nach Beendigung des Krieges mit den Cinfeitungen zur 
Königswahl des Erzherzogs Joſeph in Frankfurt betraut, bei welcher. 
Wahl wir ihn ſodann 1764 als zweiten hurböhmifchen Botſchafter und 
nach vollzogener Krönung bei der Huldigung im Namen des neuen römi- 
ihen Königs thätig jehen. Im Jahre 1766 in feiner auswärtigen Mif- 
fion dur den Grafen Neipperg abgelöft, ſchon früher (5. Mai 1764) 
für feine vielen und guten Dienfte mit dem Commandeurfreuz des St. 
Stephansordens ausgezeichnet ?), in der Faiferlichen altadeligen Burg 
Friedberg nach beftandener ftrengen Adelsprobe und geleiftetem Eide ale 
Mitglied aufgenommen, wurde Graf Johann Anton von Pergen am 
2. September jenes Jahres zu Schönbrunn in einer eigens zufammen- 
berufenen Staatsrathsfigung als Staatsminifter eingeführt, bald darauf 
von der Kaiferin dem Fürſten Kaunig zur Direction der Staatskanzlei, 
zur Yeitung des niederländijchen und italienifschen Departements zuge: 
theilt *), vom Kaiſer Joſeph IL. zum Weichsconferenzminifter ernannt 
und mit dem Borfige in den Reichs-Conferenzen betraut ?). 








) Gleich im erften Jahre des zwifhen Maria Therefia und Friedrich II. wieder 
ausgebrochenen Krieges fand Graf Pergen Gelegenbeit fih in hervorragender Weife 
bemerkbar zu machen. Nachdem am 17. Jänner 1757 ein Mehrheitsbeſchluſs des Reichs— 
tages die Erecution gegen König Friedrich II. ausgeiproden hatte, war alles daran 
ia ben Bollzug dieſes Reichstagsbeſchluſſes in den einzelnen Kreifen burchzufetsen. 

ber ba fanben ſich Einwendungen und Vorwände aller Art. Selbft die Mebrzabl der 
Stände die für die Reichserecution geſtimmt hatten wiberftrebten dem Vollzug. Als 
nah der Schlacht bei Prag der fräntifche Kreis die Hilfe der Nachbarkreije gegen das 
Meyer'ſche Streifcorps aufrief, entſchied fich der ſchwäbiſche Kreis dabin daſs „Seibit- 
conſervation“ die Hauptſache ſei; der oberrheiniſche Kreistag zeigte fih geneigt diejem 
lodenden Beilpiele zu folgen. Da war es die Energie des kaiſerlichen Geſandten allein 
ber am 18, Juni auf bem Streistage den Beſchluſs zum fofortigen Aufbruch der Kreis— 
truppen auf ben längft beftimmten Sammelplat in Franken erzwang. Unter dem Ein- 
drude der Nachricht von. dem am felben Tage erfochtenen Siege von Kolin folgten nun 
auch die andern Kreife nach und begann ſich die Neichserecutionsarmee zu bilden, bie 
ohne Pergen's kräftiges Einjchreiten vielleicht nie zufammengelommen wäre Karl 
Brodrüd Quellenftüde und Studien über den Feldzug ber Reichsarmee von 1757. 
Ein Beitrag zur deutſchen Geſchichte im 18. Jahrhundert. veiptig 1858. 

2?) Ghr. von Stramberg Rbeinifcher Antiquarius I. Abth. 2. Bo. ©. 204. 

) Wolf A. d. Hofleben Maria Therefin’s ©. 134. 

Ebenda ©, 3% f. 

>, Netrolog in den vaterländifchen Blättern für den öfterreidhifchen Kaiferftaat 
1. Juni 1814 Nr. 4 ©. 257 fi. Mit umwefentlicher Veränderung des Wortlautes 
und Hinzugabe weniger Phrafen dasjelbe in „Oefterreihs Pantheon” (Wien 1830 M. 
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Graf Pergen, durch ſeine bisherige Dienſtleiſtung dem Vaterlande 
faſt entfremdet, war nicht lange in ſeiner neuen Stellung beſchäftigt, 
als ihn der Hof die Beamtenwelt die Bevölkerung von den vortheil— 
hafteſten Seiten kenuen lernte. „Patriotismus Einſicht Gerechtigkeits— 
liebe Eifer und raſtloſes Streben für das allgemeine Beſte und beſon— 
dere Leutſeligkeit bezeichnen dieſen würdigen Miniſter der auch deshalb 
von allen Bewohnern Wiens geliebt und geachtet wird“). In feinem 
Berufe zeigte er fich unermübdet, gewandt im Wort, rajch mit der Fever. 
Ein Mann ver viel herumgefommen war, die Einrichtungen faſt aller 
deutjchen Länder kennen gelernt, mit den beveutenpiten Männern aller 
Stände Umgang gepflogen hatte, drückte er jegt, in feine Heimat zurüd- 
gefommen, vor Mängeln und Gebrechen die fih ihm in den Ungelegen- 
heiten jeines Berufes offenbarten die Augen nicht zu; mit fejter Hand 
zog er die Dede weg die fie bisher verhüllt hatte und legte fie in ihrer 
ganzen Schavhaftigfeit bloß. Seine Vorträge athmen einen Freimuth 
der Sprache, gleich ehrenvoll für den Miniſter der fie wagte wie für 
die Monarchin gegen die er fie wagen burfte. Mit kühnem Blick er- 
faffte er ven Punkt von welchem aus er Heilung von Grund aus zu 
Ichaffen hoffte, mit vollen Segeln und aufgehiſſter Flagge jteuerte er 
weder rechts noch links blidennd darauf los. Aber darin zeigte fich 
zugleich feine jchwace Seite. Den vielgewanbten Diplomaten jehen 
wir, wo es ein von ihm ausgejonnenes Syſtem gilt, ſpröde und unbe— 
banvelbar wie ven bejchränftejten Pevanten. Da ift nichts von der 
bedächtigen Umficht und Stlugheit des Staatsmannes ber forgfältig 
jcheivet was fih auf dem geduldigen Papier hinzeichnen und was jich 
in ber widerſtrebenden Wirklichkeit ausführen läſſt; der immer uud 


Chr. Adolph) S. 50—54. — Ueber eine Rangftreitigteit mit den Herren bei Hofe, 
von benen Bergen „micht gerne gejeben wurbe” ſ. Wolf a. d. Hofleben Maria There— 
ſia's ©. 289, wobei nur zu bedauern ift dafs man bier wie an andern Stellen nicht 
immer zu jcheiben vermag, was ber Kürft Khevenhüller und was ber Profeflor Wolf 
ſpricht. — In der großen Portraitfammlung Kaifer Rranz I. befinden fich zwei Bild— 
nifie des Grafen von Pergen. Das eine von I. E. Mansfeld aus dem Jahre 1772 
ober 1773 ftellt ibn in dem Feftanzuge des Groffreuzes vom Et. Stepbansorben bar: 
rundes volles Anlitz, jchönes Auge, woblgeformte Naſe und Mund, freie Stirn; Mare 
Feftigleit und beitere Ruhe jprechen aus den Zügen, benen man auf feine Weile jenen 
überfprudelnden Eifer und jene ungefügige Sprödigteit anfiebt welche jein damaliges 
banbeln in ber großen Schulfrage fo auffallend charalteriſieren. Das zweite Bildnis 
(painted by Mr. Schmid engraved by F. John) ift offenbar aus ſpäterer Zeit; 
die Züge ſchärfer, die Augen tiefer liegend, die Dilnmeren Yıppen in die Wangen bin- 
eingezogen, in weiche balbfreisförmig um die etwas binauf gerundeten Mundwinkel 
die Falten bes zur zweiten Natur gewordenen Hofmannelächelns eingegraben find. 

') Biedermannschronit ©. 132. — Das Zeugnis datiert aus etwas fpäterer 
Zeit; doch haben wir wohl feinen Grund ung den Grafen Pergen zu Anfang der ſie— 
benziger Jahre anders zu denten als, eine etwas jugendliche Hitze vielleicht abgerechnet, 
in ber erften Hälfte von Kaifer Joſeph's Regierung. 
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überall von dem Boden bes beſtehenden ausgeht und fich glücklich preift 
wenn er einen Anfnüpfungspunft gefunden bat um feiner Unternehmung 
einen ficheren Halt zu geben; der ſich mit einem einen Anfang zus 
frieven gibt und alle Ausdauer und Befliffenheit daran fett von dieſem 
arhimedifchen Punkte aus unmerklich aber zäh feinem Ziele näher zu 
fommen, ein Stüd Yandes nach dem andern feinen Zwecken zu erobern. 
Graf Pergen fällt mit der Thür in's Haus, er will mit einem Federzug 
die Gejtalt der Dinge ändern. Seine einmal gefajite Meinung beherrſcht 
ihn wie eine fire Idee; er vertbeidigt fie, er beſteht auf ihr, er läſſt 
mit der empfindlichen Hartnädigfeit eines Doctrinärs nicht mehr von 
ihr ab. Wenn er auch thatlächlich, gleichfam ohne dafs er davon weiß 
und darum will, ven Bemerkungen und Vorſchlägen der andern durch 
jein eigenes thun recht gibt, fo will er doch vom Worte nicht ein 
Pünktchen faflen und lieber ven ganzen Kram in’s Feuer werfen als um 
das geringjte Titelchen zu marften. 

Seit 1769 war dem Grafen von Pergen im feiner Stellung bei 
ver geheimen Hof- und Staatefanzlei die Oberaufficht über vie k. k. 
orientalifche Akademie zugewiefen. Damit hatte e8 folgenden Hergang. 
Die orientalifche Akademie, eine Schöpfung des Fürften Kaunitz, war 
nach ihrer Gründung im Jahre 1754 der Yeitung des mit dem Grafen 
Ulefeld in Conftantinopel gewejenen als Experimentalphyſiker geichägten 
P. 3ofepb Franz 8. J. anvertraut worden. Derfelbe fcheint zu diefem 
Amte eben jo wenig Geſchick als Umſicht mitgebracht zu haben; denn 
im Jahre 1769 hatten fich in ver Verwaltung fo entſchiedene Gebrechen 
berausgeftellt und war die Anftalt fo tief in Schulden verfallen dafs 
man fich genöthigt ſah ven Pater Franz von feinen Poſten zu entfernen 
und Haus und Garten welche die Akademie in Weidling befaß dem 
Collegium der „untern Jeſuiten“ gegen Uebernahme der Schulden ab- 
zulaſſen. Die Akademie wurde darauf in das St. Barbaraconvict ver- 
legt, die unmittelbare Yeitung einem Vicedirector P. Johann de Deo 
Negrep ') anvertraut, die befondere Aufficht dem Staatsminifter Grafen 
Pergen übertragen ®). Diefer nahm fi der Sache fogleih auf das 


— 





N Denis Comment. de vita sua II. ec. 7 p. 42 nennt ibn als feinen Schüler 
in Grät und fpricht von feiner „multiplici doctrina singularique nemini non gratifi- 
eandi studio“. Mebrere Vrofefloren von den „untern Jeſuiten“ waren Negrep frei 
willig und obme Entgelt im Unterricht bebilflih. Als Curioſum mag bemerkt werben 
dais Negrep umgelebrt Bergen lautet, fo dafs man, wenn Name und Perjönlichkeit 
nicht volllommen außer Zweifel gejetst wäre, auf ein Pſeudonym ſchließen könnte. 

?) Pebteres geſchah auf perſönlichen Befehl der Kaiferin. Anf den Vortrag näm- 
ih womit Fürft Kaunit bie getroffenen ee in der Verwaltung ber Afabemie 
zur allerböchften Kenntnis brachte (vom 8. October 1769), ſchrieb Maria Tberefia 
eigenhändig: 

Gründung b. 5. B. ©. 13 
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eifrigſte an. Mit der bloßen Aenderung der Oertlichkeit und äußern 
Leitung, das leuchtete ihm auf den erſten Blick ein, war es nicht ab» 
gethan; bie innere Einrichtung der Anftalt, vor allem die Erziehung der 
in der Akademie befindlichen zehn „Sprachknaben‘ mußte auf eine andere 
Grundlage geftellt werden. Der Vicedirector wurde mit der Ausarbei- 
tung eines neuen Planes beauftragt, war aber nicht fo glüdlich mit 
der Yöfung dieſer Aufgabe die rege Ungebuld und die weit gehenden 
Entwürfe des Grafen Pergen zu befrienigen. 

Denn dieſer jtand ſchon lange felbjt nicht mehr auf dem alten 
Punkte. Die Anfhauung des Grafen Pergen hatte ſich während der 
zwanzigjährigen Dauer feiner auswärtigen Dienftleiftung in Mainz 
Hannover Frankfurt, in preußifchen und ſächſiſchen Yanden, an bie nord: 
deutjchen Einrichtungen und Berhältniffe gewöhnt. Nicht ohne patrio- 
tiichen Schmerz hatte er den Unterjchiev der dortigen allgemeinen Sitte 
und Bildung gegen jene in feiner Heimat wargenommen und den Grund 
davon mit vollem Rechte in den Vorzügen des dortigen Schul- und 
Erziehungswefens gefucht, womit auch der vaterlandliebendfte Dejterrei- 
cher das feinige nicht in Vergleich jegen konnte, Mit jolchen Gedanken 
nah Wien zurücgefehrt hatte er die Yeitung einer der gerübmtejten 
faijerlihen Anjtalten, bis dahin ohne Controle in den Händen ber 
Jeſuiten, übernommen, hatte viejelbe voll hergebrachten Schlendrians 
in der Yehrart und Grziehungsweije und in ver ökonomiſchen Verwal: 
tung jo zerrüttet gefunden daſs man die Yaft ver Schulden nur durch 
Abtretung von Haus und Hof abwälzen fonnte. Er hatte auch Einficht 
in die Verfaflung und Verwaltung des Therejianums genommen. Er 
hatte fih das Project das man bei Gründung diefes Inſtituts im 
Sinne gehabt und den Stiftungsbrief womit es in's Leben gerufen 
worden zu verjchaffen gewufit, und beides mit dem wirklichen Bejtande 
und den erzielten Erfolgen verglichen. Er hatte daraus die Ueberzeu— 
gung gewonnen mit wel unverhältnismäßig großem Aufwande die bei 
diefer Stiftung ausgefprochenen Zwede nicht erfüllt wurden, und war 
bamit bei ver Folgerung angelangt welch ungleich größerer Nugen erreicht 
werden könnte wenn jo veiche Mittel für die Zwede des allgemeinen 


placet fönnte pergen alle 3 monath einen bericht abfordern und nachſehen wie 
dise 8 alumni profitirn und der mir nachsehends durch die flaattscankley vor 
gelest werde die auch alle vacanzen mir alzeit folle vortragen. und kiemayer 
deme zu dDiser sanken einrichtung gebramdıt folle dis werd übergeben werden 
es einzurichten — 
unter der obficht der flaattecanmklen — 
Kiemayer, wahriheinih Michael Franz von Kienmaper, beim Oberſthofmar- 
jhallamt, 1775 in den Freiherrnſtand erhoben. — 
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Unterrichts verwendet würden ). So hatte er, von feinen Gedanken 
immer weiter und höher getrieben, mit fühnem Geijte bald das ganze 
Gebiet von Ideen durchflogen in welchem bie Anjtalt deren Oberleitung 
ihm zunächit übertragen war nur einen einzelnen Theil ausmachte, und 
fih auf eine Höhe geftellt von welcher herab das volljtändige Syſtem 
der öffentlihen Erziehung, wie es in den weiten Yanden feiner Mon— 
archin geübt ward und wie ed nach feiner Ueberzeugung geübt werben 
follte, vor ihm ausgebreitet lag. Graf Pergen jchob die Vorſchläge 
des Pater Vicedirectors bei Eeite, machte fich felbft an die Abfaffung 
eines Entwurfes nach feinem Sinne und fnüpfte daran, einmal feinen 
patriotifchen Phantafien freien Spielraum laffend, einen umfafjenden 
Plan über die Berbejjerung des Schul: und Erziehungs we— 
fens in ven faiferlichen Erblanden. 

Bom 26. Auguft 1770 datiert ver Bortrag den er zuerft vor bie 
Stufen des Thrones brachte, indem er zugleih an die Kaiſerin die 
Ditte richtete feinen Plan, bevor jolcher im geheimen Staatsrath und 
von denjenigen Perjonen deren Unparteilichkeit und Einficht Allerhöchft 
Derjelben wohl befanut jei geprüft und gut befunden worden, „vorher 
niemandem, um jo weniger aber ſolchen befanut zu machen welchen 
etiwa Die Befolgung der darin vorgezeichneten Marimen, wo nicht an 
dern Abfichten zuwider, doch ihre Kräfte überjteigend jcheinen würden‘. 

Die Zweifel Bedenken Cinwendungen, die über verichtedene Punkte 
ver Vorjchläge des Grafen Pergen erhoben wurden, beftärkten ibn nur 
in feinen Ideen die er in einer langen Reihe von Vorträgen Auffägen 
und Erläuterungen nicht müde ward nach allen Seiten auszuführen und 
zu begründen, und welche durch einen Zeitraum von mehr als zwei 
Jahren, vom Auguft 1770 bis zum October 1772, ihn jelbit, ven 
Staatsrath und die Minifter, ven Mitregenten und bie Kaiferin viel- 
fah und lebhaft bejchäftigten, wie ber weitere Verlauf dieſer Erzäh— 
lung fund thun wird ?). 


1 Dem Bortrage des Grafen Pergen vom 16. Juli 1771 liegen unter Zahl 
5 und 6 zwei Schriftftüde bei: „Project welches vermutblich bei Errichtung bes Col- 
legii Theresiani ift übergeben worden“ und ber „Stiftungsbrief des Collegüi There- 
sjani*, beide von zahlreichen Randbemertungen des Grafen begleitet die ein jcharfes 
Fit auf die damaligen Zuftände diefer Anftalt werfen. 

?) Die ganze Neibe ver Vorträge des Grafen Pergen, der Beratbungen im 
Staatsratb, der darauf fich beziebenten Briefe Aeußerungen Gutachten Birkenſtock's 
van Swieten's Kaifer Iofepbs IL. findet ſich zum größten Theile in der Negiitratur 
bes E. f, Unterrichtöminifteriums, wo fie einen beträchtlichen Bapierftoß unter der Auf 
fhrift: „Act des Grafen von Pergen‘ bildet, zum Theil im k. k. Cabinets-Archiv. 
Um fo anfallender ift es daſs ich trots alles nachſuchens gerade des erjten Vortrags, 
des Anfangs und der Grundlage ber ganzen weit ausgedehnten Verhandlung, nicht 
babhaft werben konnte, bis zulegt eine unbeglaubigte Abſchrift ohne Datum und Unter 
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Der Vorſchlag des Grafen Pergen gieng von drei Grundgedanten 
aus, die der Verfaſſer jelbjt ald die Cardinalpuntte um vie jich alles 
drehe und auf welche alles ankomme bezeichnete: 


I. Es muß ein möglichft vollfommen ausgearbeiteter Plan 
über das gefammte Schul- und Erziebungswejen dur 
landesherrliches Anjeben fejtgejtellt werden, welcher in 
allen jeinen Theilen auf den großen Endzweck geridtet 
ift, wahre aber zugleich aufgeklärte und zu den Dien- 
ften des Baterlandes jo fähige als mwillige Chriſten 
zu ziehen. 


„Das Schul: und Erziehungswejen — wo es darauf ankommt 
den eltern ihr liebjtes und oft einziges Gut, dem Staate aber tüchtige 
und vortreffliche, oder mittelmäßige alltägliche und jchlechte Yeute wieder 
zu geben — muß von nun an als ein der wichtigiten Ueberlegungen 
würdiger Gegenftand betrachtet und die Beijpiele anderer Länder hierbei 
ftet8 und ohne Vorliebe für die dießfallfigen inländischen Einrichtungen 
vor Augen gehalten werden‘. 

Zur Entwerfung eines vollfommenen Schul» und Erziehungsplanes 
ist auf die Beſchaffenheit und die Bedürfniſſe der verjchievenen Claſſen 
von Einwohnern Rüdjicht zu nehmen. „Bei den niedrigjten Ständen 
und der allerunterjten Claſſe der Einwohner, welche zu ven umange- 
nehmften zum Theil harten und gar feine weitere Gejchidlichkeit des 
Kopfes erfordernden Arbeiten bejtimmt find, wäre der Unterricht nur 
auf das allernothiwendigjte von Chriftentum und bürgerlichen Pflichten 
einzufchränfen, indem in politifchem Betrachte diefe im Staate jonjt 
jehr nothwendige Art Yeute nicht viel weiter als ihr Metier erfordert 
jehen darf, weil fie es ſonſt mit größtem Verbruß und halber Verzweif— 
lung thun und ihr Zuftand dadurch um jo härter werden würde. Für 
alle übrigen junge Yandestinder, welchem Beruf fie fih auch widmen 


fertigung im bem beim f. f. Minifterium des Aeußern erliegenden die orientaliſche Ala- 
bemie betreffenden Acten aufgefunden wurde; dabei zugleich die zwei Beilagen besjelben 
in originali: „Anftruction fr die orientaliiche Akademie ın Wien als ein allgemeiner 
Plan für öffentlihe Erziebungs- und Schulanftalten 1770 und „Entwurf von Erler 
nung einer Sprache inſonderheit der lateinifchen, als eine Beilage zu der Inftruction 
für die orientalifche Akademie und ten allgemeinen Plan für Echulen. Wien 1770. 
Der „Entwurf ift 14 Bogen ftart, die „Inftruction‘ bildet einen ftattlichen Folioband. 
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mögen, folite bei dem Unterrichte die allgemeine Regel feitgefegt und 
die Einrichtung fo viel möglich dahin getroffen werden daſs dasjenige 
was fie bis in ihr 10. over 12. Jahr zu lernen hätten allen Yebens- 
arten gleich nütlich und beilfam wäre, und feiner ber fich in der Folge 
nicht zum ftudieren wenden könnte zu andern bürgerlichen Gefchäften, 
wie ed vdermalen bei verborbenen Studenten gefchieht, gänzlich oder 
größtentheils unbrauchbar geworden wäre”. Und da überhaupt „ber 
ftubierenden zum Nachtheil des Aderbaues und Kriegsédienſtes wirklich 
zu viel find: fo muß bierin eine vernünftige Einschränkung gejchehen 
und Banern- jomwie gemeinen Bürger-Söhnen überhaupt nicht geftattet 
fein ohne erhaltene befondere Erlaubnis, welche nur durch Proben und 
ftattbafte Zeugniffe einer mehr als mittelmäßigen Fähigkeit und vorzüg- 
lihen Hang zu Wiffenfchaften erhalten werden könnte, dem ftubieren 
ih zu widmen“. 
Daher müßten jich die untern und mittleren Schulen in folgender 
Weiſe ordnen und fcheiden: 
A. Allgemeine Trivialfchulen; und zwar 
a. Dorfichulen „zur Bildung des Yandmanns nad den Bedirfniffen 
feines ganzen Lebens“ ; 
b. fleine Pejefhulen in Städten, worin für die bürgerliche Jugend 
der erjte Unterricht zu ertheilen wäre; 


B. Realſchulen „für die zu jeder andern Yebens: und Nahrungsart 
als zum Yandleben oder zum eigentlichen ftudieren und lateinlernen 
beftimmte Jugend“ ; 

C. „gelehrte oder lateiniſche Schulen und Gymnafien für «) 
junge Edelleute; A) Söhne anderer bemittelter eltern; 7) arme 
aber bejonders fähig befundene Köpfe“. 

Der erjte Nußen eines ſolchen Plans wäre fchon die Einför- 
migfeit, „indem dieſe allein im Stande ift die Einförmigkeit in ber 
allgemeinen Denkungsart und Grundjägen, in den Begriffen von Bater- 
land und den ihm ſchuldigen Pflichten, welche das feitefte Band zwifchen 
der founerainen Gewalt und der ruhigen Folgſamkeit der Unterthanen 
abgeben müßen, hervorzubringen“. Der gefammte Unterricht von unten 
bis hinauf, mit alleiniger Ausnahme der mediciniſchen Collegien an ver 
Univerfität, müßte in deutſcher Sprache ertheilt, die Jugend vor an- 
dern Dingen an richtiges denken gewöhnt, das Gedächtnis zwar geübt 
aber nicht überladen, mehr Sachen ald Worte gelehrt und überhaupt 
nicht mit trodenen Befehlen und Zwang fondern nach Einficht und 
vernünftigen Gründen vorgegangen werben. Dazu bedarf es vor allem 
guter Schulbücher und hierin kann uns das in dieſer wie in vieler an— 
dern Beziehung weiter vorgefchrittene proteftantifche Ausland zum Vor— 
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bild dienen. So hat in Vreußen der Inſpector des berliner Gum- 
naſiums Reccard auf königlichen Befehl ein Lehrbuch für die Land— 
ichulen verfafit, woraus „in ſyſtematiſcher Anordnung von den geſchickten 
brandenburgiichen Yehrern in den Frühſtunden die philoſophiſchen und 
matbematiichen Wiſſenſchaften, in ven Nachmittagjtunden die hiſtoriſchen 
und geograpbiichen nebſt ver Naturgeichichte in Yahresfrift abgehandelt 
werden, jo dafs die jungen Veute in dieſer furzen Zeit und auf eine 
keineswegs ermüdende Art mehr erlernt haben ale, ich will nicht jagen 
unfere ausjtudierte und mit den beiten Atteftis auch wohl öffentlichen 
Ehrenzeichen verfehene junge Yente nach jo vielen Jahren und erlittenem 
Zwang, jondern wohl manche ſchon gejtandene Männer nur dem Namen 
nach jemals kennen gelernt haben“. 

Bei alle dem darf eine wichtige, bisher in dieſen Yändern nur zu 
fehr vernachläffigte Angelegenbeit nicht außer Acht gelaflen werben: bie 
Bildung des weiblihen Geſchlechts, weil dieſes Geichlecht „unter 
dem Namen Mutter Gattin Hausfrau Tochter Dienjtmagb einen all 
zuftarfen Cinflufs auf das Band der menschlichen und bürgerlichen Ge— 
fellichaft hat; weil von dem gut oder fchlecht gebildeten Charakter ber 
Mütter namentlich das fünftige Wohl der männlichen und weiblichen 
Landesjugend in gewiffer Hinficht weit mehr als von den Vätern, be- 
fonders in den zartejten Jahren, abhängt; weil auch ein jo großer 
Theil der Glückſeligkeit des männlichen Gefchlechtes auf der Tugend 
und den moralifchen Cigenichaften des weiblichen unftreitig berubt”. 
Es wäre daher auch für Mäpdchenichulen nach den Bedürfniſſen ver 
verichiedenen Einwohnerclaſſen Sorge zu tragen; GChriftentum und 
Sittenlehre, lejen und jchreiben, etwas von der Naturlehre, rechnen, 
zeichnen, von Wirtichaft und Daushaltung, weibliche Handarbeiten 
verjchiedener Art nach Muftern und Movellen u. dgl., endlich Beibrin- 
gung der Begriffe von ihren künftigen Pflichten wären bie Gegen: 
ftände in welchen die Mädchen unterrichtet und geſchickt gemacht wer- 
den müßten '). 


II. Die Auffiht und Leitung über das Schul- und Erzie 
hbungswejen in ganzer Ausdehnung und über alle Theile 
desjelben muß völlig und beftändig der Staat an fi 
jieben, 


') Entwurf über die bei ber vorgefchlagenen allgemeinen Berbeflerung bes 
Schul- und Erziehungsweſens nöthig fcheinenden Vorbereitungen, wirklichen Anftalten 
und überhaupt einzufchlagenden Maßregeln. (Beilage zu dem zweiten Vortrag bes 
Grafen Bergen vom 16. Juli 1771). 
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„Der Staat muß die unmittelbare Aufſicht über das Schul- und 
Erziehungswejen haben und jederzeit beftimmen und genau wiffen, ober 
alle Augenblide zu erfahren vermögen, was, von went, wie, wo und zu 
welchem Zwecke gelehrt werde”. 

„Hieraus folgt alfo daſs, wenn einmal der Plan was und wie 
gelehrt werden joll fejtgefegt und mit dem fouverainen Anfehen beftä- 
tigt worden ijt, die auszumählenden Yehrer dem Staate nad) ihren Sit- 
ten Talenten Renntniffen und individueller Gedenfungsart, beſonders 
in Abjicht auf die bürgerlichen Pflichten, auf das genauefte befannt fein 
müßen‘ Zu dieſem Ende foll der Staat vor allem die Zulaffung 
zum Yehramt an bejtimmte Bedingungen knüpfen und das Alter feit- 
fegen unter welchem niemand befähigt werben kann. Der Bewerber 
muß „bon dem Staate und deſſen dazu ernannten Berorbneten auf das 
Ihärfite geprüft werden”. Es müßen nach dem Unterfchied der untern 
und allgemeinen, ver Real- und ber gelehrten Schulen eigene wohlein» 
gerichtete Lehrer-Seminarien beftehen worin diejenigen jo für bie- 
fen Beruf „Luft und Anlage bezeigen, fowohl in Abficht der nöthigen 
Kunft die jugendlihen Gemüther zu erforfchen und zu lenfen und ber 
darnach in allen Fällen abzumefjenden Zucht, als auch in Abjicht der 
einzig guten Methode und des doni communicandi ein oder zwei Jahre 
(ang vorbereitet werben‘. 

Der Staat muß ferner über die angejtellten Yehrer und die Art 
ihres Vorganges eine regelmäßige Obhut und Aufficht üben. Dazu 
werben zupörberft VBifitationen dienen; alle drei oder wenigjtens alle 
ſechs Jahre müßte eine Hauptrevue des ganzen Schulwejens vorgenom- 
men werben, „eine Vorſorge ohne welche alle auch die beiten menjch- 
lichen Anftalten nicht jelten zerfallen“. Die größeren Schulen d. i. 
ſolche an denen wenigjtens drei Yehrer thätig find wären überbieß unter 
eine bejondere und zwar beftändige Aufficht zu ſtellen. Es müßte näm— 
(ih über jede größere Schule oder Gymnaſium ein Inſpector, ver 
zugleich auch im lehren, jedoch wegen der Oberaufficht mit weniger 
Stunden als die übrigen, beichäftigt würde, gefegt und dazu mit einer 
bejonvdern und geheimen Imftruction verjehen werden. Seines Berufes 
wird e8 fein dafs er „die Studien leite, die ſämmtlichen Lehrer mit 
Beicheivenheit und Klugheit in ihrem Eifer unterhalte, ihmen die Wich- 
tigfeit ihre® Amtes, den Willen des Regenten, das dadurch bei Gott 
und den Menfchen zu erwerbende Verdienſt von Zeit zu Zeit in freund» 
Ihaftlichen Unterredungen zu Gemüthe führe, wahre Frömmigfeit Yiebe 
und Einigkeit unter ihnen ftifte, ven Lehrſtunden oft jelbjten gejehen 
oder ungejeben beimohne, jich mit ihmen wochentlich über die Verbeſ— 


— 00 — 


ferungsmittel und etwa vorfommende Gebrechen beratbichlage‘”‘, mit 
einem Wort dafs er „die Seele feiner ganzen Schule und gleichjam 
überall bald zu gewiſſen bald zu ungewilien Stunden zugegen jei“. 
Der Inspector ift für den Zuſtand und den Fortichritt ver Schule ver: 
antwortlich; er hat „für alle in ver Schule von Yehrern oder Schülern 
begangene durch jeine Nachläjjigfeit veranlafite oder beförverte oder 
nicht gehörig angezeigte Fehler‘ zu haften und ftrenge Rechenſchaft da- 
von zu geben. 


Den Eifer im Lehrſtande ftets wach zu erhalten, zu bejter Thä— 
tigfeit anzufpornen, wird der Staat fowohl Belohnungen als Stra 
fen in Bereitfchaft balten : alljährliche Anzeige der rechtichaffenen in 
ihrem Amte fleißigen Yehrer mit genauer Bezeichnung jedes befondern 
Verdienſtes an den Monarchen, landesberrliche Belohnung, Vermehrung 
der Bejoldung, vorzügliche Rückſicht auf Verforgung ihrer Kinder u. dgl. 
auf der einen Seite; auf der andern: nachbrüdliche Erinnerung bei 
verjpürter Lauigkeit Untüchtigfeit oder andern Fehlern und Verbrechen, 
unparteiifche Anzeige an den Yandesfürften, Bejtrafung „und zwar öf- 
fentlih bei unverfchwiegener Urſache, wenn nicht etwa das Verbrechen 
von der Art wäre daſs deſſen Aergerlichkeit die VBerfchweigung ans 
riethe‘, nach Umſtänden Entfegung von Amt und Dienft „mit Schande 
und gänzlichem Verluſt der landesfürftlihen Gnade, auch Erklärung 
künftig beftändiger Untüchtigkeit zu ehrenvollen Schuldienften‘‘, Ausftreis 
hung aus der Yifte der Schullente und Bekanntmachung deſſen zur 
Warnung der Yehrer und Schw:Infpecteren und zur Genugthuung des 
Publicums. 


Wenn nach folchen Grundfägen das öffentliche Schulwefen im 
Staate geregelt und überwacht fein wird, fo wird die Regierung nicht 
minder über dem häuslichen Unterricht ihre Hand haben und ven 
Beſuch auswärtiger Yehranftalten im Auge halten müßen. 


„Es wird zwar in's fünftige niemand, beſonders nicht eltern 
oder Berwandte vornehmer Kinder welche fich entweder von dem gro 
fen Vorzuge des gehörig eingerichteten öffentlichen Unterrichts nicht 
überzeugt fänden oder aus andern Urſachen die Kinder zu Haufe be 
halten wollten, gezwungen jolche in vie öffentlichen Schulen Gymna— 
fien und adeliche Collegien zu ſchicken, fondern es bleibt ihnen frei fie 
durch Hofmeifter und Haus» Präceptoren erziehen und unterrichten zu 
laffen, indem ver öffentliche Unterricht eine Wohltbat und Fein Zwang 
fein und werben foll. Allein die Aufficht des Staats geht allemal 
dahin daſs 


1. niemand die Erzieh- und Unterrichtung feiner Kinder oder 
Pflegbefchlenen vernachläffige over folche etwa gar ohme alle nötbige 
Unterweifung aufwachien lafie; 

2. daſs er den- oder diejenigen welche er dazu ausmwählt zupor 
der vom Staate eingefegten Schulbehörde vorjtelle, damit dieſe fich von 
ven unſchädlichen und reinen Grundfägen fowie von der Fähig- und 
Sertigfeit ſolcher Perſonen im Yehramt foviel möglich verfichere und 
dem Staate hierin fein billiges Bedenken übrig bleibe. 

Auf auswärtige Schulen und Univerfitäten ohne erhaltene bejon- 
dere Erlaubnis zu ziehen iſt allen Unterthanen jchlechterpings alsdann 
verboten‘‘ "). 


II. Unterricht und Erziehung müßen den Händen der Tr- 
densgetjtlichen, denen fie bisher mit Ausnahme der 
medicinischen Wiſſenſchaften faft ausfchließenp anver- 
traut gewefen, durchaus abgenommen und die Schulen 
nur mit weltlichen oder doch weltgeiftlichen bewährten 
Lehrern bejegt werden, 


Diefe Nothiwendigfeit ergibt fich aus der doppelten Erwägung: 

erjtens daſs die Heranbildung der Jugend in ben von religiöfen 
Orden geleiteten Schulen in feiner Weife die Anforderungen befriedigt, 
den Erwartungen genügt, welche ver Staat ftellen muß, welche die Ael- 
tern hegen dürfen; und 

zweitens dafs bei der Einrichtung. welche dieje geiftlichen Körper— 
Ihaften nun einmal haben, und bei dem Geifte ver ibnen innewohnt, 
auch nicht zu erwarten ift daſs diefe Anforberungen je werben befrie- 
digt, dieſen Erwartungen je werde genügt werben. 

Den erften Satz beweijet die tägliche Erfahrung, „indem fonjten 
dermalen weder über einreißende Freigeiſterei Yeichtfertigfeit, Mangel 
an Religion Sitten Ehrliebe Nechtichaffenbeit Yiebe zum Regenten und 
Baterland, weder über Abgang tüchtiger und vorzüglich gefchieter Yeute 
in allen Arten und Ständen, weder über fortvauernde Schwäche des 
in Wiffenfchaften und nüsßlichen Kenntniffen fich ausbreiten jollenden 
Lichts und über den allgemeinen Hang zu übermäßiger Bequemlichkeit 
Ueppigfeit und einem gejchäftlofen Yeben, weder über den Widerfpruch 
in ben fich allzuoft kreuzenden und zulett nur durch Gewalt zu vereiti- 
genden Grundfägen und dem gänzlichen Mangel eines wahrhaften und 
in großen Staaten jo nöthigen allgemeinen National» Charakters noch 


') Entwurf u. f. w. Beilage zu dem zweiten Vortrage bes Grafen Pergen. 


irgend eine gegründete wenigſtens nicht jo häufige Klage gehört wer- 
ben könnte‘, 

Das kann aber nicht anders kommen wenn man weiß wie bie 
Ordensleute zu dem Vehrerberufe herangebilvdet oder vielmehr nicht 
berangebilvet werden, wie der Yehrplan die Unterrichtsweife die Schul: 
zucht in den Orvensfchulen beichaffen ift. 

„Sleichwie bei einer Rechenkammer oder anderem Departement 
billig feiner zu Dienftverrichtungen angenommen werben follte ehe man 
fich feiner Fähigkeiten genugſam verfichert hat: ſo jcheint es befremd— 
(ih jemanden wer es auch jei ohme vorbergehende genaueſte Erforfchung 
jeiner Eigenichaften zum öffentlichen Yehrer einer großen Menge Kinder 
ernennen zu lajlen, und iſt gewiis fein Vorwand zu erbenfen unter 
welchem jemand von einer jolchen Prüfung losgezählet werben könnte“. 
Das gefchieht aber bei den geiftlihen Orden nicht. Man betrachte 
boch nur die Yaufbahn die ein zur Unterweifung der Jugend beftimmter 
Ordensmann ex professo durhmacht! „Ein aus dem Noviciat tretender 
und nunmehr als Ordensglied unter dem Namen Scholafticus zu be 
trachtender junger Mann, ohne weitere Belefenheit Bücher- und Welt: 
fenntnis als die er aus feinem Schuljoch in das Klofter mitgebracht 
bat, tritt fein Yehramt an, bejteigt die Kanzel und lehrt in drei oder 
vier Claffen die Grammatif und fo viel Yatein als er allenfalls felbit 
weiß, und nach ver Methode nach der es ihm von eben einem folchen 
Meifter gelehrt worden oder die einmal im Orden bergebradt ift. So: 
dann rückt er vorwärts, lehrt lateinische Poefie, Verſe und fogenannte 
Chrien machen fo gut er fann, darauf die Beredſamkeit nach einem ein 
für allemal eingeführten Xeiften, wie er dann auch nebenbei durch alle 
Claſſen das Skelett einer Gefchichte vorlieft. Alsdann tritt er aus ber 
Claſſe der Lehrer auf einige Zeit ab bis er bald darauf, nachbem er 
Theologie jtudiert und Priefter geworben, wieder als Yehrer einer latei- 
nischen jogenannten Weltweisheit erjcheint, wo er nach zwei oder drei 
Jahren gewöhnlicherweife das Yehramt ganz verläfit und diejenigen an 
dern Sachen treibt wozu ihn feine Ordensobern nach ihrem Gutdünken 
auserjehen. So wie es denn gar wohl möglich ift daſs er nach bie 
jem Zeitlauf und nach dem befannten Sprichwort ‚docendo discimus‘ 
die wenigen Sachen welche er bat lehren müßen nunmehr jelbft befier 
als vom Anfang da er das Vehramt antrat und beforgte inne hat: je 
ift doch gewiſs dafs der dieſe Schulen nach jo viel koſtbaren und un 
widerbringlichen Jahren verlaffenden Jugend nunmehr mit der erlangten 
Kenntnis ihres Lehrers, die er zu der Zeit als er lehrte noch nicht be: 
ſaß, keineswegs geholfen ijt, fondern diefelbe, wenn ihr gehabter Yehrer 
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auch nachher ein Wunder an Gelehrſamkeit werden ſollte, die ermüdende 
Laſt des genoſſenen unvollkommenen Unterrichts und die aus den Schul— 
jahren in ihrem Geiſte zurückgebliebene Leere über kurz oder lang mit 
Schmerzen und Nachtheil für ſich und das gemeine Weſen empfin— 
den werde“. 

Wie die Lehrer jo der Unterricht. Die Glaubens- und Religions— 
(ehre hat größtentheils in buchjtäblichem auswendiglernen des Iateinifchen 
Katechismus des P. Canisii beftanvden, und ift dabei auf den Verſtand 
und das Herz zu wirfen fo ganz und gar unterlajfen worden daſs 
„viele, welche nunmehr nach abgeworfenem Schuljoch und bei fernerem 
Umgang mit der Welt das leere und oft wiberfprechende welches man 
ihnen unter dem erhabenen Namen der Religion eingepredigt einjehen, 
aber nicht genug Urtheilsfraft befigen das wejentliche vom zufälligen 
zu unterfcheiven, auf einmal von der erjten Yeichtgläubigfeit auf das 
andere äufßerfte Ende verfallen, bei dazu kommendem böfen Beifpiel und 
dem Taumel ber Yeivenjchaften nach und nach die Religion gänzlich im 
Herzen verläugnen und allenfall® aus zeitlichen Abfichten den äußern 
Schein davon beibehalten”. Die lateinifche Sprache ift „bisher immer, 
wo wicht die einzige, doch mit dem größten Zeitveriuft verknüpfte und 
nach einer höchſt mangelhaften Methode eingerichtete Beichäftigung ber 
Schule gewefen“. Der Unterricht überhaupt aber jcheint den Zweck zu 
verfolgen „daſs die Jugend anjtatt wirkliche Sachen und venfen zu 
fernen viele gelehrt icheinende Worte in’s Gedächtnis fafle, von gründ— 
licher Einficht unter allerlei vorgeben und übler Vertheilung der Zeit 
entfernet, und dagegen mit eitlem Stolz auf ihr erlangtes weniges Wif- 
fen erfüllt werde”, jo dafs die Schüler am Ende ihrer mühevollen 
Laufbahn „weder einen guten Brief noch andern jchriftlichen Aufja oder 
der Sache angemefjenen Vortrag in ihrer Mutterfprache zu entwerfen 
und fich zwedinäßig ohne grobe Spracfehler auszudrücken erlernt ha— 
ben’ und „daſs gerade jene Kinder welche von Natur das meifte Genie 
dazu haben dadurch am mehreften verwirrt werben und in wenig Jahren, 
da fie gegen alle natürliche Ordnung auf feichte trodene und zu magere 
Dinge und auf das auswendiglernen immerfort getrieben werben, ihr 
Feuer und alle treffliche Anlage erfticdt wird; zu gefchweigen, daſs die 
geringere und einen vom gemeinen Wefen fchon fo reichlich bezahlten 
Unterricht nicht noch bejonders zu vergelten vermögende Kinder oft mit 
den bejten Eigenjchaften ganz und gar vernachläfjiget werben, und fich 
felten die ihrem Fleiße gebührende Gerechtigkeit und Wartung zu ver: 
iprechen haben”. Eben jo jchlecht fteht es mit ver Schulzucht. „Die 
fo feltene Gejchielichkeit, Berweile Ermahnungen Züchtigung und Strafen 
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am rechten Orte in gehörigem Maße und Zeitpunkte zu gebrauchen, 
wird in den meiſten Schulen ſo wenig angetroffen daſs die Kinder nur 
in ſteter Furcht und alles verderbendem Zwang leben und öfter mishan— 
delt als gebeſſert werden, und daher bei dem frühzeitigen Gefühl eines 
unnatürlichen Deſpotismus immer nur das baldige Ende ihrer Schul— 
jahre als einen folchen Zeitpunft wünfchen wo fie fich durch ungejftrafte 
Ausfchweifungen wegen der ausgeitandenen Plagen entſchädigen zu kön— 
nen hoffen‘ "). 

So wenig nun bei diefer Schilderung ber Gebrechen ver jetigen 
öffentlichen Schulen „pie Abficht dahin gebt den Vorgeſetzten derſelben 
anderwärtige Verdienſte und löbliche Eigenjchaften abzufprechen, und jo 
gewifs es ift daſs unter ben Ürbensgeiftlichen eben jo wie unter ben 
andern viele achtungswürdige mit Einſicht rechtichaffenem Herzen und 
erbaulicher Frömmigkeit begabte Männer fich finden“: jo bat doch vie 
Erfahrung gezeigt dafs dieſe Körperfchaften „nie von der längjt veral- 
teten und höchftens bei ver Epoche ihrer Entſtehung erträglichen Me— 
thode, von den alten Yehrbücern und von dem engen Bezirk des Unter: 
richts haben abweichen wollen, und wenn fie in den legten Zeiten durch 
unbintertreibliche landesherrliche Befehle over Aufklärung der Zeiten 
und das unwiderſtehliche Beifpiel anderer Länder zu ein oder anderem 
wider Willen genöthiget worben, fo haben fie doch nie etwas anders 
als eine fcheinbare und fo unvollkommene Verbefferung vorgenommen 
daſs daraus theild der Mangel einer in die Wurzel des Uebels ein- 
dringenden Einficht, theil® die Gewalt welche ihrem Syſtem und 
Grundverfaffung durch folche Neuerung gefchehen nur allzufehr hervor: 
leuchtet“. Man kommt darum unwillkürlich auf die Schlufsfolgerung 
dafs ihnen das Erziehungsfah und die möglichft volltommene Beſor— 
gung desſelben gar nicht die Hauptfache fei, und kann dabei nichts an- 
deres „als heimliche Privatabfichten vermutben die der Patriot und 
Staatsmann endlich entvedt und bei Beherzigung ver öffentlichen Wohl— 
fahrt weit hintanfegen wird. Nie aber wird es der Staat dahin brin- 
gen „den in aller Hinficht dem Schulwejen jo ſchädlichen und außer 
der Sphäre aller äußern Macht und Befehle liegenden esprit de corps 
von einem Orden zu verdrängen und es dahin zu bringen daſs ein 
jeder für fich feine Pflicht liebe, den wahren Nuten des Vaterlandes 
und bie möglichite Erreichung der landesherrlichen Zwecke zum alleinigen 
Endzwed feiner Schulverrichtungen mache und fein Amt zu deſſen Dienjte 
in den reinjten Abfichten ſtets freudig erfülle“. 

) ©. ben Abichnitt: „Zuftand und Grundfehler ber bermaligen Schulen unb 
dahin gehörigen Anftalten‘ in dem erften Bortrage bes Grafen Bergen. 
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Und wie jollte ed dem Staate gelingen die jo nothiwendige Ober- 
aufjicht und Leitung des geſammten Schulwejens, die bejtändige Aufficht 
und Obhut über das ganze und alle einzelnen zu handhaben, wenn Er- 
ziehung und Unterricht wie bisher in ven Händen ber geijtlichen Orden 
blieben, gejegt auch daſs fich viejelben wirklich, „um die etwa bisher 
babei gejuchten Bortheile nicht aus ven Händen zu lajjen, dazu bequemen 
wollten fich in den gewaltſamſten Zuſtand und Widerjpruch mit ihrem 
Geifte und ihrer theils inneren theil® äußeren Verfaſſung zu jegen ?! 
Wie joll der Staat die jungen Orbensleute genau und zwar jeden in 
individuo fennen lernen und fich ihrer Denkungsart verjihern? Wie 
joll der Staat jelbige zum Yebramt zubereiten laſſen damit wicht wie 
bisher Schüler von Schülern, „Scholajtici von Scholajtieis, ſondern 
Schüler von Meiftern Unterricht erhalten? Wie foll er dieſem oder 
jenem bei befundener Umtüchtigfeit die exclusivam geben, da nicht zu 
vermuthen dajs alle die etwa aus frommer Abficht dem geiftlichen Or— 
densjtand und Klofterleben jich widmen auch von der Natur mit den 
zum Yebramt erforderlichen jo jelten anzutreffenden Eigenjchaften begabt 
wären, wie folches bisher gleichjam als ausgemachte Sade ift ange- 
nommen und zum Nachtheil des Staates befolgt worden?’ Wie joll 
der Staat die einzelnen Schulen unter beſondere Aufſicht jtellen und 
„wo foll er die Infpectoren Directoren und andere zur Prüfung der 
Lehrer und WAufficht der Schulen nöthige und tüchtige Männer ber- 
nehmen? Wie foll er die fich beſonders hervorthuenden Individuen be— 
lohnen und aufmuntern, ba fie äußere Ehrenzeichen aus jtrenger dhrijt- 
fiber Vollkommenheit nicht achten, an Barſchaft nichts eigenes für fich 
erwerben, noch jich mehrere Bequemlichkeit als die Ordensregel gejtattet 
verſchaffen pürfen ? Wie joll er fie und ihre Obern jtündlich zur genauen 
Hechenfchaft ziehen und woran foll er ſich halten wenn fie im Fall der 
Nichtbefolgung ertheilter Vorfchriften gegentheilige Befehle ihres Ordens— 
generals vorjchügten, die fie nach dem Gelübde unverbrüchlichen und 
blinden Gehorjams über alles andere zur genauen VBollziehung ver: 
bänden ?“ ') 

Aus dem gejagten folgt dajs man die Hoffnung fahren lajjen 
müße die beabjichtigte Schulverbeiferung durch Körperjchaften durchzu— 
führen „jo die jchlechte Erziehung und Unterricht eingeführt und bisher 
unterhalten haben, welche im ihren einzelnen Gliedern weder bejtraft 
noch belohnt werden fönnen, welche einen eigenen Herrn und bern 


1 Beantwortung der mit der allerhöchften Reſolution vom 16. April 1771 
mitgetbeilten Anmerkungen g, k, o (Beilage zum zweiten Bortrage vom 16. Juli 1771). 
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der den Gehorſam für ſich fordert erkennen, ohne daſs der Staat jemal 
vergleichen geheime Befehle entveden könnte‘; daſs man vielmehr daran 
denken müße „die Jugend aus den Händen der Geiftlichfeit, zumal der 
ein von dem Staate ganz getrenntes Intereſſe habenden Orden und 
befondere corpora ausmachenden Gejellichaften, zu ziehen und das 
Beispiel anderer weit vorangejchrittener Yänder‘ zu befolgen „wo das 
Schul: und GErziehungswejen lediglich von weltlichen Bedienten, min: 
dejtens nicht von Ordensleuten bejorgt wird” und wo die Erfahrung 
lehret mit welch gutem Erfolge dieß geichieht, jo daſs „eine größere 
Menge wahrhaft geſchickter und brauchbarer Yeute vorhanden ift und 
man feines Fremden zu jo mancherlei Dingen wie bier zu Lande be: 
darf. Dieje Erfahrung allein würde binreichen dieſer Art Yehrer den 
Borzug zu geben”. Es ift aber auch leicht einzufehen daſs Weltleute, 
welche ven Beruf dazu fühlen und dabei ihr ganzes Yeben dieſem Be— 
rufe mit Vergnügen widmen, „zumal in Dingen welche die ven Staat 
am meijten inteveffierende bürgerliche und praftijche Unterweifung betref- 
fen, es allen geijtlichen Ständen weit zuvorthun müßen, da ſolche Män- 
ner zugleich fein anderes Intereſſe als jenes des Staates der ihnen 
Nahrung und Bequemlichkeit verfchaffet kennen, ihr Amt täglich und 
ftündlich unter den Augen des gemeinen Wefens verrichten und der Bei- 
trag zu deſſen Wohl und die Zufriedenheit des Monarchen ihr höchfter 
Wunih und Beruhigung iſt“!). 


Ih habe den Grafen von Pergen faſt durchaus mit feinen eigenen 
Worten jprechen laſſen, ich habe mich jedes Urtheils, jever Bemerkung 
enthalten und enthalte mich verjelben auch jest über den empfindlichſten 
Theil feiner Borjchläge, weil ich darauf, nachdem wir erſt die Stimmen 





') Erjter Vortrag des Grafen Pergen und die eben zuvor citierte Veilage zu 
befien zweiten Bortrage. Graf Pergen formulierte diefen Theil feines Vorſchlages, 
wie wiederholt im Texte angeführt wird, dahin daſs der geſammte Unterricht hinfort 
durch weltliche oder doch Weltgeiſtliche beſorgt würde. Letzteres war in ſeinen Augen 
ein Zugeſtändnis; denn eigentlich, meinte er, bedürfte man der Geiſtlichen gar nicht, 
wicht einmal zum Unterricht in der Religion, da die Erfahrung lehre „daſs weltliche 
Privat- und Daus-Präcepteren bierin all dasjenige was in öffentlichen Orbeneichulen 

eſchieht, ja gemeiniglich noch beſſer leiften, Dazumal ber junge Ordens-Magiſter, welcher 

Poiche den Schülern beibringen fol, anno eben fo wenig als ein weltlider einen 
cursum Theologine gemacht, ſolches auch zum guten Unterricht in den Heilswahrbeiten 
feineswegs — iſt“. 
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von der Gegenjeite vernommen haben werben, bejonders zurückkom— 
men will. 

Im übrigen ließe fich über einzelne Punkte manches jagen. Die 
ziemlich Hochgefchraubte Bewunderung des norbdeutfchen Schulweſens 
führt ven Grafen mitunter zu Behauptungen die bei dem Yejer einen 
itarfen Glauben vorausfegen. Ich habe das Wunderbuch Reccard's, 
woraus der brandenburgiichen Jugend die philofophifchen mathematifchen 
geographiſchen und biftorischen Wiflenfchaften zufammt ver Naturgefchichte 
in ſyſtematiſcher Anordnung binnen Jahresfrift von den geſchickten Leh— 
rern an der Spree und Havel beigebracht wurden, nicht zu Geficht bes 
fommen. Indeſs, wenn ein guter Theil von dieſem Spiegelbild preußi— 
ſcher Unterrichtserfolge der Ueberjchwenglichkeit in den Beweisführungen 
bes Grafen von Pergen zu gute zu halten ift, jo darf doch nicht 
überjehen werden dafs in den damaligen Jeſuitenſchulen von ven Rea— 
lien allerdings fo gut wie nichts gelehrt wurde und folglich ein junger 
Zeltower oder ITreuenbriegener, der davon „in Jahresfriſt“ etwas ge 
bört hatte, leicht mehr willen konnte als ein „mit den beften Atte- 
ftatis auch wohl öffentlichen Ehrenzeichen‘ gejchmücdter junger Wiener, 
ber davon durch feine ganze langjährige Studienzeit fein Sterbens- 
wörtchen gehört hatte. Auch viel anderes wird man, wie nach ber 
allgemeinen Zeichnung von Pergen's Charakter erwartet werden kann, 
mit ziemlich jtarfen Farben aufgetragen finden. Allein man muß nicht 
vergeſſen daſs die Betrachtung unferer damaligen Schulzuftäinde eben 
feine erquicliche, dafs fie vielmehr eine ſolche war die einen Patrioten 
auch ohne die Yebhaftigfeit des Geijtes und der Gefühle des Grafen 
von PBergen leicht aus der Faflung bringen mochte. Sonſt wird man 
jeinen Borfchlägen in mehr als einer Hinficht die Anerkennung 
nicht verweigern wollen. Viele der darin niedergelegten Ideen find 
glüdlih getroffen und ausgezeichnet durchdacht. Im dem was er 
über die Abjtufung ver Schulen nah den Bepürfnifien der verjchie- 
denen Benölferungsclaffen, über die Nothwendigfeit von Mäpchen- 
Ihulen jagt, offenbart fich eine fcharfe Beobachtung ver Gebrechen an 
denen die Gefellichaft feiner Zeit krankte und eine glückliche Begabung 
in Auswahl der Heilmittel wodurch venjelben für die Zukunft vorge- 
beugt werben follte. Für die Befähigung und Zulafjung zum Lehramt 
wuflte er fo treffende Mahregeln zu bezeichnen daſs unfere neuejten 
Gefege im mefentlichen nichts anderes aufgefunden haben. Dasjelbe 
gilt von feinen Anfichten über das Verhältnis des häuslichen zum öf— 
jentlihen Unterrichte, von ven Vorſchlägen wie ver Staat fich in beftän- 
diger Kenntnis und Aufficht über das geſammte Schulwefen zu erhalten 
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babe; was er über Wirkungskreis und Stellung der Injpectoren der 
größeren Schulen jagt kann heute nicht beffer gejagt werben. 


Darum waren auch die Staatsräthe, als die VBorjchläge des Gra— 
fen von Pergen zum erjtenmal unter ihnen die Runde machten, ein- 
ſtimmig in ver Yobpreifung verjelben und in dein Antrage an die Kai— 
jerin, darüber dem Grafen die allerhöcite Zufriedenheit ausprüden 
zu wollen. Der fchöngeifteriiche Freiherr von Gebler faſſte vor 
allem ven Gedanken ver Einführung der deutfchen Sprache mit Wärme 
auf: An feiner proteftantiichen Univerfität werde Mathematif Philo— 
ſophie Phyſik Mechanif mehr lateinifch vorgetragen; es jei lächerlich 
Wiſſenſchaften pie jelbjt dem gemeinen Mann nütlich fein follten oder 
das Jus publicum Germaniae oder die Reichshiftorie lateiniſch vor: 
zutragen; zudem jei es eine alte Bemerkung daſs, je mehr in einem 
Yande lateinifch geredet wird, man deſto Tchlechteres Latein jchreibe und 
die wahren Schönheiten ver alten Schriftfteller wenig kenne, auch ges 
meiniglich die Barbarei in allen Theilen der Wiſſenſchaften berriche. 
Baron Binder ließ fich vernehmen: „Es können Ihre Meajeftät Ihre 
unermüdete landesmütterlice Sorgfalt auf nichts wichtigeres, für bie 
Monarchie eriprießlicheres, bei Gott und den Menfchen verdientlicheres 
richten als auf die gute Erziehung der Jugend. Diefer jo wichtigen 
als weitläufigen und jehweren Arbeit haben des Herrn Staatsminifters 
Grafen von Pergen Greellenz ſich aus patriotiſchem Cifer unterzogen. 
Jh babe feinen Hauptſatz darin gefunden ven ich unjtattbaft oder ver: 
werflich fünde; im Gegentheile ift alles wohl überdacht, eine Folge auf 
die andere geſtützt“. Fürſt Kaunitz war voll Yobes der Idee, des ge: 
fajiten Gedankens, ves hoben Zwedes, voll Yobes über ven patriotifchen 
Dienfteifer und die Cinficht „welche bei diefer eben jo mühſamen ale 
gründlichen Ausarbeitung dem Grafen vorzügliche Ehre machen und aller: 
dings verdienen daſs ihm hierüber die ganz beſondere allerhöchite Zu- 
friedenheit beftätigt werde‘. 

Anders allerdings lautete das Urtheil diejer ftaatsflugen Männer, 
als fie auf die Ausführbarkfeit ver gemachten Vorfchläge, auf die Zweck— 
und die Zeitgemäßheit verjelben zu fjprechen famen. An der Art der 
Ausführung fei alles gelegen, meinte Binder welchem der Fürft Staats: 
fanzler vollfommen beipflichtete; denn ſonſt werde „ver Plan, wenn er 
auch vie allerhöchfte Genehmigung erhalten, wo nicht in feiner Geburt 
doch bei der Koncurrenz mehrerer Hof- und Yänberjtellen anfänglich in 
die Yänge gezogen und demnächſt verunftaltet oder gar erftidt werben‘. 
Graf Pergen möge daher aufgefervert werben fich umſtändlich darüber 
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auszulaffen „wie feine VBorfchläge am leichteften und ficherften einger 
leitet fortgeführt praftifh gemacht und zur Vollkommenheit gebracht 
werben könnten?” Vor allem werde e8 darauf ankommen zu zeigen 
„wie hoch jich beiläufig die Unfoften der Ausführung belaufen bürften 
und wie jolche ohne bejondere Beſchwerung des Staatsichates beftritten, 
jodann wie vor allen Dingen gute und binlängliche Lehrer ausfindig 
gemacht werden könnten, wie bie weltliche Obereinfiht auf das beite 
und bauerhaftefte einzurichten, endlichen wie bie erfte Berathichlag- und 
nötbhige Beranftaltungen am fürzeften zu ergreifen fein dürften um bie 
vorgefchlagene beifere Einrichtung in Vollzug zu bringen“. Keiner von 
den Staatsmännern war im entfernteften des Glaubens dafs fich eine 
jo wichtige und weitausfehende Sache über's Knie brechen, mit einem 
Sclage in's Werk fegen laffe, wie Graf Pergen allerdings zu meinen 
und zu verlangen fchien. Man folle ven Plan in Drud legen, meinte 
Gebler, und allen Akademien und öffentlichen Schulen vorlegen um 
den Unterricht nach und nach darnach einzurichten; es laſſe fich über- 
haupt „in einem fo großen Werfe wie die Abänderung der bisherigen 
Schulverfaffung von den unterjten deutſchen Schulen angefangen bis zu 
ven abelichen Ritterafademien inclusive nur successive vorgehen“, ſchon 
darum „weil man unmöglich fo viel hundert und hundert Yehrer auf 
einmal bilden‘ könne; Ihre Majeftät möge alfo zuerjt mit einer ber 
Akademien, etwa der löwenburgifchen die Probe machen; ein gleiches 
fönne „bei einer und andern deutſchen und lateinijchen Schule, respec- 
tive den Piariften und Jeſuiten verfucht werben”. Der Reichsfreiherr 
von Stupan war ber gleichen Anficht: „Was in einer Stabt oder 
einem feinen Lande gejchehen kann, das läſſt jich nicht mit einem 
Sclage in einem Reiche wie dieſes thun“. Graf Pergen möge daher 
aufgefordert werden aus feinem ſehr gründlichen Borfchlage für das 
erjte einen verkürzten Plan abzufaflen, womit bei einer Akademie ober 
öffentlichen Schule ein Anfang und eine Probe gemacht werden könne. 
Binder glaubte, es könne wohl die Abficht des Grafen Bergen felbit 
nicht fein das Werk zu übertreiben oder vor der Zeit und auf einmal 
alle Religiofen vom Unterricht zu entfernen. In ähnlicher Weife ſprach 
fih Fürſt Kaunig aus. 

Ale Glieder des Staatörathes endlich waren eines Sinnes darin, 
dafs Graf Bergen in feinem Angriff auf die Erziehung und Unterwei- 
fung der Jugend durch die geiftlichen Orden und in feiner Yobpreifung 
der Anjtalten im proteftantifchen Deutjchland zu weit gegangen jei. Es 
möchte fehr die Frage fein, äußerte Gebler, ob nicht ein der Erzie- 
bung der Jugend fich wibmender Orden dem Staate wejentliche, jelbjt 
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von proteftantifchen Schriftftellern nicht miskanute Vortheile verjchaffe. 
„Deine Meinung geht invefjen keineswegs dahin dafs gewilje Orden, 
fie heißen wie fie wollen, gleichjam das Monopolium des Unterrichts 
baben follen, ſondern ich wünjchte vielmehr dajs irgendwo eine Probe 
mit Anftellung weltlicher Yehrer, ausgensinmen den Unterricht in Glau— 
bensfachen, gemacht werden möchte‘). Stupan meinte, wenn man 
auf die Ausſchließung der Jefuiten und Piarijten von allen Schulen, 
und auf viefe beiden Orden fomme es ja bauptfächlich an, eingeben 
wollte, müßten ihnen doch ganz befondere Gebrechen in ihrer Lehre zur 
Laft gelegt werden können; es wäre höchſt gefährlich „diejenigen Yebrer 
die man wirklich bat auszuſchließen und die ungewiſſe Hoffnung auf 
andere zu ſetzen“; er fei überzeugt „daſs die beiderfeitigen Ordensgeiſt— 
lichen all demjenigen pflichtichulpigit nachlommen werden was denſelben 
zur bejfern Yehre und Erziehung ver Jugend vorgeichrieben werden wird“. 
Binder riethb wenigftens den Verſuch zu machen „ob nicht welcher: 
geftalten ein jo andere Orden, die vermöge ihrer Beſtimmung fich mit 
dem Unterricht ver Jugend beichäftigen, zur Ausführung müßlich ver: 
wendet und unter der genaueften weltlichen Aufficht beftändig angehalten 
werben Eönnten den Hauptplan in allen feinen Theilen auf das pünkt- 
lichfte zu befolgen, die Auswahl der Yehrer nicht eigenmächtig jondern 
nur nad vorgängiger Begnehmigung der weltlichen Aufficht vorzuneb- 
men, und folche niemalen ohne die erwähnte Pegnehmigung von einer 
Schule in die andere zu verwechjeln oder gar dem Linterricht der Iu— 
gend zu entziehen‘. 

Iedoch den wärmften Bertheidiger im Schofe des Staatsrathes 
fanden die angegriffenen Orden in der Perfon des Grafen Blümegen. 
Diefer erklärte daſs er die Ausfchliefuing derfelben vom Jugendunter— 
richt im der Durchführung für ganz unmöglich balte. Woher wolle 
Graf Pergen die Gelomittel nehmen um alle öffentlichen Schulen mit 
weltlichen Lehrern zu bejeten, da bekanntlich die Unterhaltskoſten breier 
Geiftlihen faum für einen weltlichen Yehrer hinreichend feien? Kaum 
eine Million würde ausreichen! Wo wolle er ven locum physicum 
für die Schulen jelbiten allerorts zu finden hoffen? Man brauche ſich 
„bei mehreren Anjtößigfeiten, die fi in der Ausübung ohne Zahl 


H Nachmals gieng®ebler in jeiner Anficht allerdings weiter. In feiner Begutad- 
tung eines fpätern Vortrags des Grafen von Pergen ſprach er ſich nämlich folgendermaßen 
aus: „Die quaestio an? wenigftens in fo weit affirmative zu benfen bafs die Kloſter 
geiftlichleit successive von ber Erziehung der weltlichen Jugend zu entfernen fei, hätte 
ih, da Frankreich und Spanien wirkfih mit bem Exempel vorangeben, kein fo großes 
Bedenten, jebob nur in dem Maß, daſs von Anfang zur Memulation der geiftlichen 
Inftruction bie weltlihe an die Eeite gefetst werben fol.” (Tab. A. 4021 v. I. 1771). 
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hervorthun würden, nicht aufzuhalten‘ um zur Ueberzeugung zu kommen 
„daſs man den bieffälligen Antrag ganz fallen laſſen ſolle“. Die 
den geiftlichen Orden gemachten Vorwürfe fchienen dem Grafen Blümegen 
eben je ungerecht als die ihretwegen ausgefprochenen Befircchtungen un: 
gegründet. „Die Jeſuiten haben unter fich die größten Männer in allen 
Gattungen von Wiffenfchaften und zu allen Zeiten gebilvet; ganz Europa 
fennt nur einen Pater Hell in der Aftronomie; der verftorbene Sales 
und Fröhlich werden in der Gefchichtsfunde, bie jett lebenden Wurz 
Denis Maftalier in den ſchönen Wiffenfchaften von alfen fremden Ge— 
(ehrten gepriefen und hochgeſchätzt. Haben dergleichen Männer von 
Ordensgeiftlichen fo gut unterrichtet werden können, warum folften eben 
diefe nicht auch das neue Yehrgebäude auszuführen im Stande oder 
Willens fein? Ueberdieß haben ja bie Jeſuiten bis noch vor wenig 
Jahren die Schulen in Frankreich unter fich gehabt und vennoch find 
in biefem Königreich fo viele große Gelehrte entftanden dafs, wenn und 
die neue Yehrart vergleichen in bießfeitigen Ländern verfchaffet, wir ge: 
wifs ihr nicht genug Dank werben erftatten können“. Weit entfernt 
daher die geiftlichen Orden aus ihrer bisherigen Wirkfamfeit zu ver: 
drängen, kann vielmehr alle® nur darauf ankommen ven verbeiferten 
Yehrplan durch die geiftlihen Orden felbjt in Ausführung zu brin— 
gen, und es wird „auch nicht ſchwer fallen folche Mittel vorzufchlagen 
wie bie Anftößigfeiten zu befeitigen fein dürften, wenn ein oder anderer 
geiftlicher Pehrer entweder aus eigenem Antrieb oder auf Befehl feines 
Obern gegen die vorgefchriebene Yehrart zu handeln fich beigehen laſſen 
ſollte“. Es find aber „meines Wiffens einige Beſchwerden hierwegen 
zeithero nicht vorgelommen“; man hat „weder von ben Piariften noch 
von den Jeſuiten zu klagen dafs fie fich der vorgeichriebenen Yehrart 
jemalen wiberjegt hätten“ und wird auch künftig nicht zu Klagen haben. 
„Iſt der Plan, wie nicht zu zweifeln, nach den richtigen Grundſätzen 
des wahren Chriftentums abgemeffen, warum follte einiger Wider: 
ipruch oder Unbefolgung an Seiten der Geiftlichkeit zu erwarten fein? 
Bielmehr glaube ich dafs dieſe neue Vorfchrift, wenn fie einmal zu 
Stand gebracht jein wird, fowohl den P. P. Societatis als auch ben 
Piarijten in biefigen Akademien zur Befolgung aufgetragen, zur Aufficht 
aber allenfalls auch in dem Collegio Theresiano ein weltlicher Di: 
rector, ſo wie einer allſchon ber ſavoyiſchen Akademie vorgeſetzt ift, 
beftellt werben könnte“. So wie Blümegen den Grund der Beforgnis 
nicht einſah „wie Graf Pergen ohne Ausſchließung der Orvensgeiftlichen 
die Ausführung feines Plans ſogar für ohnmöglich Halten‘ mochte: jo 
fühlte er ſich überdem verpflichtet „einige derjenigen Folgen nach Pflicht 
14* 
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nicht zu verhehlen die feinem geringen Begriff nach aus dieſer Aus: 
ſchließung fich ergeben würden“. Die Jeſuiten beſchäftigen fich faſt 
allein mit dem Studium, die Piariften find ſogar ex instituto zur Lehre 
ber Jugend verbunden; „beiden biefen Orden jothane Beichäftigung 
unterjfagen würde daher in ver That das nämliche fein als fie aufheben 
wollen, weilen fie doch ihren Beruf in einem ber wejentlichiten Punkte 
zu erfüllen gehindert fein würden“. Dabei würde aber „vie Verklei— 
nerung und Geringſchätzung dieſer Ordensleute ohnvermeidlich fein, 
weilen es doch das Anfehen gewinnete dafs ihnen nicht ohne beſonders 
erheblichem demerito das Vertrauen in diefem wichtigen Stüd entzohen 
worden, und es würde biefe — befonders bei vermaligen Zeitläuften 
leider allſchon einreißende — Geringſchätzung auch auf die übrige Geijt- 
lichkeit fich erftreden und, wie ich bejorge, vielleicht auf bie Religion 
ſelbſt den ſchädlichſten Cinflufs nehmen“. Die Kaiferin dürfte ſich da— 
ber, wie ihm Ihrer FE. E apoft. Majeftät „zärtlichite Denkensart be- 
kannt‘ fei, „wohl jchwerlich geneigt finden einer jo bevenklichen Aen- 
derung jtatt zu geben‘ '). 

Der Anficht Pergen’s über die Klofterichulen neigte ſich am mei- 
ften der Fürjt Staatsfanzler zu. Er trat zwar den Bedenken Blüme- 
gen's inſoweit bei als ſolche die Ausführbarkeit ver Pergen’schen 
Borjchläge in Frage ftellten und wünfchte dafs dem Antragjteller Ge- 
legenheit gegeben werde fich darüber zu äußern. Dieſe Ausführbarkeit 
aber vorausgejegt, faſſte Kaunig die Frage fo auf: „Ob die derma— 
ligen geiftlichen Yehrer ihres Amtes alddann und in dem Maße entho- 
ben werden follen, wann und infoferne die zu fubftituiereuden weltlichen 
und weltgeijtlichen Yehrer wirklich vorhanden fein werden und wann 
und infoferne auch ihr erforberlicher Unterhalt ohne neuer beträchtlichen 
Beihwerung des Aerarii ausfindig gemacht und beftimmmt fein wird ?“ 
Die Entjcheivung diefer Frage aber follte nach des Fürften Erachten 
„gar Feiner Schwierigfeit unterliegen, wenn man nur unfere bermalige 
monajtifche Erziehung und Stubienanftalten mit bem vom Grafen von 
Bergen vorgelegten Plan ohne Vorurtheil gegen einander halten und 
feine Gründe in nähere Erwägung ziehen will.‘ 


) Botum vom 1. Februar 1771 zum erften Vortrag bes Grafen Bergen (. k. 

Cab. 9. 239) und vom 4. December zum Bortrag vom 22, November 1771 

(ebenda 4021); alleruntertbänigfte Note vom 26. November besfelben Jahres an bie 

Kaiferin, welde dem Grafen Blüme en den leßteren Vortrag unmittelbar übergeben 

und feine befondere unummunbene Meinung abverlangt zu haben ſcheint; Botum vom 

& —— 1772 zu den beiden Vorträgen vom 31. Sänner (Cab. A. ad 1611 v. 
® ) 


2 
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Der Vortrag des Grafen von Pergen vom 26. Auguft 1770 Tief 
in den Tagen vom 21. Jänner bis Anfang Februar 1771 durch bie 
Hände der Staatsräthe und des Staatskanzlers ). Bor Ende Auguft 
1770 bis gegen das letzte Drittel des Jänner 1771, alfo beinahe fünf 
Monate, mußte er in den Händen ber Kaiferin geruht haben, und wie- 
der fat britthalb Monate ließ fi Maria Therefia Zeit ehe fie einen 
weiteren Schritt unternahm, ein Umftand ber bei ber rafchen und 
entſchiedenen Weife womit die große Fürftin fonft Gefchäfte zu be— 
handeln pflegte ſchwer in’s Gewicht fällt und zum Beweiſe dient wie 
vielfacher und forgfamer Ueberlegung fie eine Frage von fo folgenreicher 
Wichtigkeit wert gehalten habe. Gegen Mitte April übergab fie ven 
Vortrag ſammt den darüber abgegebenen Gutachten ihrem Mitregenten 
zur Beurtheilung. SKaifer Iofeph fette feine Furz gefafiten Gedanken 
am 15. April auf. Er bevauerte dafs ihm „die Zeit unmöglich gekleckt“ 
habe „dieſem fo weitfchichtigen wichtigen und in einer ihm fo gänzlich 
unbefannten Materie gemachten Vortrag auf den Grund zu fehen‘; 
indeffen jei er „nach einer gejchwinden Durchblätterung mit dem Geb— 
ler’fchen und Binder'ſchen Voto wie auch mit dem Fürften Kaunig eins 
verjtanden” und verdienen „Graf Bergen und fein Federführer wegen 
diefem fo mühfamen Werk alles Lob“; zugleich erklärte er ven Schuls 
plan des Grafen „zupörderft in einem der zur Erziehung der adelichen 
Jugend gewidmeten Colfegien oder Akademie’ einführen zu wollen. 

Tags darauf, am 16. April 1771, erfolgte die Entſchließung ber 
Kaiferin. Sie drüdte dem Grafen Pergen für ven rühmlichen Eifer 
„den er in mühlamer Ausarbeitung des gegenwärtigen Planes zur bef- 
fern Einrichtung des öffentlichen Erziehungswefens mehrmalen an ven 
Tag gelegt” ihr befonderes Wohlgefallen aus. Sie verjehe fich „dafs 
er, um den Antrag näher zu feiner Ausführung zu leiten, der Aus— 
arbeitung eines verkürzten Planes ?) mit gleichem Cifer fich unterzie- 
hen und darin die Modalitäten an Hand laffen werde, wie nämlichen 
feine Vorſchläge am leichteften und ficherften in praftiiche Ausübung 
gejegt und ſoviel möglich zur Vollkommenheit gebracht werden fünn- 
ten‘ ?). Zugleich theilte fie ihm die — vom Grafen Blümegen abge- 


') Bei ber voranftehenden Darlegung der Anfichten ber einzelnen Herren wurden 
jedoch, wie die beiden nächſtvorhergegangenen Anmerkungen beweifen, auch fpätere Bota, 
namentlich jene iiber den Novembervortrag bes Jahres 1771 benützt. 

) Nach bes Freiberrn von Stupan Gutachten. 

’) Die Meinung Binder's, aus deſſen Votum auch bie einzelnen ‘Punkte, auf 
beren Aufllärung es hierbei „anforberfi‘ ankomme, dem Grafen zur Beantwortung 
mitgetheilt wurden. 
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fafiten — „Anmerkungen über die angetragene Ausjchließung der geift- 
liben Orden infonderheit der Jefuiten von dem Schul: und Erziehungs» 
wejen der Jugend zu dem Ende mit, auf dafs er bei Vorlegung des 
auszuarbeitenden praftiihen Plans auch hierüber die näheren Erläu- 
terungen unter einftens beifügen möge“. Indeſſen Eönne „von num 
an in der biejig orientaliichen Akademie mit feinem Plan die erite 
Probe gemacht und dieſem gemäß die Erziehung und der Unterricht der 
dajigen Jugend eingerichtet werden“, wovon die Kaiſerin den Erfolg 
feiner Zeit zu vernehmen gewärtige. 


Der Plan des Grafen Pergen in feiner Grundidee, Erziehung 
und Unterricht von unten bis hinauf in andere Hände als bie bisherigen 
zu legen, war jo überrafchend, in dem beantragten Umfange der Aus- 
führung, die ſich auf nichts weniger als alle Unterrichtsanftalten ver 
Erbländer erjtreden jollte, jo weitgreifend, dajs es nicht zu wundern 
war wenn manche der Begutachter jich gar nicht darein finden konnten 
und mit einer gewiljen Rathlofigfeit vor Zweifeln und Bedenken till 
hielten die gewiſs nur im zweiter Yiniein Betracht zu ziehen waren. 
Dahin gehörte die Frage Blümegen's wie es mit dev Supplierung eines 
erfrankten oder gar gejtorbenen Lehrers zu halten fei; der ehrliche Graf 
ſah offenbar gar feinen denkbaren Ausweg wie in ſolch aufßerorbent: 
(ihem Falle Rath und Hilfe gefchafft werben fünnte, wenn ber Lehr— 
förper einer Unterrichtsanftalt nicht einen geiftlichen Convent mit einem 
ziveis oder dreifach größeren Perfonale als das Bedürfnis der Schule 
erforberte zum bejtändigen Hintergrunde hatte. So machte dem Frei— 
bern von Stupan die Betrachtung viel zu fchaffen wie es denn mit 
Weib und Kindern der weltlichen Lehrer im Sterbefall der leteren ge- 
halten werben folle, für fie müße doch auch gelorgt werben, „wibrigen: 
falls würden jehr wenige gejchidte Yeute, die in andern Wegen ihr 
Brot verdienen fünnen, um dieſe Yehrämter Directionen u. f. w. ſich 
bervorthun.‘ 


Graf Bergen von der andern Seite war nicht der Mann vor 
kleinen oder großen Hinderniſſen zurüdzufchreden, und hatte er ven 
fühnen Gedanken gefafit jo war er auch um die Mittel und Wege 
nicht verlegen jolchen in vollem Umfange in Vollzug zu bringen. Im 
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ganzen vereinigten ſich die Einwendungen denen Graf Pergen zur 
Rettung feiner Borfchläge zu begegnen hatte in drei Punkten: 

woher die Geldmittel? 

woher die Yehrer? 

wie die Sache anpaden? 


Zur Aufklärung der erjten Frage müßten nach Graf Pergen’s 
Anficht folgende Grundſätze anertannt werden: Erſtens „daſs von 
allen Stiftern, es jeien Fürſten oder Unterthanen, vermuthet wird 
dafs das allgemeine Beſte der Hauptbeweggrund ihrer Wohlthätigkeit 
gewejen jei, die Auswahl der eigentlichen Beförderungsmittel des vom 
Stifter in Abjicht gehabten Beten aber nach Veränverlichkeit der Zeiten 
und Umſtände ein dem jedesmaligen Negenten ftets und unwi— 
verfprechlich zuſtehendes Recht verbleibet, ja dieſe Sorgfalt viel- 
mehr eine feiner wejentlichiten Pflichten ausmacht“. Zweitens „daſs 
gute Schulen und Erziehungsanftalten als das corpus pilssimum im 
Staate, das erjte Bedürfnis desfelben und ver würdigſte Gegenſtand 
(andesherrlicher Milde fo wie der Freigebigkeit frommer und patrio- 
tiſcher Particuliers anzufehen ſeien“. Drittens dafs feine geiftliche 
oder weltliche Körperichaft je das Recht haben könne dem Staate zur 
Befegung gewiſſer Stellen die Subjecte aus feinem Mittel immerfort 
vorzufchlagen und aufzubringen oder, falls der Staat fiir gut und nöthig 
befände fie der bisher getragenen Bürde zu entladen und bie Aemter 
mit andern Perſonen zu verfehen, den fortbauernden Genufs ber dafür 
ausgejegten Nugungen in Anſpruch zu nehmen. Biertens dafs über: 
baupt „die lanbesöherrlihe Gewalt und das dominium emi- 
nens bes Souverains fih über alle Güter liegende Gründe 
und Stiftungsgelder erjtredt, deren anderweitige VBerwenbung mit 
Beibehaltung des Hauptzwedes die Nothdurft des Staates nach ver- 
änberten Zeiten und Umftänden erheiſcht“. Diejes vorausgejchidt Läfft 
fih die Frage, ob es den Erblanden am zureichenden Einkünften für 
einen fo heilſamen Endzweck fehlen würde, unfchwer beantworten. „Ein 
Berzeichnis von allen größern und fleinern Schulen Collegien Ala- 
demien Seminarien Convicten Stipendien Stiftungen und allen auf 
das Schulwefen fich beziehenden Inftituten würde die Generalmaffe 
aller im Staate bereit liegenden fundorum am jicherften darftellen, und 
fi daraus die Zu- oder Unzulänglichkeit derfelben zur befjern Einrich- 
tung der Schulen und zum Unterhalt ver weltlichen Lehrer mit Gewiſs— 
heit beurtbeilen laſſen“. 
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Jedoch wäre keineswegs gemeint al8 ob die Beſoldung ber welt- 
lichen Lehrer allein aus diefer Quelle fließen ſollte. Die gefchidtejten 
Brofefjoren an den auswärtigen Univerfitäten, die wenigftens fünf bis 
ſechs Collegia täglich jahraus jahrein lejen, beziehen bei weiten feinen 
jo anjehnlihen Gehalt als hierzulande; dafür haben die Zuhörer ein 
Honorar zu entrichten, das, indem es den Staat eines Theiles ber 
Bejoldungslajt enthebt, zugleich ven Vortheil hat den Eifer und Fleiß 
ver Profefforen anzufpornen. „Bei diefer Anorbnung befindet man fich 
anderwärts wohl; niemand beflagt fich darüber und bat um fo weniger 
Urfache fich zu beklagen als die Honorare ſehr mäßig, die Re- und 
Correpetitionen dagegen, wofür allbier mancher ftubierende für ein ein« 
ziges Collegium mehr als hundert Gulden zahlt, eine ganz unbefannte 
Sade find. Wie leicht und billig es fei einen folchen Beitrag ber Ael- 
tern und Bezahlung für den Unterricht auch an Schulen und Gymnaſien 
mittelft verhältnismäßiger Schulgelder die anderswo auch bergebracht 
find einzuführen, fällt von felbft in die Augen“. Notoriich arme Aeltern 
oder älternlofe Kinder hätten fich bei ven Beamten Patronen PBfarrern 
zu melden, „ba denn, wenn fein anderer Weg vorhanden, entweder aus 
dem Klingelbeutel oder aus der Armencafle die Zahlung des Schulgelves 
für fie gefchehen müßte, damit den Lehrern an ihrem Unterhalt nichts 
abgehe.“ Das Schulgeld müßte für jedes Kind durch die feſtgeſetzte 
Zeit jedenfall® entrichtet, und könnte auch zur Beitrafung nachläffiger 
eltern und Vormünder die ihre Kinder nicht zur Schule jchidten ver- 
wenbet werden, „bis bei fortbauernder Fahrläfjigkeit jchärfere Mittel 
angewandt werden müßten.‘ 

Sollten aber „weder bie in den Erblanden vorhandenen ſämmt— 
lichen fundi noch der allgemein einzuführende Beitrag der Aeltern“ hin- 
reichend jein bie Koften ver Schulverbefferung zu bejtreiten, jo ftehen 
noch viele Mittel zu Gebote die „zum Theil ſchon in anbern Ländern, 
wo man übrigens bei weiten feine jo ausgiebige Fonds wie hierzulande 
bereit hatte, in Vorſchlag gebracht worden find“. Dahin gehören bei- 
jpielsweife: eine Fleine Beſteuerung kinderloſer Ehepaare; größerer Bei: 
trag von feiten ſehr reicher Aeltern „wofür ihren Kindern die beften und 
bequemften Zimmer in den Collegien oder andere anftändige Gemäch— 
lichkeiten, ohne Nachtheil der einförmigen Zucht und Ordnung, einge: 
räumt würden‘; öffentlide Belobung befonderer Wohlthäter in den 
Zeitungen unter einer befondern Rubrik; „ein Theil der Lehrgelder bei 
Handwerfen, indem itt ver Meifter viel geſchicktere Yehrjungen aus ven 
allgemeinen Zrivial» und Realichulen erhalten würde die ihm gleich 
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anfangs beffere Dienfte als die dermalen fo rohen Hanpwerksjungen 
feiften könnten‘; ein mäßiger Beitrag von feiten vorzüglich reicher Ab- 
teien und Klöfter die in Zukunft geſchicktere Novizen erhielten und durch 
eine folche Beifteuer für fich mehr Nuten fchaffen würben „als von 
dem fogenannten pain d’abbaye welches fie anderwärts für bloße Pen— 
fionen entrichten‘ , Einziehung einiger geiftlichen Pfründen wie denn bei 
Errichtung der therefianifchen Nitterafademie jogar Seelforgepfründen 
einverleibt worden find, „womit auch Seine päpftliche Heiligkeit wohl 
zufrieden waren, da es doch in diefen weitfchichtigen Ländern eine große 
Menge beneficia gibt deren Beſetzung dem Staate bei weitem nicht jo 
nöthig als gute Schulen fein möchte. Soviel fcheint ohnzweifelhaft 
dafs, wenn man einmal anfangt eine Sache die bishero der genauen 
Aufmerkjamfeit entwilcht war für intereffant und wichtig genug anzu— 
ſehen, fih auch die Mittel finden werben fie mit glüdlichem Erfolge 
auszuführen”, und dafs „bei den in ver Monarchie vorhandenen viel 
reichlicheren Hilfsquellen e8 gar wohl fein möchte die proteftantifchen 
Länder binnen wenig Jahren ebenfo weit zu übertreffen, als weit fie 
uns dermalen hierin zu ihrem merflichen Religions politifchen und 
öfonomifchen Vortheil hinter fich zurückzulaſſen jcheinen‘. 


Den zweiten Fragepunft : ob wohl zu hoffen dafs man tüchtige 
weltliche Lehrer in ber erforverlichen Anzahl antreffen werde? beant- 
wortete Graf Bergen mit einem trodenen „mein“, das er aber fogleich 
für die Wahrheit und Gerechtigkeit feiner Sache auf das gejchictefte 
zu benügen wuflte. „Eben dieſer Abgang” fagte er „ift vielleicht der 
bandgreiflichite Beweis von der bisherigen fchlechten Schulverfaffung 
und dem geringen Nuten den bie Landeskinder in ven bisherigen Schulen 
gefhöpft. Würden wir wohl im Lande eine gehörige Anzahl guter 
Apothefer unter den Weltlichen zufammenbringen, wenn feit hundert und 
mehr Jahren alle Medicamente bloß einer Claſſe von Geiftlichen zu 
machen wäre übergeben worden?“ Daraus folgt dajs vor allem mit 
ven Xehrerfeminarien der Anfang gemacht und auf deren möglichft 
vollkommene Cinrichtung bie größte Sorgfalt verwendet werden mühe. 
„Zu Lehrern diefer Seminarien, auf deren Tüchtigfeit zu einem glüd- 
lichen Anfange des Werts alles ankommt, find die gefchicteften Aus— 
länder, wenn ſich unter den Inländern jchon vermalen folche nicht finden 
dürften, mit großer Sorgfalt zu wählen, folche auch mit einem dem 
Gewichte ihrer Dbliegenheit gleichtommenven Gehalte zu verfehen”. 
Sind die Yehrerfeminarien einmal im Gang, fo „it für die Zukunft 
alle Schwierigkeit gehoben und alsdann werben tüchtige Vehrer unter 
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die inläudifchen Broducte zu jteben kommen“. Für ven Anfang wird 
man freilich jich bebelfen müßen jo gut es geht"). 


Der erfte Schritt um die allgemeine Schulverbefjerung mit Ernit 
und Ausficht auf Erfolg in's Yeben zu rufen — damit beleuchtete Graf 
Pergen ven dritten Rragepuntt — muß die Einſetzung einer eigenen 
leitenden Bebörde jein, die aus Yenten vom Face zulammengelett 
in der Hauptitadt ibren Sig bütte und ihre Vorſchläge Berichte n. dgl. 
durch einen bierzu ernannten Minijter dem Monarcben unmittelbar vor- 
(legte. Dieß wäre ein allgemeines Schul- und Studiendirecto 
rium, etwa aus ſechs Gliedern beitebend, welche bei der dermaligen 
allgemeinen Seltenheit geeigneter Perfonen in unferem Vaterlande für's 
erite unter den fähigſten Ausländern zu ſuchen jein werden. Dieſem 
Directorium müßen ſogleich „die auf allerhöcfte Anordnung eingezogenen 
zuverläffigen Nachrichten von allen Konds und ordentlichen Einkünften, 
welche das Schul- und Studienweſen bereits im Yande bat und blok 
studiorum causa dieſem oder jenem corpori oder Etablifjement bisher 
angewiejen worden, mitgetheilt werden.” Das Directorinm läſſt unter 
landesherrlicher Autorität und mit einer eigenen Inſtruction „‚recht- 
ichaffene und gelebrte Männer außer Yandes nach verjchiebenen Orten 
reifen, wo erhebliche Erfabrungen vom Schul: Erziehungs- und Stu: 
dienweſen zu vermutben find, um solche mit eigenen Augen zu jehen 
und zu prüfen.“ Das Directorium führt „beftändig Gorrefponvenzen 
mit allen auswärtigen in DVentfchland und andern Yündern befind- 
(ihen berühmten Echulvoritehern, pflegt ihres Rathes und fucht alles 
was auswärts gutes veranftaltet wird zu erfahren und das befte davon 
bierlands anzuwenden.“ Zu demſelben Zwede wird auch „ein Circulare 
an die auswärtigen, beſonders in Sachſen Preußen, im würtember: 
gifchen durlachiſchen, in Hamburg u. |. mw. accrebitierten Minifter ver: 
fafit und viefen aufgegeben werden von dem Schulweſen des Landes 
wo fie fich befinden genaue Auskunft einzuziehen.“ Die erfte Sorgfalt 
wird das Directorium der Errichtung der nöthigen Yehrerfeninarien, 
fodann der Beitellung geeigneter Infpectoren an den größeren Schulen 
und Gymnaſien zuwenden, bieielben mit bejondern und geheimen In: 
ftructionen verjehen und ſich von ihnen monatlich und jährlich berichten 
faifen. „Einige von dem Directorium auserjehene und inftruierte 
Berfonen bereifen jährlich die Schulen und vifitieren dieſelben; zumeilen 
nehmen auch Mitglieder des Directoriums ſelbſt ven Augenschein vor.“ 





') Beantwortung ber bei ber allerhöchften Refolution mitgerheilten Anmerkungen 
a, b, f (Beilage zum zweiten Bortrage bes Grafen Bergen vom 16. Juli 1771). 
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Wenn einmal das Directorium errichtet, die ſämmtlichen Fonds 
erforicht, Die Yehrerjeminarien in Gang gebracht find, „alsdann dürfte 
es erft am der Zeit jein die Ordensgeiftlichen durch ein Öffentliches gegen 
fie feinen Unwillen bezeigendes allerhöchſtes Schulpatent der ſchweren 
Bürde des Schnlamtes, welches jie bisher aus Abgang anderweitiger 
Anstalten getragen, zu entladen und Zugleich jünmtliche Untertbanen 
von der neuen allerhöchſten Entichliefung in deutlichen und wohlgetrof- 
jenen Ausprüden zu belehren. Auch an alle Pfarren u. j. w. ergebet 
dieferhalben eine Weifung und von der Kanzel abzulejender Unterricht 
für das Yanbvolf.” Wenn es nun auch dann micht gleich möglich fein 
wird die allgemeine Schulverbejjerung allenthalben in Bollzug zu brin: 
gen, „jo beißt man die Yeute fich gedulden und fich einftweilen mit 
Privatlehrern zu behelfen, welche ſich aber bei dem Directoriun melden 
und von biefem bie Erlaubnis zuvorberjt erhalten müßen; Dagegen eine 
nachdrückliche Ahnung und die landesherrliche Ungnade gegen alle die- 
jenigen, weis Wejens und Standes fie auch jein mögen, fund und im 
Betretungsfalle unausbleiblich fühlbar gemacht wird welche fich auf 
heimlichen Wegen ohne ſolche Erlaubnis des Unterrichts in Privathäu- 
fern noch umterzichen wollen“, was jowohl an ihnen als an den Weltern 
nab Beichaffenheit ver Umftände nachdrücklich zu beftrafen wäre. 

„So fann es im jeder größeren Provinz eingerichtet werden, wo 
eine jede z. B. Dejterreih Böhmen u. f. w. ein eigenes Schuldirec— 
torium hätte, die aber insgefammt unter dem Überbirectorium in ber 
Hauptſtadt jtünden und am foldhes alle Monate und am Ende jedes 
Jahres einen Hauptbericht mit ihren eigenen Verbeſſerungsvorſchlägen 
einzuſchicken hätten.’ ). 


h. 


Der jchwierigfte und empfindlichite Punkt im Plane des Grafen 
von Pergen war ohne Frage die als Grundbedingung vorangeftellte 
gänzlihe Entfernung der Orvensgeiftlihen von dem Schul: 
weien. Um fich bei Abhörung der von der einen und von der andern 
Seite vorgebrachten Gründe das Urtheil nicht durch Voreingenommen- 





') Entwurf über die bei der vorgefclagenen allgemeinen Berbeflerung bes 
Schul⸗ und Erziehungswejens nöthig ſcheinenden Vorbereitungen, wirklichen Anftalten 
und überhaupt einzufchlagenden Makregein. (Beilage zu dem zweiten Rortrage bes 
Grafen Bergen). 
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heit zu trüben, muß man einmal den Standpunkt feſthalten von 
welchem aus dieſe Frage überhaupt aufzufaſſen iſt, und zweitens den 
Geiſt der Zeit nicht überſehen der dieſer Erörterung unter den dama— 
ligen Umſtänden feinen charakteriſtiſchen Stempel aufdrückte. 

Der Standpunkt, von welchem die Räthe Maria Thereſia's 
die Frage in’s Auge faſſten und gegenüber ihrer Kaiferin mit Grün- 
den und Gegengründen nach allen Theilen auseinanderlegten, war 
einzig jener der Staatskunſt. Wir haben feinen Grund und darum 
auch Fein Recht irgend einem von ihnen, bie fich alle des gleichen Ver— 
trauens der hohen Fürſtin erfveuten, zu mistrauen dafs feine Meinungs- 
äußerung in anderem Boden ald dem feiner beiten Einficht und feines 
redlichſten Willens Wurzel getrieben habe, und es ſteht und nicht zu 
in die Beurtheilung ber Männer, deren abweichende Anfichten uns 
bier vorliegen, einen Parteijtanppunft bineinzutragen over fie mit der 
Farbe einer bejondern Gefühlsftimmung auszuftatten. Wir können es 
nicht zugeben dajs man den Grafen Blümegen preife oder table weil 
er jeine Erfahrung und Ueberzeugung für die Belaffung ver Jeſuiten 
und Piariften an den bisherigen Unterrichtsanftalten zum Pfand ein- 
jegen zu dürfen glaubte, oder den Grafen Pergen, weil er ſich auf 
Grund gegentheiliger Erfahrung und Ueberzeugung berufen fand ge- 
gen bie Unterweifung der vaterländifchen Jugend durch Jeſuiten und 
Piariften in die Schranken zu treten. Wir können es nicht geftatten 
dafs man die Anfichten des Staatsmannes in Fragen der Staatsklug- 
beit und öffentlichen Zweckvienlichkeit mit den Meinungen des Privat- 
mannes in Sachen des Gewiffens und der kirchlichen Gefinnung in eins 
zuſammenwerfe. So wenig ald e8 ein paar Jahre jpäter einem ruhigen 
Manne einfallen konnte Friedrich von Preußen oder Katharina von 
Ruſsland für Säulen der Kirche zu erklären weil fie, gegen ben vom 
römischen Stuhle anbefohlenen Vorgang in allen andern Yänbern, bie 
Jeſuiten im Befig ihrer Collegien und in der Beſorgung des fatholifchen 
Unterrichts fcehügten: fo wenig war im Jahre 1771 Grund vorhanden 
den Grafen Pergen darum weil er gegen die Belaffung der Schulen 
und Akademien in den Händen ver Ordensgeiftlichen eiferte als einen 
Freigeift Religionsverächter Kirchenfeind zu verdammen, zu welcher Ber- 
bächtigung in dem vielen was über bieje wichtige Angelegenheit vor- 
liegt auch nicht der entferntefte Anlaſs zu finden ift. Und daſs überhaupt 
die Frage von Religiofität, von Achtung der Kirche und ihrer Diener 
und die Anficht über die Stellung der Geiftlichkeit im ftaatlihen Or— 
ganisnms, über die Verwendbarfeit derfelben in diefem oder jenem Wir: 
fungöfreife jeve auf ein anderes Blatt gehöre, daſs jich die erjtere frage 
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jehr wohl und mit aller Entjchievdenheit in Bezug auf eine Perfönlich- 
feit bejahen lafien könne, welche in Bezug auf den zweiten Punkt feinen 
Anftand nimmt allen Zweifeln und Bedenken Raum zu geben die von 
ebrenhafter Seite und mit anhörbaren Gründen vorgebracht werben: 
davon lebte ja das jprechendfte Beifpiel in ver erhabenen Perfon der 
Kaiferin felbit, deren tiefinnige Frömmigkeit nicht den geringjten Anſtoß 
fand die vom Grafen Pergen angeregte Frage vor ihren Richterjtuhl 
zu ziehen und von ihren Staatsmännern frei und unumwunden erörtern 
zu laſſen. 

Zu allen Zeiten und unter allen Staatsformen hat es zwei Par- 
teien gegeben die man am fürzejten als die der alten und jene ver 
jüngeren bezeichnen fann, wobei nur Alter und Jugend nicht im phy— 
ſiſchen Sinne zu nehmen find. Im der erften Hälfte von Maria The: 
reſia's Regierung trat dieſe Parteiung vornehmlich in Fragen des ftaat- 
lihen Organismus hervor und ftellte die einen als Schugwehr vor die 
von Jahrhunderten überfommenen gefchichtlichen Einrichtungen Autono- 
mien und Sonverheiten, während fich die andern unter das Banner 
der adminiſtrativen und politischen Gentralifation fcharten. In der 
Ipätern therefianifchen Zeit war dieſer Streitpunft zwar nicht über- 
wunden aber doch zum jchweigen gebracht; in den höchjten Kreiſen 
wenigftend war das Princip der Berfaffung und Verwaltung im großen 
fein Gegenjtand der Frage mehr. Alle Räthe ver Kaiferin waren über 
ben Grundſatz der Einheit und Allgemeinheit der Staatsgewalt im 
reinen. Die meiften von ihnen, und dahin gehörte wie fich fo eben 
gezeigt namentlih Graf Pergen, bilveten dieſen Grundſatz fogar bis 
zur Höhe der Staatsallgewalt aus und ftellten den Staatszweck, das 
allgemeine befte, das Gemeinwohl als Tategorifchen Imperativ auf, 
welchem gegenüber jedes Privat: Gemeinde- und Körperfchaftsrecht jich 
beugen, welchem jedes Privat: Gemeinde: und Körperfchafts-Eigenthum 
im Falle des Bedarfs weichen müßte. Dagegen war es in ber fpätern 
tberefianifchen Zeit das Gebiet der Gelehrſamkeit und des Gejchmades, 
der Sitte und Erziehung, endlich und vorzüglich der kirchlichen Ordnung, 
wo die alte und die neue Richtung gegen einander in Kampf traten 
und langjam eingeleitet und vorbereitet wurde was unter der folgenden 
Regierung zur überftürzten Vollendung kam. Mit dem Ausprud „Jo— 
ſephinismus“ begeht man darum einen Anachronismus und ein biftes 
riſches Unrecht, weil folcher glauben machen muß und unter dem großen 
gebildeten und ungebilveten Haufen wirklich glauben gemacht hat, als 
falle alles was man tabelnswertes unter diefen Ausdruck begreift erft 
und nur der jofephinifchen Periode zur Yaft, da doch um Jahrzehende 
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früher in der thereſianiſchen Zeit ſchon das meiſte ſeinen Anfang ge— 
nommen hatte, vieles ſogar zum Abſchluſs gekommen war. Es bat 
feinen entfchieveneren Bruch mit dem alten kirchlichen Syſteme, feinen 
empfindlicheren Eingriff in die hergebrachte religiöje Sitte und Uebung 
gegeben als die Beichränfung ver übermäßigen Anzahl von Feſt- und 
Feiertagen, zwar jchon von früheren Regenten verfucht und vorbereitet, 
aber erjt unter Maria Thereſia endgiltig feftgeftellt und mit aller gou— 
vernenentalen Energie in Bollzug gelegt und durchgeführt. Uno ein 
zweites, nach der äußeren Erfcheinung und den vielverzweigten tiefgrei- 
fenden Folgen noch gewichtigeres Unternehmen jtand bevor. Gelang diejer 
große Schlag, von dem man nur nicht reden durfte, ven aber alle Welt 
zum Theil fürchtete zum Theil hoffte, vann mochte die Aufräumung all 
des andern was die Partei der Aufflärer noch von kirchlichen Hinver- 
niffen in ihrem Wege liegen ſah als leichtes Werk erjcheinen. Ja jelbit 
jene Tyrannei „mit ver Roſe in der Hand“, die nur zu häufig in klein— 
libe Quälereien ausartete, überall Aug und Ohr hatte, mit ihren Be— 
fehlen und Verboten bis in die reife des Privatlebens und ver Volks— 
jitte hinab alles mahregeln wollte und ba mitunter, um einem jchalen 
Geſetze ebenmäßiger Sleichförmigfeit zu genügen, manche fchöne Blume 
fnidte, manchen lebensvollen Trieb mit der Wurzel ausriis, kennzeichnet 
die Gejeßgebung vor December 1780 Taum minder als jene nad De— 
cember 1780. Der Unterichied zwifchen ver letzten therejianiichen und 
ver darauf folgenden jojepbiniichen Zeit beitand hauptſächlich nur darin 
dajs gegenüber dem gewaltigen Drängen womit durch die ganze zweite 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ein neuer Geiſt jeine jungkräftigen 
Flügel jchlug die conjervativere Kaijerin fich nachgebend verhielt, wäh- 
vend ihr feurig raſcher Sohn zur Alleinherrichaft gelangt ſelbſt mit 
Macht vorwärts trieb. CB wäre ein müßiges Gefchäft auseinanber: 
jegen zu wollen was jedermann weiß, daſs Maria Therefia nicht der 
Charakter war um mit dem Geiſte und den Zwecken ver neuen Richtung 
zu ſympathiſieren, jelbit abgejehen von jener wegwerfenvden Yeichtfertigkeit 
in allen Autoritätsfragen, jener freigeijteriichen Spötterei in religiöfen 
Dingen die nur zu bald damit verjchmelzen follte, wovon übrigens vie 
Staatsmänner Maria Iherejia’s ſich damals noch durchaus frei erbiel- 
ten. Allein zwei Saiten hatte die neue Richtung anzufchlagen mit 
denen jie in den Gefühlen der Kailerin und ihrer Käthe zuſammen— 
jtunmte. Der Grundjag von der Hoheit der Staatsgewalt und 
die Parole des Kortichritts fanden bei Diaria Thereſia williges Gebör, 
wenn fie gleich von ver theoretijchen Begründung im Gejchmade ver 
jungen Schule nichts wijjen wollte, und Sonnenfels mehr als einmal 
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allerhöchfte Rügen erhielt wenn feine feden Erörterungen über bie häfe: 
ligiten Fragepunfte zu den Ohren ver Kaijerin famen. Ihr hatte die 
Herrichergewalt feine pbilofophifche ſondern eine veligiöfe Grundlage, 
ihr war das Fürjtenrecht von Gott gegeben, und nicht das Ideal eines 
utepiftiichen Raifonnements bewegte fie, ſondern die beiligite Pflicht ver- 
band fie, das Heil ihrer Völker in jeder Hinficht zu fördern. Dieſe 
beiden Saiten waren es denn auch welche in der großen Pergen’jchen 
Schulfrage ven Ton angaben. Ueber ven einen Punkt war nirgends 
Frage noch Streit. Die Unterordnung des geſammten Unterrichtsweſens 
unter die Oberhoheit des Staates wurde von feiner Seite bezweifelt: 
auh Blümegen nahm es als ſelbſtverſtändlich hin daſs die geiftlichen 
Inftitute jich binfort dem Gebote ver weltlichen Macht fügen mußten; 
und ſelbſt gegen die kühne Behauptung Pergen’s, daſs ver Staat über 
alle für Schule und Erziehung errichteten Stiftungen im öffentlichen 
Interejie ungehindert verfügen fünne, wurde von feiner Seite Einfprache 
erhoben. Ebenſo wenig war über den Kern des andern Fragepunktes, 
die Nothwenpigfeit einer durchgängigen Verbefferung des Unterrichts, 
eine Einwendung zu vernehmen; nur über das Maß und Ziel, die 
Art und Weiſe der Durchführung waren die Meinungen getheilt, und 
am ſchroffſten jtanden fie jich bei der frage genenüber: ob es möglich 
jei die nothwendige und beiliame Reform zu werwirklichen wenn vie 
Schulen ganz oder überwiegend in ven bisherigen Händen belaffen wür- 
den, oder ob jich der gewünichte Erfolg nur dann erwarten faffe wenn 
man diefelben durchaus andern Perſonen übergebe ? 

Im Grunde war die frage nicht jo allgemein gemeint als fie 
lautete, mindeſtens im Sinne jener welche nicht wie Graf Pergen die 
bei einem Orden wargenommenen Uebelſtände aus einer allen Orden 
gemeinfamen Quelle herleiteten, zu einem aus der Verfaſſung aller 
eutjpringenven Principe zujpigten. Jene andern fprachen von geiftlichen 
Orden aber dachten an die Jeſuiten, ließen fich über Kirchliche Körper: 
haften aus aber hatten nur bie verbreitetite mächtigfte gefürchtetite 
aller kirchlichen Körperichaften im Auge. Wenn es auf das einzelne 
fam jchmeichelte man fogar den andern Orden, ftellte jie im vortheil— 
baftejten Yichte heraus, nur um ven Abſtand der Geſellſchaft Jeſu deſto 
itärfer berwortreten zu laſſen. Waren doch die andern Orden, war 
oh meitaus der größte Theil des Secularclerus von unten bis in feine 
Spigen den Jejuiten faum minder gram als ihre Widerfacher unter 
ven Laien! Seit man die Gefellihaft Jeſu, vornehmlih nach ven 
großen Reformen welche ihre Uebermacht an der Univerjität gebrochen 
hatten, weniger als früher zu fürchten anfieng, begann ein Eleiner Krieg 


gegen fie in welchem die Staatsbehörden und die übrige Geiftlichkeit 
einander die Hände reichten. Alles trat in Kampf wider fie, fuchte fi 
an ihnen zu reiben, ihnen Schlappen beizubringen. Inmitten jtand nur 
die Kaijerin in würdevoller Hobeit, verbot, al& nach der ſchmachvollen 
Verleumdung und der noch ſchmachvolleren Behandlung des Ordens 
auf der pyrenãiſchen Halbinjel durch ganz Europa der Parteigeift auf's 
beftigite entbrannte, alle Schriften für und wider die Jeſuiten in ihren 
Staaten und fprab, ale fich in den böberen geiftlichen Kreifen unge: 
rechte Veidenjchaftlichkeit warnehmen ließ, bie ernfte Mahnung aus: 
ift mit groffer ſorgfalt aller animositaet in religions und 
doctrine fachen auszuweichen aucd alles was nur einen fchat- 
ten einer verfolgung gegen die jesuiten !) auszumeichen. wie 
hingegen auch von nichts weichen will was fchonn mit guiter 
überlegung und erfantnus resolvirt habe ?). 

Bon da an wagte man es nicht mehr vor der Kaiſerin offen und 
leivenichaftlih gegen die Yejuiten anfzutreten und es ift bezeichnend 
dafs, bis zu dem Zeitpunkt wo Maria Therefia felbft ven Befehl gab 
die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen, der feit langem mutbmaß- 
lihen Aufhebung der Geſellſchaft bei keinem noch fo naheliegenden Ans 
laffe mit einer Sylbe gedacht ward. Daher fam es auch dajs in ber 
großen Pergen'ſchen Schulfrage der Kampf gegen die Jeſuiten und die 
Vertheidigung derſelben hinter den Schein eines Kampfes und einer 
Vertheidigung der geiftlihen Orden überhaupt flüchtete, und daraus 
erklärt jich weiter das eigenthümliche Schaufpiel dafs fich, wenn man 
die Sache mit dem wahren Namen bätte erörtern wollen, gezeigt haben 
würde wie alle Einwendungen von der einen Seite in Wahrheit nur 
auf Rechnung der Jeſuiten kamen, dagegen die Widerlegungen bon ber 
andern Seite mit Recht meift nur zu Gunften der andern Orden gel: 
tend gemacht werben konnten, ein Umftand den man bei aufmerl: 
ſamer Berfolgung vdiefes ganzen Streites feinen Augenblid aus dem 
Sefichte verlieren darf. Nur Graf Pergen felbit faſſte die Sache mit 
anfrichtigem Ernft aus einem allgemeinen Gefichtspunfte auf und ver- 
focht mit doctrinären Waffen das Princip daſs von Grund aus und 


Hier fehlt offenbar „an fich bat‘ oder „zeigen könnte“ u. dal. mie auch bat 
barauffolgende „‚anszuwweichen‘‘ eine Wieberholung und ein lapsus calami if, ba De 
Kaiferin offenbar „zu vermeiden“ fchreiben wollte, 

) Eigenhändige Refolution der Kaiferin auf eine Eingabe des Erzbilhois Mi 
gap und mit Bezug auf eine Befchwerbeichrift des Domherrn Stod gegen bie Jefuiten 
a. d. 3. 1761 (Unt. Din.). 
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ihrer Natur nach die geiſtlichen Orden nicht geſchaffen ſeien ven Unter- 
richt der Jugend zu leiten, ja daſs die Regierung an ihrem eigenen 
Untergang arbeite wenn fie jolchen in ihrer Obhut laffe '). 


Pergen war ein eben jo wachſamer als flinfer Kämpe, fein Gegner 
burfte nicht den kleinſten Fehler beim Ausfall machen ven er nicht 
jogleich benügte jenem in die unbevedte Flanke zu fallen; und hätte es 
fih der Graf durch hartnädiges verharren in einer Stellung die auf 
die Yänge nicht zu vertheidigen war nicht felbjt verborben, die andern 
würden einen noch härtern Stand gehabt haben. 

Zu den ſchwächſten Einwendungen die feiner Darftellung gemacht 
wurden gehörte jene vom national-öfonomifchen Standpunfte; fie wurde 
von dem jchlagfertigen Grafen auf das gejchidtejte für feine eigene Sache 
ausgebeutet. Die Behauptung, repficierte er, daſs „befanntermaßen vie 
Unterhaltungsfoften dreier Geiftlichen kaum für einen weltlichen Yehrer 
binlänglich find, erhält durch die Erwägung, daſs ein beiläufig 1900 
wirkliche Mitglieder in der alleinigen öfterreichifchen Provinz zählender 
Orden höchſtens 350 davon zum fchulhalten abgibt, eine ftarfe Ein- 
Ihränfung, wo dann eines wahr fein müßte: entweder daſs das vor- 
geben als ob fich ein folcher Orden ex instituto und lediglich mit dem 
Unterrichte bejchäftige irrig und ungegründet ſei, oder daſs biefer 
Unterricht dem Staate und dem publico wegen ber vielen Ordensmit— 
glieder die dazu micht verwendet werben jehr zur Laſt fallen mühe‘. 
Ferner, wenn von der Wohlfeilheit des dermaligen Unterrichtes gerevet- 
wird fo dürfe zweierlei nicht vergejlen werden: erftens „bie theuern 
Privat: und Neben-Präceptoren, Res und Gorrepetitoren bie oft mans 
chem Handwerksmann über 100 fl. zu jtehen kommen“ und zweitens 
dafs „die Ordensfchulen nichts weniger als Freifchulen find wenn man 
die Neujahrsgefchente die Sodalitätsgelver die Zheaterfleivungen, vie 
ven Magistris Professoribus Praefectis u. ſ. w. es ſei in Geld ober 
auf andere Weife herfömmlich zu machenden Recreationen, die Erfennt- 


') Einem ber Vorträge bes Grafen Pergen liegt ein Auffag ohne Auffchrift 
Datum und Unterfertigung bei worin aus tbeoretifhen Gründen zu bemeilen vwerfucht 
wird: dafs die Orbensinftitute eine fremde der Staatsgewalt von vorn berein feindliche 
Macht feien, die in geichlofiener Phalanx, vielverzweigt in ihrer Gliederung, fchleichend 
in ihren Wegen, durch fichere aber ungreifbare Fäden gelenkt und mit ungemeflenen 
dem gemeinen Wohl und Nutzen entzogenen Schätzen ausgerüftet, nur barauf ausgebe 
allen woblgemeinten Abfichten der weltlichen Regierung entgegen zu wirken, Fürjten 
und Bolf in ihre Ketten zu ſchmieden und filr ihre Zwede dienſtbar zu machen, eine 
Macht gegenüber welcher der Fürft mit all feinen Beiehlen und Armeen, Bebörven 
und Gerichten nur halb Herr ım feinem Lande fei u. f. wm. Nad dem Styl und ber 
ganzen Vorgangsweiſe dieſes Auflages kann ich niemand anderen als den Grafen Pergen 
und feinen „Federführer‘ felbft für deſſen Verfaſſer halten. 


Gründung d. 3. ®. ©. | 15 
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lichfeiten am Ende des Schuljahres, zumal wenn der Sohn öffentlich 
bijputiert, fogenannte praemia den Pfenning- Dictator-Schlüffel erhalten 
bat, und andere dergleichen Ausgaben und von Zeit zu Zeit den guten 
Aeltern zufommende Auszügel und Forderungen‘ in Anjchlag bringt. 
Zudem hat man, wenn auf ven Koftenpunft von Orbensperfonen und 
weltlichen Yehrern die Sprache fommt, nur unfere bisherigen Univer- 
fitätsprofefjoren im Auge und jcheint vorauszufegen „dafs alle weltliche 
Yehrer in den unterften Trivial- in den Real» und gelehrten Schulen 
eben oder doch beinahe jo anjehnliche Einkünfte haben müßten“. Darum 
fann auch „bie wohlfeilere Kleidung der Ordensgeiftlihen ala eine be- 
fondere Erjparung gegen das dießfallſige Bedürfnis und Aufwand welt- 
licher Yehrer‘ nicht geltend gemacht werden, weil ed doch auch bei letz— 
teren „‚feine unmögliche Sache wäre es jo einzurichten daſs bei derer: 
felben Kleidung alle unnöthige Pracht vermieden werde‘ '). Endlich muß 
man zugeben „dafs gute Schulen niemals mehr ala fchlechte koſten 
fönnen, wenn gleich die einzelnen Lehrer dabei, jo wie es fein follte, 
wohl und beſſer bezablt würden al® die bermaligen zwifchen Lehramt 
und andern Dingen getheilten Ordensleute jeder für fih an Unterhalt 
erhalten‘. 

Auch eine zweite unter ven Einwendungen bed Grafen Blümegen 
und feiner Streitgenofjen verrieth Pergen’s ſcharfen und gewandten 
Waffen eine erwünfchte Blöße. Dafs die geiftlichen Orden „‚verjchie- 
bene einzelne Männer aufzuweifen haben die unter ben eigentlichen Ge- 
lehrten mit Necht einen Plat verdienen” war bem Grafen Pergen von 
Anfang ber nicht eingefallen zu läugnen;, „vie Namen Sirmond“, fagte 
er, „Petau Harduin Fröhlich Hell find unter den Jeſuiten, Mabillon 
Montfaucon Martene und die Verfaffer des Nouveau Trait& diplo- 
matique unter ven Benebictinern allenthalben rühmlich bekannt“. Wenn 
aber die andern hieraus eine Schutiwaffe zur Vertheibigung der Klofter: 
geiftlihen als Yehrer fchmiever wollten, fo war Pergen volllommen 
im Rechte darauf hinzuweiſen dafs das eine mit dem andern nichts zu 
Ichaffen habe. Denn „was der Jugend von der Gelehrjamfeit dieſer 
bei mühſamen Studien grau gewordenen und des Vehramis ohnedieß 
billig zu entladenden Männer für Nuten zufließen könne, ſolches läſſt 
fich nicht abfehen, ſondern eben dieſe noch fo ſchätzbare Gelehrjamteit 


') Man überſehe nicht daſs Graf Pergen in einer Zeit fchrieb wo es ben 
mediciniſchen Profefloren durd ein eigenes ofrelerigt verboten werben mußte ſich 
Ercellenzen titulieren zu laflen, und wo dem Normalfhulbirector Meßmer boshafte Leute 
vorwarfen er babe feine Stelle nur darum angeftrebt weil er fi gern mit „Euer 
Gnaben‘ angerebet böre. 
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bleibt allemal in Abſicht des von der in den gewöhnlichen Schulen ſich 
befindenden zahlreichen Landesjugend zu erwartenden Unterrichts ein 
todter Schatz. Ueberhaupt kann einer ein großer Gelehrter ſein ohne 
ein tüchtiger Schulmann zu ſein, und es werden zur Beſetzung des 
Lehramtes keineswegs Gelehrte vom erſten Range ſondern brauchbare 
und hauptſächlich ſolche Leute erfordert, welche ihren Geiſt an deutliche 
Begriffe und Bündigkeit im ſchließen gewöhnt und die Methode Kennt— 
niſſe andern beizubringen wohl ſtudiert haben, Redlichkeit Liebe zum 
Vaterlande und Unverdroſſenheit beſitzen und zu dem wichtigen Lehramt 
ſich nicht unbereitet eindringen oder dazu eingeſchoben werden können“!). 

Geradezu von gemeinem Schlage endlich war die ironiſche Be— 
merkung daſs ja doch Graf Pergen ſelbſt aus der Erziehung und Unter— 
weiſung der Kloſtergeiſtlichkeit gegen welche er ſich jetzt ſo ſtark ereifere 
hervorgegangen ſei — ein Argument das man zu allen Zeiten hat ver— 
nehmen können wo es ſich um die Erſetzung eines alten längſt als 
morſch und unhaltbar erkannten Unterrichtsſyſtems durch ein neues zeit— 
gemäßeres und lebensvolleres gehandelt hat. Graf Pergen hatte allen 
Grund darauf zu antworten daſs „die in ſolchen Schulen erzogenen 
und nachgehends in ſpätern Jahren ſich hervorthuenden Männer theils 
ſelbſt einſehen und eingeſtehen, theils, wenn ſie offenherzig antworten 
ſollten, geſtehen würden, wie fie in ihren ſauer zugebrachten Schuljahren 
im Verhältnis zu der langen Zeit und dem angewandten Fleiß allzu— 
wenig erlernt und wohl keineswegs den Grund zu ihrer dermaligen 
Geichidlichkeit gelegt, das meifte und befte aber entweder ihrer eigenen 
in der Folge bei Erfenntnis der Verwarlofung verdoppelten Anjtren- 
gung und Privatfleiße, oder den durch einen Zufall ihnen in bie Hände 
gerathenen Büchern, oder der Belanntichaft und dem Umgange mit ge- 
Ihieten ihnen einen andern Weg entvedenden Fremden, oder andern 
dergleichen glücdlichen aber nur wenigen fich barbietenden Umſtänden 
zu verbanfen haben“. 

Doch vie beiden letterwähnten Einwürfe und Graf Bergen’s 
Abwehr derſelben traf nicht die Klöfter und ihre Schulen felbit, ſon— 
bern nur die Ungejchidlichkeit ihrer Vertheidiger. Ungeſchickt waren 
biefe Einwürfe, abgejehen von ihrer innern Unwahrbeit, jchon darum 
weil ja diejenigen welche fie vorbrachten felbjt von der Verſunkenheit 
des vorhandenen Schulwejens überzeugt waren, die Unerläfslichfeit einer 
durchgängigen Umſtaltung zugaben und dem freimüthigen Antragjteller 
einer folhen Umftaltung ihr unverholenes Rob jpendeten. Der wahre 





) Beantwortung ber Anmerkungen u. |. w. b) h). 
15* 
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Standpunkt von Pergen’s8 Gegnern war vielmehr nur der: zu tiber: 
fprechen dafs zur Grreichung des angeftrebten Zwedes nichts übrig 
bleibe ald das ganze vorhandene Capital an Kräften und Mitteln über 
Borb zu werfen, und darauf aufmerkſam zu machen nicht nur wie un: 
nöthig fondern auch wie gefährlich ein jolches Unternehmen wäre. Und 
was Graf Bergen in diefer Beziehung vorbrachte und wodurch er bie 
Bedenken der anberömeinenden zu zeritreuen fuchte, war von Soppiftif 
und Leidenschaft, von Ungerechtigkeit und Uebertreibung nicht frei. Die 
Warnung des Grafen Blümegen vor den erniten Folgen, welche eine fo 
barte und fräntende Mafregel auf das Anfehen der Geiftlichkeit, auf 
das Vertrauen äußern mühe das fie beim Volke beſaß, war in ber 
That feine grundlofe in einer Zeit wo die gefährliche Ausfaat von Vol: 
taire's und Rouffeau’s Schriften immer fichtlicher in Deutfchland auf 
zugehen anfieng, wo man fogar in Wien bin und wieder gefährliche 
Warzeichen zu erbliden meinte, bier über das drohende ſchwinden der 
alten frommen Sitte dort über einen neuen firchenfeinplichen Geiſt kla— 
gen zu dürfen glaubte. Was lieh fich mit einigem Schein von Billig: 
feit gegen die Meinung der Staatsräthe vorbringen, die insgeſammt 
darin gegen Pergen’s ungeftüme Forderung übereinftimmten daſs man 
doch die Kloftergeiftlichkeit nicht gänzlich und auf einmal von den Schu: 
len entfernen, daſs man ihr jevenfall® Zeit gönnen und den Verjub 
machen jolle wie fie fich in die beabfichtigte Schulverbefferung finden 
würde? Selbſt Graf Blümegen, in deilen wiederholten Aeußerungen 
nicht eine Spur zu finden ift dafs er das Gebiet auf welchem ſich 
die unterrichtenden Orden bisher bewegten zu Gunften weltlicher Lehr— 
anftalten im geringften einschränken laſſen wollte, felbft Graf Blü— 
megen gab zu daſs fich die Pianriften und Jeſuiten dem neuen Lehr— 
ſyſteme unbedingt zu fügen hätten, ja er gieng in feinen Vorausſetzungen 
fogar jo weit, Anftalten wie das Therefianum und die ſavoyiſche Aka— 
demie die von unten bis hinauf nur von geiftlichen Händen beforgt 
wurden unter weltliche Aufficht und Yeitung geftellt zu wünfchen. Die 
übrigen Glieder des Staatsrathes aber ſtimmten dem Grafen Pergen 
zu daſs es mit der Alleinherrichaft der Orvensgeijtlichkeit im Schul: 
und Erziehungswejen ein Ende haben mühe, und verlangten nur daſs 
neben den Klofteranftalten mit dem Unterrichte durch Laien vorerft eine 
Probe und ein Anfang gemacht werde. 


Allein von Anfang und Probe, von Zugeftänbniffen irgend welcher 
Art wollte Graf Pergen. nichts wiſſen. Er beſtand mit hartnädiger 
Zähigkeit auf feinem entweder-oder. „Pfliht und Gewiſſen, Liebe 
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zur Wahrheit und zum Vaterlande“ nmöthigten ihn vor jeder Trans, 
action zurüdzutreten, geboten ihm feine fichere Ueberzeugung auszu- 
iprechen „daſs in das ganze Schul- und Erziehungswefen wie es ber- 
malen ift durch Kleinigkeiten in der Anlage und Sleinigfeiten in ver 
Ausführung keineswegs eine wahre Verbefjerung gebracht werden könne‘. 
Er vermochte es nicht zu begreifen wie man, ohne feine Ausführung als 
eine unrichtige, einen feiner Grundſätze al® einen unftatthaften oder 
zweifelhaften zu erflären, noch immer die Beibehaltung der bisherigen 
Yehrer als etwas vorzügliches oder doch thunliches erfennen und von 
ihm einen Borfchlag verlangen wolle wie e8 mit den Ordensleuten 
weiter gienge, ba doch die ganze Spige feines VBorfchlages einzig dahin 
ziele dafs es mit den Ürbensleuten eben nicht gebe. „Ich müßte 
gegen mein eigenes Gewilfen und theuerfte Pflicht handeln‘, fprach er 
zur Raiferin, „wenn ich mich begnügen wollte das zu erfünfteln und 
Euer Majeftät als leicht thunlich darzuftellen jo lange ich für mich 
jelbjt der innerften Ueberzeugung von deſſen Unthunlichkeit nicht zu ent— 
jagen vermöchte. Da meine Abjicht einzig dahin geht zu nugen, fo 
wird es mir gleich gelten durch was für Mittel Wege Berfonen und 
Werkzeuge jolches bewerkitelliget werbe; wenn nur feine bloße Balliativ- 
Euren angewendet und zwar neue Reform veranftaltet, an und für fich 
aber der Sache nur ein anderes äußeres Anfehen gegeben und babei 
der Zwed immer verfehlt wird. Glaubt alfo jemand es mit den Or: 
densleuten ausrichten und dieß in einem Plane nachweifen zu können, 
jo werde ich der erjte fein welcher einem folchen Vorſchlag beipflichten 
und die darnach etwa zu treffende Einrichtung aus allen Kräften zu 
befördern juchen wird”. 

„Gegenmwärtige ganze Arbeit ift die Frucht eines mehrjährigen 
anhaltenden Nachdenkens, ich habe felbige zu Euer Majeftät allerhöchſtem 
Dienft mit Freuden und ohne alle Nebenabjicht unternommen. Sollte 
mein Plan im ganzen nicht genehmigt werben, fo bitte ich, anftatt felben 
etwa den bermaligen Schulen Akademien und Lehrern gebrudt oder 
ungedrudt zur Einführung und Befolgung mitzutheilen, vielmehr ihn 
ganz gnäbdigft zurück zu geben, indem ich baraus bei übrigens beibehal- 
tender bermaligen Verfaſſung mehr Verwirrung und Schaven ald Orb» 
nung und Nuten, mehr jcheinbare und erfünftelte, zugleich aber alle 
gründliche Unterfuchung auf viele Jahre wiederum befeitigende Halb- 
Berbefferung als wahre natürliche und gründliche Abänderung befürchte, 
ich aber aus dieſer Befürchtung meine ganze Arbeit viel lieber ald einen 
wohlgemeinten doch unnutzbaren Verſuch der Vergeſſenheit überliefere, 
als folhen ohne Hoffnung des rechten Erfolges genügt und angemwenbet 


feben möchte, fo fehr ich auch mwünfchte dafs dieſe Arbeit für Euer 
Moajeftät und das Wohl der ganzen Nachkommenſchaft einen eben jo 
großen Nuten bervorbringen könnte, als rein bie Abficht ift in welcher 
ich alles Euer Majeftät in tiefiter Unterthänigfeit zu Füßen lege, und 
dafs die glücliche Zuftanpbringung eines folhen wichtigen Werkes eine 
neue Probe abgeben möchte wie unter Allerhöchitvero erleuchtetter Re— 
gierung nichts wahrhaft nügliches unmöglich jei‘‘ '). 


Die Entjchliefung Maria Thereſia's erfloj8 am 6. September 
1771. Sie lautete unmittelbar an den Grafen von Pergen gerichtet 
wie folgt: 


Ic bin von nun an entfchloffen, bey dem dermaligen Systeme der Erzie: 
hung und des Unterrichts der Jugend eine Verbefjerung anzuordnen, und 
bey diefer feinen wohl ausgearbeitheten Plan zum Grund zu legen. 

Um diefes Abfehen zu erreichen, gedenfe Ic) vor allem das von ihme ein— 
gerathene Schulen Ober Directorium zu beftellen, welchem ſodann obliegen 
wird, alles dasjenige weiters hin an handen zu laffen, was zu ftufenweifer 
Erzielung des vorhabenen Endzweds dienlich und nöthig feyn dürfte. Wie 
demnach diefes Ober Directorium zu beftellen, und in feiner Verfaſſung 
einzurichten? auch aus was für einem Personali ſolches zu beftehen hätte ? 
darüber gewärtige feinen weiteren Vorſchlag *). 


Graf Pergen hätte fich fchmeicheln können ven vollftändigen 
Sieg errungen zu haben, wenn nicht gerade jener Punkt über welchen 
allein die Meinungen getheilt waren, auf deſſen Entfcheivung er daher 
das meifte Gewicht legen mußte, in bem faiferlichen Handbillete ganz 
unberührt geblieben wäre. Indeſſen beeilte er fich von feiner Seite es 
an nichts fehlen zu laffen und ver Kaiferin die Männer namhaft zu 
machen welche „unter Vorſitz eines von Ihrer Majeftät betrauten 


) Zweiter Vortrag des Grafen Bergen vom 16. Juli 1771. — Nahbem 
diefer Vortrag bereits in die Hänbe ber Railerin gelangt war, erhielt Graf Bergen 
von dem churmainziſchen Minifter Freiberrn von Groſchlag die „Abhandlung von 
Berbeilerung des Unterrichts ber Jugend im ben hurfürftlid Mainziihen Staaten‘ 
zugeſandt, welche er fich beeilte mittel® eines neuen Bortrages vom 9. Auguft (Nr. 3 
ex fasc. 9) der Kaiferin zu überreichen. 


”) Mit bem Bortrage vom 16. Juli erhielt Graf Pergen ohne Zmeifel auch 
den vom 9. Auguft zurück, deſſen allerhöchſte Refolution lebiglih in einer Bermeilung 
auf bie eben angeführte Über den Vortrag vom 16. Juli beftand; nach aufgeftelltem 
Stulen-Ober-Directorio, hieß es darin meiter, werde ſich erjt erfeben lafien, was für 
ein Gebrauch von bem churmainziſchen Plane zu machen ſei. 
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Minifters zur Bildung des allgemeinen Schul: und Studien: Direc- 
toriums berufen werben könnten. 

Wie hätte des Grafen Blid bei der Umſchau nach foldhen Män— 
nern nicht vor allem auf das ehrwürdbige Haupt Gerhard van Swie- 
teun's fallen follen?! Der bochbetagte Mann der mit der Yahrszahl 
feines Jahrhunderts gieng, erklärte fich fehr gerührt über die ihm zuge- 
dachte Ehre, entjchuldigte fich aber zugleich dafs er bei feiner gehäuften 
Beichäftigung und in feinen vorgerüdten Jahren nicht daran denken 
fönne ein neues Amt zu übernehmen '). Ungeachtet diefer Erflärung 
glaubte Pergen den Namen van Swieten's nicht miſſen zu fünnen, 
wenn biefer auch nur „‚wenigjtens im großen die hauptjächlichjten Ver— 
anftaltungen prüfen und mit feiner befannten Einficht und Elugem Bei: 
rath beförbern wollte”; neben ihm benannte er den „gelehrten und 
rechtſchaffenen“ Prälaten des Dorothea-Stiftes Ignaz Müller?) und 
Herrn von Martini. 

Allein auf Inländer konnte fich nach Pergen’s ſchon früher aus- 
geiprochener Meinung unmöglich befchränft werden, Er hoffte vielmehr 
dafs fich bei dem weit vorgefchrittenen Schulwefen und ber viel ver- 
breiteten Bildung, deren ſich namentlich die churfächfifchen braunſchwei— 
giichen und brandenburgifchen Lande erfreuten, ein und ber anbere be- 
rühmte Gelehrte für das zu errichtende Ober-Directorium werde gewinnen 
laffen, etwa Ramler in Berlin oder Weiße in Yeipzig, Büfching 
„einer der größten Erdbeſchreiber welcher vermalen in Berlin wie früher 
in St. Petersburg einer der vornehmften Schulen als Director vor: 
jteht‘ oder Sulzer „ein in Sprachen, allen matbematifchen philoſo— 
phifchen und fchönen Wifjenfchaften ſowie in ber alten clafjiichen und 
neneren Literatur ungemein bewanverter Mann, der auch treffliche Ab— 
bandlungen über die Erziehung geichrieben”. Graf Pergen beantragte 
zugleich, da ihm diefe und andere Männer nicht näher befannt jeien, 
dafs jemand ausgejchidt werde biefelben perjünlich fennen zu lernen 
und hielt dazu niemanden geeigneter als ven bei ver geheimen Hof: und 
Staatskanzlei als Hoffecretär angejtellten von Birfenftod, zumal fich 
biefer ohnehin mit Urlaub in feiner Heimat im Reiche befinde um bie 
von feiner Mutter ihm zugefallene Erbſchaft einzubringen ®). 


') Das franzöftich abgefaffte Schreiben Gerhard van Swieten's trägt das Datum 
des 7. October 1771 und liegt dem Acte bes Grafen Bergen unter Nr. 5 ex fasc. 4 bei. 

2) — Müller des kaiſ. Stiftes Can. Reg. 8. Aug. zu St. Dorothea 
in Wien Probft, der Röm. f. f. apoftolifhen Majeftät Rath. ©. über ihn: Marimilian 
Bilde: hiſtoriſche Darftellung des Stiftes St. Dorothea zu Wien S. 124—127 im 
15. Banbe der Topographie des Erzherzogtums Defterrei 

2) Bortrag des Grafen Bergen vom 12. Detober 1771 Nr. 5 ex fasc, 9). 
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Als diefe neuen Vorfchläge des Grafen Pergen im Staatsrath 
die Runde machten (19.— 24. October 1771) waren alle Stimmen 
darüber einig daſs bie Kaiferin für den Borjig im Ober-Directorium 
feine beſſere Wahl treffen könne als den Grafen Pergen jelbit, dafern 
er fich dieſem befchwerlichen Präſidio unterziehen wolle. In Betreff 
der auszumählenden Glieder des Directoriums giengen die Meinungen 
der Staatsräthe auseinander. Gebler bemerkte dafs er dem alten 
Weiße „ven berühmten noch jungen und, wie ihm particulariter befannt, 
nah Wien zu kommen wünfchenden Profefjor Riedel fubftituieren 
würde”; Fönnte man zubem ben Abt Felbiger von Sagan gewinnen 
fo wäre das ein beſonderes Glüd. Stupan, dem auch Binder und 
Dlümegen beipflichteten, {prach fich gegen jede Berufung von Prote- 
ftanten aus, wogegen Fürft Kaunitz die Herbeiziehung jolcher „bei dem 
offenbaren Mangel katholifcher” für unumgänglich nöthig hielt. 

Die Kaiferin genehmigte am 8. November die Anträge Pergen’s, 
erklärte „ihm das Präfivium des Ober-Direetorii anmit in Gnaden 
aufgetragen haben“ zu wollen und billigte die Sendung Birkenſtock's; 
ftatt des fchon bejahrten Kreisfteuereinnehmers Weiße fei Riedel vorzu— 
wählen, auch auf die „Anheroziehung‘ Felbiger's zu denken, „überhaupt 
aber fich gegenwärtig zu halten, dafs die anher berufen werdende pro» 
teftantifche Gelehrte keineswegs zu Bekleidung eines Yehramtes, ſondern 
dazu gewidmet werden dafs fie dem aus Fatholifchen und bereits in 
faiferlichen Dienften ftehenden Perſonen zufammenzufegenden Directorio 
in all und jedem mit Rath und That an die Hand gehen“. Zulegt 
aber folgte die Weifung an den Grafen Bergen: „Was feinen Antrag 
wegen Bejegung aller Schulen mit weltlichen und respective Weltgeift- 
lichen anbelangt: da bat folcher der Zeit noch und bis nach gänzlich 
zu Stande gebrachter Schuleinrichtung auf fich zu berufen und werde 
Ih ſodann Meine hierinfalls hegende Willensmeinung zu erfennen 
geben‘ "). 

Ein jo jchmeichelhafter Triumph der erjte Theil der allerhöchiten 
Entſchließung, ein fo niederfchmetternder Donnerfchlag war für den von 
den beiten Abfichten befeelten aber in feine ftarre Meinung mehr und 
mehr feftgerannten Grafen der Schlufsfag der kaiſerlichen Willensmeis 
nung. Den Theil ſeines Antrags, deſſen unbedingte Annahme ihm 
Borbedingung für den Vollzug feines ganzen Planes war, auf's unge- 


) K. k. Cab. A. 3530 vom 9. 1771. Es find brei allerhöchſte Handſchreiben: 
an ben Grafen Pergen und an ben Fürſten Kaunitz; das britte an Grafen Hatfelb 
„dem Fürſten Kaunit zu einer geheimen Ausgabe 1000 fl. aus ber Generalcafle zu 
verabfolgen‘, zur Sendung Birkenſtochs nämlich. 
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wiſſe binausgefchoben zu fehen warf ihn aus allen feinen Himmeln 
und ohne Rüdhalt erklärte er der Raiferin, er könne unmöglich das 
„Präſidium bei einem gegen feine Leberzeugung operieren müßenden Di- 
rectorio zu führen ohne Verlegung feines Gewiſſens und feiner Pflich- 
ten um einen eitlen Dienjt zu erwerben‘ ſich entjchließen; er würde 
fih vor Gott und Ihrer Meajeftät Höchft ftrafbar machen wenn er fol- 
ches verbergen wollte, indem die Cinförmigfeit der ganzen Ausführung 
davon abhänge, fein Ober-Directorium operieren, fein Yehrer-Seminarium 
eingerichtet, eine ausgiebige Staatsaufficht nicht gehandhabt, die mafjen- 
haften nöthigen Mittel zur Durchführung unmöglich herbeigejchafft wer- 
den könnten, wenn die beiten und wichtigjten Pläge in Schulen und 
Akademien, wenn all die reichen Fonds den Ordenggeiftlichen in Händen 
belajjen würben "). 


@inlage 
Bie Exrrlusiva der Roiserin, 


Nachdem der Staatsrath Freiherr von Gebler in feinem am 19. October 
1771 abgegebenen Gutachten über die Zufammenfegung des Schul: und Stu: 
dien-Ober-Directoriums ftatt des alten Weiße auf „den berühmten nod) jungen 
und, wie ihm particulariter befannt, nad; Wien zu fommen wünfchenden Pro: 
fefior Riedel“ aufmerkſam gemacht ?) und die Kaiferin in ihrer a. h. Reſo— 
Intion vom 8. November diefen Vorſchlag gut geheißen hatte, wurden gleich) 
darauf von anderer Seite her, eben auc auf Gebler's Anregung, Verhandlungen 
eingeleitet den genannten Gelehrten nach Defterreich zu ziehen. Am 16. Novem— 
ber 1771 empfieng Graf Hagfeld ein Handbillet der Kaiferin, enthaltend die 
Nachricht : fie habe auf einen vom Fürften Kaunig ihr erftatteten Vortrag „vers 
willigt dafs der dermalen in Erfurt als Profeffor ftehende Niedel als Lehrer der 
ſchönen Wiffenfchaften anhero berufen und ihm eine Befoldung von jährlichen 
1500 fl. nebjt dem Rathstitel zugefagt werden folle*, und den Auftrag: „auf 
dafs die folhergeftalt ausgemefjene Befoldung dem gedachten Riedel aus der Com: 
mercien=Cafja gewöhnlichermaßen verabfolget werden möge“. 

Friedrich Yuftus Riedel, geboren am 10. Yuli 1742 zu Wiffel: 
bad} bei Erfurt, zuerft den Rechtsftudien an den Univerfitäten von Jena Leip— 


)) Vortrag bes Grafen Pergen vom 22. November 1771 (9. 8. U. ad num. 
4021 Stub. Abth.) 


?) Der Wunſch Riedel's nad Wien zu kommen ift übrigens von Wien jelbft aus 
angeregt worben wenn wir einer Mittheilung Franz Gräffer's (feine wiener Me- 
moiren IIL ©. 245 f.) trauen bürfen: Dan babe nah Winkelmann's Ermordung (8. 
Juni 1768) in Wien daran gedacht deſſen literarifchen Nachlaſs orbnen zu laffen. Aber 
dburh wen? Da fei dem um Künfte und Wiflenichaften vielverbienten Hofrath und 
Referenten in italienifchen ag enheiten Baron Sperges in einem Buchladen 
Riedel's Theorie ber ſchönen iffenfeaften in bie Hände gefallen; ber Buchhändler 
babe viel rühmliches von Riedel erzäblt und ben Auftrag erhalten nad Erfurt zu 
[reiben u. |. w. 
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zig und Halle zugewandt, ſpäter mehr der philoſophiſch-belletriſtiſchen Richtung 
hingegeben, hatte ſeit dem Jahre 1768 eine Lehrkanzel der Weltweisheit an der 
hohen Schule von Erfurt inne, redigierte dortſelbſt eine gelehrte Zeitung und hatte 
auch ſonſt durch eine ziemlich fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ſich einen Namen 
gemacht. (Das gelehrte Oeſterreich J. Band 2. Stück ©. 54 ff.) Am 23. No— 
vember erhielt er durd) Friedricd Wilhelm von Taube, damals Hoffecre- 
tar beim Commercienrath, brieflihe Nachricht von dem Inhalte der kaiferlichen 
Entſchließung, mit dem Beifage dafs für ihn in Folge deffen bereit® das Patent 
ausgefertigt worden, er möge nun trachten geſchwind zu fommen um von feinem 
Amt Befig zu nehmen weil in Wien das Wetter fehr unbeftändig ſei und fich oft 
in einer Woche ganz verändere. Riedel verſprach zu eilen, reifte auch wirklich 
bald darauf von Erfurt ab, hielt fid) aber in Halberftadt und Leipzig län- 
ger auf, während welcher Zeit die von Taube ausgefprochene Befürdtung zur 
Wahrheit und Riedel in aller Weife angefchwärzt wurde — „durd Schuld fei- 
ner Feinde, in Sonderheit eines berühmten Gelehrten im oberfähfifchen Kreife, 
von welchem man glaubte daß er die Stelle ſelbſt gerne haben wollte:* 


Am 21. December fam dem Grafen Bergen ein Papier von der Hand der 
Kaiferin zu, ein unbefchnittenes Octavblatt zu zwei Hälften zufammengebogen, 
auf deren einer am Rande vier Namen einer unter den andern gefchrieben: 
wieland — riedel — meisel — barth, auf der andern querüber die Worte 
ftanden: 


ih muß ihme avertirn das feinen von disen 4 benannten niemabls 
geſtatten funte hieher fomen zu laffen mithin feinen secretario zu 
avertirn und wer fehonn einen zugefchriben worden wäre abzu- 
fagen — 


Graf Bergen beeilte ſich der Kaiferin zu erinnern (Vortrag vom 23. De- 
cember 1771 Nr. 7 ex fasc. 4) dafs er feinen von den genannten in Vorſchlag 
gebracht; dafs er nebſt einer wahren Religion die Verbefjerung der Sitten zum 
Hauptgegenftand feines Planes genommen habe; dafs ihm von Wieland, obſchon 
er verſchiedene gute Schriften verfaffet, doch einige unter die Hände gefallen feien, 
die feinem Endzweck feineswegs förderlich jondern vielmehr hinderlic fein müß— 
ten; von Meufelund Bahrdt jei ihm nur fo viel befannt dafs fie ſich mit verſchie— 
denen Zanf: und Schmähjchriften abgegeben, welches allerdings nicht ruhig und 
verträgliche Gemüther, jo wie fie zu feiner Abficht nöthig ſeien, andeute, obſchon 
unter den Schriftftellern die Streitſucht gemein fei, fo wie auch Klog mit welchem 
obige in Gemeinfchaft arbeiten ſich durch gehäfjige Perfonalitäten gegen andere 
auszeichne ; von Riedel dagegen, der durch feine Theorie der Schönen Wiffenfhaf: 
ten ſich rühmlichft befannt gemacht, wiffe er nur jo viel daſs Fürft Kaunig über 
Befürwortung des Staatsrathes von Gebler felben als Profefjor der bildenden 
Künfte nad Wien zu berufen gedenfe und, wie er vernehme, bereit® die nöthigen 
Schritte gefchehen feien. Was übrigens den Secretär von Birkenftod betreffe, fo 
habe diefer vom Fürften ohnedieß nur den Auftrag erhalten zu fehen zu horchen 
zu fragen, ohne ſich in eine Zufage oder was immer für eine verbindliche Andeu: 
tung einzulaffen ; doch habe er, Bergen, ihm noch insbefondere die Weifung rüd» 
fihtlich diefer vier zufommen lafjen. Die Kaiferin fchien mit diefer Auskunft zu: 
frieden geftellt und fchrieb auf den Vortrag nur die abermalige Weifung: 


dife- 4 feind gank auszuſchlieſſen — 
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So hatten ſich, als endlich Riedel perſönlich in Wien eintraf, die Schwie— 
rigfeiten gegen ihn derart gehäuft daſs mit der Ausfolgung feines Anſtellungs— 
decretes hingezogen und die ſchon fertige Erpedition desfelben auf allerhöchſten 
Befehl zurüdgehalten wurde '). Während die Schöngeifter und Aufflärungs- 
freunde Wien’8 noch in ihrem Yubel über feine Berufung fchwelgten, während 
fie ihm Gedichte und Pobpreifungen entgegentrugen und feine legten trüben Stun- 
den in Erfurt durch die Ausficht auf ein fchönere® Yeben in Defterreich vergeſſen 
zu machen juchten 2): befam der arme Profeffor in den Bureaur der Aemter und 
Behörden nur Achſelzucken und bedenkliche Gefichter zu fehen, mitunter die uman: 
genehmften Dinge zuhören; ja einige Berfonen waren fo freundlich ihm ganz troden 
in’8 Geficht zu jagen, er fomme aus einem Orte wo die Brauerei nicht aber die 
fhönen Künfte blüheten, er müße jelbft erft lernen, er fönne hingehen von wo er 
gekommen, doch follten ihm die Reifetoften vergütet werden. Güſching Bei: 
träge IV. ©. 242 f.) 

Allmählic begannen ſich die Wolken über Riedel’8 Haupte wohl etwas zu 
zerreißen. Ein Brief des früher erwähnten „Selehrten aus dem oberſächſiſchen 
Kreife“, der fein Unrecht einfah und mum die dem erfurter Profeffor gemachten 





') Auf dem Eoncepte derfelben, vom 4. Jänner 1772 datiert, ift feitwärts bie 
— — leſen: „bis auf weitern allerhöchſten Befehl ſoll dieſe expedition erliegen 
bleiben“ (Stud. Hofcom. Archiv 36 v. J. 1772). 

?) Riedel war aus den erfurter Kreifen mit Hinterlaffung eines beigenben Ge— 
dichtes: Yaunen an meinen Zatyr (Erfurt 8, 1772) geſchieden. „Herr Riedel“, beißt 
e8 darüber im einer öfterreichiichen Anzeige diefer Schrift, „Herr Riedel, ber 
— — — fern von den Opfern der furchtbaren critifhen Wutb, 

Fern von ber Heinen kriechenden Brut, 
Nicht zwar des ganzen Stamms ber Thoren, 
(Denn dem wird überall Pofterität gebohren — 


= 0-0 0.0.0) 
a aber (Gott ſey Danf) von der Genoſſenſchaft 
er Schreiber ohne Saft und Kraft, 

Der kläglichen Scribenten, 

Zu uns berüber eilt, um bier 

— — — mit ftaunenden Entziiden 

Zur Majeftät Tberefien’s aufzubliden, 

Um dort, dem neuen Gott Apoll, Therefen’s Sobn, 

Dem andern Deucalion, 

Dem zweiten Schöpfer feiner Erden, 

Am Altar des Geſchmacks, am neuen Helicon, 

Ein minderer Subdiacon zu werben — 
erzäblt uns fieben feiner launichten Anfälle bie er in ben lebten Stunden zu Erfurt 
batte. Wie leicht wird man uns dem patriotifchen Wunfch vergeben, dafs doch Deutich- 
lands Dunfe aus allen Ständen ihre Wielande Niebel und andere mehr zu uns ber- 
über ſcheuchen möchten. Die Staaten unfrer tbeuerften Monardin, unfers liebenswür—⸗ 
digſten Joſephs mögen immer mehr ſichere Freyſtädte des guten Geihmads werben. 
Wie Mopft uns das Herz, wenn e8 uns beifällt, dafs eben bie Staaten, die nod vor 
— Jahren der uns zugemutheten Finſterniſſe lange geflohen wurden, und denen 
ein Kunſtrichter noch vor nicht gar langer Zeit aus dem Martial vorwarf: 

Nulla in tam magno corpore mica salis — 

ist das Afyl der Künften und Wiffenfchaften werben folle! Wie heiß ift der Dank, ben 
wir bem verbienten Manne zu opfern haben, der zuerft bie Fadel in die Hanb nahm, 
bie Borurtheile wegbließ und einer Schaar von Edeldenlenden muthig vorging. Auch 
ber Neid zifcht es fih im die Obren, dieß war Sonnenfels. In deſſen Geſellſchaft 
und ber eines Gebler, Denis und Maftalier, wirb Herr Riedel bald fein Geſicht 
wiederum aufbeitern‘, 
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Vorwürfe der Freigeiſterei u. dgl. zurücknahm, vermochte den Fürſten Kaunitz fich 
neuerdings Niedel’8 anzunehmen, Auch dem Grafen Bergen, obgleich er an der 
Benennung Riedel’8 und ber andern drei mit dem Beto der Kaiferin belafteten 
Gelehrten feinen Theil hatte, lief die Sache feine Ruhe und er wendete fi an 
einen gewiffen Neutzeller in Mainz, von welchem ihm in einem vom 10. Jänner 
1772 datierten Schreiben (Act des Grafen von Pergen Nr. 8 ex fasc. 4) nähere 
Auskunft zulam. Bei Riedel, äuferte ſich Neutzeller, fei e8 zumächft fein „Be: 
tragen im äußerlichen, in den Sitten und ber häuslichen Berfaffung* geweien, 
wegen deſſen er aud vom Churfürften von Mainz, in deſſen Dienften er bis da- 
hin geftanden, von feiner Profeffur entlaffen worden. Bahrdt jei ein Mann ohne 
Zabel und dafs die ihm erregten Streitigfeiten mehr in zweifelhaften Schulfragen 
als in gemeingefährlichen Lehren beftanden, dafür liege der befte Beweis darin 
dafs man ihn nad) Gießen zu einem theologischen Yehramt berufen und der Chur: 
fürft „deffen Abzug wahrhaft ungern gefehen“ habe. Die Profefforen Wieland 
und Meufel fein Männer deren fittliches Betragen über allem Tadel ftehe und 
des erjteren zu Zeiten luftige und ſchwärmeriſche Yaune verdiene den Grad etwa 
angedichteter Vorwürfe gegen feinen moralifchen Charakter gewiſs nicht. 

Von Bahrdt, Wieland und Meufel war troß diefer verjühnenden 
Schilderung, welde Graf Bergen ohne Zweifel der Kaiſerin mitzutheilen fich 
besilte, weder im folgenden Verlaufe diefer Verhandlung noch fonft eine weitere 
Rede; Riedel aber wurde einige Zeit darauf, gewiſs nur durch des Fürften 
Kaunitz mächtiges Fürwort, zu Gnaden aufgenommen und erhielt endlich das 
lange aufgeſchobene Patent in feine Hand. 

Es ift aber bezeichnend für das Mistranen und den, bei Riedeld unordent- 
lichen Sitten nichts weniger als grundlofen, Widerwillen womit er nicht bloß 
bei feiner Ankunft in Wien fondern nod) lange darnach zu kämpfen hatte, wenn 
wir vernehmen wie ſich der Cardinal-Erzbifchof von Wien zu einer Zeit, wo 
über den Pergen'ſchen Schulplan längst abgeſprochen war, dagegen Riedel ſchon 
feft in Wien faß und fehrte, gegenüber der Kaiferin aussprechen zu dürfen glaubte. 
Es ift nur zu gewiſs, jagte Graf Migazzi in einer undatierten Aeußerung aus 
December 1773 (Cab. Arhiv 80 v. 3. 1774), „dafs der Graf Pergen’sche Plan 
ein faft allgemeines Vorurtheil wider fich hat wegen der verſchiedenen fremden 
Lehrer die man vermöge desjelben herbeizurufen gefinnt war. Denn ich wei es 
zuverläfflich und felbft Eurer Majeftät kann e8 nicht unbekannt fein, wie ärgerlich 
an ſich felbft und wie nachtheilig der Ehre Ihrer Majeftät es allen gut gefinnten 
Katholiken vorgelommen ift als fich der bloße Auf in der Stadt verbreitet hat, 
gleich ald wäre der Antrag einen Wieland einen Riedel und mehr dergleichen 
von rechtfchaffenen Proteftanten felbft ihrer Ausschweifungen und gottlofen Grund: 
fäge wegen verachtete und verabfcheute Männer zur Einrihtung der Schulen hier: 
her zu berufen,“ 


Je länger fich die Angelegenheit hinzog deſto fchroffer ftellten fich 
die Anfichten von beiden Seiten einander gegenüber. Graf Bergen, 
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fo gut er felbft zugegeben hatte die Lehrer ließen fich nicht mit einem 
aus dem Boden ftampfen und es mühe darum mit ven Seminarien 
der Anfang gemacht werden, kam doch immer darauf zurüd fein Plan 
müße im ganzen und auf einmal angenommen und durchgeführt, oder 
ganz und gar bei Seite gelegt werden; er müße Gefahr laufen bie 
Gnade feiner Kaiferin, die Ehre bei dem Publicum, feine eigene Ge— 
wiſſensruhe zu verlieren, wollte er zu einer Halbheit die Hand bieten 
von der er die unabmweisbare Cinjicht habe daſs fie zu feinem erwünfch- 
ten Ende führen könne. Graf Blümegen dagegen wollte nicht begrei- 
fen was den Verfaſſer hindern könnte an feinem Plane fortzuarbeiten 
wenn er darin auch ftüdweile zu Werfe gehen müßte, Graf Pergen 
Icheine ihm in der That auf feiner Meinung zu jehr zu beharren und 
ven alten Sat außer acht zu laſſen daſs man niemals zu viel zu be- 
weiten fuchen mühe; vorerft einen Verſuch mit dem angepriefenen Ein— 
richtungen zu machen, meinte Blümegen, fei gewijs unfchäblich, wenig: 
ftens babe er noch niemals gehört dafs ein Vorſchlag feine Probe im 
Kleinen leide und entiveder auf einmal im ganzen ober gar nicht aus— 
geführt werben dürfe, er fönne daher nur darauf einrathen, wenn 
Graf Pergen fih auf Verſuche im einzelnen nicht einließe, lieber bie 
ganze Sache fallen zu laſſen als einen jo bevenflichen Schritt zu 
wagen. 

Doch es war nicht mehr Blümegen allein der fich gegen Pergen’s 
unnachgiebige Haltung ausſprach. Der jpröden Auffaffung des empfind- 
lihen Grafen drohte ein neuer Stoß, als von der Kaiſerin gerufen 
ein frifcher Kämpe von eben jo ruhiger Mäßigung als gereiftem Urtheil 
in die Schranken trat und feine Lanze dagegen einlegte. 

Sonntags den 15. December 1771 vor dem gewöhnlichen Hof- 
gottesdienſte gab auf allerhöchſten Befehl ver erſte Obrifthofmeifter 
Fürft Khevenhüller-Metſch den in der Faiferlichen Rathöſtube ver: 
fammelten Miniftern geheimen Räthen und Kämmerern mündlich fund 
und zu willen, daſs Ihre Faiferlich- königlichen Majeftäten zur Beför: 
berung des allerhöchiten Dienftes geruht haben: den Grafen Karl 
Sriedrih von Hatzfeld und Gleichen zum dirigierenden Staats» 
minifter in inländifchen Gefchäften zu ernennen, bie von ihm bisher be: 
Heideten Stellen, und zwar jene des königl. Böhmifchen Obriften und 
Defterreichifchen erjten Kanzlers dem Grafen Heinrih Cajetan von 
Dlümegen, jene bes Präfidenten der Hoffammer Minifterialbanco- 
beputation und des Commercienrathes dem Grafen Leopold von Ko: 
[owrat mit dem Grafen von Wrbna und Freiherrn von Reiſchach 
als Vicepräfidenten, des erfteren bei ver Hoflammer und Deinifterial- 
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bancodeputation, des andern bei dem Commercienrath zu verleihen, den 
Grafen Johann Anton von Bergen „in Betracht feines unermübdeten 
Eifers, tiefen Einficht und geleiteten ftattlihen Dienfte in auswärtigen 
Angelegenheiten mit Beibehaltung des Titels und der Vorzüge eines 
Staatöminifter8 unter dem Titel eines Landverweſers“ dem Landmar— 
ſchall von Unteröjterreih Fürfter von Trautfon zu adjungieren, ven reis 
beren Friedrich von Binder als wirklichen geheimen und erjten Rath 
an die Hof- und Staatskanzlei zu verjegen, endlich den Freiherrn 
Franz Karl Kreßel von Qualtenberg und den Herrn Johann 
Friedrich von Yöhr als wirkliche Staatsräthe in inländifchen Sachen 
zu berufen '). 

Bon den neuernannten Staatsräthen war es namentlich der er- 
jtere, der von dem Momente feiner Ernennung eine hervorragende Stelle 
in dem Bertrauen feiner Monarchin einnahm und bald auf vem Gebiete 
des Schul» und Studienwefens eine Hauptrolle ſpielen follte. 

Entjproffen einem alten in Civil- und Militärvienften viel ge- 
prüften und felbft ver Gelehrtenrepublif der Univerfität nicht fremben 
böhmisch-mährischen Gefchlechte, das von Kaifer Rudolph II. 1593 in 
den Nitterftand und erft jüngft von der Kaiſerin Maria Therefia 1760 
in den Freiherrnftand erhoben war, hatte fih Franz Carl Kreßel 
von Qualtenberg*?) als Mitglied der königlich böhmifchen Gränz- 
Commiffion, darauf ald Rath und Beifiger bei dem Consessus Dele- 
gatus in causis Summi Principis et Commissorum, als erjter Di— 
rector der neu organifierten juridiichen Facultät der Univerfität, als kaiſ. 
Kämmerer und Repräfentationsrath jowie als Mitglied des k. k. Con- 
sessus in commercialibus et manufacturisticis in Prag vielfache Ver: 
dienfte und gerechte Anerkennung erworben und gehörte zulett als wirkt. 
geheimer Rath der böhm. öfter. Hoffanzlei an, als ihm von ber Kai— 
jerin, wahrjcheinlich noch vor feiner Berufung in den Staatsrath, der 
Plan und die Vorträge des Grafen von Pergen mit der Aufforderung 
zugefandt wurden feine Meinung in der Sache abzugeben, welch aller: 
höchſtem Befehle er alsbald in der gewilienhafteften Weife nachlam ?). 


) K. k. a. priv. Anzeigen II. Jahrgang 1. Stüd vom 1. Jänner 1772. 

?) Die Schreibart des Namens wechfelt, wie dieß bei beutichen Eigennamen 
damals bäufig vorlam, zwiſchen Kresl und Kreßl, Krejel, Kreſſel und Kreßel; 
die Kaiferin, deren Stärke die beutiche Rechtfchreibung niemals geweſen, ſchrieb wohl 
auch krösl. Das Präbicat wurde uriprünglid Gwaltenperg geichrieben, daun 
Gwaltenberg, zuletzt Qualtenberg. 

” In ber alleruntertbänigften Note, womit er fein Gutachten der Kaiferin zu 
Füßen legte, zeichnet er fich ſelbſt ala Geihäftemann mit den beiceidenen Worten: 
„Ich bin nicht von denen geſchwinden genies, ih brauch Zeit zum nachdenken und 
überlegen". Am Echlufie bittet er die Kaiferin fein ganzes Gutachten dem Grafen 
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Kreßel war mit Pergen einer Meinung über die Nichtsnutzigkeit 
der bisherigen „höchſt verkehrten unfruchtbaren, die Hoffnung des 
Staates auf die unverantwortlichſte Art hintergehenden Schulverfaſſung“ 
und wuſſte es dem Grafen wärmſtens Dank dafs er es zuerſt gewagt 
die ftillen Seufzer aller Patrioten und die heißen Wünſche nach einer 
Derbefjerung vor den Thron der erhabenen Monarchin zu bringen. 
„Ich wenigſtens“, bekannte Kreßel der Raiferin, „lege nicht ohne innigfte 
Kränkung Euer Majeftät das aufrichtigfte Geftänpnis ab daſs, wenn 
ih es bei den mir in meinen Jugendjahren mitteljt eines (ich darf es 
ohne Selbſtruhm jagen) anhaltenden Fleißes erworbenen Kenntnifjen 
hätte bewenven lafjen, und nicht durch den Umgang einiger wahrhaft 
gelehrten Männer, mit denen mich ein glüdliches ungefähr bekannt ge- 
macht, und durch das lefen guter Bücher in meinem Selbſtbetruge 
etwas grünbliches erlernt zu haben gejtöret worben wäre, ich nicht ein- 
mal die wenigen Fähigkeiten befigen würde die mich zu Euer Majeftät 
Dienften vielleicht nicht ganz unbrauchbar machen. Nur einen Beweis 
wie wenig in den Schulen zu erlernen möglich war anzuführen: fo ift 
gewiſs dafs ich, ungeachtet ich in dieſen Schulen meiftentheil® von ven 
fogenannten erften gewefen, dennoch in meinem 21. Jahre, da ich fehon 
das zweite Jahr die Jura ſtudierte, feinen claffifhen Schriftiteller und 
weber ben Cornelius Nepos verftanden habe, welchen mir endlich da- 
mal® der verftorbene Profefjor O'Lynch in die Hände gegeben und mich 
in wenig Monaten ſammt Hiftorie und Geographie mehr latein geleh- 
vet, als mir durch ſechs Schuljahre, welche doch zu nichts anderem als 
zu Erlernung einer todten Sprache verjchwendet waren, beigebracht 
worden. Ein lebendiger Zeuge alles deſſen it ver Hofrath von Bour— 
guignon. Eben fo gieng es durch andere zwei Jahre mit der den Na» 
men nicht verbienenden Philofophie.. Noch täglich empfinde ich den 
Berluft ganzer acht Iahre in meiner bejten mit nichts anderem beſchäf— 
tigten Jugend: und es iſt gewiſs, wenn Euer Majeftät die Stimmen 
über dieſen Punkt fammeln zu laffen geruben wollten, dafs allerhöchit 
Dero vornehmften Minifter und gejchidteften Räthe, ja alle diejenigen 
bie im geiftlih und weltlichen Ehrenftellen noch mit einigem Ruhme 
ihren Poften vertreten, ein gleiches Geſtändnis ablegen würden“. 


Pergen mittheilen zu wollen. „Da er gemwijs nichts als das allgemeine beſte fucht, fo 
wird er eutweber ein unb armberem feinen Beifall geben ober ein unb anberes grünb- 
fi widerlegen, und ich bin gewiſs bereit feinen großen Einfichten in biefem Fache 
nachzugehen oder, wenn mir einige Zweifel übrig blieben, diefe mit ber jchulbigiten 
Achtung für ein fo patriotifches Herz vorzutragen. Ich weiß dafs ich fehlen fann und 
muß, Boffe aber auch mit der Gnabe bes Allerhöchften nichts vorzutragen umd zu 
I&reiben, deſſen ich nicht zur’ Stunde überzeugt bin”, 


— 40 — 


Kreßel war aber mit Pergen nicht einer Meinung über bie Art 
wie die unausweichlih nothwendige Verbeſſerung in’s Wert geſetzt 
werden follte. Er war vielmehr der Anficht „daſs Reformen ven 
folh großem Umfange jelten gelingen wenn man auf einmal abbre- 
chen und nicht Schritt für Schritt mit den nöthigen Vorbereitungen 
vorgehen will” und glaubte „was man mit guter Art ohne zu häufige 
Vorftellungen Klagen und ohne gar zu viel Auffehen erreichen könne 
jei allemal vorzuziehen“. Er dachte daher „vie alten Schulen in Rube 
zu laffen und nur neue beſſere darneben einzurichten. Wenn jo beide 
Schulen neben einander bejtehen, jo werden die alten jchlechten verlafien 
und leer werden und alles in die neuen und bejieren zulaufen‘ und 
dann erſt ergäbe ſich „pie größte und natürlichjte Billigfeit die Stif— 
tungen und Fonds jenen nftituten abzunehmen welche die Abfichten 
der Stifter nicht erfüllen, dagegen dorthin zu verwenden wo der Zwed 
erreicht wird. Bleibt aber der Zulauf in die Ordensfchulen jo haben 
fie jich gebejlert und die neue Methode angenommen, ein Nugen für 
ven Staat ohne Unkoſten; und zerfallen die weltlichen Yehranftalten jo 
ift e8 ein Zeichen dafs fie jchlechter find und dann iſt es gut daß fie 
zerfallen“. So wird man „mit wenig Unfoften weniger Aufjeben und 
värm“ den gewünfchten Zweck erreicht haben, „vielleicht um einige Jahre 
ſpäter aber dejto dauerhafter‘. Weit entfernt vaher mit dem Grafen von 
Pergen die Ausführung der Schulverbeflerung von der Entjcheidung 
der Vorfrage abhängig zu machen ob alle Schulen fünftig mit welt» 
lichen oder doch weltgeiftlichen Lehrern bejett werben jollen, wollte 
Kreßel gerade umgefehrt daſs vorerft weltliche Yehrer da jeien und mit 
ihnen die Probe gemacht werde ehe vie Frage über die Ausführung 
des Pergen’schen Planes entjchievden werde. Dabei warnte Kreßel vor 
der Berufung von Fremden. Denn joldhe Fönnten, „va ji bei ben 
katholifchen Ausländern das Schulwefen in einem nicht viel bejleren 
Zuftande befindet als bei uns“, nur Proteftanten fein was ihre Stel: 
lung doppelt hart machen müßte und jie beftändigen VBerbächtigungen 
bei ver Kaiferin und vor dem Publicum ausfegen würde, „ba ſchon 
unjere eigenen beten Lehrer in dem geiftlichen Rechte, in dem jure 
publico, in der Hiftorie, ja jogar der Philofophie öffentlich auf Lehr— 
und Kirchentanzeln und durch bejondere Auflagen verfegert oder aber 
gar vor Deijten und Atheiften gehalten werden“. Kreßel ijt vielmehr 
dafür im Inlande „weltliche subjecta heran zu zügeln“, was feines 
erachtens bei dem großen Erfolge den Seibt's derartige Vorlefungen 
an der prager Hochſchule haben, am beften durch Lehrkanzeln ver Er: 
ziehungsfunde an Univerfitäten gejchehen fünne. Unter der Aufjicht 
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dieſes Fachprofeſſors wären zuerſt in der Hauptſtadt eines jeden Landes, 
allenfalls nur in Wien und Prag, die kleinen Schulen auch mit welt— 
lichen Lehrern zu beſetzen, dabei den Aeltern die Wahl vollkommen frei 
zu laffen ob fie ihre Kinder in die geiftlichen ober weltlichen Schulen 
Ihiden wollten; ſodann von Stufe zu Stufe damit fortzufahren und 
etwa nach fünf Jahren, wem ber erſte cursus humaniorum in bdiefen 
weltlichen Schulen vollendet wäre, durch eine unparteiifche Commiſſion 
die Unterfuchung über den Fortgang verjelben zu veranftalten '). 

Die Aeußerung des Freiherrn von Qualtenberg, mit gleich unbe- 
fangener Billigkeit nach beiden Seiten hin abgegeben, bob die Kaiſerin 
über die legten Bevenklichkeiten hinweg von denen fie fich bisher ab- 
balten laſſen über den häkeligſten Punkt ver Pergen'ſchen Vorſchläge ihre 
Willensmeinung feftzuftellen und auszufprechen. Vom 15. Iänner 1772 
datiert die allerhöchite Reſolution worin die Monarchin faft durchweg 
die Gedanken Kreßel's zu ibrem Befehle machte: Ohne dafs fie finde 
bie Ordensgeiftlichen von dem Unterricht der Jugend in voraus aus: 
zujchließen, folle Graf Pergen in der Ausarbeitung feines Planes fort: 
fahren; die Kaiferin gedenle folchen ſodann ven Jeſuiten wie den Pia- 
tiften zur Befolgung aufzutragen, zur Obficht aber auch in dem The— 
rejtanum einen weltlichen Director zu beftellen; zugleich ſollen aber jetzt 
hen, zur Probe und ohne allen Zwang für die eltern, in Wien und 
Prag für die untern Schulen drei weltliche oder weltgeiftliche Lehrer 
angejtellt werden, worüber Graf Pergen feine befondern Anträge zu 
erftatten babe; endlich jolle dem Yehrer ver fchönen Wilfenfchaften in 
Prag und dem von Sonnenfels dahier öffentliche VBorlefungen über die 
Erzieh- und Unterweifungsfunft zu halten aufgetragen und baburch ven- 
jenigen jo fich dem öffentlichen Yehramt widmen wollten Gelegenheit 
fh dazu vorzubereiten und geſchickt zu machen gegeben werben ?). 

Graf Pergen’s legte Hoffnung war vernichtet. Beftürzt eilte er 
zur Kaiſerin und erbat fich eine Audienz. Maria Xherefia hörte mit 
Theilnahme die troftlofen Ergiefungen feines Herzens an, fuchte ihn 
aufzurichten und zur Fortiegung feiner Arbeit aufzumuntern; fobald nur 
das Ober-Directorium eingerichtet, die Lehrerſeminarien im Gang feien, 
wolle fie jenem nicht bloß die Confolidierung der Normal» und Realfchule 
anvertrauen ſondern auch die ganze ſavoyiſche Stiftung und, wann es 
da gut gienge, auch das Therefianum allfogleich einräumen laffen. 





) Bograg und Gutachten Kreßel's am bie Kaiferin ohne — abe (f. k. Cab. 
A. 4021 vom Jabre 1771); Votum desſelben über die beiden Borträge des Grafen 
Bergen vom 31. Jänner 1772 (ebenda ad 1611 vom J. 1772). 
) A. b. Refolution über den Vortrag des Grafen Bergen vom 22. Rov. 1771, 
Oründung d. 8.8. ©. 16 
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Doch diefe Verficherungen der buldvollen Fürftin waren fein Bal- 
jam für Pergen’s aus all feinen Erwartungen geftürztes Gemüth. Er 
babe, jagte er nicht ohne Bitterkeit der Kaiferin, ſchon damals da er 
zuerft feinen Plan ihr zu Füßen gelegt all die Berfolgungen voraus— 
gefeben denen er fich ausfegen würde wenn ihm nicht Ihrer Majeſtät 
Schu und Gnade vertheidigten; es jei nunmehr, da feine Säge, er 
wife nicht auf welche Art, der Geijtlichfeit vor der Zeit entdedt wor: 
den, alle zugetroffen wie er gefürchtet. 

Nichts war ungerechter als der Vorwurf der hinter dieſen Wor- 
ten ſteckte. Wohl war e8 bei aller gewilienhaften Vorſicht und Ber: 
jchwiegenheit kaum vermeidlich daſs von einer zwijchen ver Kaiferin 
ihren Miniftern und ihrem Staatsrath verhandelten Angelegenbeit, die 
fih nun fchon weit in das zweite Jahr hinzog, im Publicum manches 
verlautete. Es war nur zu erflärlich dafs diejenigen welchen das im 
Werfe begriffene Unternehmen hart an ven Yeib gieng, deren wirken 
unmittelbar, deren „efellichaftlicher Verband und fernerer Beftand mittel: 
bar dadurch in Frage geftellt wurde, nicht rubig zufchauen konnten, und 
ed ijt darum, wenn fie auch die Tragweite des beabfichtigten Schlages 
mehr ahnen als genau ermejlen konnten, mehr als wahricheinlich dais 
von ihrer Seite alles aufgeboten wurde um fich allerhöchften Orts 
Gehör zu verfchaffen und die einpringlichiten Vorftellungen zwiſchen die 
Zummthungen der eifrigen Schulverbefjerer und den Entjchlujs der Kai: 
jerin zu werfen, Aber mit aller Entſchiedenheit dürfen wir dagegen 
Einſprache erheben wenn jemand fich verfucht finden wollte in dieſem 
Umftande den Erklärungsgrund für die Entichliefung Maria Thereſia's 
zu finden. Wir haben in ven eingehenden Gutachten der Faijerlichen 
Näthe zu Klare und naheliegende Motive vor uns, welcde den vorfid- 
tigen die längfte Zeit an ſich gehaltenen Sinn der Kaiſerin nad all 
feitiger Abhörung und Erwägung der verfchiedenen Stimmen endlich 
zum Euntſchluſs in diefer wichtigen Angelegenheit brachten, als dafs wir 
es, nicht etwa fir nöthig fänden, jondern auch nur gejtatten könnten 
von außen kommende Cinflüfterungen was immer für einer Art als ven 
Beftimmungsgrund ihrer Handlungsweife gelten zu laffen. 

Doch nicht jo Graf Pergen. Er lieh fich gegen die Kaijerim über 
jene Yente aus „bie einen jeden, fo die bermalige verkehrte Yehrart in 
ihrer wahren Geſtalt abjchildert und zu deren Verbefjerung Borjchläge 
macht, vor dem Publicum wo nicht offen doch auf Nebenwegen bald 
als einen Naturaliften bald als einen tollfinnigen oder ehrvergeſſenen 
Menſchen erjcheinen machen“. „Ich bin gewiſs nicht der einzige der 
jo denket“ ſagte er, „aber es jcheint fajt als wäre ich ber einzige ber 
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fih die Wahrheit alfo vor Euer Majeſtät geheiligtem Thron zu behaup: 
ten wagt. Euer Majeftät vermuthen Ginwendungen wider die von ımir 
auszuarbeitende neue Vorjchrift oder gar Wipverjeglichfeit gegen die von 
Allerhöchſtdenenſelben zu gebende Befehle. Sch getraue mich aber zum 
voraus zu verfichern daſs eriteres ſchwerlich letsteres aber gewiſs nicht 
erfolgen, jondern dem äußerlichen Schein nach alle Willfährigfeit bezei- 
get, ja wohl gar dem Verfafler ein verjtelltes ungemeines Yob beigelegt, 
daſs man alles diefes ohnehin bisher dociert babe vorgegeben, in ber 
That aber der Esprit meines Plans durch jcholaftiiche Streitfragen, 
durch VBorbeilafjung oder jehr feichte Berührung der wejentlichjten Bunte, 
durch unzählige gefünjtelte Verdrehungen in kurzer Zeit alfo verunftaltet 
werden würde daſs alle noch jo gute Anstalten von felbjt wieder zer: 
fallen würden und die größte Verwirrung in ben Gemüthern ver Unter- 
thanen entitehen müßte‘. Er erklärte es für ganz umansführbar das 
Ober-Directorium in's Yeben zu rufen wenn die Kaiferin nicht den Plan 
ganz und in allen Stüden genehmige, den Befehl gebe daſs davon 
weder von dem Ober-Directorium noch fonft jemand im mindeſten abge- 
wichen werde, wenn fie nicht die Veranftaltung treffe daſs „alle gehei- 
men Einhändigungen VBerdächtigungen und VBerprehungen dem Präfidium 
alifogleich mitgetbeilt, gegen öffentliche aber das Directorium auf das 
nachdrüdlichite unterftügt werde”; denn „welcher ehrliche Mann würde 
wohl ſonſt eine ſo höchit bejchwerliche Arbeit unternehmen, warn er bei 
der erjten Fermentation vor dem Publicum proftituiert daftehen und ans 
durch GEeſundheit vielleiht wohl gar fein Yeben daran jegen müßte!“ 
Er beſchwor zulegt die Kaiferin „sich mit ftüdweifen Anordnungen nicht 
zu übereilen und wenigftens die Rüdkunft des Hofjecretars von Birken- 
tod und den Erfolg feiner Nachforihungen abzuwarten, bis dahin aber 
die Sache auf fich beruhen zu laſſen“. Sollten aber dieſe VBorftellungen 
nicht genehm gehalten werben, jo wollte er pflichtmäßigft einrathen die— 
jenige Summe die für die theilweije Anftellung einiger weltlicher Yehrer 
in den untern lateinischen Echulen verausgabt werden folle lieber ben 
beiden deutichen Anftalten der Normal: und der Realſchule zu widmen, 
indem jonft auch dieſe „durch die Eiferfucht und daraus entjpringende 
geheime Unterbauungen gewiſs ihrem Umfturz nicht entgehen werben, 
wenn Euer Majeftät diefen in ihrer Art vortrefflichen Injtituten nicht 
Ihre befondere und entjchiedene Unterftügung mit größtem Ernſte zu 
geben geruben wollten‘ '). 


') Die zwei Vorträge bes Grafen Bergen, ein kürzerer und ein ausführlicherer, 
vom 31. Jänner 1772, 
16 * 


Einlage. 
Eine kritische Bemerkung. 


Wenn wir den Grafen von Pergen in feinem ſchwarzſehenden Mismuthe 
der Bermuthung Raum geben fehen dajs ungebührlihe Einflüffe von einer 
gewiffen Seite ſich zwiſchen die Einfiht der Kaiferin und ihre Entſchließungen 
gedrängt haben, jo hatte er damit wie gejagt groß Unrecht. Dennoch kann man 
was Graf Pergen damals argwöhniſch andentete bis auf den heutigen Tag unter 
den mannigfaltigften Formen und in Büchern der verfchiedenften Art wiederfinden 
und namentlich ift e8 der „hiftorifche Roman“ der dieſes Motiv für feine Zwecke 
auszubeuten verfucht hat. 

Die Claſſe von Berfonen die den größten Theil ihrer Gefchichtsfenntnis 
von den Brettern welche die Welt bedeuten und aus den Büchern welde ſich hi— 
jtorifche Romane nennen herholen, ift wahrlid weder an Zahl noch an Bildung 
gering. Seinerſeits macht der Verfaſſer des hiftorifchen Romans, wenn er anders 
dieſes Aushängſchild nicht nad Marktfchreierart bloß um Käufer zu loden wählt, 
gegenüber feinen Lefern darauf Anſpruch für mehr gehalten zu werden als für 
einen bloßen Zeitvertreiber im Style des arabiſchen Erzählere. Daraus erwächſt 
wohl aber die Pflicht den großen und weit verbreiteten Einflufs, deſſen unter den 
heutigen Berhältnifjen der Yefewelt jeder gelungene Roman gewifs fein ann, nicht 
zur Täuſchung und Entjtellung zu misbrauden und, wenn auch in der Situation 
in der Wechfelvede in der Ausmahlung reichlicher Gebrauch von der dichterifchen 
Freiheit gemacht werden darf, jedenfalls im Charakter, in den Hauptzügen des 
allgemeinen Hintergrundes, der hervorragenden Ereigniffe, der handelnden Per: 
fonen jo viel Sewifjenhaftigfeit zu beobachten als Portrait und Geſchichte 
auch „in dem geſudeltſten Conterfey“ unter allen Umftänden verlangen fönnen "). 


Es liegt eine unftatthafte Verwechslung der innigjt frommen rau mit der 
ſelbſtbewuſten Herricherin zu Grunde, wenn Maria Therefia in Regierungsge- 
ihäften ganz und gar unter dem Einflufje ihrer Gewiſſensräthe dargeftellt, wenn 


) Zu dieſen Gedanten bat mir namentli eine literarifche Erideinung Aulajs 
gegeben deren fonftiger Wert nicht umterfchätst werden darf, Der bifteriihe Roman 
von Pd. Mühlbach „Kaiſer Iofeph der Zweite und fein Hof“ ift, wie ſchon bie wieber- 
holten Auflagen bemeilen, von einer großen Anzahl von Leſern verſchlungen, in 
Defterreih insbefondere felbft von Männern ernfter Wiffenfchaft nicht überſehen 
worden. Defto wibriger mußten ben beſſer unterrichteten jene eben nicht feltenen 
Stellen berühren wo gerade in dem Charakter der Hauptperfonen, namentlicy der im 
ganzen mit fräftiger und bingebender Wahrbeit gezeichneten Maria Therefia, mit einer 
gewiſſen Schauftellung die ärgften Verſtöße begangen worden find. Dazu kommt 
noch daſs für jene Wendepuntte binter den Couliſſen immer der ehrliche Pater 
Parhamer als „Beichtvater der Kaiferin“ herhalten muß, defien Namen die Schrift: 
ftellerin, ih weiß nicht auf melde Autorität geſtützt, mit einer bei Damen boppelt 
achtenswerten Gonjequenz durchwegs Porhamer jchreibt. Noch eine Bemerkung. 
Frau Y. Mühlbach glaubt den Localton der Redeweiſe Maria Therefiens nicht befier 
treffen zu können als indem fie biefelbe regelmäßig „mit fprechen läfit. Nun ift mir 
in ben zabliofen Styiproben, die mir von unſerer großen Kaijerin unter die Augen 
gelommen, auch nicht ein einziges aufgefioßen wo Maria Tberefia, die fih fonft in 
ihrer — Schreibart eben feinen ſonderlichen Zwang anthut, anders geſchrieben 
hätte ala „nicht“. 
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das liſtige dazwiſchentreten geiſtlicher Ränkeſchmiede oder umgekehrt die unerwar- 
tete Enthüllung von ſolcher Seite gefponnener Iutriguen in die Scene gerufen 
wird um Entichliegungen zu motivieren die allein in der ftaatSmännifchen Erwägung 
der großen Monardin ihren Urfprung hatten. Ich werde feine Worte verlieren 
um darzuthun was alle Welt weiß: daſs die Enkelin Rudolph's von Habsburg 
Ferdinand's II. Leopold's I. von feiner Frau an Frömmigkeit, von feinem Herr— 
jcher an gottergebenem Sinn, von feinem Gliede der Kirche an Demuth und Unter» 
würfigfeit gegen die geiftlihe Gewalt überboten ward wo fie die Entjcheidung 
einer Frage einzig der lirchlichen Macht anheimgeftellt glaubte. Aber in Dingen 
die fie nicht oder doch nicht ausjchliegend in diefer Sphäre erblidte, wuffte fie ihre 
Herrfcherredhte in vollem Maße und mit einem Nachdrucke zu waren den man 
heutzutage faum am Plage finden würde. Sie fragte und hörte in folchen Dingen 
allerdings die Biſchöfe ihres Reiches. Aber fie fragte und hörte fie wie in andern 
Dingen ihre Yandesgonverneure oder ihre Generale. Sie fragte und hörte fie nad) 
dem Grade des Vertrauens das fie zu ihmen oder zu einigen von ihnen hatte. Sie 
gab ihren Bedenken und Einwendungen nad) wie in andern Dingen den Bedenken 
ihrer Staatsräthe, den Einwendungen ihrer Minifter. Aber fie ließ dem Zweifel 
feinen Raum dafs die lette Entjcheidung ihr, der Fürftin, zuftehe. Sie erwartete, 
wo fie einmal den Spruch gethan und daran fefthalten zu müßen glaubte, den 
Gehorſam des Unterthans und konnte e8 arg verübeln wenn ihrer Erwartung 
nicht entſprochen ward. Man fennt das rafche leidenfchaftliche Wort womit fie 
einſt angefichts ihres ganzen Hofes auf das empfindlichfte jenen hohen Kirchen: 
fürften traf der ſich bei einem Anlafje ihren Abfichten nicht willfährig gezeigt hatte. 

Es wäre feine leichte Aufgabe wenn man von einem Profeflor des Kirchen: 
rechts forderte die Linie zu ziehen welche nad) den Begriffen der großen Kaiferin 
die Gebiete der weltlichen und der geiftlihen Macht von einander fchied. Gewiſs 
hatte Maria Therefia darüber fein Syftem in ihrem Fugen Geifte fertig; fie 
folgte darin, wie fonft meiftens, als Frau ihrem für richtig erfannten Gefühl. 
Kaum wuſſte fie etwas von den juribus in saera und den juribus eirca sacra, von 
all den Grundſätzen Beitimmungen und Unterfceidungen womit die Rieggers 
die Eybels die Rautenſtrauchs ihrer Zeit die Gränzen der ftaatlichen und der 
firhlichen Gewalt gegeneinander abjtedten. Ihre Anerkennung der geiftlichen 
Macht war überhaupt feine juridifche, fondern theils eine religiöfe theils eine 
politiiche. Wenn wir fie, die einzige unter den Monarchen um fie herum, in der 
großen Frage deren Pöfung nicht ohne tiefgreifende Nachwirkung in ihren Ländern 
bleiben konnte fich jedes Urtheil® enthalten fehen, e8 wiederholt aussprechen hören 
dafs fie einzig den Spruch des heiligen Stuhles abwarten, den gefällten aber ohne 
Misfallen darüber zu empfinden in Vollzug bringen werde: fo vermögen wir dieß 
nur darand zu erflären dafs fie die Entjcheidung über den Beftand oder Nicht: 
beftand eines über die ganze fatholifche Welt verbreiteten Ordens nicht als eine 
folde anfah worüber einem einzelnen Staate oder Monarchen eine Stimme 
zufommen fönne. Denn in andern Dingen, deren der geiftlihen Macht zuftehende 
Würdigung heutzutage gar nicht in frage fommt, war die hohe Fran nichts 
weniger als der gleihen Meinung. 

Gewiſs gibt e8 feinen Gegenftand der nach jetiger Anſchauung unzweifel- 
bafter Sache der Bifchöfe wäre als die Einrichtung der theologifchen Studien. 
Allerdings nun änderte die Kaiferin daran nichts ohne bifchöfliche Stimmen 
abgehört zu haben. Aber fie fragte feineswegs alle Biſchöfe oder einen ftell- 
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vertretenden Ausſchuſs des geſammten Episkopats ihrer Länder, ſie fragte dieſen 
und jenen auf deren Urtheil ſie beſondere Stücke hielt; ſie änderte die theologiſchen 
Studien in Mailand und Pavia ohne irgend einen Biſchof zu fragen, „weillen 
in Itslien feine Bilhäfe babe die estimirte wie die biefige* '). 

Ein anderer Gegenſtand, über deilen Behandlung wir jetzt gleichfalls nicht 
im mindeften im Zweifel find, ift die Abfaffung und Einführung von Schulbüchern 
für den Religionsunterricht, und dafs auch in diefer Hinficht die Kaiſerin und ihre 
Staatemänner fih anders verhielten als es die heutige Auffaſſung des Berhält⸗ 
niſſes zwifchen Kirche und Staat geftattet werben wir im Verlaufe unferer Er: 
zählung wiederholt zu beobachten Gelegenheit finden. 

Wäre Maria Therefia die Frau geweſen als welche fie in unhiftortichen 
Romanen und lügenhaften Geſchichtsbüchern häufig hingeftellt wird, fie würde 
nach dem unzweifelhaften Rathe ihres Beichtvaters über den Pergen'ſchen Plan 
gar nicht erit die freie Discuſſion im ihrem Ztaatsrath eröffnet, fie würde 
dem Grafen über jeine Verlage zu dem Portrage vom 16. Juli 1771 (f. oben 
€, 225 ") einen derberen Verweis gegeben haben ala ein Decennium früher 
dem Domhern Stod, wo nicht gar ihn nach Haufe geichidt und ihm „zehen 
Jahre Zeit“ vergönnt haben „Fern von Schönbrunn“ über feine Ungebührlid: 
feit nachzudenken. 

Tas Märchen von der an den Iefuitengeneral in Rom geſchickten und von 
da in die Hände des Fürſten Kaunitz gejpielten Generalbeichte der Kaiferin ift em 
zu verlodendes Eftectitüd, als daſs von dem fhüchternften Romanfchriftfteller 
erwartet werden dürfte er werde für feinen Zweck das von der Hand weijen mas 
felbft jo mande Yügenberichte die den hehren Namen der Geſchichte an 
der Stirne tragen aufzunehmen feine Scheu haben. Dieſes Märdjen hat cine 
gründliche Widerlegung u. a. in dem „Maria Iherefia* betreffenden Artikel dei 
Kirhenlerifons von Weger und Welte (Freiburg, Herder) gefunden, nur werde 
dabei ein paar arge Verſtöße in Betreff der Perfönlichkeiten begangen. „Es it 
eine von Gorani (m&moires séerets et critig. des gouvernements ete. Paris 
1793 tome II. pag. 59) erfundene Püge, Maria Therefia habe einmal ihrem 
Beichtvater Kauphenhutter (?!) eine Generalbeichte abgelegt und ihm das Ver— 
zeihnis ihrer Sünden fchriftlich übergeben“ u. |. w. „Die Böswilligkeit dieſer And: 
dote liegt um fo mehr auf der platten Hand ald der Beichtvater der Kaiferin bekannt: 
lich nicht Kauphenhutter fondern Barhamer hie“. Mit der Aufhebung der Ye: 
fuiten, wird num ausführlich erzählt, gieng e® ganz ander® her „und dennoch 
foftete e8 (wie Hormayr meint) viel dafs Maria Therefia nad) der Aufhebungs— 
bulle nicht mehr wie ihre Vorfahren und Anverwandten einen Pejuiten zum 
Beichtvater hatte, fondern hiezu den Propft des Chorherrnftiftes St. Dorothea 
Ignaz Müller ermählte*. 

Zur Berichtigung diefer fehlgegriffenen Daten diene folgendes. Parhamer 
war nie Veichtvater der Kaiferin Maria Therefia, fondern früher Beichtvater 
ihres Gemahls des Kaiſers Franz und nad) deſſen Tode der Erzherzogin Eliſabeth; 
fo zum mindeften ift aus der unmittelbar nad) feinem Tode erfchienenen Biogra 
phie Parhamer's zu entnehmen, die dod) einen fo wichtigen Umſtand gemifs nicht 


') Kint Geichichte der wiener Univerfität L Band 1. Theu S. 524 f. Anmer 
fung 705. 
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mit Stillſchweigen übergangen hätte. Beichtvater der Kaiſerin war lange Zeit 
Pater Kampmiller; als Maria Thereſia 1767 von den Pocken befallen und 
Kampmiller zu derfelben Zeit gefährlich an den Augen erkrankt war, wurde der 
eben jo geadhtete als beliebte Propft von St. Dorothea Ignaz Müller in das 
geiftliche Vertrauen der Kaiferin gezogen, welcher, als P. Kampmiller erblindete, 
1773 ganz an defjen Stelle trat. — 


Ueber des Grafen von Bergen Schulplan war fchon fo gut wie 
der Stab gebrochen, während noch im Intereffe vesjelben der Hoffe: 
cretär von Birkenſtock in Mitteldeutfchland herumreifte und feine geheime 
Miffion in der beften Weife zu erfüllen bejtrebt war. 

Johaun Meldior von Birkenftod, zu Heiligenftabt dem 
Hauptort im untern Eichsfelde geboren, ein tüchtiger Gejchäftsmann, 
aber auch dem heitern Dienfte der Muſen und Grazien hold, befand 
fib zur Schlichtung von Familienangelegenheiten eben in feiner Heimat 
als ihm ver Auftrag des Fürſten Staatsfanzlers zufam die Hochfige 
norbdeutjcher Wiſſenſchaft zu bejuchen, die hervorragendſten Gelehrten 
und Schulmänner perjönlich kennen zu lernen und über das Ergebnis 
feiner Beobachtungen zu berichten '). Birkenſtock begab fich zuerft (Ende 
Jänner 1772) nach Göttingen, lernte fie fennen und bewundern dieſe 
„Königin aller Akademien‘ mit deren Einrichtungen und Perfönlichkeiten 
„alles was wir bejigen in Bergleich geſetzt fich wie ein Marionetten- 
theater gegenüber von lebendigen Schaufpielern ausnimmt“,  bereifte 
Erfurt Schulpforta bei Naumburg Yeipzig Halle im magdeburgifchen 
und ftand im Begriffe weiter nach Berlin zu geben als er von Wien 
aus den Befehl erhielt feinen Rundgang abzubrechen und über Yeipzig 
und Dresden zurüdzufoınmen ?). Während feiner Reife hatte Birkenftod 
in lebhaften Briefwechjel mit dem Grafen Pergen geftanden und zivei 





') In Oeſterreichs Pantheon“ 1. Band ©. 71 findet fi bie ganz umrichtige 
Angabe dafs Birlenftod von der Kaiferin ausgezeichnet worden jei „einen Stubiens- 
plan für die gefammten Erblande der Monarchie zu entwerfen und auf 
einer Reife durch Deutichland Männer ausfindig zu machen“ u. ſ. w.; eine Angabe 
die dann auch in die „Oeſterreichiſche National-Eneyklopädie“ I. Band ©. 302 über: 
gangen, dagegen in Wurzbach's biographiſchem Yeriten 1. Theil S. 406 mit allge 
meiner gebaltener Wendung umſſchifft if. 

?, Der Befehl ergieng von der Kaiferin Über Antrag des Fürften Kaunig vom 
16. April 1772 (9. 9. und St. 9.) mit der Beweggründung: „ba berfelbe bereits 
auf mehreren Univerfitäten geweſen und daſelbſt binlängliche Gelegenheit gehabt hat 
die nörhigen Notionen zur Studienverbefferung zu ſammeln“. 
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umfaſſende Berichte an den Fürſten Kaunitz abgefaſſt, den einen über 
die Univerſität Göttingen, den zweiten über ſeine Warnehmungen in 
den andern von ihm beſuchten Orten !). 

Das Schlufsverbict über die große Pergen'ſche Angelegenheit ver- 
zog fih noch um mehrere Wochen. Der 2. bis zum 15. Juli waren 
die Tage wo über die num feit fait zwei Jahren verhandelten Bor- 
ſchläge endgiltig abgejprochen wurde. Die Gutachten der Staatsräthe 
und Minifter (auteten dem Stande der Frage, wie fich folder durch 
die hartnäckige Haltung des verbitterten Grafen und durch die Ergeb: 
niffe der Sendung Birkenſtock's neu geftaltet hatte, durchaus ungünftig. 
Zuerft hob Kreßel hervor — was vordem in anderer Richtung Pergen 
gegen Blümegen fehr wohl zu benüten gewuſſt, aber nun ganz aus dem 
Geficht verloren zu haben ſchien — dafs zwiichen Gelehrten und Schul: 
männern wohl unterfchieden werben müße; Gelehrte würde man genug 
finden die gegen Ehrentitel und Befoldungen in bie Fremde zögen; von 
Schulmännern komme im Berichte von den katholiſchen feiner vor, von 
den Proteftanten verdienten nur drei vorzügliche Rüdficht: der ältere 
Erneſti Semler und Büſching; „es dürfte aber immer ſchwer hal 
ten einen oder den andern von biefen Männern anbero zu ziehen die 
an ihren Orten gut bezahlt, eine andere Yebensart gewohnt find und 
gleichwohl eine Art von Verfolgung zu befürchten haben“. Löhr glaubte 
nur auf den ältern Ernejti einvathen zu fönnen, „um mit ihm aud 
deſſen Vorſchläge zu einer verbefjerten Schul- und Studieneinrichtung 
für Chur-Sachſen zu bekommen“. Stupan hätte gewünfcht „daſs auch 
aus den Fatholifchen Gelehrte und Schulmänner wären aufgejucht wor 
ben, deren vielleicht verjchiedene in ben Erbländern anzutreffen jein 
wirden die den jo jehr gerühmten Protejtanten an die Seite gefett 
werben können“; ob es für die Verbeſſerung des erjten Unterrichts 
nöthig fei Yeute aus dem Ausland zu verjchreiben unterwerfe er bö- 
herem Befund; man werde „bei ihnen vielleicht dasjenige was man 
hoffet nicht finden‘. 


) Den erftern Bericht, Göttingen betreffend, faſſte Birkenftod noch während 
feines Aufenthaltes in Heiligenftabt am 13. Februar 1772 ab; ich babe denſelben nicht 
auffinden können. Der zweite, April oder Anfang Mai zu Papier gebracht, befindet 
fih im k. f. Cabinetsardiv unter ber Zabl 1611 vom I. 1772; es 4 r ihm ſecht 
Drudfachen und er in Kupfer geftochene Anfichten ber Francke'ſchen Stiftungen zu 
Glaucha vor Halle bei. In dem ber Unt. Min, Regiftratur zugehörigen Acte bes 
Grafen Pergen ift unter Nr. 12 ex fasc. 4 ein Theil der Brieſſchaften Birfenftod’s 
aufbehalten, deren Inhalt fih auf feine Sendung in ber großen Schulfrage bezieht, 
nebftbei aber nody zwei andere Dinge betrifft: Yamentationen Birkenftod’s über den 
unangenehmen Fortgang feiner Privatangelegenheit und ein gewiſſes militärifches Wer- 
bungsgefchäft worüber ich feine nähere Kenntnis habe, 
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Graf Hatzfeld fand zum erftenmale Gelegenheit fich über bie 
Vorichläge des Grafen Pergen überhaupt auszufprechen. Vorzüglich 
gegen drei Punkte erhob er Einjprache: gegen die Ausschließung ber 
Geiftlichen, gegen die Errichtung eines felbftändigen und unabhängigen 
Schulen: und Studien-Oberbirectoriums, gegen die Einberufung von 
Fremden. Es Habe, meinte er, „zwar Mühe gekoſtet durch die Geift- 
fichfeit die Yehrung einer andern Gattung der Philofophie einzuführen 
als jie vorhero gewohnt waren, demungeachtet ift e8 durch fie in Voll: 
zug gejegt worden; die erjte Abänderung war hart, allein dieß war ber 
erfte Schritt welcher ſich am ſchwerſten erzwingen läfft; eine fernere 
Abänderung wird weniger Mühe often wenn man die Sache recht 
angreift‘; er ſei überzeugt „dafs die Geiftlichfeit aus Furcht das Lehr— 
amt zu verlieren alles thun werde um bie neue Yehrart emporzubrins 
gen“. Dabei jei zu beachten wie „vie Geiftlichkeit fich bei dem größten 
Theile des publici das Zutrauen erworben dafs jie nichts lehre was 
der Religion und den Sitten zuwider“; wenn proteftantifche Gelehrte 
an der neuen Schulart Theil haben, daraus werde „bie nachtheilige 
Folge entſtehen dafs die Aeltern ihre Kinder in die Schule zu fchiden 
Anjtand nehmen werden”. Was das beabfichtigte Directorium betreffe, 
je jehe er die Errichtung eines ſolchen als das wahre Mittel an bie 
Sache zu vereiteln. Er finde überhaupt alle vergleichen abgefonderte 
Directoria ſchädlich. Einerſeits mangle ihnen die Unterftügung im 
Bollzug, andrerſeits „kennen fie nichts als den ihnen anvertrauten 
Gegenjtand und diefem jolle nach ihrer Denkungsart alles übrige auf- 
geopfert werben”. Dieſes Directorium würde aber noch befondere 
Hinderniffe zu bekämpfen haben: die Eiferfucht der Kanzlei fich einen 
beträchtlichen Theil ihrer Verrichtungen entriffen zu fehen, ven Wider: 
willen der Yandesftellen unter einem neuen ihnen nicht gewöhnlichen 
Obern zu ftehen, die verborgenen Aufhegungen der Geiftlichkeit gegen 
dad Werk ſelbſt. Die Hereinziehung von Fremden endlich halte er für 
überflüffig und für ſchädlich; für überflüffig „weillen man ihre Lehrart 
aus ihren Büchern entnehmen und weitere Erläuterung durch Brief- 
wechjel oder Abſchickung eines Bertrauten holen kann“, für ſchädlich 
„weillen ſie das Aufjehen und Mistrauen des publici gegen die neue 
Lehrart vermehren wird‘ ?). 


Den Ausschlag in der Sache aber gab das Gutachten des Mit- 
regenten. Schon aus dieſem Grunde, noch mehr aber aus Achtung für 





') Cab. A. ad 1611 ex 1772. 
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die hohe und berühmte Perſönlichkeit von welcher es ausgieng laſſe ich 
es ſeinem ganzen Inhalte nach hier folgen: 


Nota. 


„Diefer wichtige Gegenſtand der Erziehung erfordert Meines Erachtens 
alle Sorge und Aufmerkſamkeit. Die Bildung der Jugend gibt in das 
zufünftige dem Staat die Hoffnung, taugliche Befolger und würdige, ja ein: 
jehende Befehlögeber zu überfommen. Niemand wird leider in Abred ftellen, 
daß beyder Anzahl dergejtalten bey ums gebricht, daß die befte Anordnung 
nicht zum Bollzug gebracht und die reineften Abfichten vereitelt werden. 
Da man nicht alles felbft thun, wirken und auf deffen weitere Befolgung 
bejtändig jehen kann, jo muß man nothwendig in dem fo großen Umfang 
unferer Monarchie mehrere Bertrante, aber auch gefchidte Beyhelfere haben ; 
deren vorhandenen wahren Werth laſſe dahin geftellt, daß deren Erfegung 
im Abgehungsfall aber ohnmöglich jeye, da gar fein Nachzügel vorhanden 
ift, läſt Sich Leicht beweifen; etwas muß alfo gefchehen. Der Vorſchlag 
des Grafen Bergen (obwolen Ich ihn nie gelefen) enthielte nach allgemeinen 
Ruf viel gutes, ja ähnliches mit denenjenigen Landen, wo die Erziehung 
in dem werfthätig beſſer ift, daß in felben man noch Männer findet, und 
die öffentlichen Stellen mit felben leicht und tüchtig beſetzet werden, derweil 
als man hier, im mindeſten Fall, in der gröften Verlegenheit ift, nicht 
in der Auswahl zwifchen mehreren guten des Bejten, aber in nur Antref— 
fung eines individui, fo zu felben Dienft einen Anjchein der Fähigkeit 
gibt. Ich kann alfo über diefen Gegenſtand, der eine Folge des Graf 
Pergiſchen Vorſchlags ift, nichts als diejes wenige erinnern, daß die An— 
heroberufung ein oder mehrerer Gelehrten, wie hier angetragen wird, mir 
ein ſehr nugbarer aber jehr zur Unzeit noch angebrachter Vorſchlag ſcheinet. 
Vor allem müſſen wir trachten, daſs alle Unterthanen nach Möglichkeit 
ſchreiben, leſen und etwas rechnen lernen; dazu find alle gelehrte unnutz; 
Schulen und die Vermehrung der Saganischen Lehrart, ſammt Bezahlung 
tüchtiger Meifter, aus von mir ſchon angezeigten fundis, Unterwerfung des 
geistlichen Unterrichts, und deren wefentliche Verbindung mit dem Bejten 
des allgemeinen, nad) diefem die Verbefjerung aller Grammatical-Yehren 
und Verminderung der latinitäts- unnothwendigen Subtilitaeten, hierauf 
stipendia für ausnehmend geſchickte Subjeeta eujuscunque classis, welche 
nad Unterjchied ihres Genie, zu Ergründung der ihnen am mehreften 
einleichtenden Wifjenfchaften, auf felbe ſich volltommen zu verwenden die 
Mittel erhielten; Waifenhäufer, Fundationen, Collegia, Acadentien, aus 
welchen auf die nemliche Art das ohnnutzbare verbannt, und die wahrhaft 
fleißige und von fi Hoffnung gebende Jünglinge allein beybehalten wurden, 
wohl zu verftehen von felben, die nicht um ihr eigenes Geld darinnen find, 
fondern von fundis publicis oder Fundationen erhalten werden. Auf diefes 
folgete die Verwendung der jungen Leute nad vollendeten Studiis, die 
mindere Kaffe findet im Handelitand, in partieular-Dienften, endlich im 
militari, wo die Unteroffizierd nur gar zu jehr mangeln, ihr Untertommen, 
wann es gebildet ijt. Vor die Cavaliers hat man letthin ſchon Vorſchläge 
gemacht, deren Befolgung doc zu etwas wirken folte. Ueberhaupt aber 
jolte fein Unterfchied in Civil-Bedienftungen zwiſchen dem Herrn: und andern 
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Stand, fo wenig als im Geiftlichen und Militarzftand ift, Hinführo beftehen, 

alle die unterfchiedene Bänfe aufgehoben werden und das Senium das 

Vorrecht nur geben. Nach allen diefen Einrichtungen wäre es erft Zeit, 

Gelehrte kommen zu laffen, und id) wünfche, daß der Erfolg diefer meiner 

Wünſche jo gefhwind fich erreichet befinde, daß deren hier fo zahlreich 

befchriebenen noch einige nur beym Leben ſich noch befindeten. Diefes 

fönnte dann Meines Erachtens lediglich erliegen bleiben, ausgenommen 
man wolte einem von Leipzig oder Halle, der, wann er eine Einficht befigt, 
gewiß das nemliche fagen wird, mehrer Glauben beymeffen, als uns felbft 
die wir täglic) leider jpüren die Nothwendigfeit einer Veränderung; wir 
fönnen oder folten unfere Pänder, unfere Verfaflung, unſere Gebredhen, 
unfere fundos wohl beſſer Fennen, als jeder noch fo einfichtiger fremder 

Gelehrter, der hieher berufen wurde. Was wurde daraus entitehen, als 

Unköſten, nichts gutes, oder wenigſtens, daß in einem fehr Heinen Theil 

diefer Mann feine Gefchielichfeit mit wenigen Lehrern zeigete, und das 

Hauptwerf der National-Erziehung verſchlafen wurde“. 

den 15!" Julij 1772. Joſeph Eorr. 
Die Kaiſerin jchrieb auf der Seite dazu: 
bin völig verflanden — 

Mehr als drei Monate jpäter wurden bie Acten, die fich über die 
Vorfchläge des Grafen Pergen feit Augujt 1770 zu einem gewaltigen 
Stoße angehäuft hatten, zufammengebunden, ein Umfchlag darüber ge- 
macht und darauf gejchrieben : 

Diefe fammetlihe Acta find auf allerhöchſten Befehl 
reponirt worden, 
den 26. Spris 1772. 


Graf Pergen hatte inzwijchen eine neue Beftimmung erhalten, in 
welcher wir ihm im weitern Verlaufe diefer Erzählung noch einmal 
begegnen werden. Zu der Zeit da bie „Jammetliche Acta’ über jeinen 
Schulplan hinterlegt wurden befand er fich nicht mehr in Wien, 


Diertes Buch. 


Verguche und Rämpfe — Aufhebung des Jesnitenordens — 
der Prälat von Bagan. 


Die größte und berrlichfte Unftalt, die jemald gemwefen und bie der 
jebigen Regierung eine immerwährende Ehre machen wird, ift un: 
flreitig die angefangene Berbeflerung des gemeinen beutfchen Schul» 
meiend; die Uufnabme der Religion, Berbefferung ber Eitten, die 
Bermebrung der Induftrie, wodurd alle Landesproducte den biähber 
denfelben mangelnden Geiſt und Beben erbalten werden, die Stärle 
der Armeen, die fünftige Eintracht der geift- und weltlihen Macht 
werben in Zufunft davon abhbangen, mit einem Worte, der Regent 
wird dadurch ein fidhered Mittel haben, ohne aus feinen Brängen 
zu geben oder feine Nachbaten zu beunruhigen, beftändige Grobe 
rungen in feinen eigenen Staaten zu madhen und jeinen Blanj 
und Ruhm fehr weit audjubreiten. 


Franz Karl Sägelin m. 5. Regierungsratb 1772. 


1. 


Auffallend war es an dem Schulplane des Grafen von Pergen 
daſs dabei das jüngft entjtandene Normalinftitut in Wien, bie nach— 
eifernden Berfuche auswärts in einzelnen Erbländern unberüdfichtigt 
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blieben, ja ihr vorhandenfein faft ganz überfehen wurde '), auffallenv 
um jo mehr als doch Graf Pergen in ber wiener Normalfchule einen 
leibhaftigen Anfang deſſen vor fich hatte auf was er mit vollen Segeln 
(osfteuerte. War es doch eine kühne Neuerung und für die Verfechter 
berjelben ein jtolzer Triumph eine mehrclaffige wohleingerichtete Yehr- 
anftalt unter einen Director aus dem Yaienftande gejtellt, mit weltlichen 
und weltgeijtlichen Lehrern bejett zu jehen! Anprerfeits dagegen war 
ed bemerkenswert und blieb nicht ohne Folgen dafs inmitten diefer Ver— 
bandlungen der Name des großen jchlefiichen Schulreformators zwar 
nicht zum erjtenmale genannt, wohl aber ver Gedanke von deſſen Herein- 
berufung zu Nutz und Frommen des erbländiichen Schulwejend zum 
erjtenmale angeregt wurde. 


Für das auffallende Stillſchweigen über die wiener Normaljchule 
ließe fich wohl ein Beweggrund vorbringen und Graf Pergen, wenn er 
anders darum wuſſte was in den unteren Regionen vorgieng, konnte 
ih nur glüdwünfchen dafs von dem Zuftande in welchem fich die junge 
Lehranftalt befand nicht Act genommen wurde. Es war das ein Zu— 
jtand nichts weniger als erfreulicher Art, und in ber Hand eines ges 
ididten Gegners hätte daraus eine gefährliche Waffe gegen die Bor: 
ſchläge Pergen’s, gegen fein wegwerfendes Urtheil über die Ordensſchulen 
und feine feurige Yobpreifung der von weltlichen Händen geleiteten An: 
jtaften gefchmiedet werden können. Doch im Staatsrathe hatte’ man 
entweber von diefen Dingen feine Kenntnis oder man bejaß DBilligkeit 
genug um den wirren Gärungsprocefd einer neu in das Yeben getre- 
tenen Anftalt nicht auf Rechnung des von einem ganz anderen Stand- 
punkte zu würbigenden Principe zu jchreiben. 


In Wahrheit befand fich die wiener Normalfchule kaum ein Jahr 
nach ihrem jo erwartungsvoll begrüßten Beginne in einer Verfaſſung 


) Es lam dieſer auffallende Umftand auch wirklich im Staatsratbe zur Sprache, 
obgleich jpät genug. Denn erft nachdem fich die Verhandlung weit in das zweite 
Jahr hineingezogen hatte, machte Blümegen bem Grafen von Bergen ben Bormurf 
dafs er bei all feinen VBorfchlägen vom Beftande der Normal» und Realfchule „welche 
obnebin in guter Orbnung find, niemals die geringfte Meldung gemacht“. Siehe 
Blümegen's Botum vom 3. Februar 1772 über jenen Vortrag vom 31. Jänner 
worin Bergen zum Schlufje die Kaiferin gebeten hatte die Summen Geldes, bie fie 
zur verſuchsweiſen Errichtung mehrerer weltlichen Gymnaſien beftimmt, lieber auf 
die Befeftigung der Normal» und Realfhule in Wien zu verwenden. Wenige Tage 
vor diejem Vortrage hatte Maria Therefia, ald Graf Pergen bie Beforgnifje und 
Zweifel feines befiimmerten Herzens vor ihr ausjchüttete, zu feiner Ermunterung unter 
andern gejagt, ſobald nur einmal das Ober-Directorium eingerichtet ſei, wolle fie dieſem 
auch „bie Conſolidierung der Normal- und Realfchule anvertrauen. — Das ift alles 
was in bem ganzen Ku tengreichen Acte des Grafen Pergen über das Normalinftitut 
vorlommt. 
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die am treffenditen durch die gemeine Redensart bezeichnet werden kann 
dafs man nicht wuſſte wer Koch und wer Kellner fei. Der Perfonal- 
ftand der jungen Auftalt war zum Theil ein anderer geworden. Abbe 
Bogel hatte nicht lange in der Mitte feiner Yehramtsgenofien gewirkt '); 
theils an feine Stelle getreten theils neu binzugefommen waren vie 
geiftlichen Lehrer Tangel als Katechet und Yeonbard Gruber Welt— 
priefter, Hofmeifter im Haufe des Grafen Pergen, für die Sittenlehre, 
dann der weltliche Lehrer Chriftian Gottlob Klemm, aus dem füch- 
jifhen Erzgebirge ſtammend, fpäter nach Wien überfievelt, Convertit, 
Privatlehrer, in den claffiichen Sprachen in der franzöfifchen und ita- 
lieniſchen bewandert, Schöngeift und Schriftiteller, zulegt Secretar bei 
Fürst Khevenhüller-Metſch, Für Briefityl Geographie und Hiſtorie *). 
Die Normalfchırle hatte jomit einen ftattlichen Lehrkörper; fie batte 
einen von Jahr zu Jahr fich fteigernden Zulauf von Schülern und 
Yehramtsbefliiienen; fie hatte einen, wie fich bald offenbaren jollte, nur 
zu jehr erweiterten Kreis von Yehrfüchern; denn auch „Zeichnung und 
Agricultur waren unter ihre Gegenftände aufgenommen worden. Aber 
die Normalſchule hatte feine in fejte Hand gegebene Yeitung; fie batte 
fein in der Gefammtheit ihrer Richtung und dem Maße ihrer Anfer- 
derungen Elar und ficher bingeitelltes Endziel; fie hatte fajt in feinem 
ihrer Unterrichtsfächer Schulfchriften und Bücher. Gegenüber dem 
Scilerfreije der an fie gewieſen war verfehlte die Normaljchule durch: 
aus ihren Zwed, fie wollte allen alles jein und ward dadurch feinem 
das rechte. Mean bielt nicht unverrüdbar daran feſt dafs die Normal- 
Ichule im Grunde nichts als eine „Anfangsichule‘‘ ſei, man griff mit 
dem zugewiefenen Unterrichtsjtoffe theils in das Gebiet der Realſchule 
hinüber theils jenem der gelehrten Schulen vor, Ward auf ſolche Art 
Ihon von oben herab in der allgemeinen Einrichtung das Ziel über; 
flogen, jo thaten nicht minder die einzelnen Yehrer in ihren Fächern 
des guten zu viel. Sie vergaßen dafs fie Unterrichter und Erzieher 
fein follten und jpielten jich auf vortragende Profejloren. In der Re- 
ligion wurde die Geheimnislehre der h. Dreieinigfeit in einer Weije 
behandelt wie fie fich für Hörer der Theologie nicht aber für Elementar— 


') Nicht einmal bis zu Ende bes erften Schuljahres, 8. k. privil. Anzeigen 
1771 ©. 100. 

2) Klemm batte das katholiſche Glaubensbetenntnis in die Hände des Präla- 
ten von St. Dorothea abgelegt. Er war Begründer ber erften Wochenſchrift in Wien 
„Die Welt“, jpäter „der efterreichiihe Patriot“ won 1763 bis 1765. Er batte ſich ſchon 
im Dcteber 1770 um eine Anftellung an der Normalfchule beworben und war abge» 
wiefen worten, bis er furze Zeit darauf fein Ziel erreichte. Siehe über ihn de Luca 
das gelehrte Oefterreih I. Seite 257— 260. 
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ſchüler ſchickte. In der Naturgefchichte trug man eine förmliche Ana: 
tomie des menfchlichen Körpers vor. Mit all dem meinte man ben 
Stein der Weifen gefunden zu haben, „man war ganz entzüct über vie 
Heinen gelehrten Helven und glaubte es gäbe weiter feine folche Schule 
mehr in der Welt; man war in Erwartung dafs fich bei diefer Anſtalt 
nach ein paar Jahren aller Nebel aus Tejterreich verlieren, die durch: 
bringenbfte Helle in ven Köpfen vesjelben aufgehen und fich verbreiten 
würde”. Dazu kam dafs fein Einklang im VYehrkörper, kein Zuſammen— 
bang im Unterricht berrfchte. Yon den Lehrern gieng jeder feinen eigenen 
Weg, lehrte in feinem Fache oder fehrte nicht was und wie es ihm gut 
dünfte, das Anſehen des Directors war fo viel wie null; unter den 
Vehrern gegenfeitig kam Uneinigfeit und Parteiwejen, Aufhetzerei und 
Anihwärzung an bie Tagesordnung. 

Der Normalfchuldirector Meßmer war, wie nun offenbar wurde, 
alles mögliche nur nicht der Mann um eine in der Entwiclung begrif- 
fene Anſtalt auf eine fefte Grundlage zu ftellen. Meßmer war vom 
beiten Herzen und Willen aber chne Feſtigkeit und eigene reife Einficht 
und darum ohne Fähigkeit viele Köpfe nach feinem klar geitellten Sinn 
zu leiten, dabei von Schwacher Eitelkeit die fich durch einjchmeichelnves 
Benehmen ködern lieh und feinem feiner untergebenen etwas abjchlagen 
fonnte ſobald vdiefer nur „Seiner Gnaden“ die Sache recht eindringlich 
vorzuftellen wuffte. Unter einem folchen Director, „ſtets fertig zu thun 
was jeder verlangt und zu glauben was ihm jeder vorjchwatt‘, hätten 
die Lehrer goldene Zeiten haben fünnen wenn fie fich nicht felbft durch 
Neid und Galle untereinander um die Freuden des Paradieies gebracht 
hätten. Nach dem Austritte des frienfertigen Vogel gehörten Sanft- 
muth Fügſamkeit Nachgiebigkeit unter die angebornen Tugenden feines 
einzigen der Yehrer die zurücgeblieben over neu binzugefommen waren. 
Der ärgſte darunter war ohne Frage Felfel"), von Haus aus Störe: 
fried, unruhig unzufrieden und eingebilvet, nicht wenig darauf pochend 
dafs er fich jeine Weisheit unmittelbar aus Sagan geholt, Grübler 
und Plänemacher, einer von jenen welche mit den „allein richtigen‘ 
Methoden und den „unumftößlichen‘‘ Beweiſen vor die Welt zu treten 
gewohnt find; zudem finjter und undanfbar als was er fich namentlich 
gegen feinen früheren Vorſtand und Wohlthäter P. Parhamer erwies ?). 


) Bei der ſchwanlenden Schreibweije jener Zeit findet man auch „Böllkel“. 

2) Felkel hatte nach feinem Austritt aus dem Waifenbaufe eine Schmäbhſchrift 
unter dem Titel „Anftrih des Waiſenhauſes“ abgefafit voll abgefeimter Bosheit und 
Berbähtigung, worin er z. B. der Welt erzählte daſs ber Herr Director bie Heinen 
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Als Lehrer wurde er feines ftotternden Weſens wegen getabelt, ber 
Sicherheit und Gewandtheit in der Methode wegen gelobt. Hatte man 
an Felfel außerdem noch feine gegen den weichern öjterreichifchen Dia- 
left abjtechende jchlefiihe Mundart auszufegen, jo traf den geiftlichen 
Lehrer Tangel eine ähnliche Bemängelung : feine „harte tirolifche Aus 
ſprache“ wirfe ftörend beim Unterricht. Tangel war übrigens gleich 
Felkel in Schlefien gewejen und hatte fih in Sagan die neue Lehrart 
eigen gemacht; jein Eifer für das Fatechetifche Fach wurde gerühmt. 
Dagegen wollte man ihm vorwerfen daſs jein geräufchlofes thun mit 
feiner eigentlichen Haltung nicht zufammenftimme und dafs er, ohne fich 
im geringjten ven Schein davon zu geben, in aller Stille faum weniger 
Unruhe unter den Yehrern jtifte als dieß Felfel mit Auffehen und Ge— 
polter thue. Dem Abbe Gruber ftritt niemand Kenntniffe Erfahrung 
in Schulfachen und Methode ab, es rühınte ihm aber auch feiner ein 
bejonderes Maß von Geduld und Sanftmuth nad. Bon Bauer ge- 
ftanden jelbjt Gegner daſs er das mathematiiche Fach gründlich ver- 
jtehe, reveten ihm aber nach er fei ein Querfopf, ftets ſchwanger mit 
Hypotheſen und Phantafien, ohne alle pädagogiſche Einficht und didak— 
tiſche Fertigkeit, jo dajs er die Kinder mit Grillen und Nebenjachen 
plage, dabei eigenfinnig und bartlöpfig. Klemm fcheint fich als Lehrer 
weder im jchlimmen noch im guten bejonders bemerkbar gemacht, im 
Lehrkörper fich mehr von ven Tonangebern leiten gelaffen zu haben. 
Dasjelbe war von Schalte") zu jagen, „zierlicher Schreiber, in allem 
unbedeutend, was er fann dankt er dem Director gegen den er fich zum 
Lohn bei jeder Gelegenheit auflehnt‘‘ ?). 

Dei einem aus jo jchwierigen Elementen zufammengejegten Lehr: 
förper fehlte, um das Maß voll zu machen, nichts als daſs von oben 
berab einer aus ihnen in auffallender Weile bevorzugt wurde. Das 
geihah denn auch wirklich durch die Schulcommilfion oder vielmehr 
burch denjenigen der darin das Heft in Hänven hatte, den Regierungs- 
rath Hägelin, der im baftigen Eifer alles felbjt jein und thun zu wollen 
die Gränzen völfig überfah welche die verfchiedenen Wirkungskreife in 
organisch nothwendiger Unter- und Ueberordnung auseinanderhalten. 


Mädchen feinem Caplan, die großen aber fich felbft zur Beichte zumeife und mit biejen 
mebr als mit jeinen Lehrern Gonferenzen balte. Das Pasquill jcheint mur in Hanb- 
ſchrift eriftiert zu haben. 

) Nah andern „Scalti", 

?, Freimüthige Briefe u. f. w. ©. 135—139 vgl. mit der Schilderung Häge- 
lin’s in „Ausführliche Erläuterungen über die Yebrart der Normalfchule nebit den 
Mitteln zur Hebung ber diesjälligen Hinderniſſe“. N. ö. St. ad num. 11 fasc. K. 2 
de anno 1773 Beilage H. 
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Er begnügte ſich nicht Schulcommiſſionsrath und damit Glied ver hö— 
bern Inſtanz zu fein, er verjagte ſich's auch nicht unmittelbar einzus 
greifen wo etwas nicht nach feinem Kopfe gieng. Er ſtellte fih an 
die Stelle des Directors und in die Mitte ver Yehrer und indem er 
dadurch ohne es zu wollen jelbjt am meiften beitrug das Anſehen bes 
Directors gegenüber den Yehrern zu untergraben, vergab er unter letz— 
teren nur zu bald jein eigenes Anjehen da er aus der Stellung des 
unnahbaren Nichters allgemach in die eines Parteimannes und, wie man 
bei jeinem Charakter erwarten Fonnte, eines leidenfchaftlichen Partei» 
mannes gedrängt ward. 

Hägelin nun war es der ben geiftlichen Lehrer Gruber vor allen 
andern heraushob und jich diejen für die Durchführung feiner Pläne 
auserfor. Während er an jedem der andern etwas auszufegen fand 
verſtand ihm Gruber „alles gründlich im vollfommenften Grade‘‘, ver: 
einigte Gruber „Ichnelle Auffaſſung“ mit „trefflicher Ausführung‘ wie 
feiner. Ein bedeutender Webeljtand an ber neuen Anjtalt war es daſs 
die Lehrer ihren Unterricht beginnen mußten ohne bejtimmte Schul: 
Ihriften in Händen zu haben. Dan behalf ſich anfangs mit fchlefiichen 
Büchern; dieje reichten aber für die wiener Verhältniſſe nicht aus und 
mit vollem Grund drang die Schulcommilfion darauf dafs die Yehrer 
an die Zuftandebringung paſſender Schulbücher jchreiten follten, over 
wie man dieß auf Grund der faganifchen Yehrart damals nannte „ihre 
Materien in Tabellen abfaflten‘. Felkel der in Sagan gejchulte 
Schlefier kam zuerſt der Aufforderung nach, entivarf Tabellen für das 
lejen, für die Sprachlehre, für das rechnen, die auch in Druck gelegt 
wurden. Die übrigen zauderten, brauchten Ausflüchte, lehrten noth- 
dürftig nach zufammengeftoppelten Schriften oder auch ohne folche. Aber 
auch mit Felkel's Tabellen war Hägelin nicht zufrieden und über fein 
wiederholtes perfünliches zureden „unter Cinwilligung des Herrn Vice 
ftatthalters Lanthieri“ und gegen das „sub spe rati“ ihm gemachte 
Verfprehen einer Belohnung von 300 fl. erklärte fich zuletzt Abbe 
Öruber erbötig die vorhandenen Tabellen zu verbeffern, die noch man- 
gelnden auszuarbeiten. Nun war Feuer im Dad. Die andern Lehrer 
die früher bei jeder Gelegenheit mit Gruber Front gegen ben Director 
gemacht hatten begannen nun in» und außerhalb der Schule den Fleinen 
Krieg gegen ihren bevorzugten Amtsgenoſſen. Gruber war fleißig bei 
der Arbeit, er hatte bald jeine Tabellen über dieſen und jenen Gegen- 
ftand im reinen ’), die Yehrer aber die nun darnach lehren joliten jperrten 
9 Ein Verzei nis der um dieſe Zeit an der Normalichule gebrauchten Bücher 


und Schriften zählt folgende auf: „1. ber neu gebrudte fleine Katehismus; 2. bie 
OSrünbung t. 3.2.2 17 
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ſich dagegen. Die Tabellen wurden bald gutgeheißen bald wieder ver— 
worfen; es wurde den Lehrern von der Schulcommiſſion aufgetragen 
ſich mit Gruber zu beſprechen ), der eine that es der andere unterließ 
ed und die Verwirrung war ärger als je. Die ftügigen Lehrer mach— 
ten Schritte beim Cardinal-Erzbifchof, fuchten ſich mit Yeuten bie in 
Hofbedienftungen jtanden und Kinder in der Normalfchule hatten bekannt 
zu machen um Gruber in feinem eigenen Fache, als ob er gefährliche 
Säge vortrage, zu verbächtigen, heiten ven E. k. Hof-Chirurgus Ignaz 
Fiſcher und die Witfrau Suſanna Doppler auf, fehriftliche Beſchei— 
nigungen auszuftellen daſs Gruber ihre Knaben zu verfchievener Zeit 
um geringer Urfachen willen, als ‚wegen einer lächerlichen Miene die 
ihme (dem Knaben) wegen einen Verftoß im reden ankame“, mit ber 
Hand oder dem Buche um Geficht und Kopf gehauen jo daſo ver eine 
mit gejchwollenem Geficht und einem „roglich“ geichlagenen Zahn, ver 
andere mit Blut bejprigt und mit einem inwendig aufgeichlagenen 
Munde, der dritte „mit einem jtarf geichwollenen Wang und Auge‘ 
nach Haufe gekommen. Soweit vergaßen fi Gruber's Widerſacher in 
ihrer Parteiwut dafs fie fich fogar vor den Schülern in wegwerfenden 
Ausprüden über ihren Mitlehrer ausließen. Geklatſch und Geträtfche 
aller Art gieng bin und her. Felfel nannte in einem Briefe an Griep 
in Hermannftabt die Gruber’jchen Tabellen „gefährlihe Misgeburten“; 
Griep hatte nichts eiligeres zu thun als eine Abjchrift des Briefes an 
feinen Freund Gruber zu ſchicken. Fellkel nahm fich heraus feinem jün- 
gern Bruder durch Wieverholungsjtunden Bortheile zuzumwenden; als 
ihm das vom Director unterfagt wurde gerietb er in maßloſe Aufregung, 


ſchleſiſchen Evangelienbücer; 3. die bibl. Gedichte in Fragen und Antworten; 4. bie 
neu gebrudten Felkliſchen Tabellen; 5. die Sittenlebrtabelle für die 3. Tiaſſe von 
Gruber; 6. die Tabellen nach der Buchſtabenmethode in der Sittenlehre und bibl. 
Geihichte von ®ruber; 7. Gruberifhe Tabellen in Brieffiyl und Geographie welche 
Klemm approbirt und lehrt; 8. Gruberifde Tabellen vom leſen und buchftabieren 
melde Felkel anfänglich gelehrt; 9. der große geichriebene Katechismus in Tabellen 
nad demjenigen fo jetzt gebrudt wirb; 10. das in Zirol nachgedrudte ſchleſiſche 
Handbuch für Schulmeifter‘. — Eine große Anzahl der meift von Gruber bis dahin 
vollendeten Zabellen Liegt in Handſchrift dem Stattbaltereiacte num. 11 fasc. K 2 de 
anno 1773 bei; es ift eine fchauderbafte Berftridung von Abtheilungen, Unter-, Unter- 
Unter-Abtheilungen, von Klammern und Zahlen, von A AA n na aab anbab aabaca 
u. |. w. das einem einen förmlichen Augenfchwindel erregen kann. 


') Es ward ben Yebrern „allen Ernſtes“ anbefoblen alle Gegenftände und 
Materien fünftigbin nah Inhalt der mitgetheilten oder noch mitzutheilenden fchriftlichen 
Tabellen vorzutragen u. |. w. „und hierwegen mit dem Yebrer ber Gittenlehre das 
- Einvernehmen bei auf ſich ladender fchwerefier Verantwortung zu pflegen” (R. 
. Statth. ad num. 21 K 2 de anno 1772). Die Decrete famen ben Lehrern unmit- 


telbar, nicht wie es in ber Orduung gewefen wäre durch bie Hand ihres vorgejetsten 
Directors zu. 


RR 
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ſchmähte feinen Vorſtand in und außer der Schule; fein Bruder aber 
betste einen gewiſſen Maftenbach auf der ein fürmliches Complot un: 
ter feinen Mitſchülern anzettelte und Meßmern, als dieſer von einer 
Krankheit genejfen zum erjtenmal wieder in die Schule fam, öffentlich 
beichimpfte. 

Da erließ die, wie ſich Hägelin in einem Hofberichte ausdrücdte, 
„an der Nafe herumgeführte Schulcommiffion” am 20. November 1772 
ein ſcharfes Decret an den Normalfchuldirector Meßmer worin unter 
andern zweierlei angeoronet ward: 1. Diejenigen Materien, beren von 
Gruber verfafite Tabellen bereits berichtigt worden, feien allein nad 
biefen vorzutvagen; in den andern Gegenjtänden fei einftweilen in ver 
bisherigen Weife vorzugehen, die Lehrer derſelben hätten aber die Frift 
anzugeben binnen welcher fie fich verpflichteten ihre Tabellen im Gin» 
verjtändniffe mit Gruber in Ordnung zu bringen. 2. Die Yehrer follten 
„insgeſammt einer anjtändigen Beſcheidenheit fich befleikigen, infolglich 
einer von des andern Perſon Gejchidlichkeit oder Gebrechen weder vor 
den Schülern noch anderwärts, außer bei der vorgeſetzten Behörde 
wann es zum beiten des Schulwejens gereichet, fich aller wverkleinerlichen 
und unbedachtſamen Ausdrücke oder Handlungen bei wirklicher Entjeßung 
vom Yehramt zu enthalten bedacht fein‘ "). 


Während dieſer Mishelligkeiten an der Normalfchule war bie 
Hauptfrage, die Feititellung eines allgemeinen Schulplanes, 
nicht in den Hintergrund getreten. 

Der unermübliche Hägelin hatte neben der raſchen Behandlung 
der laufenden Gefchäfte, neben feiner perjönlichen Einmiſchung in das 
Getriebe der Normalfchule noch Zeit gefunden einen umfaffenden Auffag 
über die „Einleitung der Schulverbeiferung auf das Yand in Unter: 
öfterreich und alle übrigen Erblande” zu Stande zu bringen ?), den er 
im legten Viertel des Jahres 1772 unmittelbar „ad manus Augu- 
stissimae“ mit der Bitte überreichte folchen „als ein Opfer‘ feiner 
„allerunterthänigiten Devotion für‘ Ihre „geheiligte Perjon und“ feines 
„wahren Dienjteifers anzuſehen“. Es leitete ihn dabei, wie vor mehr 


NM, De Stattb. ad num. 11 fasc. K 2 de anno 1773. 
?, Plan jammt Beilagen 9. K. U, 35 vom I. 1772 Stud. Abth. 
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als zwei Jahren den Grafen von Pergen, zugleich die Abfiht ven Plan 
alferhöchiten Ortes allein prüfen und daſelbſt entweder annehmen oder 
verwerfen, nicht aber „durch die Stellen laufen zu laſſen wo nicht alle: 
mal zu verhindern ift dafs nach der verjchievenen Art zu denken vie 
beilfamften Maßregeln zu Schwachen Obren fommen und zum Misbraud 
gebehnt werben‘. 

Hägelin’s Plan unterjchied fich von jenem des Grafen von Bergen 
vor allem darin dafs berjelbe nicht das ganze Gebiet des Unterrichts: 
und Erziehungsweſens umfaſſte jondern fih auf jenes der Volksſchule 
bejchränkte '). Diejer gehören, nach Hägelin’s Auffaffung, „alle Kennt: 
niſſe“ an „welche im gemeinen Yeben zur Beförberung jenermanns 
Wohlfahrt dienen“. Der Umfang und das Bepürfnis diefer Kenntnifie 
ift aber anders je nach den Yebensvwerhältniffen in denen fich Die ver- 
Ichiedenen Glaffen der Bevölkerung bewegen. Es gibt nothwenpdige 
oder unentbehrliche Kenntnijfe „die jedem zur Erfüllung feiner Pflich- 
ten verhilflih find‘, wie die Religion leſen fchreiben rechnen; nützliche 
„welche die äußere Glüdfeligkeit und Bedürfniſſe des häuslichen Yebens 
betreffen‘, wie die höhere Rechenkunſt Sprachlehre Sittenlehre; bloß 
zierliche oder anmutbige „welche unfern Verſtand ſchmücken und ver 
erlaubten Bequemlichkeit und Annehmlichfeit des Yebens zu ftatten kom— 
men“, wie zeichnen, einige Gründe der Geometrie und Mechanif, vie 
Hausbaufunft. Darnah muß denn auch die Einrichtung der Schulen 
befchaffen fein. Im den Dorfichulen werden bloß die nothwendigften 
Kenntniffe „nebjt einem praftiichen Begriff von Agricultur‘ beizubringen 
fein. Im jedem Kreis oder Viertel wird eine Pflanzichule beftehen 
müßen wo bie Unterweifung nebſt den nothiwendigen auch die nützlichen 


) Dagegen ift in der Ausführung an mehr ale einem Orte eine auffallende 
Geiftesverwandtichaft zwifchen ben beiden Staatsmännern zu beobadten. Wenn Häge 
lin als „die Abficht und ben wahren Endzwed welcher bei diefer Anftalt allezeit Das 
Augenmerk mahen muß“ biuftelt 1. „das vorhandene wejentliche gute ber Nation 
zu vervolllommmen, das fehlerhafte des Charakters zu corrigieren“, dadurch ben Natio- 
nalftolz zu beben, „die fchlaffüichtige und träge Bewunderung fremder VBerftandes: und 
Kunfterzeugnifie zu verfheuden‘‘; 2. die „Erhaltung der unvermerften harmoniſchen 
politifchen Uebereinftimmung unter benen an Sitten Gebräuden Clima u. j. m. 
verfchiedenen Nationen der Monarchie“ anzubahnen — fo glaubt man ben Grafen 
Pergen reden zu hören. Und geradezu ſcheint es als babe er des letzteren Vorträge 
vor ſich gehabt und ausgefchrieben, wenn er auf Die Ordenögeiftlichkeit zu Iprechen kommt 
oder wenn er fich Über Die bisherige trodene, weder den Verſtand beſchäftigende noch 
zum Herzen dringende Art die Religionswabrbeiten zu behandeln ausläfjt, woher «# 
domme dafs Die aus den fatbolifchen Orvensanftalten beraustretende Jugend „aufge 
fegter zur Freigeiſterei ift als Die proteſtantiſche; es ift eine bittere Wahrbeit, aber 
doch eine Wahrheit, die ich aus den abeligen Alademien wo ich war beftätigen muß; 
das ſchlimmſte ift daſs ein folder junger Menſch welcher die Religion nicht von ber 
ſchönen Seite nach ihren Gründen kennt, nachdem er verborben ift, feine ressources 
mehr in feinem Verftande bat zurüdzufchren“ u. dgl. m. 
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Kenntniffe umfaſſt; dasfelbe, obgleich in geringerem Mafe, wird auch 
in den Schulen der Landftädte und Marktfleden gefchehen können. In 
der Landeshauptſtadt enblich joll eine Haupt- und Mufterfchule ein: 
gerichtet werden und an biefer ber ganze Umfang der gemeinnükigen 
Kenntnifjfe, aljo ſowohl die nothiwendigen und nützlichen als auch bie 
bloß zierlichen gelehrt werben '). Die VBerbefferung des Schulweſens 
müßte Schritt für Schritt vor fich gehen. Bon der Hauptjtadt aus 
müßte die Schulverbefferung weiter über das Land verbreitet werben, 
wofür um bie Koften zu beden „wenn alle Stride reißen, ein jährlicher 
Beitrag von den Ständen, welche eine allgemeine nütliche Anftalt zu 
befördern jchuldig find“, ausgeworfen werden muß. Auf dem flachen 
Yande könnten auch die auf allerhöchiten Befehl aufgelafjenen Hutweiden 
für die Förderung des Schulwefens benütt werden. Die davon auf: 
geriffenen neuen Gründe find eine Wohlthat des Fürſten und etwas 
jo zuvor nicht erijtiert bat, fie find auf viele Jahre zehentfrei erklärt 
worben, „wie wäre e8 wenn fie es auf ewig gegen eine gewiſſe Ablö- 
jung vom Joch gemacht würden? Diejes Geld welches eine große 
Summe von fo viel taufend Joch betragen würde könnte überall zum 
Sculfonvde eines jeven Ortes genommen werben. Das jus novaliorum 
ift juris positivi und muß dem gemeinen Wohl weichen weil die Zehent- 
berren vorhin nicht einmal spem juris decimandi hatten“. Was „bie 
politifche Einförmigfeit Denkungsart und ven Zügel verfelben angebet 
ben ber Fürft in Händen haben muß‘, fo dürfen feine andere Schul: 
bücher als welche hier gebraucht werden. Kine landesfürjtliche Com— 
mifjion müßte in jedem Lande die Oberaufficht führen und die vis exe- 
eutrix in Schulfachen von der Obrigkeit beforgt werben. „Jeder Schule 
müßte ein berrjchaftlicher oder obrigfeitlicher Beamte als weltlicher Auf: 
jeher beigejellet werden welchen man im erforderlichen Falle zur Ahn- 
bung ziehen kann“. Die Pfarrer welche überall die geiftlichen Auffeher 
find geben ihre Berichte respectu der Religion an die Confijtorien 
welche, wenn irgendwo Gebrechen vorhanden, jolches der Landesbehörde 
beziehungsweife der Commiffion zur Kenntnis bringen ?). 


) „Bier ift noch anzumerfen dafs bie Religion viel ausflihrliher in ben 
Städten wo ber Luxus ift als in den Dörfern abgebanbelt werde. Zu bem Enbe 
babe ich einen Auszug aus dem größern erläuterten Katehiemus für das Yand in 
Ordnung gebradht, und ich werbe nunmehr in ben Stand geſetzt jein dem Staate 
und ber Religion mehrere Dienfte zu leiften, weil ber biefige Cardinal-Erzbiſchof volles 
Bertrauen in meine Reblichkeit feet und mir erſt jüngft mündlich das Intereſſe ber 
Religion und die Ehre der Geiftlihleit zu empfehlen beliebet bat“. 

— reifliche richtſchnurmäßige Gedanken über die Art und Weiſe das ver- 
beſſerte Schulweſen in ben k. k. Erbländern fyſtematiſch auszubreiten. (H. K. A. ad 35 
v. J. 1772 Stud. Abth.) 
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Der Schulplan Hägelin’s ſcheint nicht im Staatsrath zur Ber: 
handlung gekommen zu fein. Die Kaiferin übergab ihn dem fün. bö- 
beim. Obriften Kanzler Grafen Blümegen welcher am 24. December 
1772 fein Outachten erſtattete. Diefem erjchienen die VBorfchläge Hä- 
gelin’8 etwas verfrüht; er hielt es für nöthig dafs erjt die Normal: 
ſchule völlig fichergeftellt, die übrigen bürgerlihen Schulen Wien's in 
bie vorgejegte Orpnung gebracht werben anftatt auf einmal in allen 
Ländern anzufangen; die Aufgabe, meinte er, werde fich mwefentlich er- 
feichtern laffen wenn man feinerzeit den Länderſtellen werde Blane vor: 
legen können die bereits in vollfommener Ausübung jtehen. Der Vor— 
ichlag die Koften der Schulverbefferung auf dem flachen Lande durch 
Belaftung der Neugründe zu deden gieng nach Blümegen’s Meinung 
nicht an weil e8 dabei „um das Recht eines dritten zu thun ift das 
man ihm wider Willen und Berſchulden nicht benehmen kann’; aud 
würde e8 die ganze Sache ſehr erjchweren „wenn die Yeute wiflen dafs 
fie gleich bei der erjten Unternehmung zu einer Zahlung follten ange 
halten werden‘. 

Die Kaiferin billigte die Bemerkungen ihres Oberften Ranzlers ") 
und in diefem Sinne erfloſs am 31. December 1772 vie Hofrefolution 
an bie niederöfterreichifche Regierung zur weiteren VBerftändigung ihres 
Mittelsrathes Hägelin. Zugleih war jeboch der allerhöchſte Befehl 
daran geknüpft: Was „die Cinführung der Normaljchulen in jedem 
Viertel Niederöfterreich’8 und die Errichtung der Dorfjchulen‘‘ betreffe 
„da hätte die Schulcommiffion einen wohl ausgeführten und auf 
alle Umftände der Yandesverfaflung angemeffenen Vorſchlag 
zu verfaffen und Ihr Regierung zur Beurtheilung zu überreichen, wo 
fodann von derfelben das Hauptgutachten darüber zu erjtatten wäre“ ?). 


Das fcharfe Decret vom 20. November 1772 hatte wie es fcheint 
die Kämpfe im Schoße der Normalfchule für einige Zeit zur Ruhe 
gebracht, allein nach wenig Wochen ſchon begann auf's neue ihr erbit- 
tertes Spiel und führte zu einem Schritte in deſſen Folge vie leidige 
Angelegenheit bis an den Thron der Kaiferin gelangte. 


) auf den Bortrag Blümegen’s: bin volig verflanden. 
N. tatth. num. 27 fase. K 2 de anno 1772. 
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Am 8. Yänner 1773 überreichten die Lehrer Felkel Bauer und 
Schalte ein kurzes Promemoria und fandten dieſem kurz darauf eine 
ausführliche mit Zeugniffen und andern Beweisftüden verjehene Klag- 
ichrift nach ') worin fie gegen den geiftlichen Lehrer Gruber folgenve 
drei Hauptbeſchwerden vorbrachten, und zwar erjtlich gegen deſſen Yehr- 
art, inbem fie die Gruber'ſchen Tabellen als „unnachahmlich“ verwirrt 
dunkel und unfafflich für die Kinder, überhaupt als zu weitjchweifig 
darftellten; dann gegen deſſen Yehrfäge, da Gruber e8 fei welcher vie 
Normalfchule in Verruf gebracht als werde an ihr gelehrt: Gott ver 
Sohn fei nicht vom Vater geboren fondern gehe von ihm aus, das 
apoftoliiche Glaubensbekenntnis rühre nicht von den Apofteln ber, es jei 
bienlich der Jugend bei Zeiten den Unterſchied der Gefchlechter kennen 
zu lernen; endlich gegen deſſen Schulzucht die er tyrannifch gemacht 
und den Kindern Zähne in den Hals gefchlagen habe. 

Faſt gleichzeitig mit dieſer Anklage war von anderer Seite bei 
Hof hinterbracht worden dajs an der Normaljchule von der jaganifchen 
Lehrart abgewichen werde und allerhand Neuerungen eingeführt feien. 
Die nied. öfter. Regierung erhielt darum (17. Yänner) den Befehl 
die Schulcommiffion über diefe Anzeige zu vernehmen, zugleich ihr aufs 
zutragen daſs fie einen umftändlichen der faganifchen Yehrart ange- 
mefjenen Unterweifungs- Plan entwerfe und vorlege ?). 

Hägelin fjprühte Feuer und Flammen, Abbe Gruber reichte 
fein Entlaffungsgefuh ein und wurde nur über zureden Hägelin’s 
vermocht mit feinem Rücktritt noch bis zur Austragung der Sache 
zuzuwarten. Die beiden „Libellen‘ ver drei Yehrer bejchenkte Hägelin 
beim durchlefen mit augenbliclich hingeworfenen Ranpbemerkungen worin 
er, ganz gegen geichäftsmännifchen Anjtand und Sitte, feiner nicht zu 
bändigenden Erregung Yuft machte ?). Im dem von Hof herabgelom- 


) „Nothwendige Beweiſe Zeugniffe und Erläuterungen zur Rechtfertigung ber 
vornehmften Stüde des unterm 8. Jänner a. c. untertbänig überreihten Promemoria.“ 
Dieſes und alle weiteren Acten befinden fih im n. 8. St. A. num. 11 fasc. K 2 de 
anno 1773, das Promemoria unter lit. I, Die nothwendigen Beweiſe unter lit. K. 
Unter ben Beilagen ber zweiten Klagfchrift finden ſich auch die Zeugnifie des Hof- 
Chirurgus Fifher und der Witfrau Doppler über die Mishandlung ihrer Knaben. 

) N. 8. Statth. num, 2 fasc. K 2 de anno 1773; da nach faft zwei Monaten 
die Vorlage noch nicht erfolgt war fo wurbe ber Befehl am 10. März (ebenda num. 
6) „nahbrudjamft in Erinnerung gebracht.“ 


2) Sie find mehr hingekleckſt als geichrieben: „liſtiger und malitioser Verſuch 
der Commission zu einer Verlegenheit Anlafs zu geben — „unverfhämte Unwahr— 
beit“ — „ber Augenfhein und bie Erfahrung bat die calumnianten gelbſüchtig ge- 
macht“ — „Gewäih obne Grund“ — „vortreffliche Prüfer in Materien die fie nicht 
verſtehen“ — „NB jest wird man hitzig“ u. ſ. w. 
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menen Befehle erblickte er nur die Wirkung von böswilligen Verdäch— 
tigungen, er beſchwerte ſich bitter über ſolche „der Schulcommiſſion 
zur Kränkung ihres bisherigen mühſamen und ſorgenvollen Dienſteifers 
und Ehre gereichenden Beſchuldigungen“, er warnte vor derartigen „An: 
lagen von misgünſtigem Unverſtand“ und zeigte auf das Beifpiel Fel- 
biger's „ver zu Rom als machte er alles lutheriich und zu Berlin als 
wollte er die Lutheraner katholiſch machen angeklagt, doch aber von ſei— 
nem Hofe kräftig gejtügt worden iſt“; er fand fich „gebrungen ber 
ganzen Sache durch die Ausführlichleit ein helles und zwar fo helles 
Yicht zu geben, damit der allerhöchſte Hof von derlei ungleich beige- 
brachten Bejorgnifien verichont, die Commiſſion aber nicht ferner von 
unbefannter Hand angetaftet werden möge”; denn wenn die Schulcom; 
miſſion „künftig nicht frei operieren“ könne und „unter beftändigen 
Debatten mit denjenigen welche die Sache nur manchmal referieren bö; 
ren ohne die priora zu wiſſen wegen eines jeden Rutbenftreiches Hof: 
berichte verfaſſen“ müße, jo höre am Ende alles auf'). Hägelin batte 
fih mit ver Sache der Normaljchule und ihrer Lehrart völlig verwach— 
fen; er geberdete fih als Fanatifer der Methode und als Panegyriſt 
der Normalfchule; er ließ gar feinen von all ven Einwürfen gelten 
die man der jungen Anjtalt nicht ohne Grund machte. Die Yebrart 
ver Normalfchule, juchte er weitläufig zu beweilen, ift auf Vernunft und 
Dffenbarung gegründet, Chrijtus der Herr jelbjt hat die Normalmethode 
befolgt indem er bei den Geheimnislehren den eigentlichen Verſtand ber 
Worte erklärt, für das Geheimnis aber Glauben gefordert, bei den 
moralifchen Wahrheiten enplich die Sache unmittelbar vorgelegt und mit 
Beifpielen erläutert bat; eine ſolche Methode allerböchften Ortes zu 
verbächtigen ift daher Verleumdung und Yäfterung desjenigen was von 
dem Sohne Gottes beifpielmäßig approbiert worden. Die Yehrart der 
Normalfchule ift wie der Religion fo auch dem Staate gleich vortheil— 
baft und es liegt eine Art von Majeftätsbeleidigung darin die höchite 
Gewalt zur Unterdrüdung der Wahrheit misbrauchen zu wollen. Bon 
biefer Yehrart welche man in Preußiih-Schlefien die ſaganiſche, hier 
aber aus guten Gründen die neu verbejferte oder normalmäßige 
und auswärts in den Erbländern die wienerifche nennt und welche 
„die alferältefte ift d. i. diejenige die ihren Grund in den Seelenkräften 
der Menjchen hat und ihr Alter von der Erijtenz des menjchlichen Ver: 
jtandes felbjt herleiten Fann‘, von biefer Lehrart ift die Normaljchule 
niemals abgewichen, im Gegentheile „wir haben es bier in Wien 


) Ausführliche Erläuterungen u. ſ. w. (f. oben ©. 256 ?). 
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binnen acht Monaten wirklich in vielen Stüden viel weiter gebracht als 
in Schlefien, worüber ver Prälat zu Sagan laut eines feiner Hand» 
ſchreiben jelbjt eritaunt iſt“ und man fich auch auf einen Decan aus 
Böhmen berufen fann „der vor einigen Monaten bier war und bem 
f. E. geheimen und Staatsrat Baron von Kreßel befannt iſt“). Die 
Sätze die dem geiftlichen Yehrer Gruber vorgeworfen werden beruhen 
auf Entjtellung und Misdeutung und betreffen gar nicht jein eigentliches 
dach die Sittenlehre, jondern feien aus einer feit lange verjtrichenen 
Zeit neuerdings aufgewärmt wo Gruber einmal im Jahre 1771 ven 
Katecheten Tangel durch wenige Wochen fuppliert habe. Daſs aber 
Gruber der Jugend den Unterjchied der Gejchlechter begreiflich mache 
war nach Hägelin’s Meinung ganz in dev Ordnung und er felbft habe 
daraus, ald er fich noch der Erziehung des Adels gewidmet, bie herr» 
lichſten Früchte für die reinen Sitten gezogen. Gruber fei daher, an» 
jtatt jeine Dienjtentfagung anzunehmen, vielmehr bei jeinem Wache zu 
belafjen und nebjtbei zur Abrichtung ver Yehramtsbefliffenen zu gebraus 
hen; von den drei „Yibellanten‘ aber jei Felkel „als ein ungehorſamer 
Mann ver jchon verfchievene metiers betrieben, auch Pilgram gewefen, 
zu entlaffen und, damit er mit dev Zunge hierorts ferner nicht Schaden 
fönne, ganz von bier abzuſchaffen“, Bauer und Schalte die ohnehin 
gutes Brot hätten einfach abzudanten. Uın jedoch verlei Zerwürfniffen 
für die Zufunft vorzubeugen und das Schulwefen das jonft zu einem 
wahren Babel würde wieder emporzubringen, müßte der Schulcommif- 
fion „mit Abbruch aller andern Gerichts: oder jonjtigen Gehörden“ 
volle und alleinige Macht in Schulfachen, die freie Gebarung mit den 
für Schulzwede gewidmeten Geldern eingeräumt, fie müßte mit ber 
facultas decidendi in allen Schulfachen als ein bejonderer abgetheilter 
Senat und dem Rechte ſich des brachii regiminalis zu bebienen be- 
Heidet werben, wogegen die Regierung alle Vorſchläge Berichte und 
Auskünfte bloß einbegleitungsweife nach Hof zu befördern hätte, Was 
übrigens ihm ſelbſt betreffe — und das war wohl das unziemendjte 
was fih Hägelin zu jagen herausnahm, und es ijt zu wundern daſs 
man ihm höhern Drtes eine ſolche Sprache ohne ernitliche Rüge hin- 
gehen ließ — was ihn ſelbſt betreffe, jo wolle er, ob er fchon bisher 
aus reinem Eifer alle Kräfte zur Förderung ber vortrefflichen Anftal- 
ten angewandt babe, fich Ffünftighin bloß in den Schranken feiner 
Pflicht eingefchloffen und von aller Ungebühr die der Himmel felbjt 
nicht fordere frei halten. 


') Offenbar Dechant Kindermann aus Kaplik, 
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Die Kaiferin fand den Gegenftand wichtig genug dafs fie dem 
Freiherrn von Kreßel den mündlichen Auftrag ertheilte darüber mit 
dem Prälaten von St. Dorothea und den Hofräthen Martini und 
Greiner in außerordentlicher Zufammentretung zu verhandeln !). Bei 
Beantwortung der Frage, ob die Normalfchule von der jaganijchen 
Yehrart abgewichen fei, wich die Anficht Greiner’s von jener der übri- 
gen Commiffionsglieder ab. Greiner bejate die Frage und meinte 
daſs der geiftliche Yebrer Gruber jowie die ihm vom Schulcommiffions- 
referenten zugemwendete Vorliebe Urfache des dermaligen Unweſens jei: 
„Warum ſei man nicht wie zu Anfang, bevor Gruber an die Nor: 
maljchule gefommen, bei den ſchleſiſchen Schuljchriften geblieben ? Wie 
jolle man glauben daſs der einzige Gruber für jo viele und ver- 
ſchiedene Materien Yehrbücher zu jchreiben im Stande jei? Der Abt 
von Sagan babe für feine Schulen kaum neun Tabellen nöthig, bier 
wolle man für meunzehn Gegenjtände neun und vierzig Tabellen ge 
brauchen, von denen Gruber achtzehn bereits verfaſſt babe, ein und 
dreißig noch verfaflen jolle! Zudem werde bier aus den Felkel'ſchen und 
Gruber'ſchen Tabellen Algebra Civilbaufunft Naturlehre Gefundbeits- 
regeln u. dgl. vorgetragen wovon allem man in Sagan nichts wiſſe“. 
Die übrigen Commiffionsgliever vereinigten ſich aber in der Anficht 
dafs man nicht eigentlich jagen könne die Normalfchule fei von ber ja 
ganifchen Yehrart ab, ſondern nur fie fei weiter als jene gegangen, 
und dieß könne ihr grunpfäglic um fo weniger zum Vorwurf gemacht 
werden als zum Theil in allerhöchften Verfügungen jelbft, wie durch die 
Beftätigung des Lehrers Klemm für Briefityl Geographie und Hiftorie, 
Anlaſs zu folcher Erweiterung des Lehrgebietes geboten worden fe. 
Dagegen waren Greiner und die andern Mitglieder der Commiljion 
darüber einverjtanden dafs das Unterrichtsziel der Normaljchule jeven- 
falls ven Bedürfniſſen und Kräften des jugendlichen Alters näher gerüdt 
werden müße, dafs eine Anzahl von Gegenftänden welche in ven Bereich 
der Normalfchule gezogen worden nicht an dieſe ſondern an die Real 
fchule gehöre und darum am dieſe abzugeben fei, daſs es weder nötbig 
noch nüglich fei Kindern von zartem Alter eine übermäßige Menge von 
9 Die Rehtfertigungsfhrift Hägelin’s mit den Eingaben ber brei Lehrer und 
einem Stoß von Beilagen wurden von ber nied. — ——— bie in allen Puntten 
ihrem Schulcommiffionsreferenten zuftimmte, mit Bericht vom 31. März an bie bil 
miſche Hoffanzlei beförbert, welche ibrerfeits darüber am 10. April Vortrag an bie 
Kaiferin erftattete (H. K. A. 56 v. J. 1773 Stub. Abth.). Referent bei der Kanzlei war 
Hofrath Greiner, der fih mit ber Rechtfertigung ber Schulcommijjion und ber 
Ginbegleitung der Regierung keineswegs einverftanden zeigte und bie alles vernünftige 
* überfchreitenden Behauptungen Hägelin's nicht ohne Ironie in das wahre Licht 
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Begriffen beizubringen, was fich übrigens ohne die Ideen zu verwirren 
in einem jo furzen Zeitraum gar nicht ausführen laſſe. Um enplich 
dem Zerwürfnis unter den Pehrern auf den Grund zur fehen fand vie 
Commiſſion für gut die betheiligten Yehrer einzeln vorzurufen. Dabei 
zeigte fih dajs Felkel und Bauer die eigentlichen Anftifter waren, 
namentlich ber erjtere der fich auch vor der Commilfion mit großer 
Selbjtgefälligkeit betragen zu haben fcheint. Abbe Tangel, obgleich ver 
Klageſchrift nicht beigetreten, gab doch über befragen feine Bedenken 
gegen bie gruberijche Methode in einer Weije fund die ihn der Com— 
miffion als einen einfichtsuollen und venfenden Yehrer erkennen lieh. 
Abbe Gruber, nachdem er fich zu rechtfertigen und feine Tabellen zu 
vertheidigen gejucht, erklärte nicht aus Stolz oder Trog fein Entlaf- 
jungsgejuch eingereicht zu haben fondern weil er eingejehen bei folchen 
innern Zwiftigkeiten könne die Anftalt nicht gedeihen; er bat zugleich 
um Entlohnung für feine gehabte Mühe oder um Zurüchkſtellung feiner 
Tabellen und die VBerficherung daſs man weder von diefen noch von 
feiner Methode einigen Gebrauch machen wolle"). 

Am 19. Juli wurde von der Kaiferin entfchieven ?), Die Recht: 
fertigung der Schulcommiffion ward einjtweilen zur Nachricht genommen, 
obgleich von verjelben „‚vehme ohngeachtet weiter gegangen worden ald es 
bie faganifche Methode vorschreibt und für Kinder von ver mindeften Claffe 
der Menfchen, welche den größten Theil ausmachen und ven verbefjerten 
Unterricht am nötbigften bedürfen, angemefjen iſt“. Der Lehrſtand ver 
Normalſchule erfuhr eine wefentliche Veränderung. Der Geiftlihe Tan— 
gel wurde unter Belobung feiner an der Normaljchule geleifteten Dienjte 
nach Tirol geſchickt, Abbe Gruber erhielt die nachgefuchte Entlaffung, 
Felkel einen jcharfen, Bauer und Schalte jeder einen mindern Ver— 
weis, jener mit dem im faijerlihen Namen gemachten Bedeuten „daſs 
er nur aus bejonderer Gnade und gegen anhoffendes bejcheidenere Be— 
tragen und zu leitenden Gehorſam bei feinem Yehramte belajjen würde, 
widrigens ihn die Commiffion ohne weiters und mit bloßer Anzeigung 
ad statum notitiae zu entlaffen befugt fein ſoll“, vie beiden legtern 
gleichfalls mit dem Zuſatze dafs die Commiffion „vie Erlaubnis babe 
fie bei erjter vorfommender Klage zu entlaſſen“. Endlich wurde, um 
den Grund aller Zwiftigfeiten zu beheben, allen Lehrern anbefohlen 
„daſs jeder von jeinem Fache die Tabellen bis Ende September einreichen 


) Cab. U. 1341 v. J. 1773. 

”, Am 24. Juli darauf erflofs das Hofdecret an bie nieb. öfter. Regierung (9. 
8. U. ad 56 v. 3. 1773 Stud. Abth.), unter dem 10. Auguft das Regierungsbecret 
an die Schulcommilfion. 
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jolle damit die Commiffion jolche noch vor Anfang des künftigen Schul- 
jahres adjuftieren‘‘, allenfalls jenen die damit zur gehörigen Zeit nicht 
fertig würden andere „provisional Tabellen‘ vorjchreiben „und überhaupt 
jih Diefem Werfe nach ihrem bisher gezeigten befonderen Dienfteifer 
unterziehen möge‘. 


Sfeichzeitig mit ber Rechtfertigung wegen ber gerügten Abwei— 
chungen von der faganiichen Yehrart war die Schulcommiffion auch dem 
wiederholt erhaltenen Auftrage nachgefommen einen umftändlichen ver 
jaganijchen Yehrart angemejjenen Unterweifungsplan zu ent- 
werfen, und jo war benn auch gleichzeitig mit der Erledigung über jene 
Rechtfertigung die allerhöchite Entfchließung über dieſe Organifations- 
anträge erflojjen. 

Bei Entwerfung ihres Schulplans ') war die Schulcommiffion 
von dev richtigen Unterſcheidung was in Dorfjchulen und was in Städten 
zu lehren ſei ausgegangen; fie ftellte für dieſen Zwed, ähnlich wie Hä— 
gelin früher, die allgemein nothwendigen Gegenftände den bei er- 
höhten Bildungsbedürfniffen nüglichen gegenüber. Dagegen verfiel die 
Schulcommiffion rüdfichtlih der Normaljchule ganz und gar in bie frü- 
beren Fehler, indem fie für diefe im Grunde die Feitjtellung deſſen 
beantragte was thatjächlich bejtand. Es follten vier Claſſen bejtehen, 
drei für Schüler die vierte für Pehramtscandidaten. Unter den Gegen- 
ftänden der erſten Glafje wurden „bie Kenntniffe der Pflichten eines 
Menfchen und Chriften ſammt ven Gejunpheits- und Wohlanſtändigkeits— 
regeln‘ aufgezählt; für bie dritte wurde neben anderem beftimmt: Völ— 
ferhiftorie, VBaterlandsgefchichte, Hiftorifche Kenntnis der Künfte und Hand- 
werfe, der Handlung Manufacturen und Fabriken, neue Geographie 
Naturgefchichte Naturlehre, Anfangsgründe der Algebra Geometrie und 
Zrigonometrie. ALS die charakteriftifchen Merkmale der verbefjerten 


) Kurzgefafſter Schulplan zur dauerhaften Einrichtung der k. f. Normalfchule 
in Wien 1773 (Beilage zu dem öfter citierten n. 8. Stattb. Acte num, 11 fasc. K 2). 
Die Ausarbeitung, fünf und zwanzig ganz überjchriebene Bogen ftart, war in fieben 
Hauptſtücke — I. Was die Normalſchule ſei? II. Was * man in der Normal» 
ſchule lehren? III. Die verfhiedenen Claſſen der Normalfhule. IV. Tabellen und Lehr— 
bücher. V. Lebrart. VI. Schulzucht. VII. Inftruction für den Director und bie Lehrer. 
Der Aufſatz rührte entweber ganz von Gruber ber ober biefer batte doch ben haupt⸗ 
fählichften Antheil baran, 
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Yehrart wurden aufgezählt: die Buchſtaben-Methode, das tabella- 
rijieren, das zufammenlernen aller Kinder, das fatechijieren. 

Bei Hof wurde der Vorfchlag der Schulcommifjion foweit folcher 
die Landſchulen betraf gutgeheißen, in Hinficht der Stadtſchulen da— 
gegen und insbejondere der Normaljchule einmüthig erfannt daſs die 
Forderungen höher gejpannt jeien als jich mit dem Charakter der Schule, 
mit der Faſſungskraft und den Bebürfniffen der Schüler vertrage'). 
Bon all den vielerlei für die dritte Clafje beanfpruchten Wiſſenszweigen 
follten nur folgende an ver Normalfchule gelehrt werben: ein ganz fur» 
zer Auszug der Vaterlandsgejchichte, aus der neuen Geographie bie 
Kenntnis der vier Welttheile im allgemeinen und des Vaterlandes ins— 
bejondere, die Benennung der Künfte und Handwerke, eine etiwas erwei— 
terte Wiederholung der Sittenlehre; alle andern dagegen jollten aus der 
Normalichule ganz ausgejchieven und an die Realſchule übertragen 
werden. Sowohl für diefen Zwed um den beiberjeitigen Umfang ber 
Normal- und Realfchule gegeneinander jchärfer abzugränzen, als um 
diefe zwei Arten von Schulen in eine nähere Verbindung miteinander 
zu jegen, ergieng ber Befehl an die Hofkanzlei „gemeinfchaftlich mit 
dem GCommercienhofrathe eine Zufammentretung der Commercien- mit 
der Schul-Commiſſion“ zu veranlaffen. Won dieſer jolle „ein Plan 
für Die Realſchule nach der abzielenden möglichjten Verbin: 
dung mit der Normaljchule entworfen werden wornach dieje beiden 
Schulen, jede mit ihrem bejondern Director, der nämlichen Schulcom:» 
milfion, der aldvann auch ein Referent von der Commerciencommiſſion 
beizuziehen jein wird, zu unterjtehen haben“?). 


Die Realbanplungsalapemie frijtete feit Jahren ein kümmer— 
liches Dafein, doch nicht wie die Normalfchule wegen Schwäche des 
Directors oder aus Schuld der Yehrer die vielmehr ein jchönes Bei— 
jpiel berufseifriger und opferwilliger Sinmüthigfeit gaben ?); der Grund 


', Zumal Greiner hatte biefen Misftand gerügt und ſowohl die Neuerungen 
in ber Behandlung bibliiher Stoffe als die Unfchidlichleit vieler für die Normaljchule 
vorgetragenen Materien bervorgeboben. „Das Erkenntnis der zweierlei Geichlechter 
gebört nicht unter bie Yehren welche Schulmänner vorzutragen baben und ber Sat 
dafs es beiler fei wenn Kinder dieſen Unterſchied von ihren Lehrern als von ihren 
Geipännen erfahren ift irrig. Denn die Kinder werden Dieferwegen nicht weniger mit 
ihren Geipännen darüber ſchwätzen wenn fie die Hauptſache von ihren Yebrern gehört 
baben, ſondern vielmehr noch fürwitziger ben weitern Umftänden nachforſchen.“ 

) Dieß ift der weitere Inhalt der früber nur in Beziehung auf die Zerwürf- 
nifie an der Normalſchule befprochenen a, h. Refolution v. 19. Juli. 

2) Scharfe Kritifer hatten wohl aud an ber Realbandelsihule manches auszu- 
fetgen ; e8 wurde ihr vorgeworfen dafs fie die Gegenftände häufe, zugleich aber bie 
Methode vernachläſſige; man trage Bernunitlebre vor und verläume den bon sens ; Director 
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war ein materieller, die Anftalt mußte um die Mittel zu ihrer Erhal— 
tung ringen. Nachdem die Probe des erſten Halbjahres günſtig aus— 
gefallen war, hatte die Realfchulcommiffion (23. Februar 1771) einen 
Vorſchlag auf Vermehrung des Yehrperionals eingereicht, der zugleich 
eine Bitte um Erhöhung des Beitrages aus dem Staatsichage mit fich 
führte ). Allein von Hof war der Beſcheid herabgelangt es folle ein 
Plan „jedoch mit mehr Wirtfchaft” entworfen, das ausgemeffene Quan- 
tum von 3000 fl. auf feine Weife überjchritten, dagegen für den Unter: 
richt in der franzöfifchen und wäljchen Sprache ſowie im zeichnen 
„einiger Beitrag von den Xeltern der Schüler‘ abgefordert werben *). 
Noch einmal (22. Nov.) hatte „vie zur Beforgung der Real-Handlungs- 
Schule a. g. aufgeftellte Hof-Commission“, zu deren Berathungen nun 
auch der Regierungsratb Joſeph von Sonnenfels beigezogen wurde, 
eine Vorftellung verſucht daſs man mit der zugemeflenen Summe nicht 
auslange, dafs den Yehrern das legte Beſoldungsquartal nur zum Häffte 
babe ausgezahlt werden fünnen, daſs von den Schülern nur einige 
wenige einen Beitrag entrichtet haben, was aber „wider das Institutum‘ 
laufe indem „diejenige fo etwas bezahlen nicht mit Ernft zur Schuldig— 
feit angewiefen werden können‘; es möge daber der Schülerbeitrag 
gänzlich aufgehoben, dagegen zur Jahres: Dotation noch ein Beitrag 
von 1000 fl. zugelegt, wenn man aber dieß nicht wolle die Handels— 
Akademie lieber ganz aufgehoben werden. Allein der allerhöchite Be— 
ſcheid lautete dießmal nicht günftiger als das erjtemal und ber Reichs— 
freiherr von Reiſchach fah fich nunmehr genöthigt dem Director Wolf 
in Gegenwart der Aufſichts-Commiſſion die Erfolglofigfeit all feiner Be— 
mühungen mit dem Beifage zu erklären, es gebe nur ein Mittel um 
die Schule fortführen zu können und zwar das dafs jowohl Director 
als Yehrer etwas von ihrer Beſoldung zurüdlaffen, der Zeichenunterricht 


Wolf gebe immer ſchwanger mit Plänen und Projecten; er babe ſogar eine mathe 
matifche Scheibe eingegeben, voll von leeren Worten und unbeftimmten Begriffen womit 
er Wunder zu thun verfprede u. ſ. w. Freimüthige Briefe ©. 150 f. 

') Die erften Pehrer waren Wolf Abbe Vogel und Meßmer (j. oben ©. 
111 f.), Kobl für bas zeichnen, Monsieur Frangois Gard für franzöfiihe und 
„wälſche“ Sprahe; beantragt wurden Kranz Ieger für Handelsgeograpbie und 
Naturkunde, Bincenz Kennerknecht für Natur» bürgerliches See- und Wechiel- 
Recht und ber Hoflecretär bei der Hofrehenfammer von Beden für Buchhaltung und 
Comptoir-Wiflenfhaft, die erfteren beide mit Gehalt, ber letztere mit einer „außer: 
orbentlichen Ergötzlichkeit“ von 300 fl.; die Gefammt:-Dotation follte von 3000 fl. auf 
5000 fl. erböbt werben. (9. Kmr. U. 141 ex Martio 1771.) 

) A. h. Ref. vom 7. März und 26. April 1774 (H. Kınr. A.) Die Darftellung 
Wolf's in der o. a. „Beantwortung“ (S. 110?) Teidet an einigen Unrichtigkeiten. 
En gel „Zur Geichichte der Realfchulen Wiens“ (in dem Programme ber fchottenfelber 
Real-Schule 1852) ſcheint nur aus diefer Quelle geichöpft zu baben. 


* 
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aber ganz aufgegeben werde. Hierauf ließ ſich Director Wolf „aus 
Liebe zu dem Inſtitute“ zu dem Opfer herbei auf ein Drittel ſeiner 
Beſoldung zu verzichten, die Lehrer folgten ſeinem Beiſpiele und die 
Fortdauer der Realſchule war für den Augenblick gefichert '). 

Solches war der Stand der Realhandlungsafademie als im Som- 
mer 1773 der — wie es hieß, jchon zwei Jahre früher „von unbe- 
fannter Hand verfaſſte wirtſchaftliche“ — Vorſchlag neuerdings auf: 
tauchte diefelbe mit ver Normalfchule zu verjchmelzen, und bie beiden 
Directoren Wolf und Mefmer Befehl erhielten zufammenzutreten und 
einen VBereinigungsvorjchlag zu machen ?). Die Beiprechungen fan- 
den ftatt, allein ein Vereinigungsvorfchlag kam nicht zu Stande, konnte 
auch nicht zu Stande kommen. Die Vereinigung dev Normalfchule mit 
der Realhanvelsafademie lag weder im Intereſſe der einen noch der 
andern. Wichtig aufgefalit verfolgten beide jo verſchiedene Zwecke daſs 
fie wohl nebeneinander beſtehen, aber nicht miteinander verjchmolzen 
werden konnten. Bei der Realſchule war es ohnedieß nur die Koſten— 
frage welche drückte. Director Wolf wies die Unvereinbarkeit beider 
Schulen aus der Verfchievenheit ihres Zwedes, des Alters ihrer Schü— 
ler, aus der Abficht bei Gründung des Realinftituts nach )). Die 
Realihulcommiffion und der Hofcommmercienrath beantragten einen weis 
tern Zuſchuſs aus der Verlagscafle des nied. dft. Commercienconſeſſes 
entweder von 1000 fl., oder von 500 fl. nebjt Zuweilung einer un- 
entgeltlichen Unterkunft allenfalls vom Hofguartiermeifteramte. Selbſt 
ber Präfident der Schulcommiffion nahm fich der Sache der Realhan— 
delsfchule wärmftens an, während die Grafen Kolowrat und Hakfeld 
dagegen ftimmten und die Anftalt lieber aufgehoben willen wollten als 
daſs dem. Staate eine neue Bürde vou 1000 fl. auferlegt würde ®). 
Mefmer und Hägelin ihrerfeitS verfochten das Intereffe der Nor: 
maljchule. Sie vertheidigten die bisherige Abtheilung des Schülercurjes 


) H. Kmr. A. 17, 38, 59 ex Jan. 1772. — Wolf begnügte fid mit 1000 fl. 
ſtatt feines Gebaltes won 1500 fl., Die Fehrer Kranz Marguet und franz Jeger 
mit 600 ftatt der gemwünfchten 800, Monsieur Gard mit 200 ftatt der bisherigen 300; 
der einzige Meßmer erflärte er könne feine Zeit und Mühe unter 300 fl. nicht aufs 
wenden und es trat darum ein gewilfer Mährenthall als Schreibmeifter an feine 
Stelle. — Dem o. a. Acte 59 liegen Eonfignationen aller Schiller der ältern und der 
jüngern Claſſe der Realichule bei, * Probeſchriften und Zeichnungen derſelben, für 
die Beurtheilung des damaligen Standpunktes nicht ohne Intereſſe. 

) N. ö. Reg. Decr. vom 25. Auguſt 1773 (Num. 29 fasc. K 2). 


) (Wolf) „Gehorfamfter Bericht die Vereinigung der Normalſchule mit ber 
Realihule betreffend“ vom 4. October 1773 (8 halbbrüchige Bogen mit 11 Tabellen) ; 
Reinfhrift, aber ohne Namensfertigung im H. Kmr. 4. ; 


) Cab. 4. ad 1341 1773, 
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in drei Claſſen; fie fügten jich übrigens in die anbefohlene Zurüdfüb- 
rung der Yehrfächer auf ein bejcheiveneres Maß und umijtalteten bar: 
nach den früher eingereichten Plan ’). 

Die Anträge der Schulcommiffion denen auch die Hoffanzlei zu— 
ftimmte ?) erhielten die Faiferlide Sanction. Der „abgeänderte 
Schulplan der Normalichule” wurde gutgeheißen, der Schilercurs 
auf drei Claſſen oder Jahrgänge feſtgeſetzt; die Lehrweiſe jollte ſich je 
viel als möglich der „Klammern Tabellen‘ nach der ſaganiſchen Me— 
thode bedienen, der Buchjtaben-Tabellen dagegen nur bei weitjchiveifi- 
geren Gegenftänden „weilen die erfteren immer flärer und veutlicher 
als die legteren‘ feien ). Aber die fragliche Verbindung der Normal 
ſchule mit dem Realhandlungsinftitute, die Yebensfrage für beide Anjtal- 
ten, blieb unentſchieden. Die Kaiferin liebte e8 micht fich mit ver 
Enticheidung tiefgreifender Fragen zu übereilen und vejolvierte über ven 
einzigen von den VBorjchlägen der Schulcommiffion abweichenden Antrag 
der Hoflanzlei, dajs an jenen Orten wo feine Realſchule bejtehen werde 
auch die Geometrie und nach Umftänden die erjten Gründe ein und ver 
andern Künfte namentlich der Mechanif an der Normalichule gelehrt 
werben könnten, eigenhändig wie folgt: 

placet wan die realfchull nicht fo leicht vielleicht fan ver- 

einigt werden auch die geometrie zu tradirn — 


5. 


Was in dieſer Zeit den Sinn der Staatsmänner beſchäftigte das 
blieb im großen Publicum nichts weniger als unbeachtet, und während 
es dort zunächſt ver Öffentliche Unterricht war für welchen eine zweck— 
mäßige Einrichtung gefunden werden wollte, war es bier zumal bie 
häusliche Erziehung für deren arge VBerwarlofung man nach aus 
giebiger Abhilfe juchte. 

Die Hoflanzleidecrete an die nied. öft. Regierung und an die ob: 
derennfifche Yandeshauptmannichaft vom 26. Mai 1770 hatten, wie 


) Abgeänderter Schulplan zur dauerbaften Einrichtung ber k. k. Normalſchule 
in Wien 1773. (N. 8. St. ad num. 11 K 2 1773). Die Abtheilung in fieben Yaupt- 
jtüde und — auch der Wortlaut iſt derſelbe wie in dem früheren. 

?) Vortrag vom 10. November 1773 (H. 8. A. ad 67 Stub. Abtb.), Referent 
reiner. 

) Hoffanzleidecret am die nied. öſt. Regierung vom 27. November 1773 Num. 
50 fasc. K 2). 
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wir früher gejehen, auch auf die Ueberwachung ber „Hofmeifter In- 
structores und Gouvernantinen‘ ihr Augenmerk gerichtet. In bem 
Protocolle vom 18. Auguft darauf hatte die wiener Schulcommiffion 
angefragt ob mit dem a. 5. Befehle gemeint jei dafs eine Verfügung 
darüber fogleich getroffen, oder ob damit bis zur Erlaffung ber fünf: 
tigen Schulorpnung gewartet werben folle; der Beſcheid (22. Sept.) 
lautete, die Sache habe vorverhand noch in suspenso zu verbleiben. 
Allein der öffentlichen Meinung ließ der fortwuchernde Krebsichaden 
feine Ruhe. 

Im Laufe des Jahres 1773 erjchienen in unfern Ländern zwei 
Schriften über dieſen Gegenftand. Die eine, zunächſt die Heranbildung 
bes jungen Adels betreffend, „in einer reinen und fchönen Schreibart, 
in aphoriftifchen Sägen und einer nervofen Kürze, voll Einficht Edel— 
müthigfeit und Weltkenntnis“ — fo lautete ein gleichzeitiges Urtheil — 
batte den k. k. Generalfelpwachtmeifter Franz Joſeph Grafen von 
Kinsty, fpäter Director der neuſtädter Akademie, zum Berfafler: 
„Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand von einem Böhmen‘ '), 
Die zweite erfchien zu Wien und führte den Titel: „Abhandlung über 
bie Privatunterweifer, vorgelefen in einer politifchen Berjammlung von 
IM). Letztere Schrift kann einer eingehenderen Würdigung jchon 
darum nicht entzogen werben weil ihr Inhalt, von einigen auf bie 
Spitze getriebenen Phantajtereien abgeſehen, nicht ohne fichtlichen Eins 
fluf8 auf die fpätere Gejeggebung geblieben ift. Aber ſelbſt jene Ueber- 
Ihwänglichkeiten find der Betrachtung nicht unwert als bebeutungs- 
volles Zeichen einer Zeit, die in ihren äußern Verhältniffen noch ganz 
umfponnen war von ben im bahinfiechen begriffenen autoncınen Glie— 
derungen der früheren Jahrhunderte, die jedoch, und zwar gerade des— 
bald, in ihrem Gedanfenflug bis an das entgegengejegte Ende eines 
Gebietes hinüberfprang wohin ihr die Gejeßgebung beim beften Willen 
nicht folgen konnte, und als fünftige Verfaſſung der Gejellichaft ein 
Spitem ftaatlicher Bevormundung Leitung und Ueberwachung ivealifierte 
das fich glüclicherweife niemals verwirklichen läſſt und lafjen wird. 

Der Verfaffer wirft zuwörberft der Staatsverwaltung bie Unacht- 
famfeit vor welche fich diefelbe bisher in Abficht auf den hochwichtigen 
Gegenftand der häuslichen Erziehung babe zu fchulden kommen lafjen. 
„Um ven Betrügereien im Kaufe und Verlaufe zu wehren hat man 


') Brag 1773, Siehe darüber (be Luca) Das gelehrte Defterreih II &. 253 fi. 
und Charakteriftit der Erziehungsichriftiteller ©. 204 f. 
?) Wien, gebrudt bey Leop. Job. Kaliwoda Univerſitätsbuchdruckern 1773. Zu fin- 
ben bey Auguſtin Bernarbi (45 ©. in 8). Berfafier Joſeph Ernft Mayer Weltpriefter. 
Gründung d. 8.8. S. 18 
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Maß und Gewicht geftempelt und zimentiert, die Waren mit Plom- 
bierung bezeichnet, die Münzränder eingeferbt ; man machte ein Geſetz 
das die ungeprüften Aerzte von unferem Körper zurüdbält um ihn vor 
der gefährlichen Unfchiclichkeit derjelben zu ſchützen: aber ven Foftbarften 
Schatz die Jugend überfieht man ganz gleichgiltig, die Wahl der Unter- 
weiſer wird dem unbejchränfkten Eigendünkel überlajjen. Das Kind darf 
ohne Hilfe einer geprüften Wehemutter nicht geboren werben, aber er: 
ziehen mag ed wer immer will. Nach dem Tode unjerer Aeltern wer- 
den uns, um der Verfchwendung und unſerem jugendlichen Yeichtfinne 
vorzubeugen, Sahwalter und VBormünder beigejegt und dieſe müßen 
gewifle gefegmäßige Cigenichaften haben damit unfere Glücksgüter auch 
vor ihrem Betruge ficher find: ein Vater ver feinen Sohn nicht erziehen 
kann oder will ift auch für tobt anzufehen, ein Unterweifer muß feine 
Stelle vertreten, und um die Sitten und Kenntnifle des Kindes auch 
vor feiner Verführung oder Unfchiclichkeit zu ſchützen, muß er gleich- 
fall8 das Gepräge eines würdigen Mannes vom Staate empfangen 
ohne welches er weder fich anbieten noch angenommen werben darf. 
Erwache alſo o Gejeßgebung du unfere allgemeine Mutter! Nette deine 
Söhne, denn ohne deine Hilfe finkt die Gefellichaft der Bürger in den 
Untergang! Sende uns einmal eine Verordnung dajs die ſchädliche Brut 
bie zarte Blüte der fojtbaren Jugend auffrefiender Betrüger verjcheuche, 
unfere Wünfche harren ihr brennend entgegen“ '). 

Es dürfte, fährt ver Verfaſſer fort, den eltern nicht weiter 
erlaubt fein Hauslehrer nah ihrer Willfür zu wählen, diefe müßten 
vielmehr durch eigene Profejjoren für ihr folgenfchweres Amt geſchickt 
gemacht, durch ein oberjtes Erziehbungscollegium die Wünſche und 
Bepdürfniffe ver Familien mit den Anforderungen der gemeinen Wohls 
fahrt int Gleichgewicht erhalten werden. „Wer immer für fich oder 
für feine untergeoroneten einen Unterweifer bedarf der wende fich ohne 
Sorgen zum Erziehungscollegium, dort erkläre er bie Umftände des 
Lehrlings, er führe die Cigenjchaften an welche er an dem Lehrmeiſter 
vorzüglich verlangt, er fee die Bejoldung hinzu Die er zu geben ge: 
finnet ift und man wird fein Verlangen alsbald befriedigen; der Herr 
Profeffor merke in feiner Erziehungstabelle den Namen des Dingers, 
den Ort feiner Wohnung und gleichfalls die nöthigen Punkte von dem 
Mietlinge an. Soll in einem Haufe eine Veränderung mit dem Lehr— 
meister gefchehen, fo muß die Sache eher dem Erziehungscollegium vor: 
getragen werden. Diejes wird unter den Parteien manche Kleine Zwie— 


) (J. E. Mayer) Abhandlung über die Privatunterweiler S. 6 f. 23. 
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tradht dämpfen und bie vorige Ruhe berftellen oder, wenn fie fich zu 
ſehr misfallen dafs eine Trennung nothwendig ift, ſelbe nach gewiſſen 
Geſetzen ausführen welche nur allein aufs bejte ver Erziehung abzweden. 
Unterweifer die fih in dieſem Falle ftrafbar machten werden angemerkt 
und nicht jo leicht an einem andern Orte empfohlen, oder aus der Zahl 
würbiger Leute die unterweilen dürfen ganz ausgetilgt, die jchulplojen 
aber bald wieder angejtellt werden‘ ). 


Allein damit wäre nach des Verfaffers Meinung noch bei weiten 
nicht genng gethan. Es mühte zugleich für die wolljtändigfte Ueber- 
wachung gejorgt werden. Bejonveren Nuten würde es haben wenn 
einem Manne vom Grziehungscollegium ein Standort angewiefen 
würde wo er gleichlam von einer Warte herab jede Nachläffigkeit war- 
nehmen fünnte; diefem müßten von allen Profeſſoren die Verzeichnifle 
der geprüften und angeftellten Unterweijer geliefert werden‘, die Pro» 
feljoren „‚jollten manches Haus befuchen um zu fehen ob alles nach den 
Gejegen einer richtigen Ordnung fortgeht; geſchähe dieß auch nicht fo 
oft jondern nur manchmal aber unvermuthet, fo würde jie die Furcht 
immer gegenwärtig machen“. Noch vorzüglicher aber wäre es wenn 
ih der Staat entjchlöffe „zur Unterhaltung einiger geſchickter und red» 
liher Männer wenige Koften zu verwenden dafs fie in allen Häufern 
genau ausjpähten, ihnen das Recht gäbe Kleine Unterfuchungen zu ma— 
ben, die entvedten Fehler anzumerken und dem Erziehungscollegium 
anzudeuten damit dieſes mit Veränderungen und Derbejferungen zu 
Hilfe käme“. Damit „würde man zwar nichts fonderbares thun (denn 
ih weiß dafs es in viel weniger wichtigen Dingen gejchieht), aber doch 
eine Verordnung machen welche die Erziehung auf die legte Stufe ber 
Bolltommenheit erhöhen könnte‘ ?), 


Der Verfaſſer kennt ſehr wohl die Bedenken die man gegen fol 
ches Verfahren anregen wird; allein darauf ift, wie er meint, Fein Ge— 
wicht zu legen. „Viele wird es befremben daſs ich die Gränzen ber 
bürgerlichen Freiheit in einem Punkte in dem bis bieher bie für bie 
Aeltern vortheilhafte Vorausfegung von ihrer Nechtichaffenheit immer 
geltend war zu misgönnend verrüde, mancher wird zu murren anfangen 
dajs fein innerftes Gemach dem Ungeftüme der unterfuchenden offen fein 
müße welches doch gegen alle auswärtige eine heilige Freiftätte fein 
fette. Aber man muß fich von dieſen unwichtigen Einwürfen nicht irre 


—— 


) &. 30. 33 
) S. 34. 32 } 
18* 
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machen lafjen. Denn was ſchadet e8 wenn bie bürgerliche Freiheit bei 
ber Wahl des Unterweifers bejchränft wird? Ich Habe hinlänglich dar⸗ 
gethan dafs biefe ein vorzüglicher Gegenftand der Gefetgebung fein 
muß, und in fo wichtigen Stüden eine gefegfreie Willkür verlangen 
heißt die Rechte des Staates und das Wohl der Bürger verfennen, 
ed ift eine unfinnige Forderung. Die Xeltern werben aljo nicht befugt 
fein die Härte diefer Verordnung welche für ihr eigenes und ihrer Kin- 
ber Glück fo weislich wacht anzuflagen. Sollten fie aber die Menfch- 
heit jo fehr verläugnen, weil fie ihre Kinder nicht verderben bürfen, 
ihnen gar feinen Unterweifer zu verfchaffen, fo ift es beifer wenn man 
fie ohne diefen läfjt. Aber in einem wohl eingerichteten Staate wird 
dieß Verfahren bald geahndet, den Kindern ein rechtfchaffener Geleits- 
mann von einer höhern Macht an die Seite mit Gewalt geftellt ober 
fie werden auch gar den Weltern weggenommen und in ein öffentliches 
Erziehungshaus gebracht werden‘ '). 


Wenn nur einmal die Sache in Gang gebracht wäre dann würbe 
man fehen was fie für Früchte trüge! Der Verfaſſer ift ganz begeiftert 
von biefem Gedanken. „Wie ordentlich wird das große Gejchäft ver 
Erziehung verrichtet werden wenn jedes Privathaus gleichjam eine öf- 
fentfihe Schule ift, wenn der Staat auch die Privaterziehung nad 
feinen Abfichten nutzen kann, wenn es einigermaßen unmöglich ift feine 
Kinder denſelben zu entziehen weil die Yeitriemen der öffentlichen Yehrer 
von ihren Kathedern aus wenigitens mittelbar durch alle Häufer aus— 
geipannt find. So wird die Erziehung jelbjt einigermaßen zum öffent: 
lichen Geſchäfte. Die Regierung kann durch das Seherohr diefer An 
ordnung in die geheimften Winfel ver Häufer dringen, bie entdedten 
Ihädlichen Dinge wegtilgen und alles nach ihrem Plane anordnen. Und 
weil ihr Auge gleichfam immer gegenwärtig ift, weil fich die eltern 
unb die Unterweiler als von jelber bejtimmte Beobachter betrachten 
müßen: fo wird man fich ſcheuen eine üble Handlung zu unternehmen, 
die Kinder ftatt zu gejchmüdten Puppen in kurzer Zeit zu nugbaren 
Bürgern beranreifen; und das rühmlichite dabei wird hernach dieſes 
fein dafs der Staat mit Recht wird behaupten fünnen er habe unzähl- 
bare Patrioten und fie feien alle feine Zöglinge!““) 


) ©. 36 fi. 
) ©. 40, 26 f. 
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Was bisher zur Vefeftigung der Normalfchule und zur Begrün- 
bung einer allgemeinen Schulverbejjerung theils, wie es fcheinen durfte, 
zum Abfchlufs gekommen theils noch im Zuge war, wurde nun durch 
ein großes Ereignis, das feit Jahren geahnt, feit Monaten in aller 
Stille vorbereitet, im Spätſommer des Jahres 1773 in Wirklichkeit 
und Deffentlichkeit trat, in den weit umfaffenden Strom feiner Folgen 
und Nachwirkungen hineingezogen. 

Die Aufhebung des Jeſuitenordens kam für den Fleinen 
Kreis der eingeweihten oder vorausblidenden nicht unerwartet, für ben 
großen Haufen in allen Claſſen der Bevölkerung und der Gefellfchaft 
Jeſu felbft trat fie mit alten Wirkungen eines ungeheuren überrafchen- 
den Schlages ein. Lebhaftes Mitgefühl und Bedauern, Schmerz und 
Beitürzung, mitunter faum zu bändigende Wut auf ber einen, un 
verbofene Billigung und frohe Ausficht in bie von einem Hemmnis be= 
freite Zufunft, heimliche Schavenfreube, fchonungslofer Spott und aus» 
gelafjenes Yubelgeichrei auf der andern Seite waren die erften Eindrücke 
und Kundgebungen nach dem befanntwerben ver päpftlichen Bulfe '). 


Das Gefühl des Mitleives und der Trauer war in unfern Läns 
dern ohne Frage das überwiegende. Es zog nicht nur ein ernfter Gaft 
in all die zahlreichen Ordensgebäude Collegien Refidenzen Profefshäufer 
ein, deren liebgewonnene Räume die Glieder der Gefellichaft binnen 
kurzem für immer verlaffen follten, es lagerte fich auch dumpf und 
Ihwer über der großen Maffe der Bewohner von Stadt und Land. 
Die Gefellfchaft Iefu war populär im vollften Sinne des Wortes. 
Sie war e8 vor allem wie faum ein zweiter Orden bei ihren eigenen 
Öliedern, jung und alt. Mit welch rührender Liebe alles was ihr an- 
gehörte an der Societät hieng, mit welcher Freude nad langen Jahren 
die gewejenen Jeſuiten an die Zeit zurüddachten da fie als gehorfame 
Söhne Loyola's in den ftillen Räumen ihrer Klöfter gelebt gelehrt ges 
wirkt hatten, darüber mag man fich aus ber von ihm ſelbſt gefchrie- 
benen Yugendgefchichte des berühmten Crjefuiten der öfterreichiichen 


i) In unziemlich frivoler Weife heit e8 hierüber in (Welherlin's) Denlwür— 
digkeitem II S. 111: „Geftern fam die berühmte Bulle Clemens XIV. zu Wien 
an. Sie wirb mit verfchiedenem Beifall aufgenommen. Der Pöbel, beffen Schwachheit 
darin befteht alle Zeit auf der Seite des Delinquenten zu fein e8 mag ein Miffethäter 
oder ein Märtyrer fein, bebauert bie frommen Bäter. Ihre Mitbriüder der Glerus 
jauchzen: zu ihm fchlagen ſich alle Idioten Projectenmacher und Pflaftertreter.” 
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Provinz Denis, aus den freundſchaftlichen Briefen an den Grafen 
Lazansky des nicht minder berühmten Exjeſuiten der böhmiſchen Pro— 
vinz Cornova) belehren. Die Gejellfhaft war aber auch populär 
in den verſchiedenen Yändern wo fie feit mehr ald zwei Jahrhunderten 
die umfafjenpfte Thätigkeit entfaltet hatte, bei den höhern Claſſen der 
Bevölkerung die ihr mit ruhigem Vertrauen die Heranbildung ihrer 
Söhne anvertraute, gleich wie bei dem großen Haufen dem fie in Miſ— 
fionen und Kinderlehren die tröftlihen Wahrheiten ver Religion nabe 
legte, den fie mit Bildern zu feiner frommen Ergögung, mit Büchern 
zu feiner häuslichen Erbauung beſchenkte. Und noch ein drittes Mo— 
ment war es das dem Jeſuitenorden zu jener großen Volksthümlichkeit 
verhalf welche die Mitte des achtzehnten Iahrhunderts freilich nicht 
mehr in ihrer vollen Blüte ſah. Ihren Schulen wurde mit vollem 
Recht von Anfang her die „gänzliche allem Anfchein nach vorſätzliche 
Bernachläffigung der Nationalliteratur‘‘ 2) vorgeworfen. Wenn man 
aber diefen Vorwurf weiter führen und, wie man täglich lefen kann ?), 
behaupten will die Jeſuiten hätten überhaupt eine fosmopolitifche „Ge— 
ringſchätzung gegen die nationale Sprade und Bildung” zur Schau 
getragen, hätten der Entfaltung der heimifchen Literatur vornehm den 
Rüden gekehrt, jo ift die geradezu und fo falich daſs man fich im 
Gegentheile getrauen darf zu behaupten: Die Jeſuiten in ihrer guten 
Zeit und vollen Kraft haben in jevem Yande wie aller andern jo auch 


') Die Jeſuiten als Gymmnafiallebrer in freundſchaſtlichen Briefen an ben k. k. 
Kämmerer und Vicepräfidenten in Galizien Grafen von LaZansty von Ignaz Cor- 
nova, Mitglied der k. böhm. Gefellichaft der Wiflenfchaften. Prag, I. ©. Calve, 1804 
8 260 Seiten). Die Schrift ſcheint weniger belannt zu fein als fie es verdient. Zwar 

eweift fie nicht was fie eigentlich beweifen will. So lieb man baraus das Verhältnis 

der einzelnen Glieder zur ganzen Körperfchaft gewinnt, jo warm ebel geiftvoll mitunter 
launig die zum Theil abgejhmadten zum Theil abgefeimten VBerbächtigungen der Ge- 
ſellſchaft zurückgewieſen und in das wahre Picht geitellt werben: fo findet man bod 
nad unparteiifcher Durchleſung des Buches feinen der Bormwürfe vernichtet welche dem 
in Berfall — Lehr» und Erziehungsſyſtene der Jeſuiten von den einſichtsvollſten 
rubigften Männern der damaligen Zeit gemacht wurden. Es bleibt immer der Ein- 
drud zurüd dafs e8 die Geſellſchaft in ibrem Interefle febr wohl verftanden babe 
Liebe und Anbänglichleit bei allen die fie im ihren Kreis zog zu weden und zu felleln, 
dafs fie aber mit einer ganz unverantwortlichen Abkehr es vernachläffigt habe im Ins 
terefie der Jugend und der bürgerlichen Gejelljchaft melde ihr jene anver- 
traute den Bedürfnifien der geänderten Zeitverbältnifie gerecht zu werben. Dennod 
bleibt das Bilchlein, wie gelagt, in bobem Grabe lejenswert und vwerbiente eine 
Miederauflage, wobei ſich der Herausgeber nur erlauben müßte die abjcheuliche, oft 
den Genuſs des Iefens völlig zerftörende Interpunction vernünftig zu verbeflern. 

) Worte Cornova’s ©. 70 a. a. D., ber, wie man hieraus erfieht, keineswegs 
ein blinder Bertheidiger der Jeluitengymnafien war. 


3, Bol. Kint Wiener Univerjitätsgefhichte S. 410 Anm. 551 und Wolf 
Maria Therefia S. 422, 
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dieſes Hebels fich zu bemächtigen verftanden um ihren großen End» 
zwed zu fördern '). 


Abhold und zum Theile feindfich gefinnt war den Jeſuiten ber 
an Zahl bei weitem geringere aber an Macht bei weiten bedeutendere 
Theil der Bevölkerung in den f. f. Erbländern. Die Geiftlichkeit war 
ihnen misgünftig, "einige Orden bafiten die Geſellſchaft mit unver» 
ſöhnlichem Eifer, die Behörden wollten nichts mit ihr zu thun haben, 
nicht wenige Staatsmänner waren den Jeſuiten abgeneigt; vor allem 
aber eiferte und geiferte, fprach fchrieb und arbeitete gegen fie mit ſei— 
nem ganzen vielwerbreiteten Einfluffe der Firchenfeindliche Liberalismus 
jener Zeit der zuerft von franzöfifchen Freigeiftern gelehrt worden war 
mit göttlichen Dingen Spiel zu treiben, die Hoheit und Macht der 
Kirche ald das große Hindernis der Aufklärung und Gedankenfreiheit 
zu betrachten und den Jeſuitenorden als die feite Burg des Katholis 
cismus anzugreifen. 


Die Misgunft der Geiftlichkeit, der Widerwille der Behörden, 
die Abneigung vieler Staatsmänner war nichts weniger als ohne Grund, 
Dem Clerus fonnte die gewaltige Anziehungskraft welche die Societät 
von ihrem erjten Beginne auf Koften der übrigen Geiftlichkeit geübt, 


) Ich will nicht die belannten und überall benütten Namen von Denis und 
Maftalier anführen, welche überdieß nicht der großen Zeit der Geſellſchaft angehören. 
Aber man balte Rundſchau in allen Yiteraturen ber öfterreihifchen Yänder und in 
jeder wird man eine reiche Anzahl tbätiger, in ben meiften einen oder ben andern 
tonangebenden Jeſuiten finden. Mit dem großen Carbinal und graner Erzbiſchof 
Peter Pazmany begann eine neue Epodhe der magyariſchen Yiteratur, fein Zeit— 
genofle Georg Käldi überſetzte die heil. Schrift in's magyariſche und glänzte als ma- 
gyariſcher Prediger. Arbelius della Bella, von Florenz gebürtig, ftellte das befte und 
größte troatiſche Wörterbuch zufammen, Anton Kanizlıd zählt unter die berrlichften 

atifhen Dichter des 18. Jahrhunderts. Der berühmte Kanzelredner und SKirchen- 
ſchriftſteller Peter Starga ftebt unbeftritten an ber Spite derjenigen melde die pols 
niſche Sprade zur literariichen Selbſtändigkeit brachten, Adam Narußzewicz und 
Johann Albertandy gehören zu dem ausgezeichnetiten Geſchichtſchreibern der Polen. Bon 
Wenzel Sturm, dem erſten gebornen Böhmen ber in ben Jeſuitenorden trat, bie 
zur Aufbebung des Orbens zieht fi eine ununterbrochene Reihe von Gliedern der 
Gefellihaft die neben der lateiniſchen auch bie beutihe und böhmiſche Literatur 
pflegten; darunter Georg Play (Ferus) der Freund Stavata’s einer ber beften böh— 
miſchen Profaiter, Felix Kablinsty faft der einzige nationale Dichter des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, Matthias Steyer Begründer der auf Verbreitung orthoborer böhmiſcher 
Bücher abzielenden St. Wenzels-Häredität. Alle dieſe Leute ſowie die vaterländiſchen wenn 
gleich in lateinifher Sprache ſchreibenden Gefhichtsforiher Sigmund Galles und bie 
eiden Hanfiz, Stephan Kaprinai und Stephan Katona, Bohuslav Balbin und Franz 
Pubitſchla u. a. m. waren feine Kosmopoliten fondern wahre und warme Patrioten, 
Defterreiher Ungarn Böhmen. Siehe Collectio scriptorum 8. J. Scriptores Pro- 
vinciae Austriae, Fasc, I. (nichts weiter erſchienen). Pelzel zählt in feinem „Böhm. 
mähr. und ſchleſ. Gelehrte und Schriftfteller aus dem Orden ber Jeſuiten“ (Prag 1786) 
unter 1573 Drudwerlen 353 deutſche und 145 böhmiſche auf, 
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und das entfchievene Uebergewicht deſſen fich dieſelbe im Beichtſtuhl wie 
im Lehramt bemächtigt hatte, nicht gleichgiltig fein. Die Kirchenfürften 
fonnten auf eine geiftliche Körperfchaft nicht gut zu fprechen fein die nicht 
jelten der ausgefprochenften Misbilligung, dem offenjten Verbote zum 
Trotz anftögige Lehrſätze aufrecht hielt, bedenkliche Lehrbücher ſobald fie 
nur einen aus ihrer Mitte zum Verfaſſer hatten in ihren Schulen zu 
gebrauchen fortfuhr und dem Befehle ver außerhalb ihres Ordens fte- 
henden geiftlichen DObern zwar nicht offenen aber deſto ausgiebigeren 
ftillfchweigenden Ungehorfam entgegenjegte '). Die Nichtbeobachtung ver 
Negierungsbefehle welche zeitgemäße Aenderungen in ber bisherigen 
Lehrart, im Schulplane, in der Verwendung bed Perjonalftandes der 
Geſellſchaft bezwedten, war eine allbefannte Sache?). Das Yehr- und 
Erziehungsiyften der Jeſuiten des achtzehnten Jahrhunderts endlich — 
und bas war es was bie Pergen die Krefeld die Kaunige gegen fie 
in Harniſch brachte — war ein folches wie es für das achtzehnte Jahr: 
hundert nicht mehr taugte. Man fennt die gemeinplägliche Behauptung 
die man kurze Zeit nach der Aufhebung des Ordens „felbft von ben 


) Eine bezeichnende Stelle findet fih im einer Aeußerung des Erzbifhof’s Mi— 
gazzi vom 14. Auquft 1761 (U. M. A.): Das Ärgerlibe Bud des „belannten P. Ber- 
ruyer haben die Biſchöfe in Frankreich erftens verworfen, nahmals aber ber päpftliche 
Stubl auf das fchärffte verboten und ber jetzt regierenbe Bapft ben von feinem feligften 
Borjahren bierüber getbanen Ausſpruch bekräftigt und wiederholt; deſſen ungeachtet 
aber baben die Patres Societatis dieß Werk neuerdings zu Neapel zum Drud befördert 
und fogar bier in Wien jungen Yeuten und verfchiedenen anderen Berfonen eingerathen.“ 
Weiter erzählt der Erzbifcher von Lehrbüchern die man höheren Orts verworfen und 
dafür andere ebenfalls von Jeſuiten abgetafite zu gebrauchen anbefoblen: „allein bie 
Sade ift ganz anders ausgefallen, finntemal zu Innsbrug und Olmilz die Professores 
aus der Societät bie verbottenen Bücher ftets zur Borlefung fortgebraudet“ u. ſ. m. 
Wenn auf ſolche Art Kardinal Migazzi Grund genug batte über bie Jeſuiten unge 
balten zu fein, fo wollten im Gegentbeile diefe in ibm nur einen perſönlichen Wider 
facher erbliden der „faſt bei allen Gelegenheiten und namentlich in ben Stubien ihnen 
entgegenbandelte und fie zu demüthigen beflifien war.” Khevenhüller bei Wolf 
a. a. O. ©. 96 vgl. mit Denis |. c. p. 55: „Eminentissimo Migatio tunc omni 
opportunitate negotium facessendi nostris intento, sive quia sperabat Jesuitis de- 
pressis Clerum suum vulgo secularem dietum, quod in votis habebat, amplifica- 
tum iri, sen quia cedebat tempori‘ etc. 


) Bol. Kink a. a. O. Anm. 648 u. Anm. 653 mit Cornova a. a. O. ©. 
99: „Die Hofverordnung daſs Priefter (ftatt der jugendlichen „Meiſter“) auch bie unter: 
ften Claſſen lehren follten, litt —— eine gelindere Auslegung“ und mit ber Aeuße⸗ 
rung van Swieten’s vom 2. Auguft 1771 (Cab. A. ad 2809): „Mais rien ne m'a 
paru plus surprenant que, dans les Anmerkungen contre le Projet (du comte Pergen) 
de faire instruire la jeunesse par des secnliers, on avance ce qui suit: ‚unb man 
bat bisher weber von den Piariften neh von den Jeſuiten zu Hagen daſs fie fid 
ber vorgefchriebenen Lehrart jemalen widerſetzet haben‘. Comme dans les premitres anndes 
de l’&rection du Collegium Thérésianum et aussi & l’universitö j' ai &t6 souvent 
fois t6&moin de la maniöre de procöder des R. P. Jösuites, je puis ätre t&moin du 
contraire. J’ai port& plusieurs fois des ordres de sa Majestö au R. P. Provincial, 
au R. P. Recteur. On m’a promis qu'on observera les ordres de sa Majesté avec 
toute soumission, et on fit cependant tout le contraire sans aucun scrupule.‘‘ 


—— 


Gegnern‘ vernehmen konnte: die Jeſuiten ſeien ohne Frage bie vor» 
trefflichften Lehrer und Erzieher gewefen. Nach allem was vorliegt ift 
bas ftark zu bezweifeln. Wir dürfen nicht zu großes Gewicht darauf 
legen was nach ein paar Iahrzehenden aus bem mildernden Schimmer 
der Erinnerung herausgelefen wurde, wir müßen ungleich größeren Be— 
bacht darauf nehmen was gewichtige Stimmen unter dem unmittelbaren 
Eindrude ver Thatfachen zu fagen den Muth hatten. Wenn man einem 
Lehrſyſtem vorwerfen fann daſs es mitten im Fluſſe einer in allen 
Richtungen aufgeregten Zeit fajt ausjchliefend eine todte Sprache und 
ſelbſt diefe in einer Weife treibe die vom eigentlichen Verſtändnis deſſen 
um was es fich handle weit entfernt fei; und wenn man einem Erzie- 
hungsſyſtem vorwerfen kann dafs es die natürlichen Anlagen in Schran- 
fen einenge, die Willensäußerungen in Feffeln lege fo dafs die Zöglinge, 
wenn die Schranfen aufgethban die Feſſeln abgeftreift jeien, nur deſto 
zügelloſer dem erjten beften oder dem erften fchlechtejten Einfluffe 
anheimfallen: jo find das wahrhaftig feine geringen Vorwürfe. Wohl- 
gemerkt, wir haben es hier weder damit zu thun was die Jeſuiten— 
ſchulen ven früheren Zeiten waren noch was fie der jeßigen fein wollen, 
wir fprechen Hier einzig von ben Jeſuitenſchulen des achtzehnten Jahr— 
bunderts und in Bezug auf diefe meinen wir daſs man bie Fategori- 
ihen Ausfprüche jo gewiegter Männer wie eines Grafen von Pergen, 
eines Freiherrn von Qualtenberg, wenn auch erfterer die Farben etwas 
ſtark aufzutragen liebte, nicht leichthin von der Hand fchlagen kann "). 
Selbſt manche der ausgefprochenften Jeſuitenfreunde hatten Fein rechtes 
Vertrauen mehr in ihre Erziehungskunft und lehramtliche Wirkfamteit *) 
und ihre eigenen Genofjen bedauerten die mit verbrauchten Methovden 
auf abgenutte Lehrjtoffe vergeudete Zeit ?), Und Graf Blümegen, 


') Darf ih mich auch auf Sonnenfels berufen ber vi beglüdwünfchte nad 
feinem Austritt aus den Schulen bald wieder „alles das nichts vergeflen zu haben 
„jo ih ohnehin nur durch das Gedächtnis innen gehabt hatte“ ? 

2) Es wäre eine eben fo feine al® nieberfchlagende Bemerfung Benedey's 
(Friebrih d. ©. und Voltaire ©. 13 f.), dafs die Erziehung in der Regel das Gegen- 
tbeil von dem erziele was fie beabfichtigt — wenn fie wahr wäre. Allein das Beilpiel 
das er für feinen Eat anführt ift unbebingt nicht wahr. „Das Geſchlecht auf welches 
die Jeſuiten als Erzieher der Jugend den größten Einflufs geübt ift Dasjenige welches 
bie Revolution ae ehe und durchgeführt hat.” Damit kann nur das Geflecht des 
letzten Biertels des 18. Jahrhunderts gemeint fein; allein auf bie I befien 
haben die im Berfalle begriffenen Iefuitencollegien unläugbar nicht mehr den Einflufe 
* den fie zur Zeit ihrer vollen Kraft auf die vorangegangenen Generationen aus- 

t. 


8 

2) „Et fuit ea mihi per reliquam vitam saepe dolendi materies . .. in me- 
liora me non incidisse tempora nec licuisse deinceps aliis curis occupationibusque 
distento nisi deliberare quae demitti profundius in animum juvenilem oportuisset.‘ 
Denis, 
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welcher die Orvensfchulen vertheidigte, that dieß nicht etiwa in dem Sinne 
daſs er die beſtehende Kinrichtung derſelben in Schug nahm, bie Er: 
folge ihres Uuterrichtes und ihrer Zucht als befriedigend binzuftellen 
verfuchte; im Gegentheile geitand er hierin feinen Meinungsgegnern jo 
viel zu dafs er fich bis zu dem Vorſchlage verjtieg den geiitlichen Yehr: 
und Erziehungsanjtalten weltliche Divectoren vorzufegen. Was Pergen 
angriff, Blümegen vertheidigte, drehte fich vielmehr nur um die Frage: 
ob zu erwarten jei daſs fich mit Belaffung ver Schulen in den Händen 
ber geijtlihen Orden die allfeitig als nothwendig erfannte gänzliche Um— 
ftaltung des Schulwefens durchführen lafje? 

Bertheidiger der damaligen Jeſuitenſchulen haben fich wohl auch 
in der Behauptung gefallen, der Orden jei gerade zu einer Zeit auf 
gehoben worden wo er ſich babe aufraffen wollen den Bebürfniffen ber 
geänderten Zeitverhältniffe nachzulommen und wo fich unter feinem 
Nachwuchs ein Geift zu regen begonnen habe den man auf feine Weiſe 
würde haben unterbrüden können )). Es mag babin gejtellt bleiben 
wie viel wahres an diefer Behauptung fei: gewiſs iſt daſs der Orben 
bis zum Zeitpunfte feiner Auflöfung nichts nachhaltiges gethan bat 
was jene Annahme rechtfertigen könnte. Die Jeſuiten hatten offenbar 
die Zeit der Ueberfahrt verſäumt. Während rings um fie das jabr- 
bundertlange abgöttifche Anfehen des Ariftoteles den Errungenfchaften 
der neueren Forichung gewichen war, klammerten fie fich in ihren Gol- 
legien noch immer an die Aussprüche des ftagiritiichen Weltweifen, 
hielten Gaſſendi Carteſius kaum der Erwähnung wert, ließen ben 
Namen Newton’s nicht über ihre Yippen fommen. Während bie 
Gladiatorenfünfte fcholaftifcher Wortgefechte längft einem methodi— 
ichen eingeben auf den Kern der Dinge Pla gemacht hatten, ließen 
fie ihre Schüler noch immer an der Löfung fpigfindiger Fragen die 
niemand mehr aufwarf, an ver Bekämpfung und Vertheidigung erfüns 
ftelter Syſteme auf die niemand mehr etwas gab ihren Scharfjinu 
prüfen, ihre Zungenfertigfeit üben °). Sie verjchloffen zum eigenen 
Nachtheil ihre Augen vor den veränderten Anforderungen der Zeit?) 


N Cornova a. a, O. ©, 108, 151 Anm. — So au Denis 1. c. p. 47 sq. 

2) Siehe die beachtenswerten Stellen bei Denis ben niemand einer Partei⸗ 
lichleit gegen bie Jeſuiten zeihen wird, p. 17: „Reguabat Aristoteles. Rara Gusseudi 
Cartesiique mentio. Newtoni ne quidem nomen auditum“; p. 44: „Res audire 
cupiebam non voces‘ etc.; p. 46: „Ejusinodi euim cognitionum usus frequens el 
multiplex, hypothesium scholasticarum vix ullus“; p. 47: „Et erant certe temporum 
lapsu quae reformari perficique desiderabant‘“ etc 


’) Die vereingelten und auf befonberen Gründen beruhenden Berfuche mit Kriege 
baufunft Bergwertstunde u, dgl. im Therefianum können bier nit in Rechnung lommen. 
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und bielten fi mit anachroniftifcher Confequenz an Lehrſätze und Vor— 
Schriften die unter ganz andern Verhältniſſen vor hundert und zweis 
bundert Jahren ihren erjten Collegien gegeben waren. Wenn irgendwo 
den zeitgemäßen Bedürfniſſen in bejcheidenftem Maße Gehör gejchentt, 
bie in allen Gefchäften des werfthätigen Lebens gebietende Mutterſprache 
ein klein wenig gepflegt, der jchriftliche Auffag geübt wurde u. dgl. 
da geſchah dieß aus eigenem Antrieb und gegen die Grundſätze feines 
Collegiums von einem weiterblidenden Lehrer, wie von dem wadern 
Denis in Klagenfurt und in Gräß '). Im Schoße des Ordens war 
die Spannfraft feiner früheren großen Zeit erlahmt und von außen 
fonnte ihm ein neuer Geift nicht eingehaucht werden. Der Orden bielt 
fih erimiert von der ordentlichen Gewalt der Diöcefanbifchöfe, er glaubte 
im Studien- und Erziehungswefen feine Sache beſſer zu verftehen als 
die Organe der Regierung, er folgte darum weder den einen noch ben 
andern oder gab fich nur den Schein vie erhaltenen Befehle zu voll 
ziehen und lenkte alsbald in die gewohnte Bahn wieder ein. Dabei 
würde man jedoch jehr unbillig urtheilen, wollte man ven Ungehorſam 
der den Jeſuiten von geiftlichen und weltlichen Behörden vorgeworfen 
wurde in allen Fällen für abjichtlich berechnet halten. Einerſeits ver— 
dienten, ivie Cardinal Migazzi bei einer Gelegenheit fagte, „bie Patres 
Societatis einige Entfchuldigung dafs, da fie bisher in den öffentlichen 
Schulen allein die Gejeßgeber waren, fie jegt jo ſchwer daran gehen 
andern als ihnen felbjt zu geborchen”. Anprerfeits lag ihre Unfüg- 
famfeit gegen auswärtige Befehle, wenn der Ausdruck gejtattet ift, im 
Blute. Die ganze Anlage ihres Inftituts, dev Geift und Lebensnerv 
desjelben ließ e8 nicht zu fich äußeren Einflüffen zu fügen. Ihre Heran- 
bildung zum Lehramt war fo durchaus darauf berechnet fich an den 
großen Mujtern deren fie im eigenen Schoße zu allen Zeiten eine veiche 
Auswahl hatten zu begeiftern, fich in eine durch Schrift und Weber: 
lieferung aus früheren Zeiten überfommene Pädagogik hineinzuleben, dafs 
es begreiflich wird wie e8 ihnen fchwer fallen ja geradezu unüberwind: 
lich ſcheinen mußte fich und ihre Lehrweiſe fremdartigen und ungewohn- 
ten von außen kommenden Zumuthungen zu fügen. So konnte denn 
nicht ausbleiben was da Fam. Wo von irgend einem öffentlichen Organe 
bem bringenden Rufe ber Zeit hartnädig das Gehör verweigert wird, 
da wendet fich entweder die allgemeine Meinung von ihm ab und fieht 


') „Addideram in fine chorum musicum et quidem lingua vernacula quod 
tum sat insolens“ etc. (p, 35). „Ne patriae linguae minus servirem ..primus 
forsitan in his provinciis“ etc, (p. 39). 
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ſich nach andern Stützen um, oder das ſtarre feſthalten an überlebtem 
Weſen beſchwört eine gefährliche Gegenſtrömung herauf. Bei dem Je— 
ſuitenorden des achtzehnten Jahrhunderts trat gleichzeitig das eine wie 
das andere ein. Von allen welchen die Beſſerung des vaterländiſchen 
Schulweſens am Herzen lag, auch wenn ſie nicht unter ihre Widerſacher 
zählten, warb die Auflöſung ver Geſellſchaft als Nothwendigkeit ange- 
ſehen um ven Boden frei zu machen und das große Endziel zu erreis 
hen. In minder einfichtsvollen oder minder wohlwollenden Kreifen 
aber hatte fich immer mehr ein Widerftand verftärft der zuerjt gegen 
das dem geijtigen Fortjchritt hohnſprechende Schulfyftem, weiter gegen 
den dieſes Schulſyſtem kurzſichtig feithaltenden Orden, zulett, das Ziel 
doppelt überfliegend, gegen bie Kirche felbft welcher der Orden ange: 
hörte alle Waffen des Geifers und Spottes, der Berbächtigung und 
Berleumbung, des Haſſes und der Erbitterung in den Kampf führte. 
Die Haltung des Ordens in den zwei legten Yahrzehenden feines Be— 
ftandes bot einen Häglichen Anblid. Zur Zeit ihrer Macht fürchtete 
man die Gefellfchaft und unter dem überwiegenden Einfluffe womit fie 
das geſammte Unterrichtsiwejen beherrichte unterblieben bie heilfamften 
Berbefjerungen. Nun da feit Jahren das Damoklesfchwert über ihrem 
Hanpte hieng, lähmte die eigene Furcht jenen Fräftigen Geift ver früher 
den Orden regiert hatte und bewirkte durch die ängſtliche Rückſicht fich 
einzelne Gönnerfchaften zu erhalten, die boch im großen ganzen von 
feinem Ausfchlag fein konnten, ein fchwanfen in allen Schritten das 
feiner Sache nur gefährlicher ward. Die Jeſuiten ließen ſich durch 
Defehle zu dem zwingen „wozu fie nicht freiwillig die Hand bieten 
wollten und der Muth ihrer Gegner nahm immer zu, bie wie bort bei 
dem Dichter dem Pferdeſchwanz ein Haar nach dem andern auszogen“ "). 
Man kann daher, zum mindeften in unfern Yändern, mit vollem Grunde 
fagen: Der Jeſuitenorden ſtockte ſank fiel als er verlernt hatte ber ge- 
änderten Zeit das zu werben was er ber früheren war. Es gibt nur 
eines auf Erden das unmwandelbar über dem Wechjel der Jahrhunderte 
fteht, die Kirche; alles andere, wenn auch gottbegeiftert in feinem Beginn, 
ift Menſchenwerk das ba bricht wenn es fich nicht biegt. — 


Die Vorbereitungen zur Auflöfung des Jeſuitenordens waren in 
aller Stille ſchon im Frühjahr 1773 getroffen. Am 29. Mai erhielt 
Baron Kreßel ein allerhöchſtes Handjchreiben des Inhalts: „Da es 


J. M. Denis Yugenbgefchichte, von ihm felbft beſchrieben. U. d. I. über 
fest. (Winterthur Steiner 1802) ©. %, 
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nothwendig“ fei „auf ven Fall wenn ber Drben ber Sefuiten von dem 
päpftlihen Stuhle aufgehoben werben follte gefafit zu fein‘, fo habe 
er „mit Beiziehung des Hofrathes von Martini, des Abtes von St. 
Dorothea und noch eines jo andern KRathes ben er nach feinem Befund 
vorfchlagen könnte“ eine Zufammentretung zu halten um die Mittel 
und Wege zu berathen „auf was Art die lieber dieſes Ordens aus 
ihrem bisherigen Zuſammenhang gebracht, jedoch ihnen ber erforberliche 
Unterhalt gereicht werde, durch wen und wie das ihnen obgelegene 
Lehramt in den Schulen zu bejorgen fei, welchergeftalt ihr Vermögens: 
ftand in das klare gejegt, von dem Staate übernommen beforgt und 
zu dejjen bejten verwendet werden möge”. ) Am 21. Juli erfchien die 
Bulle „Dominus ac Redemptor noster” in Rom, am 9. und 10. 
September ergiengen die allerhöchften Befehle an die Hofjtellen und den 
Cardinal-Erzbifchof wegen Publication und Vollzug verjelben, und von 
da ab entfaltete fih unter fortwährend unmittelbarem eingreifen ber 
Kaiferin in den höchften Verwaltungskreiſen eine Thätigfeit, die uns 
nur durch die zwedmäßigen Vorbereitungen erklärlich wird welche die 
unter Kreßel's Vorſitz zufammengefegte Commiffion getroffen haben muß. 
Diefe umfafjende Thätigkeit betraf: die Auflöfung der Geſellſchaft im 
ganzen und ber Collegien Häufer Reſidenzen allerorts im einzelnen; 
die Klarjegung Uebernahme und künftige Verwendung des Vermögens: 
ftandes ; die Abfertigung Unterbringung Verſorgung der einfach zu ent- 
laſſenden oder weiter verwendbaren oder ſchon bienftunfähigen Glieder 
der Gefellihaft; die Obforge für die ununterbrochene Fortführung des 
Gottesdienſtes; die Uebernahme Umänderung oder Auflaffung ver ver: 
ſchiedenen Lehranftalten; endlich die volljtändige Neugeftaltung 
bes bisherigen Schul- und Studienwefens, 

In der Sikung vom 10. November 1773 vereinigte fich bie „in 
Angelegenheit des aufgehobenen Jeſuitenordens nievergefegte Commiffion“ 
— Vorſitz Baron Kreßel, Beifiger der Propft Ignatius Müller von 
St. Dorothea, die Hofräthe Martini und Greiner, Schriftführer 
ber Staatsraths-Concipiſt Böhm — in dem Beſchluſſe, der Kaiferin 
„in Anbetracht der ſowohl bei den niedern als höheren Schulen allent- 
halben nöthigen Verbefjerungen‘ das Bebürfnis der „Entwerfung eines 
allgemeinen Planes’ vorzujtellen. Maria Therefia erklärte dafs mit 
dieſem Bejchluffe nur ihrer Erwartung entfprochen worden fei und for- 


') &ab. A. ad num. 2953 v. 3.1773. — Am 29. März zuvor war bem reis 
berrn, wie es fcheint gerade um biejes bevorftehenden Auftrages willen, der Befehl 
jugelommen „in ne er bes Garbinalen bas Präfidium der Stubiencommilfion 
zu filhren“ (ebenba 6 
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derte die Commiſſion auf keinen Augenblick zu ſäumen um alles nöthige 
vorzukehren; fie verſprach derſelben zu dieſem „jo heilſamen als höchſt 
nothwendigen Werk“ ihren ganzen Schutz und ermunterte ſie ſich durch 
den Koſtenpunkt in nichts aufhalten zu laſſen, „indem alles was 
nöthig fein wird mit Troſt und Freuden verwenden werde.“). 
Mit Protocolla-Auszug dom 29. November und 1. December 1773 
legte die Commiffion in die Hände der Monardin die von Hofrath 
Martini ausgearbeiteten Grundzüge zur „Entwerfung eines all 
gemeinen verbefjerten Plans in Studienſachen“ welche vom 
Staatörath einftimmig und mit unverholenem Yob gutgeheißen ?) und 
von der Raiferin — mit Ausnahme eines einzigen minder wefentlichen 
Punktes — dem ganzen Inhalte nach genehmigt wurden. Gleichzeitig 
gieng ein a. h. Hanpichreiben an den Cardinal-Erzbiſchof das ihn des 
bisherigen Präfidiums der Studiencommiffion in Gnaden enthob, und 
ein zweites an den Freiberen von Kreßel worin ihm dieſes Präfipium 
mit dem Ausdruck des Faiferlichen „beionders gnädigen Wohlgefallens“ 
und mit dem Befehle übertragen ward „daſs bei diefer Commiſſion alles 
was immer in das Studienwefen und deſſen Regulierung einſchlägt vor» 
fommen und ohne Unterjchied ver Länder daſelbſt verhandelt, auch ohn— 
mittelbar zu‘ der Kaiſerin „Handen darüber die Vorträge erjtattet, ſofort 
dad angeorpnete durch die alljeitigen Stellen in Vollzug gefett werden 
ſolle“2). Fürft Kaunit aber erhielt den Auftrag „womit zu Benutzung 
der auswärtig ans Yicht trettenden in Wiffenfchaften, neuen Erfindungen 
und Känntnüßen vorzüglichen Werke, ſolche von den an ben Höfen reji- 


) Am Echlufie diefer Refolution heißt e8: „Bor einigen Jahren ift ein Plan 
von ber Univerfität von Turin ausgegangen der mir fcheint wiel gutes im fich zu haben; 
ich fchreibe felber nichts vor als fein Aufenthalt im nichts zu bulben, mir alles was 
felde vonnöthen an die Hand geben folle, damit dieß beilfame Wert noch ju 
ftande bringe”. 

2) Bom 18.—23. December (Cab. U. 2805 v. J. 1773). Föhr, mit teilen 
Botum fi Gebler vereinigte, und Stupan nannten ben „mit gründlicher Einſicht 
abgefafiten Plan ein „Meifterftüd‘ von bem nur „zum allgemeinen beiten‘ zu 
winfen jet „dafs er gegen Cinftrenungen auch nicht die mindeſte Abänderung 
erfahren möge“, Kreßel ſchrieb u. a.: „Die Haupiſache ift den ausnebmenden Käbig- 
keiten und Einfichten des würdigen Hofratbes von Martini zu verdanken.“ Kaunit 
erlärte: „Ich babe diefen Plan mit der größten Aufmerlſamkeit durchgeleien und zu 
meiner vollfoimmenften Ucberzeugung gefunden daſs deſſen Bewerkſtelligung zur unfterb- 
lichen Glory Ihrer Majeftäten und zum größten ausgebreitetjten Nutzen aller Erbländer 
gereichen wird und muß“, 

2) A. h. Refolution über das Protocollum eommissionis extraordinariae vom 
29. November und 1. Dec. 1773 (Cab. U. ad 1203). Ueber a. u. Vortrag ber „su 
Berbeilerung des — erbläudiſchen Studienweſens niedergeſetzten Commiffion“ 
vom 7. Jänner 1774 erfloſs das a. h. Handſchreiben an Grafen Blümegen vom 
worin die Stellung und der Wirkungskreis diefer Commiſſion näber feſtgeſetzt umd jene 
weiteren Anorbnungen getroffen wurden, welche ben Imbalt des Hoflanzleidecretes vom 
12. Februar (j. unten) bilden (162 v. I. 1774 Stud, Abth.). 


— 23397 — 


direnden dießeitigen Miniſtern eingeſchicket und von ben Gefandtichafts- 
Secretären alle halbe Jahre Berichte über Verbeſſerung des Studien 
Weeſens abgegeben würden.“ Der Fürſt-Staatskanzler entſprach dieſem 
durch ſein Rundſchreiben vom 3. Februar 1774 und alsbald liefen von 
allen auswärtigen Geſandtſchaften Nachrichten über die in dem verſchie— 
denen Yändern berrichenpen Stupdienjyfteme, beftehenden Schulen höhern 
Yehranftalten Akademien wifjenfchaftlichen Sammlungen, beraustom- 
menden gelehrten Zeitjichriften u. dgl. ein, Materialien welche bei ber 
im Baterlande bevorjtehenden Neugeftaltung zur erwünjchten Belehrung 
dienen jollten '). 

Am 12. Februar 1774 erfloſs von ber böhm. öſterr. Hof- 
fanzlei das denkwürdige Decret an die gejammten Yänderjtellen, worin 
benjelben die Einjegung der „bejonderen von Ihrer Mas 
jejtät allein abhängigen Studiencommifjion unter dem 
Vorfitze Dero wirkt. geheimen Rathes Kämmerer und Staatsrathes 
Franz Karl Kreßel Freiberen von Qualtenberg‘” bekannt gegeben, bie 
Grundſätze in Abjicht „auf die Fünftige nöthige Unterweifung der 
jämmtlichen Unterthanen und auf das ganze Studienwefen‘ mitge- 
theilt und eine Reihe von Fragepunkten vorgelegt wurde welche fie „genau 
und unverzüglich zu unterfuchen und darüber Bericht und Gutachten zu 
eritatten‘ hätten. Zugleich empfiengen fie die Eröffnung daſs Ihre k. f. 
apoft. Majeftät „zu diefem Ende das ganze von der aufgehobenen So: 
cietät eingezogene und nach Verſorgung der Mitglieder und Bedeckung 
ber gottjeligen Stiftungen verbleibende Bermögen beſtimmt“, mithin 
auch beichloifen haben folches „durch eine eigene Caſſa mittelft ber 
Hoffammer verwalten zu laſſen, mit vdiefer aber alle den Lehrſtand 
betreffende öffentliche Stiftungen, weis Namens und Urſprungs folche 
fein mögen, in Verhältnis zu halten”. „Uebrigens“, hieß e8 am Schluſſe, 
„wird die ganze Stupdieneinrichtung in allen Theilen in ver biefigen 


) G. H. H. u ©. % Es finden fih vor die Berichte Gottiried van 
Swieten’s aus Berlin 16. Febr, Nagel’s aus Bafel 18, Febr. und 14. Oct., bes 
Grafen von Raab aus Hamburg 19. Febr. 9. März 6. April, Brunati's aus Nom 
26. Febr, Merciers aus Kopenhagen 2. März, Franz Joſeph von Boffart’s 
aus Köln 3. März, Yebzeltern’s aus Yiffaben 8. März, Reiſchach's aus dem Haag 
16. 29. April. Alle dieſe Berichte find in trodenen Geſchäftston gebalten; ber einzige 
van Swieten bat ben Fürſten es ibm zu gute zu halten wenn er nicht umhin 
fönne feinem überftrömenben Gefühle freien Yauf zu laſſen. „Die Freude ift zu groß 
als dafs ich fie hätte befchränfen können. Es ift endlich der Zeitpunkt gefemmen wo 
die Wahrbeit aus denen finfteren Wollen worin fie verbüllet war mit einem neuen 
Glanze bervortritt und alle ihre Rechte erhält. Sie befteiget den Thron unferer großen 
Kaiferin und verberrlicht durch ihre Gegenwart alle jene Tugenden bie ganz Curopa 
vorlängft mit uns bewunderet und bie Hinftighin denen glüdlichen Unterthanen Mariae 
Theresiae zum Muſter dienen jollen‘. 


“ 
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Hanpt- und Reſidenz ⸗Stadt am erſten zu Stande gebracht und for 
bin den Länderftellen zur Nachachtung und Gleichförmigkeit vorgeleget 
werden‘‘ "). 


Einlage. 


Maria Cheresio als Geschäftsinonn. 


Der freundliche Lefer hätte fo lange Unrecht fich über den zweiten Theil 
diefer Meberfchrift aufzuhalten als er nicht im Stande wäre einen bezeichnenderen 
an die Stelle zu fegen. Dafür fann ich nad) meinem Gefühle den Ausdrud 
„Seihäftsmännin“, den ih in einer Schrift jener Zeit gefunden, nicht 
erklären. Maria Therejia war und hatte alles was die trefjliche Fran ausmacht, 
fie war und hatte aber auch alles was den großen Dann ausmadıt. Jenes 
berühmte Wort da8 1741 der ungarische Landtag nicht gefprochen hat: „‚Moria- 
mur pro rege nostra !" müßte inımer als ein gefchraubtes gelten weil man das 
ganz paffende regina dafür hätte. Aber wenn fünf Jahrzehende fpäter über die 
unglüdlichfte der Königinnen das Urtheil gefällt ward „fie fei der einzige Mann 
in ihrer Familie“: fo hatte diefer Ausfprud nicht nur feine tiefe Bedeutung 
fondern konnte kurz und treffend nicht anders gewählt werden. — 

Seit den Zeiten der Kaiferin Maria Therefia, die auch hierin mit dem 
größten Beifpiele vorangieng, haben es unfere Monarchen ftets als Pflicht ange: 
fehen fid) an der Erledigung der vor den Thron berufenen Geſchäftsſachen in 
allen Zweigen der Verwaltung perſönlich zu betheiligen. Bekannt ift es dafs 
Kaifer franz zu fcherzen pflegte: „er würde feinen ſchlechten Hofrath abgeben 
können“. Dasjelbe und mehr noch würde Maria Therefia von ſich haben jagen 
fönnen und wenn die Bewunderer Friedrich's II. von Preußen nicht unter die 
legten feiner Vorzüge die Unermüdlichkeit in der Arbeit jegen, jo haben es die 
Biographen unferer großen Kaiferin nod) nie genügend betont weld) auferordent- 
liche Leichtigkeit und raftloje Emfigfeit ?) ihr in der Behandlung der größten wie 
der geringften Geſchäftsſachen eigen war. 

Seit der 1760 erfolgten Einfegung des Staatsrathes liefen in der Regel 
alle Geſchäftsſtücke welche der allerhöchſten Schlufsfafiung Genehmigung oder 
Kenntnisnahme vorbehalten waren durch die Hände diefer oberften Berathungs: 
behörde und wurden durch felbe mit dem Antrage wie die Erledigung abzufafien 
wäre der Kaiferin vorgelegt. Die Berathung im Staatsrath geſchah durch Um: 
lauf (Circulation) der Berhaudlungsftüde aus einer Hand in die andere, wobei 
von den Staatsräthen und zwar in der Regel von den jüngften im Range begonnen, 
fodann zu den Staatöminiftern aufgeftiegen wurde; erft nad) diefen fam die Sache 
an den Fürſten-Staatskanzler, zulett in Fällen befonderer Wichtigkeit an den 
Mitregenten. Die Gejchäftsbehandlung war oft eine unbegreiflich raſche und doch 
fieht man e8 den hingeworfenen Gutachten an dafs die Angelegenheit gewiffenhaft 
geprüft und überdacht war. Minder umfangreiche Gefchäftsftüde liefen binnen 
vier und zwanzig Stunden durch mehrere Hände, ſelbſt die wichtigften blieben 


.K. A. 20 v ne 1774 Stud, Abth. 
Auch wenn BR auf Reifen gieng nahm fie fi Arbeit mit, fieb Kheven- 
sälter- 8 olf a. a. ©. 218, 241. 
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faum zwei bis drei Tage an einer Stelle. Bon einem ber Staatsminiſter wurde 
auf Grund der abgegebenen Gutachten der Entwurf zur allerhöchiten Entſchließung 
(Resolutio Augustissimae) abgefaflt, welcher in dem Falle ald die Meinungen 
der Staatsräthe über einzelne Punkte auseinandergiengen und darım in der Ab- 
faflung zu combinieren waren nochmals in Umlauf gefetst („vecireulieren“ gelafien) 
wurde. Das mit dem vereinbarten Refolutionsentwurfe abgefchlofjene Abjtim- 
mungsprotocoll wurde jodann, entweder unmittelbar in Urjchrift oder nachdem 
zuvor — aus Urſache der gar jchlechten und unleſerlichen Handjchrift einzelner 
Glieder des Staatsrathes, worin es Graf Hagfeld allen andern zuvorthat — 
ein in's reine gefchriebener Auszug beigefchlofien worden, der Kaiferin vorgelegt. 
Bon diefer wurde der Erledigungsentwurf entweder ganz oder nad Heineren 
Aenderungen Durchſtreichung einzelner Stellen u. dgl. genehmigt oder ein 
eigener Beichlufs an die Stelle des beantragten gejegt oder jonft eine allerhöchite 
Demerhung oder Weifung beigefügt. Darnach wurden die an den betreffenden 
Minifter oder Präfidenten ergehenden Handbillets abgefafit oder die Nejcripte 
der Kaiſerin auf die linfe Spalte der legten Seite oder Seiten der von den Hof— 
ftellen erftatteten Vorträge in's reine gejchrieben und von der Kaiferin nnterfertigt. 

Das war der regelmäßige Geſchäftsgang von welchen indefjen die fort- . 
währende Selbftthätigfeit der großen Fürſtin nicht ſelten abwich, mitunter in der 
Ihon genehmigten und reingejchriebenen Erledigung Abänderungen oder Zuſätze 
anbrachte, manchmal einen bejonderen Zettel beilegte, die Hälfte eines ſchwarz— 
beränderten Octavblattes worauf fie ihre Briefchen zu ſchreiben pflegte oder 
irgend einen abgerifjenen meift ganz groben Heinen Bapierftreifen. Auch kam nicht 
alles von den Hofftellen an den Staatsrath, manches wurde von der Kaiferin 
unmittelbar und eigenhändig erledigt. In Dingen die ihr befonders am Herzen 
lagen beehrte jie auch einzelne Perfonen mit ihrem Vertrauen, forderte ihnen 
über die ſchon abgeſchloſſene Verhandlung ihre perfönlice Meinung ab, ließ fi) 
von ihnen unmittelbar Bericht erftatten, was dann wenn der gefragte den höchjten 
Verwaltungskreifen angehörte in der Form einer „allerunterthänigften Nota“, 
ſonſt in der eines „Promemoria“ geſchah. 

Die eigenhändige Erledigung der Kaiferin, am Schluſſe des Vortrages, 
der Nota, des Promemoria auf der linfen leergelafjenen Spalte gejchrieben, war 
entweder eine einfahe Genehmigung: „placet“ „verftanden“ „placet in 
totum* „in allen verftanden“ „ich beanehmige in allen der canklen 
einrathen“ „placet opinio Cancellariae“ „dient zur nachricht“ u. dgl. 
oder eine abändernde Genehmigung mit dem Beifag: „de reliquo placet“ 
oder endlich eine eigene Schlufsfaffung, meift kurz in wenigen Säten, mand): 
mal umſtändlich und ausführlih. Nicht felten fügte fie and) aus dem Steg— 
reif Anordnungen über Dinge bei die ihr gerade einfielen, die aber mit dem 
Gegenftande um den es fich eben handelte nichts zu thun hatten oder nur im 
Zuſammenhange der Ideenafjociation ftanden '). Die eigenhändigen Exledigungen 





, ) 3. 8. den Vortrag des Grafen Vlümegen vom 17. März 1775, betreffend 

die Errichtung der böhmiſchen Schulcommiffion, erledigte Maria Therefia mit den 

Worten: in allen verflanden — 

legte aber bei: 
weillen lamberg bier ift wäre mit felben zuſam zu treiten und mit dem prela- 
then wie in mähren mit deville sefchehen fo wohl wegen deren normalſchull 
«is fund im görzifchen — 

Gründung d. 5. B. €. 19 
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unterzeichnete Maria Thereſia nicht mit ihrem Namen ſondern ſchloſs fie mit 
einem an den leßten Buchftaben unmittelbar angehängten eigenthümlichen Hand: 
zuge, auc in diefem Stüde Männerfitte folgend. Nur bei den Bemerkungen 
die fie während des lejens am Rande von Gejhäftsprotocollen u. dgl. machte 
unterließ fie Häufig auch diefen Handzug. 

Die Handichrift der großen Kaiferin Maria Therefia! Es ift ein eigen: 
thümliches Gemisch von frommer Scheu und innigfter Verehrung welche das Auge 
des Beichauers an diefe fchriftlichen Ueberbleibſel ihrer umfafjenden und tiefgreifen- 
den Wirkſamkeit fefjelt! Und fie find feineswegs an Zahl gering, diefe Ueberbleibjel, 
und verdienten wohl mit Sorgfalt gefammelt geordnet und herausgegeben zu wer: 
den; nur dürfte man der Sammlung nicht etwa den ungefchidten Titel „nad= 
gelafjene Werke“ geben wie man anderswo „oeuvres posthumes‘ von Kaifer Na: 
poleon herauszugeben unternommen hat. Die nachgelaſſenen Werfe der Kaiferin 
Maria Therefia laſſen fich nicht in ein paar Octavbände zuſammenfaſſen; Marta 
Therefiens nachgelafienes Werk ift — Oeſterreich. 

Die Schriftzüige Maria Thereſia's waren weder fein noch ſchön, aber fie 
blieben feft und deutlich bis im ihr hohes Alter, wenn auch hie und da cin ein- 
zelmes mit dideren Strichen ausgebeſſerte und durch die zufammengefloffene Dinte 
überdedte oder nadjträglich unter die Zeile hinein geflidte oder am äufßerften Rand 
noch angeftüdelte Wort mehr errathen als entziffert werden muß. Ihr Auffag 
ftand mit der deutſchen Rechtſchreibung und Sprachlehre niemals auf einem ver— 
trauten Fuße ), während fie fid) im lateinischen feltener auf einem Schreib: oder 
Sprachfehler ertappen ließ. Sie hatte nichts mit großen Anfangsbuchftaben zu 
ſchaffen, nicht einmal zu Anfang der Rede oder bei Beginn eines neuen Sates 
wo es felbft der Italiener und Franzoſe thut, auch nicht bei Eigennamen die fie 
gewöhnlich mit lateinischen Lettern fchrieb. Sie wujfte nichts von Interpunction, 
höchſt ausnahmsweiſe fommt e8 vor dafs fie dem Schluſspunkt die Ehre erwies 
ihn zu fegen. Sie verwendete feine Sorgfalt auf Ausdrud und Nedefag. Aber 
immer war es der helle praftifche Berjtand, die ruhige Beftinuntheit ihres Willens 
die aus den in aller Eile hingeworfenen Sägen ſprachen, und wenn aud) ihre 
Schrift keine Unterfcheidungszeichen kannte fo unterſchied man doch ſtets Har und 
deutlich worauf der Sinn ihrer gedrungenen Rede zielte. 


Wahrhaft ftaunenswert aber ift die Rajchheit mit welcher diefe aufer- 
ordentliche Frau auf dem Kaiferthrone und die fchlagfertigen Feldherrn bes Friedens 
mit denen fie ihn zu umgeben wufjte, in Fällen von Dringlichkeit e8 verftanden 
die fchwierigften verwideltften Geſchäfte vorwärts zu treiben. Eines der auffallend- 
ften Beifpiele davon Liefert die Thätigfeit in den höchſten VBerwaltungsfreifen 
bei Aufhebung des Jeſuitenordens. 


') Die britte und vierte Endung m. ©. (m und mn) verwechſelte fie faft ftete. 
Die Ortbograpbie der Eigennamen wuſſte fie oft ſchauderhaft zu entftellen. Den Unter- 
nn a das und dafs kannte fie nicht, den übrigens nah Jean Paul’ Be 
ya Ha; g felbft die gebilbetften Frauenzimmer jelten feblerios zu beachten wiſſen. Jene 
ündigung gan beutihe Sprachlehre und Rechtſchreibung theilte Übrigens Maria 
—2 mit ihrem gefeierten Gegner Friedrich II. von Preußen, ja wurde darin von 
dieſem noch überboten wie die von K. Biedermann in Weftermann’s Monatsheften 
Auguft 1859 S. 479 mitgetheilten Proben darthun. 
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Am 9. und 10. September, wie wir oben geſehen, ergiengen die erſten 
laiſerlichen Befehle. Gleich vom Tage darauf (11. September) datiert eine aller⸗ 
unterthänigfte Nota des Hofkammer-Vice-Präſidenten Eugenius Grafen von 
Wrbna, in Kürze folgenden Inhalts: Der Cardinal habe ein Verzeichnis jener 
Individuen verfaft welche allfogleih aus dem Verbande zu treten haben, mit 
den Beifügen denjelben feien zur Subſiſtenz 350 fl. beftimmt; auch hätten die 
aus dem Theresiano austreten müßenden eine Vorſtellung überreicht dafs fie die 
ſämmtliche erfte auch nur nothwendigſte Wäſche und Kleidung mit den ausge— 
mejjenen 100 fl. unmöglich anſchaffen fönnten, er erbitte fi) hierüber die a. 5. 
Willensbeftimmung ; es feien aber ſehr viele andere Punkte die theils in das 
politieum theils in das judiciale fchlagen, daher er e8 für das gerathenfte halte 
dafs eine Jufammentretung der Hofftellen veranftaltet und in diefer alle Haupt- 
punfte ausgetragen würden. Die Kaiferin erledigte den Vortrag des Grafen 
unmittelbar und eigenhändig : 


bin in allen verflanden vor iho aber fan nicht mehr alf die 100 fl. 
zu ihren austritt geben in übrigen weillen Krösel angelommen deme 
dise comission particulariter übergeben wären ihme dise puncte 
als all übriges mit ihme weiter zu concertiren — 


Am folgenden Tage (12. September) ftattete Baron Krefel fein 
Gutachten ab welches der Meinung des Grafen Wrbna beipflichtete und mit 
folgendem eigenhändigen Beſcheid Maria Therefia’s an ihn zurüdgelangte: 

Graff hatzfeld mögte zu einleitung dises werds was alle ftellen be= 
trifft mit baren frösel und alle hoff ftellen eine zusam trettung zu 
halten längſtens bis ertag wan die ministre nicht fomen Tunten 
wenigftens die referenten zu ſchicken — 


Schon am 13. September war die Zufammentretung unter dem Vor— 
fig des Staatsminifters Grafen von Hagfeld: Gleichen in Berathung ; beige: 
zogen waren der umgarifche Kanzler Franz Graf Efterhazy, Graf Wrbna 
(Wüurben), der Präfident der fiebenbürgifchen Hofcommiflion Samuel Freiherr 
von Brudenthal, der Staatsrath Baron Krefel, die Hofräthe Baron Koch, 
Martini, Franz Joſeph Edler von Heinde, Joſeph Urmenyi de Eadem 
und der Staatsrathsfecretär Leopold Haan als Actuar. Die ganze weitausfehende 
Verhandlung wurde in acht Fragen zerlegt und das umfafjende Kommiffions: 
protocoll der Kaiferin wahrſcheinlich ſchon am nächſten Tage überreicht. Diefe 
concipierte felbft den Refolutionsentwurf auf dem abgeriffenen untern Drittel eines 
fhwarzgeränderten Detavblattes wie folgt: 

placet nur wegen denen laibrüdern ift mir eine verzeichnus nach- 
zugeben welche brauch oder unbrauchbahr find. aud einige ben denen 
administrationen zu behalten von allen realien aus allen ländern folle 
ohne meiner unterfchrifft nichts Fönnen veräuffert werden graff hatz- 
feld mögte die expedition nad) 7bürgen unterfchreiben. 

Zufolge des auf der andern Seite des Papierftreifend ausgefprochenen 
Befehls : 

diefe resolution wäre ') dem vortrag zu fhreiben dem fchonn signirt — 


') zu, auf, in? 


19* 
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wurde jener Reſolutionsentwurf in das Commiſſionsprotocoll in's reine geſchrieben 
und von Maria Thereſia unterfertigt. Am 17. September ergiengen die einzelnen 
a. h. Handbillets an den Fürſten Kaunitz, an die Grafen Breuner Eſterhazy 
und Wrbna, an die Freiherrn von Koh und Bruckenthal, am 18. die 
Schreiben des Grafen Hakfeld „an die alljeitige ordinarios in denen deutichen 
Erblanden in deren Didcefen Jefuiten-Collegia ſich befinden“ wegen umumter- 
brochener Bejorgung des Gottesdienftes. Mit Protocoll vom 23. September 
erklärte die für die Vorbereitung des Auflöfungsgejhäftes beftellte Commiffion 
ihre Aufgabe für gelöft und beantragte dajs, nachdem nunmehr „das ganze Je 
fuitengefchäft durch die abgehaltene Concertation aller Hofjtellen in die ordent- 
lien Wege eingeleitet worden“, die weitere Abwidlung den verſchiedenen Dika— 
fterien „ohne weitere Einſtreuung einer feparierten Commiſſion“ überlafjen werde. 
Die Kaiferin genchmigte den Antrag bezüglich der Hofftellen, nicht aber bezüglich 
der Auflöfung der Commiffion, indem fie diefer vielmehr befahl fortan über jene 
Borfchläge „die der Commiſſion zufommen und idy aud) felber jchiden werde, 
über die Studienfahen Seminarien und Vermögensftand der geweſten Societät 
ihre Meinung allzeit mir zu übergeben“. (Cab. U. 2042 v. 3. 1773) Und fo 
weiter! 

Nur noch einige Beispiele zum Beweiſe wie die Kaiferin in diefer Angele- 
genheit felbft ihre Näthe drängte uud überall perfönlid) mitarbeitete. Am 6. Det. 
fragte ſich der Hoffriegsrath an wie es mit der peterwardeiner Jeſuitenmiſſion 
gehalten fein ſolle; fie beftand aus acht Gliedern der Gejellichaft weldye die Seel: 
forge beforgten und vier lateinische Schulen unterhielten (9. Kr. A. 1315 v. J. 
1773). Die Kaiſerin referibierte: 

follen noch 6 monath alda alles verwalten wie vorbinn ausgenohmen 

das felbe die weltliche fFleuder anlegen und nicht zusam wohnen se- 

parirter sus dem haus oder residentz monathlich ihnen jeden 40 fi. 
zu geben von denen dortigen pfar einlommen — 

Ueber dag Conmiffionsprotocoll vom 9. October refolvierte die Kaiferin 
unter andern die Aufhebung mehrerer Jeſuitenſchulen im der ehemaligen öfterrei- 
hifch-ungarifchen Ordensprovinz; am 13. legte Baron Kreßel mit einer aller: 
unterthänigften „Nota“ die Entwürfe für zwei a. h. Handbillets an die Grafen 
Blümegen und Ejterhazy vor; die Kaiferin genehmigte fie und jchrieb auf die 
Note (Cab. U. 2269 v. 3. 1773): 

ſtrals 

in der cantzley ſelbe zu ſtande ſchreiben laſſen auch wan was aprobirt 

umb zeit zu gewinnen es in der cantzley gleich zu ſtand ſchreiben 

laſſen — 

Der oben ©. 286 ?) angeführte ſtaatsräthliche Act 2805 v. J. 1773 über 
die Grundzüge zur Entwerfung eines allgemeinen verbejierten Plans in Studien: 
ſachen fchlofs mit den Entwürfen der a. h. Reſolution und eines Handbillets an 
den Cardinal Migazzi. Beide find Freuzweis durdftrichen, ohne Zweifel von 
der Hand der Kaiſerin welche die gedachten Grundzüge chevor nod) dem Gardinal: 
Erzbifchof und dem Hofrath von Bourguignon mitzutheilen für gut fand. Der 
erftere muß feine Bemerkungen nod) im Yanfe des Monats December abgegeben 
haben worüber die Commiſſion ihre Gegenbemerkungen machte. Denn jhon am 
1. Dänner 1774 legte Graf Hatzfeld mit einer a. u. Nota die Entwürfe zu 
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den Billets an Baron Krefel und Cardinal Migazzi vor, im dem letzteren 
änderte die Kaiferin eine Stelle und fchidte die Nota am 4. Jänner mit den 
Worten „placet wie es corrigirt“ an Hatfeld zurüd. Am 5. überreichte Kreßel 
feine „Beantwortung der von Hofrath Bourguignon geregten Einwürfe gegen 
den verbefjerten Studienplan“. Der Act gerieth im Verſtoß; Krefel fragte bei 
der Kaiſerin nad), diefe verwies ihn (9. Jünner) an Hatfeld welchem fie den Act 
mit den übrigen geſchickt habe, Hatsfeld erklärte (a. u. Nota vom 12.) nichts 
erhalten zur haben, bis emdlich nad ein paar Tagen das wieder aufgefundene 
Schriftftüd an den Grafen mit der Bemerkung der Kaiferin gelangte: 


folgt bier aus verſtos auff ein andern tifh ben mir erligen ge= 
bliben ) — 


Ein neues Feld erfchlofs fich der Thätigkeit Maria Therefia’8 als bie 
neue unter dem Vorſitz Krefel’s gebildete Studienhofcommiffion ihre Wirkſam— 
feit begann. Diefelbe hielt jeden Monat drei bis vier Sigungen und legte die 
Protocolle über die verhandelten Gegenftände jedesmal der Kaiferin vor welche 
den einzelnen Punkten entweder ihre einfache Genehmigung oder ihre befondern 
Bemerkungen beifügte 2). Ziehen wir gleicd) das zweite diefer Protocolle vom 14. 
Jänner 1774 hervor. Da finden wir von der Hand der Kaiferin unter die Auf: 
fchrift „n 3“ als die Zahl der in diefem Protocol vorfommenden VBerhandlungs- 
gegenftände und dann zur Seite jedes einzelnen diefer Berhandlungsgegenftände 
ebenfall® von der Hand der Kaiſerin die Zahlen „an 1”, „an 2* u. f. w. bis 
„MB“ gefett. Gehen wir einige diefer Numern durch und fehen wir was Maria 
Therefia am Rande dazu bemerkt! Die erfte Angelegenheit („m 1“) betrifft das 
„Jus ecelesiasticum partieulare“ des prof. extr. und Directors der theologischen 
Facultät zu Gräß Franz Tomicich — 


„die Sommiffion hat diefes Werfen 
der Gründlichkeit feiner Pehrfäge und der 
fenne ihme fchonn einige jahre durch echten Principien wegen mit befonderer 
dem prelathen und biſchoff von Auferbauung gelefen‘‘ und meint daher 
seccau verdiente gleich eine guad den ZT. vertröften zu follen es werde 
wegen des buchs caeteris paribus auf ihn für eine or: 
dentliche Lehrfanzel vorzüglicher Bedacht 
genommen werden. 

„a2“ betrifft die Befegung einer Lehrkanzel, ein einfaches „placet‘ geneh: 
migt den gejtellten Antrag. 

Drittens („n 3") handelt es ſich um verfchiedene „Subjecte* welche zu 
Folge eines a. h. Befehles für den Unterricht in der lateiniſchen Sprache von 
Rom ander „geihicdt werden wollen“ — 

Die Commiffion räth ab und weift auf 
den Örundfa dafs alle Yehrämter nur 


) Cab. U. 80 v. 3. 1774. 

) Die Protocolle finden fih im der Negiftratur bes k. k. Unterrichtsminifte 
riums. Sie datieren im 3. 1774 vom 3. 14. 29. Jänner, 7. 16. Februar, 7. 16. 23. 
26. Märg u. ſ. w. Im einem Protocol famen 6 bis 8, aber aud 16 bis 19 verjchiedene 
Berhandlungsgegenftände vor. 
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durch Concurs vergeben werben follen, 
auf die Verfchiedenheit der deutjchen umd 
italienifchen Sprade, endlich auf den 

werde fchreiben laffen fei noch zurück Koftenpunft, wofern, wenn diefe Sub: 

zu halten wegen denen untoften jecte nicht brauchbar befunden würden, 
„diefe Wohlthat andern hiezu allerdings 
brauchbaren Eu. Maj. Unterthanen ent: 
zogen werden würde.“ 

U. f. w. Am Schlufje des ganzen Protocolls heißt es: 

fünfftig in anfang die anzahl deren puncten fehen wie auch das nu- 

mero zu denen antworten wie es bier bengefeht — 

Liegt nicht eine Großartigkeit im diefer Kleinlichkeit ?! Die mächtige Fürſtin 
deren Geift täglich mit den wichtigften Welthändeln beſchäftigt war findet es 
nicht unter ihrer Würde und außer ihrer Zeit die Kanzlei einer ihrer Hofcom: 
mifjionen nicht nur zu belehren, fondern e8 ihr mit eigener Hand zu zeigen wie 
fie e8 angreifen müße um ein Protocol gefhäftsmännish einzurichten! Won da 
an enthielten denn in der That die Protocolle der Studienhofcommiffion jedesmal 
unter der Aufichrift die Zahl der darin folgenden VBerhandlungsgegenitände 
und über jedem einzelnen der letteren die fortlaufende Ordnungszahl, wie es die 
Kaiſerin befohlen und gezeigt hatte. 

Als anfchauliches Beifpiel diefer eigenhändigen Erledigungen möge das 
folgende Facfimile dienen. Den Inhalt des Hofcommiffionsprotocolles vom 
29. October 1774 hatte die Kaiferin einfach zur Kenntnis genommen und erle: 
digt; fie befann ſich aber unmittelbar darauf in Betreff eines Punktes — „die 
von dem von Trattnern angeſuchte Befugniß, alle Pejebücher bey der hiefigen 
Universität allein druden zu dürfen“ — eines andern und behielt fich deſſen 
Entjcheidung noch vor. So entjtand folgende Erledigung : 


5° 


In den Jahren nach 1774 kommen eigenhändige Bemerlungen ber Kaiferin 
in den PBrotocollen felbft jeltener vor; die a. 5. Entſchließung zu dem ganzen 
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Protocolle oder zu den einzelnen Punkten findet ſich meiſt in's reine geſchrieben 
und von „Maria Theresia‘ oder „Iofeph Corr.“ unterfertigt. Die Kaiſerin muß 
da eine andere Einrichtung getroffen haben über welche ich zur Stunde nicht in 
der Lage bin nähere Auskunft zu geben. Erft aus fpäteren Jahren finde ich in 
den Greiner'ſchen Acten ') dafs ihr der Hofrath die Arbeit erleichterte indem 
er aus den Protocollen einen furzen Auszug verfaffte und Punkt für Bunkt 
feine Anficht über die geftellten Erledigungsanträge beifügte, wobei dann bie 
Kaiferin in derfelben Art verfuhr wie im Jahre 1774 mit den Orginalprotocollen 
der Studienhofeommiffion. Das Protocoll vom 14. April 1778 jcheint das erfte 
gewejen zu fein wo Greiner diefe Gejchäftsbehandlung verjucht hat; denn die 
Kaiſerin bezeigte ihre Befriedigung darüber mit den Worten: 

alſo wird mir unentlich erleichtet die arbeit. er ein fo thlaren suc- 

einten ſatz hat?) habe alles aprobirt auffer dem 6ten noch in sus- 

penso gelaſſen — 

Ich muß es mir leider verfagen auf den weitern Inhalt diefer Schrift: 
ftüde einzugehen die nicht nur eine reiche Ausbeute von Charakterzügen der großen 
Kaiferin „als Gefhäftamann“ enthalten fondern zugleich eine wahre Fundgrube 
für die Gefchichte des Univerfitätslebens in den fiebenziger Jahren find; und 
indem ich bedauere fo viel anziehende Partien, weil fie mit dem Gegenftande ber 
uns hier bejchäftigt nichts zu thun haben, beifeite laffen zu müßen, will ich die 
aufmerfjame Bedachtnahme derfelben als interejjanter Beiträge zur Geſchichte 
des großen Entwicklungs- und Gärungsprocefies welchen die damalige Generas 
tion durchzumachen hatte dem künftigen „Wühler in bdiefen Papieren“ hiermit 
wärmſtens empfohlen haben. 


Jedenfalls wird der geneigte Pefer nad) den hier gegebenen Andeutungen 
und bruchſtückweiſe herausgeriffenen Beispielen nicht umhin können zu geftehen 
dajs man, wenn Maria Therefia E. k. Unterrichtsininifter gewefen wäre, immers 
hin ftaunen müßte wie e8 ihr, welcher die überwachende Peitung des ganzen aus: 
gedehnten Verwaltungszweiges obgelegen, dennoch möglich wurde überall felbft 
Hand an's Werk zu legen und gleich jenem napoleonifhen Marſchall mitten im 
heißen Gejecht dem gemeinen Mann die Flinte zu entreifien und felbit damit zu 
hantieren. Nun war aber Maria Therefia nicht k. k. Unterrichteminifter, fondern 
Königin von Hungarn und Böhmen, Königin Erzherzogin Herzogin Großfürftin 
Fürftin und Herrin von nod) viel andern Pändern und Yändchen ; nun bildete aber 
das Unterrichtswefen nur einen Theil umd in feinen Anfängen gewiſs nicht den 
umfaffendften der innern Verwaltung diefer Yänder; num forderten aber neben 
der innern Verwaltung auch die äußern VBerhältniffe die unausgefegte Aufmerk: 
famfeit der Beherrfcherin von Ländern deren Geſammtbeſtand damals nicht den 
Namen aber das Wefen einer Großmacht hatte; nun waren aber außerdem die 
Angelegenheiten ihres Haufes da, deren Glieder auf verſchiedenen Thronen ſaßen 


) Denfelben denen ber fchöne Auflat Alfred Arneth's: „Maria Therefia und 
der Hofrath Greiner‘ mit reichen Anhang feinen Urjprung verdankt und deren unmit- 
telbare Einfiht und Ausbeutung für die Zwede dieſes Buches ich der freundlichen 
Gefälligkeit Herrn Arneth's verbante. 

2) Bol. Arnetb a. a. O. S. 12, wo aber die nicht ad literam genau abgebrudte 
Stelle losgerifjen aus ihrem Zuſammenhange fteht. 
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oder zu ſitzen kommen ſollten, für deren Erziehung fie durch umfaſſende Inſtruc⸗ 
tionen ſorgte, mit denen ſie nicht bloß als Mutter ſondern als Haupt der Familie 
in ſtets regem perſönlich unterhaltenen Berkehre ſtand — und wenn man dieß 
alles zuſammenfafft wie man es zuſammenfaſſen muß und dieſen gehäuften und 
verſchiedenen Aufgaben die Ameiſenthätigkeit gegenüber hält die ſich im kleinſten 
wie im größten offenbart, jo kann man nicht anders als Maria Therefia im 
höchſten Grade bewundern, bewundern wie in jeder andern ihrer Eigenſchaften 
fo aud in jener ale Geihäftsmann! 


Die Aufhebung des Iefuitenordens war in breifacher Richtung 
von Einflufs auf die Förderung des Normal-Schulwefens: 

Erftlih war e8 die reiche Hinterlaffenfchaft ver Jeſuiten, in 
Bezug auf melde man in den k. f. Erblanden von Anfang ber ent- 
fchloffen war folche nicht zur Füllung des Staatsfädels einzuftreichen, 
vielmehr im Geiſte ihrer früheren Beftimmung für Lehr- und Erzie 
hungszwecke zu widmen, wobei denn auch die bis dahin jo vernach— 
läffigten niedern Schulen einer billigen Rüdfichtnahme gewärtig fein 
founten. 

Zweitens war voranszufehen daſs die große Zahl von laterni- 
ſchen Schulen, deren die aufgelöfte Sefellichaft in allen Yändern meit 
über das wirkliche Bedürfnis unterhalten hatte, nicht werbe fortbefteben 
fönnen, dafs es vielmehr befjer Jcheinen werde einen Theil folcher vie 
feinen befonderen Zulauf hatten in deutſche Schulen umzuwandeln. In 
der That empfieng chen am 14. October 1773 Graf Blümegen durch 
ein a. h. Hanpbillet die Weifung dafs „verjchiedene Gymnafien und 
unbeträchtlihe Schulen von zwei und vier Glaffen ganz aufzubeben, 
dagegen in ſolchen DOrtichaften deutſche Schulmeifter nach der einge: 
führten Methode der Normalfchulen anzuftellen‘ jeien ). Am 29. No- 
venber wurde der 24. Punkt eines Hoffanzleiprotocolles „in Angelegen- 
heit der gewefenen Jeſuiten“ mit der gleichen Weifung erledigt: „Iſt 
anftatt diejer lateinifchen Schulen in derlei Städten auf die Einführung 
einer guten Normalfchule fürzudenken“ ®). Unter ven Erwägungspunften 
endlich weiche mit Hofkanzleideeret vom 12. Februar 1774 ven Länder— 


) Cab. A. ad 2269 v. 3. 1773. 
?) Ebenda 2611 v. 3. 1773. — Nebenbei wolle bemerkt werben wie an biefen 
beiben Orten der Ausdruck „Normalſchule“ bereits für den Gattungsbegriff geläufig war. 
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ſtellen vorgezeichnet wurden lautete der dritte: „In welchen Orten die 
vorigen lateiniſchen Schulen der Societät zu belaſſen oder in Normal— 
fhulen zu verwandeln ſeien?“ 

Endlich, und dieß ift der Punkt auf den e8 bier zunächft an— 
fommt, durfte bei der durchgreifenden Umſtaltung des gelehrten Schul: 
wejend das nun in allen Stufen von andern Händen übernommen 
werden mußte auch die vorbereitende Grundlage der „Anfangsſchulen“ 
nicht außer Betracht und Zufammenhang bleiben, wie fie e8 denn auch 
nach dem was zuvor erzählt worden in der That nicht geblieben ift. 

Die Grundzüge zu „Entwerfung eines allgemeinen verbefjerten 
Plans in Studienfachen” ftellten drei Hauptſätze an die Spite und 
biejen entjprechend wurden „die allerhöchſt landesmütterlichen Gefin- 
nungen” dahin erklärt: erjtens „dafs jedem Untertban nach feinem 
Stand und Beruf der nöthige Unterricht ertheilet, zweitens daſs 
alfenthalben taugliche Yehrer angejtellet und nachgezügelt, und endlich 
drittens dafs eine gleichförmige vollftändige praftifche und dauerhafte 
Stubdien-Einrichtung getroffen werben ſolle“; gleihförmig in Anfehung 
des geſammten Unterrichtes „wodurch eine gleiche Denkungsart aller 
Unterthanen und wahrer Nationalgeift gebildet wird“; vollftändig 
„ſowohl in Bezug auf die Perjonen denen ein Unterricht zu ertheilen 
als auf die Sachen welche gelehret werden müßen“; praktiſch „burch 
Verbannung alles noch übrigen Pedantismus und unnügen bloß jpiß- 
findigen Streitfragen, durch wirkliche Anwendung und Ausübung ber 
erlernten Grundfäße”; dauerhaft „durch einen ficheren und doch mit 
der gemauejten Wirtfchaft zu verwaltenden Fond‘ und eine bejtändige 
Auffiht und Leitung des Schulwejens in allen Abjtufungen ’). 

Die Anwendung des erjten diefer Grundſätze auf die gemeinen 
oder Anfangsjchulen, dafs nämlich jevem Staatsbürger ein feinen Be— 
bürfniffen genügender Unterricht zu Theil werde, führte zu der ſchon in 
. den Schulplänen Hägelin’® und der n. d. Schulcommiffion hervorge— 
bobenen Unterfcheidung deſſen was in der Dorffchule von dem was in 
den Schulen der Yanpjtäbte und in der Hauptſtadt noth thue. Für bie 
Landſchulen wurde als Bedürfnis erfannt dajs jedermann nebſt dem 
Katechismus und den fünf erjten Specien der Rechenkunſt des lejens, 





') Protocollum commissionis extraordinariae vom 29. Nov. und 1. Dec. 1773 
und Hoflanzleibecret vom 12. Februar 1774. 2 Bebufe der „Dauerhaftigleit“ hatte 
die Commiffion eine „uratel oder oberfte Infpection des Studienweſens, am ſchick⸗ 
lichften mit der Würde eines jeweiligen geheimen Hof- und Staatsfanzlerd zu ver- 
binden”, vorgefhlagen, und dieß war jener einzige minder wejentliche Bunt worin, wie 
oben bemerkt wurde, bie Kaiferin bie jonft — genehmigten Anträge der Commiſ— 
ſion nicht beſtätigte. 
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das männliche Geſchlecht auch des ſchreibens kundig ſei „um ben Kate 
chismus ſich wohl einpruden und wiederholen zu können, um bie Wirt. 
ihaftsfalender zu nügen, um die Patente und Geſetze zu verjteben, 
endlich um jenen Banernfnechten welche zu dem Militär: Stande gewid— 
met werben mit der Zeit den Weg zu Unteroffizier zu öffnen da man 
biezu noch jo viele auswärtige gebrauchen muß‘). Für die Stadt 
ſchulen gieng die allerhöchite Abficht dahin daſs „ber Bürger in ven zu 
feinem Berufe erforderlichen Kenntniffen wohl unterrichtet und jofert 
gute Handwerfer und Künftler, Hanvelsleute und Beamte gezügelt wers 
den‘; es jollten daher „vie chrijtliche Glaubenslehre, die Pflichten eines 
Menſchen und Ehriften und etwas von der biblifchen Geichichte, leſen 
und fchreiben, die Schönfchreibfunft in Anjehung ver Grundftriche und 
Eurrentichrift, auch etwas von der Sprachlehre der deutjchen Sprache, 
die Rechenkunſt, die biftorische Kenntnis der Künfte und Wifjenjchaften 
und etwas von der Baterlandsgefchichte und neuen Geographie gelehrt 
werden“. In der Hauptjtadt endlich follte von all diefem „ein etwas 
erweiterter Unterricht nebſt der Berfaffung brauchbarer jchriftlicher Auf- 
ſätze“ gegeben werben. 


Es mußte nun weiter darauf ankommen dafs, um den zweiten 
Grundſatz in Vollzug zu bringen, ein biefer dreifachen Unterrichtsjtufe 
genügender Lehrerftand berangebildet und dafs dem dritten Grunpjat 
entiprechend ein gleichförmiger und praftifcher Plan für das gefammte 
Normalſchulweſen fejtgefet werde. Für die Ausführung dieſer beiden 
Aufgaben wandte die außerordentliche Commiſſion ihren Blid auf die 
wiener Normaljchule und lenkte die Wahl der Monarchin neuerdings 
auf jenen Mann den feit Iahren ver Regierungsrat Hägelin feines 
ausschließlichen Vertrauens wert gefunden hatte, der dadurch zum Stein 


') Die Commiffton batte auch die Einführung eines gleichen Katechismus 
beantragt, welchem „ugleich in wenig Blättern ſowohl die Pflichten bes Unter 
tbans als auch die nötbigen Wirtjhaftsregeln in ganz kurzen Sätzen beizu 
binden ſeien“. Dagegen u fih der Cardinal entjchieden aus: Er glaube nicht bale 
man einen fatholifhen Katehismus werde vorzeigen können, er ftebe auch jehr an ob 
man einen proteftantifchen auffinden dürfte, welder eine jolche Re hätte; jeber 
Katehismus der ben Glauben lehre, lehre auch den Geborfam bes Untertbans gegen 
fein Oberbaupt; „wenn aber der Landmann die Glaubenslehre und bie Wirtihafts- 
regeln beifanımen finden follte, würde man fich nicht befremden können wenn nidt 
wenige auf die Meinung verfielen dafs die Lehre Jeſu Chrifti und die Säte ber 
Wirtihaft von ein und berjelben Wichtigteit find“ u. ſ. w. Die Commiſſion juchte 
zwar dieſe Bedenken zu zerftreuen, berief fich auf ven Sat ora et labora, citierte Stellen 
aus der heiligen Schrift, wies endlich nach daſs in zwei unter der Aufſicht des Car— 
binals aufgelegten Schulbüchlein heilige und profane Dinge nebeneinander vorlämen 
u. f. w. Allein ba auch der von der Kaiferin nachher eg Hofratb Bourgui— 
gnon ben Bedenken bes Cardinals beiftimmte, jo faın es von beabfichtigten Anord- 
nung ab. (Gab, U. 80 v. 3, 1774), 
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des Anſtoßes im Lehrerkreiſe der Normalſchule geworden und deſſen 
Entlaſſungsgeſuch aus Anlaſs dieſer Reibungen kaum ein Halbjahr zu— 
vor angenommen worden war. 

Demgemäß kam ein Hofkanzlei-Decret vom 15. Jänner 1774 
an die nied. öſter. Regierung: Ihre Majeſtät hätten allergnädigſt zu 
erlauben geruht daſs der Normalſchullehrer P. Gruber „diejenigen In— 
dividuen welche die Methode des hieſigen Normalinſtituti zu 
erlernen und ſich zu künftigen Lehrern zu bilden gedenken in 
ein- oder anderem Gebäude der aufgehobenen Geſellſchaft unterrichten 
möge“; der Unterricht ſolle mit künftiger Faſtenzeit ſeinen Anfang neh— 
men und das Publicum hierauf durch die Zeitungsblätter, jedoch ohne 
von dem P. Gruber namentliche Meldung zu thun, aufmerkſam gemacht 
werden; diejenigen ſo Luſt hätten und ſich fähig glaubten würden ſich 
bei der Schulcommiſſion zu melden, mit Zeugniſſen über Studien Le— 
benswandel Nahrungsart auszuweiſen haben, die ſchicklich befundenen 
an den Director Meßmer zu weiſen fein’). Am 22. Jänner darauf 
erihien eine Feine Drudfchrift: „Borläufige Nachricht von der 
Einrihtung und Berbejjerung des deutſchen Schulweſens“. 
Darin wurde die Abficht der Monarchin, dajs ein „beilerer und grün» 
fiherer Unterricht bejonders den Kindern des Bürgers und Landmannes“ 
ertbeilt werde, auseinandergefegt, die Wichtigkeit des Normalinftituts, 
die Bedeutung der faganifchen Methode erklärt, ver Beginn von „Vor: 
lefungen über die Yehrart ſowohl als über die Yehrgegenftände ver deut— 
hen Hauptichulen” mit dem 26. Februar angekündigt; diefelben würden 
täglich durch „zwo Stunden” von 11—12 und von 5—6 in dem 
„alademijchen Collegium nächjt der Univerfität‘ abgehalten werben ; 
allen die daran theilnähmen und fich durch Fleiß und Geſchicklichkeit 
auszeichneten ward „das gegründete Verfprechen‘‘ gemacht „daſs fie bei 
bemeldten Schulen mit einer erträglichen Befolvung follen angeftellt 
werden‘ *). Endlich ergieng in dem ofterwähnten Generaldecret ber 

) N. 6. ©t. num. 1 fasc. K 2 de anno 1774. — Laut besfelben Decretes 
wurbe won der Kaiferin auch geftattet dafs Gruber „zur Berfaffung ber benötbigten 
Schulbücher bergeftalten noch Trails gebraucht werden bürfe, daſs er in publico 
nicht als Verfaſſer erſcheine“ und feine Schriften allemal, bevor fie zum Drud gelangen, 
vorläufig der Hofftelle zur Einficht und Approbation zu überreichen kommen““. Trotz 
alledem wurde Gruber wie es jcheint nicht mehr als eigentlidher Lehrer an ber Nor» 
malichule betrachtet, fondern blieb auf feine Benfion angewieſen, die fpäter vom Jeſui— 
tenfond auf das Cameralärar übertragen warb. 

?) Ich kenne dieſe einen halben Drudbogen ftarfe Schrift nur aus ber wiener 
Realzeitung dv. 29. Jänner 1774 ©. 49—55 und aus den E. k. a. p. Anzeigen aus 
ſammtl. k. k. Erbländern v. 2. Hornung 1774 ©. 33—86. Daraus erfährt man auch 
bie damalige Wohnung des Directors Mefmer „im zweeten Stode beim rotben 


Apfel im der Singerſtraße“, jegt Nr. 878 |. Sch immer's Häufer-Ehpronit (Wien, 
Kuppitfch 1849) ©. 166. 
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böhm. öfter. Hoffanzlei vom 12. Februar an alle „aus jedem Erblande, 
welche zu derlei Yehrämtern vorzügliche Yuft und Fähigkeit befäßen, 
auch nebſt ver Mutterfprache die deutſche inne hätten”, die Aufforderung 
fih nach Wien zu begeben wojelbit „in den erjten Tagen des Monats 
März Borlefungen für derlei normalmäßige Lehrer abgehalten‘ und 
diefe in der Methode unterrichtet werden follten „um folche weiters im 
Lande verbreiten zu können‘ '). Die angekündigten VBorlefungen begannen 
aber weder am 26. Februar noch in den erjten Tagen März, fondern 
nahmen erjt nach Dftern 1774 ihren Anfang; es meldeten fich zu den— 
jelben bei hundert geiftliche und weltliche Berfonen. 

Gleichzeitig mit dem Befehle die Unterweiſung der Yehramtsbe- 
fliffenen zu übernehmen hatte P. Gruber den Auftrag erhalten einen 
„Rormal- und respective Haupt-Schul- Plan‘ abzufaflen. Zur 
Ausführung vdesjelben nahm Gruber den von der Schulcommiifion 
im Jahre zuvor ausgearbeiteten „Schulplan zur dauerhaften Einrichtung 
ver k. k. Normalfchule‘‘, höchſt wahrfcheinfich ganz over großentheils 
feine eigene Arbeit, wieder vor, ohne fich jedoch dabei jene Ausjtellun: 
"gen und Aenderungen gegenwärtig zu halten welche allerhöchften Ortes 
bamwider angeregt worden waren. Im P. Gruber’s neuem Plane er: 
Ihienen unter den Yehrgegenftänden wieder Geometrie Naturgefchichte 
und Naturlehre, Mechanik Hyproftatif und Hydraulik, deren Grundzüge 
im dritten und vierten Jahrgange der Normaljchule vorgetragen werden 
jollten, obgleich, wie wir gejehen, die Grundzüge der außerordentlichen 
Commiffion die ihm zur Richtfchnur hätten dienen ſollen fich von all 
jenen Ueberſchwänglichkeiten freigebalten hatten in welchen die wiener Nor— 
malfchule durch Anhäufung ver verjchiedenartigften Gegenſtäude noch 
vor furzem verftridt war. Gruber fam abermals auf die Befchreibung 
der Theile des menfchlichen Körpers zurüd „wo man nicht allein bie 


Am 28. Februar fragte das böhmiſche Gubernium an, ob — „wiezumahlen 
vorzufeben ift da fich feiner injonderbeit bey der Ungemwijsbeit feiner künftigen Anftel- 
lung auf eigene Koften nacher Wienn begeben börffte, zumablen Leuthe biefer Gattung 
außer ibres täglichen Berdienft Überhaupt mit eigenen Mitteln nicht verfeben ſeynd — 
ob „etwa derley nah Wienn abgebende Yeuthe einige Reyß - und dinet Gelder und aus 
weichem fundo überfommen börfften?” Der Beſcheid der Hoffanzlei vom 19. Mir 
lautete dahin, „wasmtaflen diejenige, welde aus eigener Willtühr in der Abficht durch 
ein zu überklommendes normal-Schulstehr-Amt künftighin ihr beſſeres Fortlommen zu 
finden ſich anhero begeben, auch natürlicherweiſe, ſowie jeder Student der auf Univer⸗ 
fitäten reiſet, ihre Reiß-Gelder ex propriis werben beftreiten müßen‘“. Im folgt 
deflen erbielt das löniggräger Kreisamt über die Anzeige, daſs „ber Herricaft Ro 
fetniger Untertban Johanu Chriſtoph Mohaupt fih zu Anhörung ber Yehrart 
in benen Normal-Schulen nacher Wienn zu verfiigen willens ſeye“, am 9. Juni bie 
Belehrung es möge demſelben der Paß ertbeilt, ibm jeboch überlaflen werben bie Um 
foften der Reife feibft zu tragen. Böhm. St. U. Publ. lit. S num. 1 subn. ; 
und „y. 
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wahren Benennungen dieſer Theile ſondern auch ihren Nutzen und Ge— 
brauch anzeigen wird“. Der Kreis der Unterrichtsfächer ſollte in vier 
Jahren vollendet werden, die Schulzeit täglich, und zwar ohne freien 
oder halbfreien Tag in der Woche, fünf Stunden in Anſpruch nehmen, 
die Schule auch an Sonn- und Feiertagen für diejenigen ſo freiwillig 
kämen offen bleiben. Sonſt enthielt der Schulplan, wie ſich nad fo 
vielen und jahrelangen Vorarbeiten erwarten ließ, manchen guten Ge— 
danken, namentlich in dem Abjchnitte über die Methode bei ven einzel- 
nen Lehrfächern. Der Plan war, wie fich von felbft verjteht, durchaus 
auf die jaganifche Yehrart gebaut und zwar mit vworzüglicher Hervor- 
bebung der Zabellarmethode; Gruber verlangte im ganzen nicht weniger 
als fieben und dreißig verjchiedene Tabellen. 


Gruber's Schulplan, noch im Yaufe des März 1774 von ihm zu 
Ende gejchrieben !), in der eriten Hälfte Aprild unmittelbar bei ber 
Stupdienhofeommiffion eingereicht, kam Ende desjelben und Anfang des 
nächiten Monates bei der Schulcommiffion und Regierung in Bera- 
tbung ?). Beide Stellen fanden im einzelnen manches auszuftellen; im 
Schoße der Schulcommiffion ſchwankte die Berathung vorzüglich des» 
halb weil die Frage ver Selbjtändigfeit der Normalfchule oder ihrer 
Verſchmelzung mit der Realhandelsafademie noch immer nicht entjchie- 


) Der fpäter gebrudte „Entwurf zur Einrichtung deuticher Schulen. Mit Ihrer 
röm. faif. aub 1... A. M. a. g. Drudfreybeit. Wien, im Berlage ber deutſchen Scul- 
anftaft, 1774 (8, 252 Seiten) entbält am Schluſſe die Angabe: „Sefchrieben Wien 
den 25. März im Jahre 1774. — So jelten find übrigens Bücher die damals alltäg- 
lich waren beutigen Tages geworben, daſs ich jchon verzweifeln wollte dieſe Schrift 
von deren Herausgabe ich actenmäßige Gewilsheit hatte zu Geficht zu befommen, als 
ih noch zur rechten Zeit jo glüdlih war in der olmüßer Univerjitätsbibliothet ein 
enge daven, unicum in allen öffentlichen Bibliotbefen der Monarchie, aufzu- 
treiben. 


2) Die Stubienbofcommilfion gab den Schulplan am 20. April der n. 8. Re- 
gierung md Schulcommilfion zur Begutachtung „binnen zehn Tagen a die recepti’ 
binab. Die Schulcommiſſion berieth darüber am 24. unter Vorſitz des Grafen von 
Herberftein ber inzwildhen an bes Grafen Yantbieri Stelle getreten war. (M. 6, 
€t. num. 21 fasc. K 2 de anno 1774). Bei der Regierung fam ber Gegenftand 
am 6. Mai zur Verhandlung; den Vorfig führte ber Statthalter Graf Seillern, 
Berichterftatter war Regierungsratb Pelſer, der an den Auslafiungen Gruber’s über 
bie bisherige Erziehungsart großes Aergernis nahm. „Nun ift das alles übertrieben‘ 
fagte ®Belfer in feinem Referate „unb wer fennt wenigftens die a. b. Befehle und 
landesfürftfichen Geſetze nicht Die won Zeit zu Zeit in Betreff der Religion Gottesfurcht 
und guten Sitten ergangen find? wenn gleich der Erfolg ben fo wohl gemeinten Ge— 
ſetzen nicht entſprochen. Die Nation felbft, möchten auch dieſe Vorwürfe zum Theil noch 
jo wahr jein, wird ſich nicht ohne Unmwillen beruntergejett jeben, zu ejchweigen dafs 
durch dergleichen Vorwürfe die Yandesregierung felbft einer Rachtälfigteit öffentlich 
beihuldigt würde“. (Ebenda num. 24). In Gruber’s gedrudtem „Entwurf finden 
fib dieſe und ähnliche Stellen an denen böberen Ortes Anftoß genommen wurde 
nicht mebr vor. 
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ben ; im ganzen aber war man mit dem Plane einverftanden, ber 
mit den DBerathungsprotocollen der beiden Stellen in der erſten Hälfte 
Mai wieder an die Stubienbofcommilfion zurüdgelangte. 

Doc bevor dieß gejchehen und ehe die genannte Commiſſion noch 
in der Yage war ihren Immediat-VBortrag darüber an die Kaiſerin zu 
erjtatten, war ein Greignis eingetreten wodurch alle dieſe Verband» 
(ungen in eine neue Bahn himeingeleitet und nach jahrelangen Kämpfen 
und Verſuchen binnen ver fürzeften Zeit dem gewünjchten Ende zuge: 
führt werden jollten. 


Einlage. 
Ber Schulplan des Ritters von Bess. 


Diefes Schulplans muß hier mit wenigen Worten Erwähnung gefceben, 
weil davon in gleichzeitigen Schriften in einer Weife geſprochen wird als ob 
folder mit den Verhandlungen über die allgemeine Schulordnung etwas zu ſchaf— 
fen gehabt habe. Dieß war aber nicht der Fall. Der Heß'ſche Plan betraf die 
Gymnaſien und fam auf die Vorbereitungsfhulen nur nebenher und im 
allgemeinen zu fprechen. 

Die Geſchichte verdient aber aud) darum eine furze Erinnerung, weil fie 
eines jener vielen Beifpiele ift wie durch theil® umverftändiges theils boshaftes 
Geträtſche ein in feinem Verlaufe ganz harmlofer Vorgang in ein fchiefes Licht 
geftellt und zu gehäfjigen Seitenhieben auf gewiffe „Finſterlinge“ von Staat: 
männern, auf die „aufkflärungsfeindliche* Geiſtlichkeit benütt wurde. 

Mathes Ignaz von Heß, des H. R. R. Ritter Phil. Dr. o. ö. Lehrer 
der Univerfal- und Piterärgefchichte zu Wien, geboren zu Würzburg 1746, 
hatte nad der Aufhebung des Jeſuitenordens einen Gymnaſialplan abgefaift 
welcher durch den Hofrat) von Martini im Mai 1774 bei der Studiencom- 
miffion eingereicht und im Auszuge der Kaiferin überreicht wurde. Auf ihren 
Befehl wurde der Entwurf gedrudt, an die einzelnen Länderftellen verjcidt 
(12. Auguft 1775 9. 8. 4. 133 Stud. Abth.) und fhon fahen Martini und 
fein Schügling der Einführung des Planes entgegen, als ſich die von einzelnen 
Stimmen namentlih von dem Fachreferenten Hofratd von Kollar gegen 
Richtung und Ausführbarfeit desfelben erhobenen Bedenfen immer mehr ver: 
ftärkten und auf einmal der Piarift P. Gratianus Marr Rector der javoni- 
ſchen Akademie mit einem neuen Plane hervortrat der zulegt mit Befeitigung 
de8 Heß'ſchen Entwurfs die Genehmigung der Kaiferin erhielt (14. Dectober 
H. K. 4. 11 v. 9. 1775 Stud. Abth.). Der ftrebfame geiftvolle He überlebte 
nicht lange diefen unerwarteten Ausgang, eine „Nervenphthifis“ die er fich durd) 
anhaltendes Studium zugezogen verzehrte nad) und nad feine Kräfte und am 
7. Juni 1776 kaum dreifigjährig hauchte er feine Seele aus „beweint umd 


') Regierungsratb Gaya und Consistorialis Steininger fuspenbierten ihre 
Bota „bis auf den fünftigen Verbindungsplan mit der Realſchule“; Regierungsratb 
Sartori dagegen Sprach fich in einem Eeparatwotum dabin aus, die Nealfchule fünne 
mit der Normal» und Zrivialihule nicht verbunden werden. 
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betrauert von allen Edlen die ihn fannten“, ein Leifewig des Schulfachs dem 
vor Gram das Herz brad) weil jein Julius von Tarent, fein Gymnafialplan 
nicht den Preis davon getragen hatte! 

Der ohne Benennung des Berfafjers veröffentlichte und an die Länderſtel— 
fen verfchidte „Entwurf zur Einrihtung der Gymnafien in den k. k. Erblanden“ 
(Wien Kurzböd 1775, 8, 87 Seiten mit zwei Tabellen) war begleitet von 
einer „Erumerung an die Lehrer der Gymnaſien“ (8, 10 Seiten) und einer 
„weiteren Erinnerung an die Pehrer wie fie ſich in nächſtkünftigen Jahren in der 
allmählichen Ausführung des neuen Entwurfes zu benehmen haben“ (8, 20 Sei- 
ten). Nad dem Tode Hefens gab deſſen Freund und Schüler Conrad Do: 
minic Bartjch heraus: 


I. „Johann Mathes von Heß Gedanken über die Einrichtung des Schul: 
weſens“, Halle Joh. Jac. Gebauer 1778 (8, VIII und 168 ©. mit einer 
Tabelle) mit dem Motto: 

Gratum est quod patriae eivem populoque dedisti 
si facis ut patriae sit idoneus, utilis agris, 
utilis et bellorum et pacis rebus agendis, Juvenal. 

II. „Kleinere Schriften über Schulwefen Erziehung und Wiſſenſchaften“, 
Wien 1781 bei Joſ. Edlen von Kurzböck (8, 142 Seiten), enthaltend: „Ueber 
Sründlichkeit. Eine afademifche Rede gehalten im November 1775; „Gedan— 
fen über die Einrichtung der Priefterhäufer*, „Beiträge zum Schulwefen, Frag: 
mente*, „Entwurf einer k. k. Afademie der Wiſſenſchaften“. 

Nach den innern Gründen warum fich der Heß'ſche Plan nicht halten 
konnte hat man nicht weit zu fuchen. Der Unterricht in den claffifhen Sprachen 
der bisher das um und auf der gelehrten Mittelfchulen gewejen war follte in die 
zweite Pinie zurücgebrängt werden, den Mittelpunkt der neuen Schulverfafjung 
der Geſchichtsunterricht bilden, um diefen Erdbefchreibung Naturkunde und Ma— 
thematif fi gruppieren. Man machte nicht mit Ungrund die Eimvendung dafs 
dabei der Begriff des Gymnaſiums beinahe wegjalle, eine eigentliche Nealjchule 
an defien Stelle trete. Hei führte eine freimüthige Feder, aber dieß war es 
gewifs nicht woran fein Vorſchlag fcheiterte. War doch Freimuth damals an der 
Tagesordnung und hatte Graf Pergen kurz zuvor eine ganz andere Sprache ge: 
führt! Wohl drang Heß auf Abjhaffung des bisherigen Monopols der Erzie— 
hung in den Händen der Kloftergeiftlichkeit, auf freie Concurrenz aller Stände 
bei Bejegung der Lehrerſtellen, empfahl proteftantiihe Schulleute und Schrift: 
fteller u. dgl. Aber im übrigen trat er bet weitem nicht fo ſchroff auf wie fein 
gräflicher Vorgänger. In feinen „Gedanken über die Einrichtung des Schul- 
weſens“ berüdfihtigt er die Ordensleute, er will fie für feinen Plan verwenden 
($- 32), freilich fol ihnen dafür eine „vernünftige Befreiung vom Klofterdejpo- 
tismus“ zu Theil werden (58. 45—51); er nimmt fidh felbft der jo fehr an— 
gefeindeten Yefuiten an und gedenlt „zu dem neuen Gebäude auch die alten 
Trümmer und Bruchſtücke mit Nuten“ zu gebrauchen ($. 61) u. f. w. 

Aber was machte nicht die literarifche Kama damaliger Zeit wie heutiger ') 


) Die Gymmafien Oefterreih’8 und die Jeſuiten. Leipzig Leopold Voß 1859, 
&. 4 fi. Der ungenannte Berfaffer ftößt ganz in das Horn von Ehren-Nicolai und 
Conjorten, trägt aber dabei eine jo naiwe Unbefanntichaft mit ben bamaligen Bor- 
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Tage aus diefer fo einfachen Gefchichte?! Wenn man, ohne über den wahren 
Sachverhalt unterrichtet zu fein, Schriftfteller folchen Gelichters reden hört, fo 
hat nicht gewiegtes Urtheil über den Schulplan des Kitters von Heß den Stab 
gebrochen, fondern Ränke aller Art auf dunklen Schleihwegen haben die fegen: 
verheifende Unternehmung im Keim erjtidt! 

Der erfte Anſtoß zu fol misgünftigem Argwohn gieng allerdings aus 
dem Schofe der betheiligten Behörden felbit hervor. Der Anhang des gefeterten 
Heß kannte ſich vor Aerger nicht aus, erblidte nichts als Fallen und Hinter: 
halt. Die Entftehung des neuen Gymmafialplanes befam im Munde diefer Leute 
einen ganz ſchaurig romantischen Anſtrich: der Piarift P. Gratian in feiner Kutte 
hatte ihm bei Nacht und Nebel ausgehedt '). Die Yänderftellen hätten fich, biek 
es, einftimmig und unbedingt für den Heß'ſchen Plan ausgefprocdyen, nur Kollar 
und Greiner hätten die Annahme verhindert. Gegen dieje beiden entlud fid 
denn zumeist der higige Aerger der andern Partei und jagte namentlich dem legteren 
ſolchen Schreden ein, dafs er feiner Kaiſerin befannte wie er ſich „vor dem Haile“ 
fürchte „den Martini und Baron Kreßel, der erfte aber weit heftiger, ziemlich 
öffentlich“ gegen ihn zeige. Man leſe feine allerunterthänigite Nota vom 23. 
Ditober 1775 (Arneth a. a. O. S. 50); er ſpricht ſich darin im Kürze über 
Geiſt und Richtung des nenen Planes aus: „Eure Mait. können fic verjichert 
halten daſs wir nicht bey dem alten Schlendrian werden ftehen bleiben wie ums 
die Gegenparthen vorwirft. Die Kinder follen alles nöthige hinlänglich und lateın 
gewifs lernen“ ; er erwähnt aud) die von deu Länderftellen erhobenen Bedenken: 
„Der Pater Gratzian, dem ic die aus dem Yändern eingelangten Berichte über 
den Heſſiſch-Martini'ſchen Plan mitgetheilt habe, wird E. M. jagen und zeigen 
dafs fie bei weiten fo viele Lobſprüche für diefen Plan, als Martini in allen 
Protocollen angerühmet hat, nicht enthalten, ja vielmehr wichtige Ausſtellungen 
in fic) begreifen“ ; und weiß ſich zulegt jo weit zu faſſen dafs er jagt: „Aus diefen 


gängen zur Schau daſs er jeine ausichließend gegen Kollar gerichteten Ausfälle mit 
ter Entdedung ſchließt, es finde „fich eine Notiz nad welcher auch ein Piarift Gra— 
tian Mary wejentlihen Cinflufs auf Die” nahmaligen Gymmnafialeinrichtungen „ge 
nommen bat‘! Dajs diefelben ganz das Werk diejes Piariften waren, dafs durch fe 
mit den Heßiſchen auch der Kollarifche Entwurf vollends befeitigt wurde, bald 
alfo alles was der gute Mann S. 5—8 gegen Kollar vorbringt eigentlich den Pater 
Gratian trefien würde, barüber konnten ibn freilich weder die Pragm. Geſch. d. vort. 
lath. u. prot. Schulen, noch die deutſche Vierteljabrichrift von 1855, noch das Pre 
gramm bes jojepbit. Gymn. 1852, die er als feine Quellen anfübrt, belehren. 

') Etwas geheimnisvolles hatte die Sache allerdings und es ift micht zu wun— 
dern daſs diefeibe den mit dem wahren Hergang nicht vertrauten Perſonen die Kopie 
warm machte. Die ganze ſehr interefiante Geichichte findet fi) ausführlich erzählt ın 
dem neuen Archiv für Geſchichte Staatenkunde Yiteratur u. Kunft 2. Iabrg. 5. Net. 
1820 ©. 701 fi. Die Kaiferin Maria Tberefia ſcheint nach Frauenart Gebeinmik 
thuerei und Weberrajchungen geliebt zu baben, wofür mir einen weitern Beleg ſogleich 
an dem Vorgange bei der Herbeiberufung Felbiger's vor uns haben werden. In dem 
Falle des neuen Gymnaſialplanes aber mar bie vorläufige Geheimhaltung ſicher af 
ihrem Plate und es zeugt ſowohl für bie Klugheit der großen Kaiferin welde die 
Stimmung ihrer Zeit fannte, als dafür dafs fie den Gymnaftalplan von Pater Gra⸗ 
tian nicht weil ſondern obgleich er einen ſchwarzen Habit trug abfaſſen ließ, wenn 
fie nach der Hand gegen ibn ſcherzhaft äußerte: „fein Plan würde bei wertem 
nicht joviel Beifall —— baben wenn es vor ber Zeit wäre belannt geworben da 
er aus einem ſchwarzen Rode (nigro panno) läme“. 
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wenigen aber wahrhaften Rüdfichten hoffe ich den allerhöchſten Schutz zu ver- 
dienen und unter diefem verachte ich zwar meine Feinde nicht, aber ich fürchte fie 


aud) nicht“. 


Wenn aber fo leidenfchaftlicd; getrübte Anfhauungen felbft in den höhern 
Kreifen herrfchten, fo darf es freilich nicht Wunder nehmen dafs in den unteren 
Literatenfphären die Sache lavinenartig ein immer ungeheuerlicheres Anfehen 
erhielt. Man halte folgende drei Schriftftüde gegeneinander: 1. Die Vorrede 
Bartſch's zu den nad) Heß' Tode herausgegebenen „Gedanken über die Einrich— 
tung des Schulweſens“ 1778 ;2. die freimüthige Beurtheilung der öfterreichifchen 
Normalichulen 1783 ©. 19 *); 3. die Charakteriftif der Erziehungsjchriftiteller 
Deutſchland's 1790 ©. 164 ff. In der erftgenannten Borrede ift nod) eine Hin— 
deutung auf den wahren Grund der Beifeitelegung des Heß'ſchen Planes zu 
finden, in den beiden andern Schriften ift nichts als Entſtellung des wahren 
Sadverhaltes. 


So heifit es bei Bartſch, Hofrath Kollar habe eingewendet „dafs durch die 
Ausführung eines folden Planes alle wahre gründliche Gelehrfamfeit verfchwin- 
den müße weil die Knaben mit Yehrgegenftänden überhäuft nichts gründ- 
liches erlernen würden“ — gewifs ein Grund der ſich hören läfft. Dagegen wird 
in der „Charafteriftif* gefagt, man habe den Plan unter dem Borwand verworfen 
dafs bei der projectierten „nicht ganz lateinifchen“ Erziehung alle gründliche 
Gelehrſamkeit verloren gehen müße. 


In der „Vorrede“ wird erwähnt wie durch eine geraume Zeit „dieje fchäß- 
baren Männer um die Sade ftritten und Wahrheit Einfiht und Erfah: 
rung auf beiden Seiten einander entgegenfetsten“. Nach der mehr böswilligen 
als freimüthigen „Beurtheilung“ dagegen waren es die Hofräthe Kollar und 
Greiner „welche in allen Stüden den rechtſchaffenen Bemühungen des Freiherrn 
von Martini entgegenarbeiteten“ und die Einführung diefes Planes „erfchwerten 
und vereitelten.“ 


Da aber, erzählt num Bartfch weiter, „gefchah was gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt; eine Partei der minder aufgeflärten Geiftlichkeit, die mit trübem Sinne 
vorfah was für fürchterliche Folgen fo gute Anftalten für fie erzeugen Fönnten, 
ergriff num die befte Gelegenheit diefem verderblichen Unheil vorzubeugen; fie 
operierte im finftern und ed gelang ihr. Ein Piarift, P. Gratian Rector des 
Emanueliihen Stiftes in Wien erhielt auf einmal das Directorium der Schulen, 
da es fein Menſch vermuthete“ u. |. w. Der Verfaſſer der „Vorrede* hatte, wie 
er angab, „alle diefe hiſtoriſchen Nachrichten, die in Wien ſelbſt den wenigften 
befannt find, von einem Freunde aus Prag erhalten“. Die „freimüthige Beur— 
theilung“ aber hatte noch viel genauere Angaben: „ein hungariſcher Biſchof Graf 
von Eßterhazy, der den Blan zur Beurtheilung befam, gab fein ſchriftliches Botum: 
Judico hoc planum non esse christianum, und damit fiel er.“ 


Und die Moral aus diefer ganzen Fabel? — Gellert mit feiner Erzählung 
„die Misgeburt“ und Immermann mit feinen „Boltergeiftern in und um Weins- 
berg“ haben dem fchönen Gefchlechte groß Unrecht gethan, allen Tritfchtratich in 
der Welt der guten Frau Orgon und den beiden aus dem Yuliushospitale von 
Würzburg entfprungenen alten Weibern in die Schuhe zu jdieben! — — 


Gruͤndung db. 5.8. ©. 20 


Die Sache war auf einen Punkt gediehen daſs etwas entjcheiden- 
des gefcheben mußte. 


Bon all ven Verſuchen um eine allgemeine gefetlihe Grundlage 
für das Normaljchulwefen zu gewinnen hatte bisher feiner zu dem 
erwünjchten Ziele geführt. Graf Pergen's Vorfchläge waren im Princip 
verworfen umd ganz beifeite gelegt worben, des Regierungsraths Hägelin 
Ideen hatte man noch nicht an der Zeit befunden. Der von ber n. ö. 
Schuleommiffion ausgearbeitete „Plan zur dauerhaften Einrichtung der 
Normaljchule” Hatte zwar in feiner umgeänderten Gejftalt die kaiſerliche 
Genehmigung erhalten; allein er war nicht in's Yeben getreten, zumeift 
wohl darum weil das Verhältnis der Normalichule zur Realbandlungs- 
akademie noch immer in Frage geftellt blieb. Die „Grundzüge‘ welche 
von der Hofcommilfion in Angelegenheit des aufgehobenen Jeſuiten— 
ordens entworfen waren hatten fich zwar des befondern gnädigen Wohl- 
gefallens der Kaiferin zu erfreuen; als es fih aber um vie Ausarbei- 
tung des Detailplanes handelte wufjte man dafür feinen tauglicheren 
Mann zu finden als denſelben geijtlichen Yehrer Gruber der ſchon an 
dem Plane der Schulcommiffion den wefentlichjten Antheil genommen 
hatte und von dem daher, wie auch der Erfolg zeigte, etwas wejentlich 
anderes und bejjeres nicht zu erwarten ftand. 


Allein was noch bevauerliher, man war nicht einmal mit der 
wiener Normaljchule und den übrigen Schulen der Hauptftabt in ge- 
höriger Ordnung. Mit welch freubigen Ausfichten, mit welch großen 
Erwartungen war jene Anftalt eröffnet worden! Wie war von Zeitungs: 
blättern im In- und Ausland der Ruhm der neuen Cinrichtung aus: 
pofaunt, der epochemachende Beginn einer neuen Aera des erbländijchen 
Schulwejens nah allen Weltgegenden verkündet worden! Aber wie 
wenig hatten fich die Ausfichten erfüllt, wie arg waren die Erwartungen 
getäufcht! In der ganzen Stadt wuſſte man von ben garftigen Zwiftig- 
keiten unter ben Lehrern zu erzählen. Zwar gab es jeit ven letten 
Auftritten fein weiteres Aergernis mehr, allein Friede und Eintracht 
war eben jo wenig hergeftellt. Dan fagte fich laut dafs der Director 
nicht der Mann fei einer folchen Anftalt vorzuftehen, man klagte ven 
Freiherrn von Gebler des groben Misgriffes an, einen ſolchen Mann 
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der Kaiſerin aufgedrungen zu haben ’). Die öffentliche Meinung welche 
ber jungen Anjtalt erjt jo günftig war ſprang bei einem großen Theile 
ber Gebilveten in das gerade Gegeutheil um. Die früher gepriefene 
Methode wurde nun in ven Koth gezogen; von Berlin habe fie den 
Weg nah Sagan, von Sagan nah Wien gemacht und, von Haus aus 
nicht viel wert, durch diefe Wanderung noch mehr an Gehalt verloren. 
„Die wiener Normalfchule‘ hieß es „it die jchlechte Copie eines mittel- 
mäßigen Originals”, alles laufe auf einen geiftlofen Mechanismus 
hinaus, das „zufammenlernen” einer der Edjteine des neuen Syſtems 
werde jo ungeziemend angejtimmt und regiert dafs man es den „Nor— 
malchor” nennen könne; „denn die Knaben fingen und fchreien oft jo 
ärgerlich zufammen wie heifere Mönche‘! Zwiſchen ven Eleinen Sol— 
daten des General Parhamer und den Knaben der Normaljchule wollte 
man feinen Unterſchied finden als daſs die einen mit ihren Gliedmaßen 
die andern mit ihren Seelenfräften „‚exercieren‘ müßten. Der eitle 
Glanz der feierlichen Prüfungen verfieng nicht mehr, man vaunte fich 
in’8 Ohr dafs die Schüler „jedesmal gar jehr vorbereitet, die Erempel 
auf die Kegeln vorher erlernt werden“. Noch mehr wurde über bie 
andern wiener Stabtjchulen geklagt: die Schulmeifter hätten ihre gute 
Bejoldung, könnten und follten fih mit Fleiß und Eifer auf ihr Amt 
legen; aber fie feien ganz von ihrem Intereſſe beherricht und getrauten 
fih wegen der Aeltern nicht einmal das mechanijche der neuen Yehrart 
einzuführen ſondern ftedten noch ganz im alten Schlendrian. „Unter 
allen Anftalten die ich in der fublunarifchen Welt angetroffen habe’, 
ichrieb der freimüthige Briefiteller um dieſe Zeit, „fand ich noch feine 
welche nach den großen Abjichten und reichen Unterjtügungen der fich 
um das Wohl ihrer Untertbanen befümmernden Monarchin hätte beſſer 
fein können, durch die unglüdliche Einſchiebung unfähiger und öfters 
unrubiger Köpfe aber bisher elender ausgefallen ald die wiener Nor» 
malſchule“ ?). 

Alles jchien nunmehr nach einer Richtung hinzuweifen won ber 
allein Heil und Hilfe zu erwarten jtand. Ein Mann war e8 ber von 
Anfang her genannt worden, auf den man immer wieder zurüdgelommen, 
fo oft man mit dem eigenen Urtheil nicht auslangen oder burchbringen 





) „Es ift wunberlich und wiberfinnig fi für einen Beförderer bes guten Ge- 
ſchmackes gern aufwerfen, Komödien jchreiben um ſich um das Bublicum, deſſen Bergnügen 
und moralifche Unterbaltungen verdient zu machen, von jo vielen Menſchen für einen 
Kenner von ſchönen Biffenihoften gehalten werben und dann bei einer Sache von 
äußerfter Wichtigkeit für den Staat jo gemächlich fein und ben erften beften einer wohls« 
benfenden Monarhin empfehlen‘. Freimüthige Briefe ©. 147. 

) Kreimittbige Briefe (1774) &. 141—146, 154. 
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zu können vermeinte. Die Idee der erbländiſchen Schulverbeſſerung 
hatte damit ihren erſten Halt gewonnen daſs Meßmer auf das Beiſpiel 
von Schleſien zeigte, das Reglement für die katholiſchen Schulen 
Schleſiens und die dortigen Schulſchriften vorlegte. Nachdem der 
erſte Curs der Normalſchule vollendet, die erſte Prüfung abgehalten war, 
glaubte Hägelin nichts freudenvolleres ſeiner Monarchin berichten zu 
können als den ſchmeichelhaften Glückwunſch Felbiger's zu den gemach— 
ten Fortſchritten; und als es ſich zwei Jahre ſpäter um die Rechtfer— 
tigung der Normalſchule handelte, berief er ſich als den ſtärkſten Beweis— 
grund auf dasſelbe Schreiben des Abtes von Sagan der ſich ganz 
erſtaunt gezeigt habe wie weit man in Wien binnen acht Monaten ge— 
kommen ſei. Das erſte erbländiſche Schulbuch war der ſchleſiſche 
Katechismus deſſen Verfaſſer gern in die Einführung willigte und ſich 
die „Erinnerungen“ des wiener Ordinariates ausbat um darnach die nö- 
thigen Zuſätze oder Verbeſſerungen zu machen. Hägelin und Meßmer, 
Felkel und Gruber führten bei jeder Gelegenheit den Namen Felbi— 
ger's im Munde ſo daſs er je länger je mehr der Studiencommiſſion 
und Regierung, der Hofkanzlei und dem Staatsrath geläufig wurde und 
die Aufmerkſamkeit ver Kaiſerin in ſtets höherem Grade erregen mußte, 
Die Glieder ver Schulcommiffion und der Abt von Sagan ftanden 
in lebhaften Verkehr miteinander und überboten einander in Beweijen 
höflicher Aufmerkſamkeit. Als im Jahre 1772 der Abt eine didaktiſche 
Schrift des Theol. Dr. Michael Ignaz Schmidt durch feinen Prior 
Benedict Strauh aus dem Tlateinifchen hatte in's deutfche übertragen 
lafjen fandte er prei Exemplare nah Wien, eines für das Präfidium 
der Schulcommiffion, eines für Hägelin, eines für ben Confiftorialis 
Steininger'). Bei der Hoffanzlei war es Greiner, im Staatsrath 
Gebler, denen Felbiger's Name und PVerbienfte wohl befannt waren 
und die wiederholt auf ihm zu fprechen famen. Unter ven Männern auf 
welche bei Zufammenjegung des vom Grafen Pergen vorgefchlagenen 
Schulen-Oberbireetoriums zu denken wäre, verfiel man in erfter Reihe 
auf den Prälaten von Sagan; wenn man biefen gewinnen Fönnte, 
hieß es, wäre das ein befonvderes Glück. In der Stubdiencommiffion 
endlich kannte der vorfikende Baron Krefel ohne Zweifel jchon aus 
Böhmen ber durch Dechant Kindermann den Namen und die Verbienfte 


'} Mich. Ign. Schmidt Methodus tradendi prima elementa religionis sive 
estechizandi. Accedit ad calcem brevis historia catechetica. Bamberg 1769. — 
M. I. Schmidt der Katedift nach jeinen Eigenſchaften und Pflichten oder bie rechte 
Meile bie erften u ber Religion zu lehren; a. d. lat. von Ben. Straud und 
mit einer Vorrede v. J. 3. von —— (gr. 8, Bamberg 1772; neue Aufl. 1784) 
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Felbiger's. Aber trog alle dem war es im entfcheidenden Augenblide 
feinem von all diefen Männern in den Sinn gefommen ven fchlefiichen 
Prälaten zum Durchhieb des gorbijchen Knotens den niemand löſen 
founte herbei zu rufen, mindeſtens ift nirgend eine Spur einer folchen 
Anregung warzunehmen, jondern es war zulett allen Anfchein nach 
niemand als unmittelbar die Kaiferin felbft die auf ven Gedanken ver: 
fiel den jo oft genannten und von allen Stimmen hoch gepriejenen Propſt 
von Sagan nah Wien kommen zu lajien, um einmal den Wirren an 
der Normaljchule ein Ende zu machen und zugleich den Verbeſſerer des 
Schulweſens in ihrem nie vergeflenen Schlefien über das gleiche Wert 
der Schulverbefjerung in ihren eigenen Erblanden reden und rathen 
zu lafien. 

Den 21. over 22. Yänner 1774 eröffnete Maria Therefia dem 
Fürſten Kaunitz ihren Wunſch den Prälaten von Sagan auf einige 
Zeit in Wien zu haben um ihm über verfchierene das Schulwefen be- 
treffende Gegenftände zu Rathe zu ziehen. Unmittelbar darauf gieng 
an den faiferlichen Gefandten am berliner Hofe Freiherrn Gottfried 
van Swieten die Weifung ab jolches dem König Friedrich II. ge- 
ziemend zu eröffnen und im allerhöchiten Namen das Anfuchen zu ma— 
hen dafs Se. Majeftät gerubhen wollen dem Propfte „zur Anberoreife 
und einem kurzen Aufenthalt allhier die Erlaubnis zu ertheilen‘. Am 
1. Februar empfieng Gottfried van Swieten vom preußifchen Minifter 
Grafen von Findenftein die Mittheilung ver bereitwilligften Zufage des 
Königs, auf deſſen Geheiß bereits der Befehl an den Abt von Sagan 
mit dem Beifag erlaffen worven fei fih in Wien „jo lange aufzuhalten 
als Ihre Majeftät die Kaiferin zu Erfüllung Ihrer lobwürdigen Abficht 
e8 für nützlich halten würde”; „und ver König“, hieß es weiter, 
„wünfchte nur mehrere Gelegenheiten zu erhalten ſich Ihro Majeſtät 
gefällig bezeigen und von feiner wahren Freundfchaft überführen zu 
können“ 1). Die Poftverbindung zwifchen Berlin und Sagan muß aber 
damals eine fehr fchwerfällige gewejen fein; ſonſt ließe ſich's von bem 
energifchen Felbiger nicht erklären wie Gottfried van Swieten erjt um 





. N) Auf den Vortrag womit Fürft Kaunitz der Raiferin diefe Willfährigleit König 
Friedrich's zur Kenntnis brachte ſchrieb Maria Therefia zuriid: 
it recht galante mögte nichts Davon hier melden bis er da iſt — 
Die von Berlin am 1. Hornung datierte Anzeige van Swieten's batte 1a 
Übrigens mit einem Schreiben des Fürften Staatsfanzlers vom 2. gefreuzt, laut befien 
t in Erwartung ber erhaltenen Erlaubnis erfucht werden follte fih ohne Der- 
zug nach Wien zu begeben; alle Reife- und fonftigen Koften follten ihm alljogleich 
et oder, dafern ibm dieß angenehmer wäre, ein verhältnismäßiger Vorſchuſs gemacht 
werden, (9. 9. u. St. A.). 
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ben 20. Februar deſſen Erklärung erhalten konnte: er ſei germ bereit 
dem ehrenvollen Rufe zu folgen und müße nur bevauern jich nicht jo 
gleih auf ven Weg machen zu können, da eine vor der nieberlaufiger 
Dberamtsregierung anhängige das faganer Stift betreffende Rechtsſache 
noch auf kurze Frift feine Gegenwart erfordere;, doch hoffe er längſtens 
Ende März in Wien zu fein. 

Die ganze Verhandlung wurde ausfchließlich zwifhen Maria The: 
refia Kaunig und van Swieten gepflogen ; die Kaiferin legte Wert darauf 
daſs man in Wien nicht früher etwas davon erführe bis Felbiger 
wirflih kam, fie legte e8 dem Staatsfanzler an's Herz er „mögte 
nichts davon hier melden bis er da ift“. Indeſſen verzog fich bie 
Ankunft des Prälaten wider VBermuthen über die von ihm voransbe 
ftimmte Frift und zuleßt, fei es dafs fich die Sache trog aller Vorſicht 
verrathen hatte fei e& daſs die Kaiferin ſelbſt ihr Geheimnis auf bie 
Länge nicht zu waren verjtand '), befamen die wiener Behörden deu 
no Kenntnis von der Angelegenheit, ohne jedoch über den eigentlichen 
Hergang etwas anderes als jchwanfende VBermuthungen zu haben ?). 

Endlich am 1. Mai 1774 traf Felbiger in Wien ein ?) und bie 
Studienhofeommiffion erhielt fofort den faiferlihen Befehl alle in das 
Normalfchulweien einfchlagenden Acten fammt den von Gruber ver 


) Schon in ber erften Hälfte April fprach die Kaiferin gegenliber der Stubien- 
commiffion davon als einer bekannten Sache. Im Protocol vom 12. April, wo ad 
3 unter andern von der Einrichtung einer Normalfhule in Presburg gehandelt und 
um Een eines ausführlichen Schulplanes gebeten wurde, ſchrieb bie Kaiferin 
ur Seite: 

: nur dem prelath zu erwarten — j 

?) Gelbft die Stubienbofcommiffion befand ſich auf ganz falfcher Fährte. Die 
antigruberijche Partei an der Normalſchule hatte fih wie man wuſſte brieflih am 
— ————— gewendet, Grubern bei ibm als einen verkappten Feind der ſaganiſchen 

ehrart angeſchwärzt und höchſt wahrſcheinlich geradezu die Bitte daran geknüpft Fel⸗ 
biger wolle ſelbſt nach Wien fommen und den Richter machen; nachdem —** ein⸗ 
getroffen war und in den Stand der Dinge Einſicht genommen hatte, erklärte er balt 
ihn die Briefe der ftörrifchen Lehrer gröblich bintergangen bätten, vertheidigte Gruber 
u. f. w. wie wir noch bören werden — Umftände genug welche zu der Meimung 
führen konnten Felbiger babe fich über jenes drängen von Felkel und Genoſſen zur 
Herreiſe entfchloffen (Bortrag ber Stubienhofcommilflon vom 16. Auguft 1774). Eine 
abenteuerlihe Deutung ift in ber von 8. F. Scholz herausgegebenen Kritit über bie 
Normalſchulen (1786) 1. Heft ©. 35 f. zu leſen. Anknüpfend an bie wiederholten Beiuht 
womit die Kaiferin die Normaljchule beebrte beißt es: „Dabei hatte einer der unru— 
bigften Köpfe des Schulperjonals öfter die erwünſchte Gelegenbeit manches Wort mit 
ber großen Monarchin zu ſprechen“ und diefer „ſprach berjelben unanfbörlih das bob 
des Prälaten von Felbiger vor mit welchem er über feine Angelegenheit einen Brick 
wechjel unterhielt, wodurch Sie auch in Kürze bewogen warb ben Prälaten nad Wien 
zu berufen“. Es wird nicht viel Leute geben die es glaublic finden daſs fi „Die 
große Monardin‘ mit einem „der unruhigſten Köpfe des Schulperjonals‘‘, damit war 
offenbar der übel angefchriebene Felkel gemeint, in vertraute Geſpräche eingelaflen, 
gefchweige denn feinen Worten ein nachhaltiges Gewicht beigelegt babe, 

s 9. 8. U. ad 121 v. I. 1775 Stud, Abtb. 
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faflten Tabellen, jchon zwanzig an der Zahl, dem Abt von Sagan 
mitzutbeilen; auch über ven von jenem eingereichten Schulplan er- 
Härte die Kaiferin zu gewärtigen was ihr „nach vorgenommener Prü— 
fung durch den Abten von Sagan weiters von der Commiſſion vor- 
geichlagen werden wird‘ '), Felbiger trat mit vieler Vorficht auf 
und fprach fich nur entjchieven gegen das Parteigetriebe der unruhigen 
Xehrer aus, die ihn durch ihre leidenfchaftlichen Berichte völlig hinter’s 
Licht geführt Hätten. Er nahm Gruber als einen Mann von Einficht 
und Kenntniffen in Schuß, erklärte dafs man der Normalfchule nicht 
vorwerfen könne von der fchlefiihen Yehrart abgewichen zu fein, ließ 
aber doch einfließen dafs man das analpjieren etwas auf die Spike 
treibe, daſs für die erften Elemente, für bie Bedürfniſſe ver gemeinen 
Schüler und Anfänger etwas zu wenig gejorgt ſei, dafs Tabellen zum 
Unterricht wohl nicht allein ausreichten fondern auch Lehrbücher noth- 
wendig jeien. In einer Zufammentretung der Studienhofcommiffion 
welcher auch der Viceftatthalter Graf Herberftein beigezogen war 
wuſſte Telbiger ven Zabellen Gruber’s viel rühmliches nachzufagen, 
meinte jedoch fie jeien hin und wieder mangelhaft, er wolle fich daher 
dem ihm gewordenen allerhöchiten Auftrage gemäß an deren Verbeſſerung 
machen. Auch über Gruber's Schulplan äußerte er fich mit großem 
Lobe; er finde zwifchen ben darin enthaltenen und feinen eigenen An- 
fichten feinen wefentlichen Unterfchied; doch dürfte fich, fügte er bei, 
ein fo in das Detail gehenver und philofophifche Betrachtungen anftel- 
lender Plan nicht wohl zur Kundmachung als Geſetz eignen, für wel: 
chen Zwed ſich vielmehr an das wefentliche und allgemeine gehalten 
werben müßte ?). 

Allein hiemit war der Gruber'ſche Schulplan in den Augen ber 
Kaiſerin jchon fo gut wie verworfen und es war von geringem Aus- 
ſchlag dafs die Schulcommiſſion, fich berufend auf die Zuſtimmung Fel- 
biger's, den allerhöchſten Auftrag erwirkte ven Plan nach Bornahme 
einiger unweſentlicher Aenderungen „als eine Privatarbeit des Berfafjers‘ 
in Drud legen zu laffen „damit fich die Lehrer jowohl als die Lehr: 
amts-Candidaten deifen in ihren Vorlefungen bedienen mögen‘ ?). Auch 


) Bortrag der „zu Verbeſſerung bes erbländifchen eg niebergefetsten 
Commiſſion“ vom 4. und a. h. Refolution vom 27. Mai 1774 Cab, A. 1209. 

) Cab. 4. 1583 v. 3. 1774, 

) Hoffanzleibecret vom 17. Juni 1774 (M. 6. St. num. 24 fasc. K 2). Als 
Titel wurbe anbefohlen: „Unmaßgebliher Entwurf einer Lehrart für bie deutſchen 
Schulen‘, jpäter die Umänderung angeorbnet: „Entwurf zur Einrichtung ber beutjchen 
S nen“. Bald fam aber der a. h. Befehl daſs anftatt ben Sruberhen Blan zu 
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in der Abfaffung und Herausgabe feiner „gründlich ausgeführten Ta- 
bellen“ warb Gruber vorderband nicht gehindert. Er arbeitete mit 
einem unglücfeligen Eifer an der Hervorbringung immer neuer Tas 
bellen für alle möglichen Wiffenfchaften fort und lieferte eine nach der 
andern, über Gefchichte und Naturgefchichte über Geographie und Archi— 
teftur über Mechanik und Hydraulik, zur Cenſur und Drudlegung an 
die Schulcommiffion ab"). Aber feine Zeit war um. Der geiftliche 
Lehrer Tangel, der inzwifchen an feinen neuen Beftimmungsort Inns- 
brud abgegangen war, nun aber mit Urlaub auf einige Zeit wieder nach 
Wien kam, rührte alles wieder auf was früher gegen Gruber's ver- 
rannte Methode vorgebracht worden, machte dem Abt von Sagan Bor- 
würfe dafs er fich nicht von Anfang ber entjchievener gegen dieſen 
nutlofen Vorgang ausgefprochen babe, und bald vernahm man aus 
Felbiger’8 Munde dafs er fich für P. Gruber fruchtlos bei der Kaiferin 
verwendet babe und ihn nicht mehr halten Fönne. 

Noch war Hägelin der unbedingte Bertheidiger Gruber's und 
feiner Tabellen Referent bei ver Schulcommiffion und auch die Stubien- 
bofcommiffion die von Anbeginn die Schritte Felbiger's mit Misgunft 
verfolgt hatte trat entfchieven auf Gruber's Seite. In einem Bor- 
trag an bie Kaiferin erklärte fie die Hoffnung aufgegeben zu haben 
dajs Abt Felbiger gemeinfchaftlid mit P. Gruber das deutſche Schul- 
wefen berichtigen werde; es mühe daher entweder das Werk „nach den 
Anhandlafjungen des Gruber‘ der Stubiencommilfion überlaffen werben 
in welchem Falle dem Abte die NRüdreife zu geftatten wäre, ober es 
wäre das ganze dem letteren allein zu überlafjen mobei fie aber bie 
„durch das Urtheil auswärtiger Gelehrten befräftigte Bejorgnis‘ nicht 
verhehlen könne „dafs, jo jehr ber Abt in dem gemeinen Unterricht 
ber Landleute erfahren, er gleichwohl in Anfehung der für die mehr 





bruden „vielmehr die von dem Abten bier aufgelegte Beichaffenbeit feiner Lehrart“ 
(f. oben ©. 96 ') „‚genüget, die Kandidaten zu Schuldienften bieraus unterrichtet, ſolche 
u leſen und zu befolgen angewiefen, aud beim abgeben darüber eraminiert werben 
—2*8 Dagegen erlaubte —* die Studiencommiſſion mittelſt a. u. Vortrags vom 
12. Juli Einwendungen zu machen: das Felbiger'ſche Büchel bezwecke eigentlich etwas 
anderes; für dem Unterricht der Lehrer eigne ſich der Gruber'ſche Aufſatz beſſer; ber 
Abt ſelbſt habe deſſen Drudlegung gutgeheißen; die Commiſſion halte ſich verpflichtet 
ben würdigen Gruber als einen Mann von ausgezeichneter Geſchicklichleit und Eifer 
in Schut zu nehmen und der allerhöchſten Gnabe zu empfehlen. Die a. b. Refolution 
vom 30. Juli begnebmigte das einrathen der Studiencommiffion, bie Erlaubnis zur 
Drudlegung war fomit erneuert (Cab. 9. 1951 v. 3. 1774), und mwurbe balb barauf 
verwirflicht f. oben S. 301 '). 

) So am 17. Juni jene von der „Geographie Europas‘, von ber Naturge- 
fhichte der Pflanzen und Thiere, von der Geihichte Deutichland's ; am 2. Juli erhielt 
bie n. ö. Schulcommiffion zwei Tabellen von ber Erbbeihreibung, am 19. eine von 
ben Anfangsgründen der ftatiihen Wifjenfchaften, Mechanik Hydroftatil und Hybraulit 
und eine von ber Arciteltur zur Cenfur und möglichſt baldigen Drudlegung. 
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gefitteten Bürger erforderlichen mweitläufigeren Kenntniffe ohne Syſtem 
ſei“). Die Entjcheidung der Kaiferin ließ nicht lange auf fich warten. 
„So volltommen das Vertrauen wäre’, erklärte Maria Therefia, „wel 
ches Sie in Umiverfitätsfachen in die Commiffion hätte fo gering ſei 
jenes gegen ven P. Gruber in Normalfchulfachen, welches der Abt 
zu Sagan ganz habe, welchem alſo nach dem von der Commiffion 
gemachten Antrage die Normalfchule gänzlich unter ihrer, ver Commiſſion, 


) Vortrag der Stubienbofcommiffion vom 16. Auguft 1774. Ich fenne leider 
weder biefen Vortrag noch bie entfcheidende Refolution der Kaiferin aus ber Urfchrift 
fondern nur aus einem anderweitigen Auszuge. — In diefe Zeit muß jenes merf- 
würdige Rejcript der Kaiferin fallen, worin fie Greinern mittheilt fie habe 

ben der beuntigen information gank furk die K. gemacht das saganer citirt 

worden ich ibme bier Axirt ift er ganh entferbt worden und gewuntſchen ihme 

weeg zu fehen als ein brouillon der nichts gemacht verdorben was aruber der 
abbee von pergen gutt gemacht dis allein vor ihme ibme das widerſpill kurtz 
seseist nicht aber glanbe persuadirt zu haben. 

Bol. Arnetb a.a. O. ©. 53. Die Stelle bietet Schwierigleiten mannigfacher Art. 
uerft in Betreff der Sabeintbeilung da wie gewöhnlich alle und jede Interpunction 
eblt. Ich glaube das „bei der heuntigen information‘ richtiger auf den Beginn bes 

neuen Sates bezieben zu follen, als wie Arneth thut auf ben Schlufs bes vorigen. 

Das „X“ der Handichrift ift gamz rätbielbaft. K. bedeutet fonft bei Maria Therefia 
immer Kaifer, wovon fpäter. Für's erfte aber müßte in dem Zufanımenbange wie 

ih den Wortlaut auffafle ein zu bem vorangehenden „bey der beuntigen information‘‘ 
und zu dem nachfolgenden „gemacht palienbes Dauptwort gedacht werben mie: 

Bemerkung, Mittheilung, Anzeige. Auch die Worte „gruber der abbee von pergen“ 

geben Arneth zu fchaffen, der überdieß den Abb Yeonbarb Gruber, welder bier 
allein gemeint kin fann, mit dem Biariften Gregor Gruber vermwecjelt. Aus 
gleihpeitigen vertraulichen Briefichaften gi aber bervor daſs „der Abbe von Kollonit‘, 
er „Abbe von der Pretzenheim“, „Loblowiz fein Abbe“ u. a. ftereotype Bezeichnungen 

des geiftlichen Erziehers in den Adelsfamilien Wiens waren und die obigen Worte 
bieten alfo, wenn wir uns erinnern dafs ber Weltpriefter Gruber aus dem Haufe des 

Grafen von Pergen an die Normalichule —— (f. oben S. 254), und wenn wir 
annehmen bajs der Kaiferin jeme tupifche Bezeichnung gewiſs nicht fremb war, feine 
Schwierigfeit mebr. Ih muß hierbei, um gegenüber Herrn Arneth, deſſen gefälliger 
Güte ih die Einfiht in die Originalien der Greiner’ihen Acten verbanle, nicht 
im Verdachte undankbaren Rüchaltes dazufieben, ausdrüdlich beifiigen dafs zu ber 

Zeit ald wir uns miteinander über die Enträthjelung dieſer Stelle beriethen mir 
die Sache eben jo unerflärlih war wie ibm, daſs ich erft jpäter nach wiederholtem 
rubigen überlegen und combinieren zu meiner jegigen Anficht gefommen bin unb 
dafs ich mamentlih die Notizen bezüglihb der Bezeihnung Gruber's einer im 
letzten Augenblide erbaltenen geiälligen Drittbeifun bes Herm Schulratbes Beder 

verdante. — Es bleibt noch ein Streitpunkt ainifhen Urnetb umb mir: bie Zeit 

in welche das ganze Schriftftüd fällt. Arnetb verlegt es in das Jahr 1777 weil im 

biefem Jahre — Graf Kinsty den Auftrag erhalten den Prüfungen ber Karls- 

ſchule beizumobnen. Ich bin außer Stande zu beurteilen in wie fern biefer Auftrag 
mit ber Relation über welche Greiner der Kaiferin berichtet unausmweichlich zufammen- 
hänge. Dagegen icheinen mir zwei wichtige Gründe für die Verlegung des Actenftides 
in das Jahr 1774 zu fpredhen: Die in Greiner’8 Bericht enthaltene Bezeichnung des 
fpätern Gymnafialftudiendirectors P. Gratian Marr als Borfteber ber ſ avonitä en 

Nitteralademie, und die im Refcript der Kaiferin vorfommende Erwähnung ber 

Berufung Felbigers aus Sagan als einer neuen Thatſache, wogegen er im 
Jahre 1777 bereits das vierte Jahr in Wien war. — Enblid ift hr die Frage: 

Wer war jene ungenannte Perfönlichkeit die bei der Mittbeilung der Kaiferin „ganz 

entfärbt worden“ und welcher ihre Zweifel und Bedenklichleiten auszureden ſich Maria 

Therefia umfonft bemüht hat? An den Mitregenten ift dabei meiner Anficht nad nicht 
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DObereinficht zu übergeben wäre”. Und als hierüber die Stubiencom- 
miffion die Befürchtung ausfprah dafs dem Abte von Sagan „biefe 
Commilfion immer verdächtig ericheinen würde und auch bie triftigften 
Erinnerungen auf der üblen Seiten dürften aufgenommen werben‘, und 
darum die Bitte wagte entweder ihr zu erlauben daſs fie von dem 
Prälaten früber noch einige VBorfragen über die zu fallenden Hauptgrund- 
fäge erörtern laffe oder aber ihn ganz an die Schulcommiffion zu wei- 
fen, fie Studiencommiffion dagegen von allem Einflufs auf dieſes Ge: 
ſchäft zu befreien, da verfügte die Kaiferin furzweg: den Abt „glatt an 
die Schulcommiffion wie es vorgejchlagen wird anzuweilen, ihn gehen 
zu laffen ohne Vorſchrift“. 

Ueber Gruber war nun ber Stab gebrochen. Bon feinem 
Schulplan war nicht weiter die Rebe, mit feiner Unterweifung ber 
Lehrer und Lehramtscandivaten hatte es ein Ende, feine Tabellen, fo 
weit fie ſchon gebrudt, waren nur mehr dazu da um der beißenpften 
Kritik unterworfen zu werden ?). Aber auch fein Gönner und Beichüger 


— or 


zu benfen. Der Kaifer ift viel ſpäter ala Gegner Felbiger’s aufgetreten, erft als bieler 
n dem Militärmeien zu pfufchen angefangen (1780). — ſtand Joſeph im allgemeinen 
dem Schulweſen viel zu fern ala daſs er ein fo großes Intereſſe daran hätte nehmen, 
ja eine jo beftige Erregtbeit bei ber Nachricht bätte an den Tag legen follen dafs 
der Abt von Sagan von nun an beftimmt jei das aufzunehmen was man von bem 
Abboͤ des Grafen von Bergen fallen gelaflen. Enblich berechtigt wohl nichts, in dem 
Berbältnifje des Mitregenten zu feiner faiferlihen Mutter eine fo zitternbe Befangen- 
beit anzunehmen daſs fich jener hätte „entfärben“ müßen wenn er mit biefer micht 
einer Meinung war. Halte ich mir dagegen vor Augen die von ber Stubiencom- 
miifion ausgegangenen Grundzüge des neuen Stubienwefens, ben von ber Stubdien- 
commiffion ausgegangenen Antrag den Abb& Gruber mit der Abfaſſung bes neuen 
Schulplans zu betrauen, den unvertennbaren Widerwillen der Studiencommifflion 
gegen das auftreten und gebaren bes wie aus den Wolfen berabgefallenen Abtes 
von Sagan: fo glaube ich nicht ftark irre zu geben wenn ich binter bem unbeftimmten 
„er‘ niemand anbern als den Präfes der Stubienbofcommiffion Kreiberrn 
von Kreßel ſuche. Und wern ich, auf das oben erwähnte räthſelhafte „K.“ zurlid- 
fommend, weiter annebme daſs der Kaiferin zwiſchen dem „die und dem „K.“ 
ein Wort in der Feder geblieben jei, was bei ihrem raſchen Koncepte ſehr bäufig 
vorfam, fo fcheint e8 mir nicht zu gewagt der ganzen Stelle folgenden Inbalt und 
Bufammenbang zu geben: „Bei der bentigen Information (habe ih) ganz furz 
bie (Mitteilung) 8 (refeln) gemacht dafs (der) Saganer citiert worden (fei 
und) ih ibn bier firiert Babe): (da) ift er ganz entfärbt worden und (bat) 
gewünfct ibn (wieder) weg zu feben als einen Störefrieb der nichts 
gemacht, (vielmehr nur) verdorben was Gruber ber Abbe& von Bergen gut 
emacht — dieß (will ich * allein für ihn (Greinern erzählt ng —; (ich 
Babe) ibm (Kreßeln) DasMWiderfpiel kurz gezeigt, glaube aber nicht (ibn) über- 
redet zu haben.“ 
YA. h. Refelution Über das Stubienbofcommiffionsprotocoll vom 27. Auguft 
1774, das ich eben auch nur aus zweiter Duelle fenne. 
*), Dieß geſchah officiell und coram populo, tecto nomine in der vom 
6. Jänner 1775 datierten VBorrede zu dem „Buch für Aeltern und Lehrer. Dafelbit 
wirb als „Problema“, offenbar mit Beziebung auf 8. 115 des Gruber'ſchen Entwurfs: 
„Einige Gründe warum man in deutſchen Schulen den Gebrauch der Tabellen dem 
Unterricht aus Lehrbüchern vorziehe“, die Frage aufgeworfen: „Ob das zuſammenleſen 
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fiel. Der „mit anderweitigen Gefchäften ohnehin jehr belaſtete“ Regie— 
rungsrath Hägelin wurde bes Referats bei ver n. d. Schulcommiffion 
„mit Zuerfennengebung ver allerhöchiten Zufriedenheit enthoben und 
folches in die Hände feines Amtsgenoſſen Philippivdes von Gaya 
gelegt). Im Schoße der k. k. Studienhofeommiffion hatte der nach 
Felbiger's Ausprud „um die Emporbringung bes verbefferten Schul: 
wejens unjterblich verdiente‘ wirkliche Hofratb und geheime Referen— 
darius Franz Saleſius von Greiner fchon feit einiger Zeit das 
Referat in Normalichulfachen in Händen, „ein glatter gutdenkender ein: 
fichtspoller thätiger Mann‘, wie ihn die Biedermannschronif (I. ©. 66 f.) 
ſchildert, „Beförberer der Wiffenichaften und der Aufklärung, Feind 
ber Gleisnerei und Bigotterie, warmer Freund aller jener bie fich durch 
Talente und Gefchidlichkeit auszeichnen‘. Cine zeitweilige Entfernung 
Felbiger’8 von Wien veranlafite jpäter die Naiferin zu dem Befehle 
daſs der Hofrath von Greiner auch den Sigungen der Schulcommiffion 
beizuwohnen habe, bei welcher Verfügung es auch nach Felbiger's Zurüd- 
funft fein verbleiben hatte fo dafs Greiner von da an ftehendes Mit- 
glied der n. d. Schulcommifjion war ?). 


y. 


Der faganer Abt Johann Ignaz von Felbiger war jegt 
nicht viel weniger als alles in allem. Wie er auf den unmittelbaren 


umb bie bermals projectierten breyiahen Schulbücher den gründlich ausgeführten Ta— 
bellen nur auch für Yanbichulen vorzuziehen ſey?“ Die Frage wirb erft „negative 
beantwortet d. i. im Kürze alle Argumente der Entbufiaften der gründlich ausgeführten 
Tabellen gegen die vernünftigere Methode mit Schulbüchern und mäßigerem Gebrauche 
der Tabellen in's Feld geführt. Darauf folgt die ausführlidere „Resolutio pro- 
blematis affirmativa“ mo Punkt fir Punkt der gegnerischen Bebauptungen und 
Einwendungen widerlegt werben. Dafelbft beit e8 unter andern: „Der Herr Berfaller 
verfteht unter feinen gründlich ausgeführten Tabellen jene ungeheure geſchrie— 
bene und gemabite, durch A BC 12 3 oder Klammern bezeichnete und abgetbeilte 
Tabellen, in denen man fi vorgenommen batte ganze Yehrgegenftände, ja ganze 
Wiſſenſchaften zu erichöpfen, bei welchen eine Schultafel von der Größe eines Stabt- 
thores nicht zureichen würbe und womit man bin und wieder die Wände in den Schul» 
ftuben ftatt der Spaliere befleivet bat“. Und an einem andern Orte: „Entbufiaften, 
die fih einen gewifien Grab der Fertigkeit in Abhandlung ihrer Tabellen erworben 
hatten und welche fich durch das ungewöhnliche bes Inbellaritägen BVortrages eine bejon- 
dere Gelehrſamkeit erlangt zu haben fchmeichelten, bätten lieber ein Glied ihres Yeibes 
als eine Klammer aus ihrer Tabelle verloren‘ u. dgl. 

) N. 8. St. num. 39 fasc. K, 10 de 1774. 

?, Der Befehl Maria Thereſia's war in einem Beifate ausgeiproden welchen 
— dem reingeſchriebenen Refolutionsentwurfe zu dem H. K. Vortrage vom 15. 

xil 1775 (ad 121 Stud. Abth.) mit eigener Hand machte: 
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Ruf Maria Therefin's nah Wien gelommen war, jo hatte er ſich 
von Anfang bis zu Ende des ausgefprochenen Schuges der Kaiſerin 
zu erfreuen. Sie hatte gleich in den eriten Monaten feines Aufent- 
baltes in Wien offen erklärt dafs der Prälat „ihr ganzes Vertrauen 
in Sachen der Normalichule habe‘, fie hatte den Befehl ausgeſprochen 
„ihn darin gehen zu lafjen ohne Vorſchrift“, fie blieb dieſer Gefinnung 
unwandelbar treu und offenbarte fich bei jedem Anlaſs, wo Welbiger's 
Thätigfeit von was immer für einer Seite angegriffen wurde, als deſſen 
entſchiedene hochherzige Beichirmerin. 

Am 1. September 1774 übertrug die Saiferin „vie Einrid» 
tung des hieſig deutſchen Schulwejens ſowohl in Abficht auf 
die biefige Normalfchule als die weitere Berbreitung bed 
Inftituts in dem Lande“ gänzlich ver „Leitung und Divection‘ des 
Abtes von Sagan, „in gnädigften Zutrauen daſs er nach feiner in 
diefem Nach erworbenen ftattlihen Kenntnis und Geſchicklichkeit zu der 
für den Staat jo wichtigen Verbeſſerung des erfagten Schulwefens mit 
wirffamem Eifer fich wird verwenden wollen“. Er wurbe „mit ber 
Abhängigkeit in Anfehung dieſer Direction” an die n. d. Regierung ge 
wiefen ber er über den Fortgang des Gefchäftes Bericht erftatten, von 
ber er „bie jeweiligen Anorbnungen zu feinem Nachverhalt“ erhalten 
follte ').. Er erbielt den Beifig bei der nied. öfter. Schulcommiffien 
bie in allen Dingen feine Meinung zu hören hatte ®). 

Felbiger nahm fogleich die Abfaffung tauglicher Schulbücher an- 
ftatt der früheren „gründlich ausgeführten Tabellen“ in Angriff, ſchrieb 
einige jelbjt, entwarf zu andern den Plan defien Ausführung er über: 
wachte und prüfte, beforgte für alle Drud und Hinausgabe?). Er 
übernahm vie Unterweifung der Katecheten und Lehrer der wiener Stadt: 
und Vorſtadtſchulen fowie der Lehramtsbefliffenen theils felbft theile 
übertrug er folche unter feiner teten Aufficht und Leitung an feine bei- 
den von Sagan herbeigerufenen Helfer, den regulierten Chorherrn und 
geiftlichen Infpector der dortigen Schulen P. Joſeph Sucher und ben 
dortigen erſten Lehrer Joſeph Kautſchke ). Er traf Anjtalten zur 


und folle greiner mach des abten felbinser abrenfe umb die fache zu befchlemmigen 
ben der commission von vice flatthalter beyſihen der damit felbit verftanden iſt — 
) A. h. Billet an Baron Koch (Cab. U. 2277, 9. 8. 4. 126 Stud. Abtb.) 
und an Abı Felbiger (Cab. A. 2284). 
) Handbillet der Kaiferin an Graf Blümegen vom 23. September (9. 8.4 
129 Stud. Abth.); n. 8. Reg. num. 43 fasc. K 10 de 1774. 
) Hoflanzleidecret vom 8. October 1774 (N. 3. Reg. num. 45 fasc. K 10). 
Tauſchle? Gautſchly? Ich babe den Namen an brei verſchiedenen Orten und 
jebesmal anders, wie figura zeigt, gefehrieben gefunden; offenbar ift es dieſelbe Perlön- 
lichleit von ber oben (S. 176) bei Kindermann’s Beſuche in Sagan die Rede war. 
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Verbreitung des verbefferten Schulweiens in den andern Erbländern, 
nahm die von dort zugereiften Lehrer und Schuldirectoren ſowie andere 
zu feinem Unterricht ſich drängende Männer in die Lehre. Denn es 
fonnte an dem neuen Orte feiner Wirkjamfeit nicht lange ausbleiben 
dafs Felbiger’s für eine fchöne und edle Sache erglühte Perfönlichkeit 
bald ihre wohlthuende Anziehungskraft äußerte und um ihn einen Kreis 
begeifterter Zuhörer jammelte aus deren Mitte er die Sendboten ver 
neuen Verheißung in alle Yänder ausfchiden konnte. Ignaz Mehof— 
fer, geboren zu Fulnek in Mähren am 15. April 1747, verließ bie 
Kanzlei des Reichshofrathspräfiventen Grafen von Harrach und nahm 
Play zu den Füßen Felbiger's um deſſen Vorlefungen über die Verfaf- 
fung der deutfchen Schulen und die faganifche Lehrmethode zu hören. 
Joſeph Anton Gall Weltpriefter aus Schwaben, geboren in ber 
freien Reichsftabt Weil am 27. März 1748, ſchon im Seminar zu 
Bruchſal durch den Profeffor Andreas Seelmann mit dem Namen 
und den Verdienſten des berühmten Prälaten von Sagan befannt, be» 
nügte mit Gutheißung feines Biſchofs und Erlaubnis feiner eltern 
eine Gelegenheit nah Wien zu reifen, befuchte die Vorlefungen Fel— 
biger’8 und gewann bald nähern Zutritt zu dem feit lange in ftillem 
verehrten Manne. Der eine wie der andere wurben dauernd dem 
Schulfah gewonnen. Gall erwirkte eine Verlängerung feines Urlaubes, 
fpäter die gänzliche Entlaffung aus feiner früheren Diöcefe und wurde, 
nachdem er erft proviforiih die Stelle des nah Tirol abgegangenen 
Zangel verfehen, im Auguft 1774 vefinitiv zum Lehrer an der Normal: 
ſchule ernannt’). Mehoffer gewann das befondere Vertrauen Felbiger's 
als diefer einmal feinen Schülern einen Auffat abgeforvert hatte, wie 
und auf welche Art fie die Berbefjerung der Schulen einzuführen ge- 
dichten? Die Ausarbeitung des früheren Reichshofrathsfangzelliften erwarb 
fih den Beifall des Abtes in fo hohem Grade dafs es dieſer Mehof— 
fer's Wahl überließ wo er angeftellt zu werden wünfchte; Mehoffer 
wählte feine Heimat Mähren die auch bald die Früchte feiner gewon- 
nenen Einſichten ernten follte ®). 

Doch die bedeutendfte That Felbiger's, noch vor Ablauf des Jahres 
in beffen erfter Hälfte er ven wiener Boden betreten hatte, war bie 
enbliche Zuftandebringung des fchon zu wiederholtenmalen in Angriff 


— — — 


2 ö. Reg. Decret vom 3. Auguft 1774 num. 29 fasc, K 9. 

STH, von Mehboffer's Selbftbiograpbie vor deſſen Erbtunde der Mart- 
—— hren u. |. w. herausgegeben von 8 3. 9. Ezilann. Brünn Gaftl 1814. 
u Nahrichten von Wailand dem Hohmwürdigften Bifchof zu Linz Joſ. Ant. 

tinz 1808 
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genommenen und bisher immer nicht geglüdten Wertes — ver all 
gemeinen Schulorpnung. Den lebten jener gejcheiterten Verſuche 
batte, wie wir willen, Weltpriefter Gruber gemacht; die Arbeit war 
auf Befehl der Kaiferin dem gerade in Wien eingetroffenen faganer 
Abte übergeben, ihr Schidjal von deſſen Urtheil abhängig gemacht 
werden; das Urtheil war bei aller Anerkennung der mannigfachen Ber: 
züge von Gruber's Arbeit im ganzen für den Entwurf nicht günftig 
ausgefallen und jofort hatte Felbiger die Aufforderung empfangen jelbit 
an die Abfaffung eines ſolchen Entwurfes zu fchreiten. Schon Ende 
Juli war er mit feinem Auffag im reinen und überreichte ihn der Schul: 
commijfion, von welcher er berathen und mit einigen Aenderungen gut- 
geheißen wurde. Der Aufſatz warb darauf von dem „zivar jehr eifrigen 
und geſchickten Schulreferenten‘ von Gaha in die Form eines Pa- 
tentes gegoffen, das aber „wegen der ihm mangelnden Geläufigkeit 
der deutjchen Sprache die feine Mutterfprache nicht iſt“ über Auftrag 
des Grafen Herberjtein „ver diefen Umſtand wohl eingeſehen“ durch 
den Sommiffionsbeifiger Weltpriefter Joachim Bernard Wilkowitz 
umgearbeitet werden mußte. Mit allerunterthänigjtem VBortrage vom 
29. November erklärte die böhmiſch öſterreichiſche Hoffanzlei vor ven 
Stufen des Thrones daſs fie „bei dem Inhalte des Patent-Aufjates, 
welcher eigentlich das Werk des Abten von Sagan und ein Be 
weis feines geprüften und auf alles ausgebreiteten Keuntniſſes im all 
gemeinen Unterrichte der Jugend ift, nichts wejentliches zu erinnern“ 
finde und am 6. December 1774 erhielt die „allgemeine Schulord- 
nung für die deutſchen Normal» Haupt- und Trivialjchulen 
in ſämmtlichen Kayſ. Königl. Erblanden“ vie Unterjchrift der 
Kaiferin Maria Therefia, die Gegenzeichnung des „Henricus 
Comes ä Blumegen, Regae Bohae Sup. et A. A. Prim. Canc.“, 
die Beidrückung des großen Staatsſiegels, endlih „ad mandatum 
Sacrae Caes. Regiae Majestatis proprium“ die Namensfertigung F. 
©. von Greiner's '). 


— 


') Die Reinſchrift des Patents mit dem „imprimatur“ auf ber linken Spalte 
ber erften Seite, das Eremplar ber letsten Eorrectur mit dem Vidi des Hofratbs ven 
Greiner und ber Ichriftlihen Weifung: „mac beichehbener genauer nochmahligen 
revision und erfolgten correction beren in gegenwärttigem Patent noch befindlichen 
Druckfehler“ zwei Originalabzüge zu verfertigen und vorzulegen, endlich das erfte auf 
Schreibpapier mit breitem Rande gedrudte Hein-Eremplar mit den o. a. eigenbän- 
digen Ausfertigungen finden ſich woblerbalten in der Actenbinterlage bes L. L Unter- 
richtsminiſteriums. Die urfprünglice Ausgabe des Patentes erſchien im Folio obne 
Zitel 14 Bogen. Eine Octavansgabe unter dem o. a. Titel bildete einen Anbang „zum 
3. Theil des Methodenbuches für die k. k. Erblanden‘ (60 Seiten und drei Tabellen 
a 2 Blatt in 4.), fcheint aber auch befonters ausgegeben worden zu fein. Abgebrudt 
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Nachgerade wurde auch die wiener Normalfchule in beffern Stand 
gebradht. An Tangel's Stelle hatte, wie wir bereit geſehen, Joſ. 
Anton Gall das Satechetenamt erhalten. Unter ven weltlichen Lehrern 
trat bald Wilhelm Bauer in den Vordergrund den Felbiger geradezu 
für den gejchicdteften von allen erklärte und ein Geſuch Bauer's um 
Gehaltsaufbeſſerung bei der Kaiferin wärmftens mit dem Beifügen 
befürwortete dafs deſſen „Abtreten ein großer DBerluft” wäre"). Um 
eine dauernde Ordnung herzuftellen und der Wiederkehr ähnlicher Wirr- 
niffe wie in ven legten brei Jahren vorzubeugen, verfafite ver Abt von 
Sagan eigene Inftructionen für das geſammte Normalſchul-Perſonale, 
ſchlug den von der fiebenbürgifchen Hoffanzlei zum Schuldirector in 
Klaufenburg verlangten Weltpriefter Valentin Stätter?) zum Ober- 
aufjeher der wiener Normaljchule vor und wünſchte daſs demſelben 
auch ein Theil ver unmittelbaren Yeitung derſelben übertragen, mithin 
die Stellung Meßmer's durch einen „Nachtrag zu feiner Normalſchul— 
directors-Inſtruction“ entiprechend eingefchränft werde. Allein gegen 
diefen leßtern Antrag erhoben jowohl die Regierung als die Kanzlei 
ihre Stimme und legte insbejfondere der Hofrath von Greiner ein be- 
redtes Fürwort zu Gunften Meßmer's ein: Meßmer verdiene es „dafs 
man feine Ehre vor dem Publicum, welches ohnehin die Sachen immer 
auf der ſchlimmſten Seite zu nehmen pflege, jo viel als möglich 
ſchone“, um jo mehr da er fich doch feinen wirklichen Fehler habe zu 
Schulden kommen laffen; auch fei doch „nicht zu widerjprechen daſs ber 
Meßmer große Verdienſte um das Schulwefen ſich geſammelt“ habe; 
„denn er war ber erite ber den elenden Zuftand der biefigen beutjchen 
Schulen angezeigt, durch feine wohlgemeinten Vorſchläge zu verbejjern 
gefucht, auf eigene Koften einen Schuilehrer zur Einholung der wahren 
Methode nah Sagan geichidt und alfo zu der berinaligen Schulanftalt 
den erſten Grunpjtein gelegt bat”; man möge daher ben Ausweg 
ergreifen daſs jowohl für Meßmer als für Stätter eine beſondere 


findet fi dasjelbe u. a. im k. E. Theref. Geſetzbuch VII. Nr. 1629 ©. 116137 und 
neueftens im öfter. Schulboten 1856 Nr. 16, 17, 19, 21, 22. 

) Bauer —— ſein Anſuchen damit daſs er feine einträgliche Privat— 
praxis aufgegeben habe, jo daſs jetzt Schüler und Freunde von ihm bie ihre Kenntniſſe 
an ber Normalfchule erworben beſſer ſtünden als er; jo erhalte Ebe im gräfl. Har— 
rach'ſchen Haufe für 16 Yectionen 4 Ducaten, Yarrenz babe als Geometer in Ungarn 
600 fl. Gehalt und freies Quartier; er jeibft habe früher Fir 12 Vectionen 1 Souveraiud'or 
erbalten, nun entfielen bei feinem Gehalt von 500 fl. auf 17 Yectionen kaum 9%, fl.; er 
babe ein vom Militär ihm angetragenes Lehramt ausgeidhlagen, nun werde ihm wieder 
ein ſolcher Anbot gemacht u. f. w. Hierauf bewilligte die Raikerin dajs ibm „ad perso- 
nam et citra consequentiam“ das jechfte Hundert zugelegt werde (Doflanzleidecret 
vom 31. December 1774; n. ö. Reg. num. 80 K 9). 

2) Auch „Stetter”. 


ur — 


Inſtruction ausgefertigt, jenem zunächſt das Oekonomicum und der 
Schulbücherverſchleiß, dieſem mehr die Leitung des eigentlichen Unter— 
richtes doch allemal mit Mitwiſſenſchaft des Meßmer anvertraut werde; 
auch möge Meßmern zu feiner Confolation wie auch dem Stätter ver 
Schulcommiffionsrathstitel gratis verliehen werden wie ſolchen Tangel 
in Tirol und Kindermann in Böhmen bereits erhalten hätten. Für 
diefe Auskunft entjchied fi denn auch die Kaiferin, indem fie ben 
Bortrag der böhm. öfter. Hoflanzlei vom 25. Februar 1775 mit der 
eigenhändigen Entjchließuug erledigte: 
placet in totum nach der meinung der cantley doc) aljo das 
alles verordnet werde wegen stettner und mesmer mach der 
ideirten instruction vor jeden ans beeden von prelat von 
sagan !) — 

Der Berjonalftand der wiener Normalichule war num bieler: 
Dberaufjeher der ſämmtlichen deutfchen Schulen Valentin Stätter 
Hofcaplan und Schulcommifjionsrath, Director Meßmer Schulcom: 
miffionsrath ?), Katechet Joſ. Anton Gall Weltpriefter, Yehrer Bauer 
Felkel Klemm Schalte. Die Ruhe im Yehrkörper blieb fortan un: 
geftört, das Anjehen Felbiger's und die Ueberwachung Stätter's lieh 
Kämpfe wie die früheren nicht weiter auffommen, auch war fein Anlajs 
zu ähnlichem Zwiejpalt mehr vorhanden. Im einzelnen famen wohl 
noch Kleine Schäden zum Vorſchein. So machte der Querkopf Feltel 
manchmal zu jchaffen und mußte duch ernſte VBerwarnung im bie 


— 


Die bezüglichen Decrete der Hoflanzlei erfloſſen am 11. März (ad 112 v. J. 
1775 Stud. Abth.). Die Inſtructionen für den Oberaufſeher Director und die Lehret 
find gebrudt in der vom 25. April 1775 datierten: „Nachricht von ber gegenwärtigen 
Beichafienbeit der Normalichule und einiger andern deutſchen Schulen in und bey der 
taif. kön, Refidenzftadt Wien. Im Verlag der deutiben Schulanftalt 1775 (8, 62 ©.) 
©. 18—29. Dieje Arbeit ſcheint es geweſen zu fein von welder in den Greiner'ſchen 
Acten zu leſen ift: „Die biftoriiche Nachricht von der Normalſchule .... bat Wille 
witzen zum Berfafjer, wie mir ſcheint. Wenigftens hat er ih Mühe gegeben feine 
Arbeit geltend zu machen. Im Grunde ift fie ganz ans ber Nachricht herausgenommen 
bie ih Hr bes Erzberzogs Yeopold Kaiſ. Hobeit gefchrieben habe. 

geſchihet äfftere — 

bemerfte die Kaiferin daneben. 


?) Bei Diefer Gelegenheit jheint Meßmern die Benfion eingeftellt worben zu 
fein die er bis dahin ala ehemaliger Hofichreibmeifter bezogen hatte. Am 23. Dit. 
1775 ftellte nämlich Hofratb Greiner ber Kaiferin vor, Mefmer babe feit einem halben 
Jahre von feiner Penfion nichts mehr empfangen; er ſei freilich für feine Dienft- 
leiftung ſchon bezahlt worden, aber er babe drei Kinder „denen er bie nöthige Erzie- 
bung pwerlich mebr wird geben können wenn er 700 fl. auf einmal alle Jabre ver- 
lieren ſollte.“ Die Kaiferin bemilligte bieranf Mefmern 500 fl. (Greiner’ide 
Ücten, vgl. Arneth a. a. O. ©. 50 '). 





— 21 — 


Schranken zurücdgewiefen werben '). Aber das Triebwerk im gan 
zen erlitt dadurch Feine Störung, ſondern gieng feinen ordentlichen 
Gang fort. 


Auch die übrigen Schulen in und um Wien gewannen unter Fel- 
biger's und Stätter’8 verftändigem Einflufs fchnellen Auffhwung. Ein 
im Aprit 1775 abgefaſſtes Verzeichnis zählte bereits folgende „bis itt 
vorſchriftmäßig eingerichtete Schulen“ und zwar Hauptfchulen: im 
Waifenhaus, bei ven Vätern der frommen Schulen in der Joſephſtadt, 
auf der Wieden, in der Ungergaffe; Trivialfchulen: in der Stadt bei 
den Schotten (BO Schüler), Michaelern (64), am alten Fleifchmarkt (48), 
bei der Flucht in Egypten (115), neben dem grünen Anger (60), im 
Burgerfpital (120); in der Yeopolpftadt in der Herrengaffe (120), bei 
der Jägerzeil in der Weintraube (70), in der Jägerzeil beim englifchen 
Gruß (60); auf dem Neubau die von Zoller'ſche Stiftung (315 Kna— 
ben, 125 Mädchen); in ver Mftergaffe (117); auf der Wiefe beim 
Delberge (130); in der Roſſau 'eine arme Schule (116); bei ben 
Paulanern ?). 

In der nächften Umgebung von Wien war es bie Kaiferin felbft 
bie in ihren Luftichlöffern mit dem beften Beifpiele vorangieng. Fel— 
biger erzählte in jpätern Jahren mit Begeifterung „was in ber ſchön— 
brunner Schloſsſchule geſchah“, noch ehe Maria Therefia den Ge- 
brauch der neuen Yehrart durch vie allgemeine Schulordnung allen 
beutfchen Erbländern vorgefchrieben hatte. „Der 25. (22.?) October des 
1774jten Jahres war e8 als Sie daſelbſt in höchſter Perfon die Vor: 
theile der neuen Methode anfah und beurtheilte, ven Erfolg an den Kindern 
forgfältig beobachtete und von diefem Tage an fich monatlich anzeigen 
ließ wie weit bie ſchönbrunner Schulen dadurch gebracht würden. Noch 
glänzt an meiner Hand das mir unfchätsbare Merkmal Ihres Beifalls 
welches ich bei dieſer Gelegenheit erhielt‘ ?). 


) Im Jahre 1776 reichte Felkel eine Bittfhrift um Enthebung vom Lehramt 
auf die Dauer einiger Monate ein; er babe Rechnungstabellen erfunden bie von ben 
berühmteften Mathematikern mit Beifall aufgenommen, deren Herausgabe auch vom 
röm. Kaifer allergnädigft unterftügtt worden, die aber nunmehr von einem auswärtigen 
Kritiker angefohten würden, Die Schulcommiffion (Prot. vom 6. September) war 
aber gar nicht gewillt auf Die Gewährung biefer Bitte einzugeben; jene Arbeit babe 
F. fo gänzlich eingenommen dafs er feit geraumer Zeit fein Yehramt fehr vernadhläffigt, 
oftmals unter ben Lehrjtunden an feinen —— gearbeitet babe u. f. w.; ſchon am 
1. Auguft fei ihm deshalb bie Entfernung vom Lehramte angedroht worden; es er- 
ſcheine daher am zmedmäßigften ihn irgendwo einem Mathematifer zu adjungieren (M. 
ö. Reg. num. 152 fasc. K 2 de 1776). 

) Siehe die o. a. „Nachricht“ S. 7—17. 

”) Die Beichaffenheit und Größe der Wohlthat u. |. w. ©. 19 f. 

Gründung d. 3. B. 6 21 
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Am 1. Mai 1775 erhielt endlich die wiener Normalſchule eine 
entſprechende Unterkunft. Maria Thereſia hatte Das Novitiatgebäude 
der aufgehobenen Gejellihaft Jeſu bei St. Anna in der Je 
hannesgaſſe auf Staatskoften einrichten laſſen umd zur Aufnahme der 
Normalfchule und Realhandelsakademie, der Boffier- Zeichnungs- Gra— 
vier- und ber im vorigen Profeishaufe gewejenen ſechs lateiniſchen 
Schulen beftimmt. Am genannten Tage nun verließ die Normaljchule 
ihre bisherigen engen Sculjtuben auf dem St. Stephans - Freithofe 
und bezog die neu hergeftellten geräumigeren und bequemeren Hörjäle 
von St. Anna; der Abt von Sagan begrüßte die Zöglinge ver Anitalt 
mit einer Rede, worauf ihnen die neuen Schulgejege vorgelejen und 
unter fie ausgetheilt wurden; auf eine zweite Anfprache Felbiger's 
folgte die Vorleſung der Yuftructionen für die Lehrer’) und fofort er— 
öffnete die Normalfchule ihre Thätigkeit in der neuen Behaufung, wel: 
cher fie feither durch einen Zeitraum von fünf und achtzig Jahren treu 
geblieben ift. 


') Beide Reden find abgebrudt in der oben angeführten, zunächſt aus dieſem 
Anlafie veröffentlichten „Nachricht“ S. 49—62. Die Realbandlungsatabemie wurde im 
britten Geſchoße untergebradht. Auch Die orientalifche Akademie fand im dem weitläu- 
figen Gebäude Plat ; Y Nicolai’ Reife II. S. 672. 


. — — — — 





Fünſtes Buch. 


Die allgemeine Schnlurdunug 
vom 6. December 1774. 











Bei der innern Eintichtung der Schulen muß bauptfählich darauf 
gefehen werben, dafs die Jugend vorzüglich in demjenigen unter 
richtet werde, was zu den Pflichten des bürgerlichen Lebens gehöret 
die fie dereinitend auszuüben verbunden fein wird. Ageſilaue, ald 
man fragte mas die Kinder lernen müßten, gab zur Antwort: 
mas fie als erwachſen tbun follen. Es ift nicht genug dafs bie 
Hauptflädte mit Schulen verfeben find: der Staat muß es dem 
Meinften Dorfe an einem jo notbwendigen Stüde zur Bildung ber 
Eitten nicht gebrechen laffen. Alle Kinder, auch auf dem Lande, 
follen im leſen fchreiben und rechnen unterrichtet werben. 

Iof. u. Sonnenfeld Grundfäpe der Policey, Handlung 

und Finanzwiſſenſchaft. 1. Theil 3. Auflage 1770 ©. 101f. 


8. 1. 


„Die Erziehung der Jugend beiderlei Geſchlechtes iſt Die wichtigjte 
Grundlage der wahren Glückſeligkeit der Nationen”. „Von einer guten 
Leitung in den erjten Jahren’ hängt „die ganze künftige Lebensart aller 
Menſchen und die Bildung des Genies und der Denkungsart ganzer 

21* 
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Völkerſchaften“ ab „die niemals kann erreicht werben, wenn nicht durch 
wohlgetroffene Erziehungs: und Lehranſtalten die Finfternis der Unwiſ— 
jenheit aufgefläret und jedem der feinem Stande angemejfene Unterricht 
verichaffet wird‘. 

Ylg. Sch. D. Eingang. 


8. 2. 


Um viefe Zwede zu erreihen muß jowohl ver öffentliche Unter: 
riht in Schulen mit Nüdfiht auf die Bedürfniſſe der verſchiedenen 
Claſſen der Bevölkerung eingerichtet als auch die häusliche Unterweiſung 
in eine angemejjene Ordnung gebracht, es muß einerſeits auf die Fort— 
bildung des genofjenen erften und allgemeinften Unterrichtes ſowie an- 
dererſeits auf deffen Verbindung mit dem linterrichte in den lateinifchen 
Schulen fürgedacht, es muß endlich für eine gehörige Aufficht und Yei- 
tung durch Aufftellung geeigneter miteinander im Zuſammenhang te 
henden Organe geforgt werben. 

Hiernach foll in dem folgenden zuerft von dem öffentlichen Unter: 
richte, und zwar von der Errichtung und Einrichtung der Schulen, von 
den Lehrern, von der fchulpflichtigen Jugend, von der Unterweifung 
und der Schulzucht, varauf von dem häuslichen Unterricht, dann von 
den Erfolgen und ver Weiterführung des Unterrichtes, ſchließlich von 
der Ueberwachung und Oberleitung des Schulwejens gehandelt werben. 


8. 3. 


Die einzelnen Beitimmungen der allgemeinen Schulordnung vom 
6. December 1774 find von Anfang her durch Faiferliche Entfchliefungen 
und burch Erläffe der oberjten Unterrichtsbehörde, böhm. öfterr. Hof- 
fanzlei, erläutert eingehender umjchrieben und fortgebildet worden. Es 
haben auch thätige Schulcommiffionen in den Provinzen ſich's nicht 
nehmen laſſen innerhalb ihres Wirkungskreifes Anordnungen zu treffen, 
Befehle hinauszugeben, Inſtructionen borzuzeichnen, durch welche bie 
Ausführung der allgemeinen Schulordnung geregelt und gefichert werben 
jollte. Es find endlich in amtlicher oder halbamtlicher Form verſchie— 
dene Schriften durch den ‘Drud veröffentlicht worden welche ven aus: 
gefprochenen Zwed verfolgten, nicht bloß das Publicum über Ziel und 
Weſen ber verbejjerten Schuleinrichtung zu belehren, ſondern auch ben» 
jenigen jo mit dem Schulwejen unmittelbar zu thun haben allerhand 
Winfe und Belehrungen nahe zu legen. Der Inhalt all diefer Erläu- 
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terungen ober Berichtigungen, Erweiterungen ober Ergänzungen ber 
Schulordnung ift hier, foweit folche in die Zeit ver therefianifchen Re— 
gierung bineinfallen, in gebührende Rückſicht genommen und am gehö- 
rigen Orte mit den Beftimmungen bes allgemeinen Schulgefeges in 
Berbindung gebracht worden, fo dafs in dem folgenden das Syſtem 
und der Inbegriff der gefammten therefianifchen Geſetzge— 
bung in Sachen des deutſchen Schulwefens gefunden werben foll. 
Was die legislatorifche Thätigkeit der Schulcommiffionen außerhalb 

Wien betrifft, fo war es mir trog vielfacher Nachforſchung faft nur von 

jener zu Prag möglich verläfslichen Quellen auf die Spur zu fommen. 
Freilich wohl hat auc die böhmische Schulcommiffion an Umficht und 
Nührigfeit unter allen andern ohne Frage den erften Plag eingenommen 

und war es zum Theil nur eine Folge davon dafs uns über die Grund: 

fäge und Erfolge ihres Wirkens haudjchriftliche und gedrudte Aufzeich- 
nungen in ganz ausreichendem Maße aufbehalten find, Hieher gehören 

nebft dem jehr reichhaltigen Statthalterei-Arhiv: 1. die gedrudten Einla— 
dungen zu den halbjährigen Prüfungen der prager Normalfchule; 2. Aus- 

zug der höchften Geſetze und hohen Verordnungen, welche für das Normal- 
ſchulweſen oder für die Nationaljchulen im Königreihe Böhmen vom Jahre 

1770 bis Ende Septemberd 1788 ergangen find. In alphabetifcher Orb: 

nung. Prag, im Berlag der faif. fönigl. Normalfhulbuhdruderei 1788 

(8, 188 Seiten); 3. Auszug aller im Königreiche Böhmen beftehenden Ber: 
ordnungen und Gefege nadı Johann Roth's Advocaten und Juſti— 

ziars u. f. w. Sammlung neu aufgelegt verbeflert und vermehrt durch Jo— 

hann Blafedf.f. Rath u. f.w. Prag 1817— 1819. Ich werde citieren 

1) Einladungsschrift z. B. Herbft 1778, 2) Auszug der Gefege, 3) Roth. 


I. 
Bon dem öffentlihen Schulunterridte. 


1. Bon der Errichtung und Einrichtung der Schulen. 


8.4. 


In allen Heinern Städten und Märkten und auf dem Lande wenig- 
jtens an allen Orten wo fich Pfarrfirchen oder davon entfernte Filial— 
firchen befinden müßen gemeine oder fogenannte Trivial-Schulen 
beftehen, worin den Kindern die Religion und deren Gejchichte jowie 
die Sittenlehre, das buchſtabenkennen buchjtabieren und lejen gebrudter 
und gejchriebener Sachen, die Eurrentjchrift, die vier Species der Rechen: 
funft und die einfache Regel de tri, endlich eine Anleitung zur Necht- 
Ihaffenheit und zur Wirtfchaft als für jedermann und unter allen 
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Lebensverhältniffen nothwendige Kenntniffe Fertigkeiten und Grundſätze 
beigebracht werben. 


Allg. Sch. O. 2, 5. 

Trivialfchulen — gemeine Schulen, fowie man fie überall hat 
oder doch haben follte, darin man nebft dem Katechismus das lefen 
Ichreiben und rechnen lehrt, von trivium, was Facciolatus in 
feinem Lexico latinitatis „locum in quo tres viae conveniunt* erflärt, 
fowie trivialis — ad trivium pertinens atque adeo vulgaris, plebejus, 
vilis, communis. Bielleiht aud; wie das Trivium „grammatica dia- 
lectica et rhetorica quasi triplex via ad idem id est ad eloquentiam‘ 
oder das andere Trivium „in quo requiritur divinarum humanarumque 
peritia rerum, quod constat in physica ethica et logica“: fo hier das 
Trivium = leſen fchreiben rechnen, wobei der Religionsunterriht als 
das erfte und legte und daher mit den andern Gegenftänden nicht auf einer 
Linie ftehend nicht mitgerechnet wird. 

Segen die Vorurtheile mit denen die neue Einrichtung zu ringen hatte 
wurde die Schrift abgefafit: „Was find Trivialfchulen ? ift es nützlich 
Schulen auf dem Lande beffer einzurichten ? ift es möglich? beantwortet 
von einem Kenner diefer Schulen.“ (Mit Ihrer röm. kaiſ. auch f. k. apoft. 
Maj. a. g. Drudfreiheit. Wien im Verlagsgewölbe der deutſchen Schul- 
anftalt bei St. Anna in der Iohannesgaffe 1776, 8, 56 Seiten). Diefer 
Schrift ift auch die eben angeführte Erklärung von „Trivialſchulen“ ent: 
lehnt. Als Merkfteine für die abentenerlichen Meinungen mit denen 
man es damals noch zu thum hatte mögen noch einige Stellen hier 
ihren Plag finden. ©. 11 f. heifit es: „Die Landleute haben fo gut eine 
Seele mit manderlei Kräften und Fähigkeiten begabt wie Perfonen welche 
in Städten wohnen“ u. ſ. w. ©.12 f. wird eine Stelle aus Büſching's Be: 
fchreibung feiner Neife (?) angeführt: „Man hat geglaubt, ja bei jeder Ge— 
legenheit behauptet, es ſei nicht nur nicht nöthig fondern fogar ſchädlich ihren 
(der gemeinen Yeute) Verstand zu bearbeiten ; denn die Gefchäfte zu welchen 
man fie gebraucht erforderten feinen aufgeflärten VBerftand und wegen des 
Joches welches fie drüdt fer es ſchädlich ihnen viel Einfiht und feines 
Gefühl zu verfchaffen. Im Jahre 1764 fagte ein vornehmer ruſſiſcher 
Herr zu mir: ‚Aus den Provinzialfchulen, welche die Kaiferin anlegen laſſen 
wolle, folle nichts werden; denn die Edelleute würden die Kinder ihrer 
Bauern nicht in diefelben ſchicken weil diefe weiter nichts lernen müßten 
ald: Serge powelel d, i. der h. Sergius will das, nämlid dafs du als 
Soldat hingehft wohin man dich ſchicket!“. ©. 15—29 werden folgende 
Eimwürfe beantwortet: 1) „Wenn Landleute leſen fünnten möchten fie 
wohl ſchlechte Bücher lefen und dadurch in der Neligion auf Irrwege 
gerathen.“ 2) „Die Aufklärung der Yandleute möchte in ihnen die Begierde 
nad) einem befjeren und leichteren Stande rege machen und folglicd die 
Anzahl der Perfonen vermindern die man zum Anbau der Ländereien fo 
nöthig hat.“ 3) „Zur Ausbildung des Yandvolfes gehört viel Zeit und 
zwar diejenige da fie ihren Aeltern und auch wohl den Herrichaften durch 
Arbeiten und Berrichtungen die ihren Kräften angemefien find nützlich 
fein können“, 
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8.5. 


Die Schulen müßen je nach der Menge der unterrichtsbebürftigen 
Jugend mit einem oder zwei Yehrzimmern verfehen fein und biefe 
durchaus nicht zu irgend einem andern Gebrauche dienen, damit bie 
Schüler nicht, wie man dieß noch häufig auf dem Yande antrifft, durch 
das Haus: und Wirtfchaftsgeräthe des Schulmeifters im Raum beengt 
und durch die häuslichen Gejchäfte der Weiber Kinder Dienftleute oder 
wohl gar durch das Vieh ohne Unterlajs zerjtreut und im lernen ge— 
ftört werben. 

Dei Anlegung der Schuljtuben ift auf den Einfall eines genug: 
jamen Lichtes und auf den nöthigen Raum für die Zahl der Schulkinder 
Bedacht zu nehmen; fie dürfen nicht zu groß, wegen des Holzaufwandes 
im Winter, aber auch nicht zu Hein fein damit fie alle Schüler bequem 
faffen; fie müßen mit den nöthigen Bänken Tiſchen und Schultafeln, 
mit Dintenfäffern und andern Geräthen wie auch mit einem verfchlof- 
jenen Schränfel zur Bewarung der Bücher ausgeftattet fein. 

Die Wohnung des Schulmeiftere muß jederzeit von ben Schul 
ftuben abgefonvert und für feine häuslichen Bepürfniffe genügend fein. 
Ein folder Dann hat auf dem Yande meiftens ein paar Stüd Vieh, 
er muß alfo auch Gelegenheit haben das Futter dazu zu verwaren, 
die Milchfpeife aufzubehalten,; er muß wenn er Ueder hat auch einen 
Ort für die Garben, für das Stroh u. f. w. haben; er bevarf eines 
Badofens, er muß fich feine Speife kochen können. 


Die Bauart muß feit aber nicht Eoftbar ausfallen, und fo vielerlei 
Abfihten muß ein Baumeifter vor Augen haben ber einen fchidlichen 
Entwurf zu einem vecht brauchbaren Schulhaufe machen foll, dafs fchon 
vor vielen Jahren der große ſächſiſche Patriot, der Vicepräſident bes 
dresdener Ober-Confiftoriums Freiherr von Hohenthal in öffentlichen 
Blättern Kenner aufgefordert hat Entwürfe einzufchiden wie alle dieſe 
Zwede mit möglichfter Erfparnis des Raumes und der Koften fünns 
ten erreicht werben. 

Allg. Sch. D. 4. — Was find Trivialfhulen? ©. 45—47. „Was 
die Bauart betrifft fo ift die wohlfeilfte diejenige welche auf einem mit 
Steinen über dem Horizont etwa einen Fuß erhabenen ordentlich gemau— 
erten oder von Steinen wohl gelegten Grund von ägyptifchen d. i. in 
der Sonne oder Luft getrodneten ungebrannten Ziegeln gemacht wird, oder 
auch diejenige welde man zu Scheuern in Böhmen hin und wieder braudhet; 
man wird beide Bauarten und die letere zwar ſehr verbeffert in der für 
die Normalſchulen beftimmten Anleitwig zur bürgerlichen Baufunft um: 
ftändlid) und nad) der Erfahrung bejchrieben antreffen, daſelbſt auch fehen 
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fönnen wie man beide Arten fehr leicht und was den Wohnftod betrifft 
völlig feuerficher nad) der mährifchen Methode darftellen lönne.“ 


8. 6. 


Die Abficht ift hiebei keineswegs alle diefe Schulen neu zu er: 
richten. Vielmehr follen vorzüglich die bereits vorhandenen Schulen 
gehörig eingerichtet und vor allem, wo das bisher nicht der Fall war 
und wenn ed ohne gar zu große Koften gefchehen kann, die Wohnung 
des Lehrers abgefondert und entweder eine neue Schulftube angebaut 
oder ein dazu fchicklicher Raum im Haufe jelbjt mit Rückſicht auf die 
Zahl der zur Schule gehörigen Kinder eingerichtet werden. Es mühen 
auch ſonſt diefe Schulen insgefammt in allen Dingen ohne irgend eine 
Ausnahme von der Schulcommiffion abhangen und die Anordnungen 
berjelben in jeder Hinficht gehörig befolgen. 

Neue Schulen find nur dort zu errichten wo vermalen feine 
vorhanden doch aber nöthig find, ingleichen wo die Jugend eines Ortes 
zu zahlreich ift als dafs fie in den bereits vorhandenen Schulen könnte 
untergebracht werben. 


Allg. Sch. O. 3. 


5:7: 

Die Verbindlichkeit die Schulen herzurichten oder neue zu bauen, 
mit dem nöthigen Geräthe zu verjehen, das Beheizungsholz berbeizu- 
Ichaffen, die Gebäude in Stand zu halten zu reparieren und nöthigen- 
falls zu erweitern, liegt der Gemeinde ob die hieraus den unmittel- 
baren Nuten zieht, mit Beitritte der Herrfchaften als welche an dem 
Bortheile aus den Schulen wohlgefittete und brauchbare Unterthanen 


zu erhalten Theil nehmen, und mit Hilfe anderer etwa noch ausfindig 
zu machenden Zuflüffe. 


Allg. Sch. DO. 3. — Ber der Berathung über diefen Punkt wollte 
Negierungsrath von Gaya den Grumdjag ausgeſprochen wiffen, dafs zur 
Errichtung neuer Schulen die Gemeinden mit der Robot, die Grundobrig— 
feiten mit den Baumaterialien beifteuern follen, mit Zuhilfenahme der 
überflüfjigen Einkünfte der Pfarrkirchen. Allein der Prälät von Sagan 
bemerkte dafs dabei die Obrigfeiten zu hart mitgenommen würden. Die 
Hofkanzlei endlich wollte von al dem in der Schulordnung feine Er- 
wähnung machen, indem zu hoffen fei dafs der allgemeine aus den ver 
befferten Schulanftalten hervorleuchtende Nuten gutdenkende Herrichaften 
und Unterthanen zu freiwilligen Beiträgen anloden oder doch Zeit und 
Umftände die Gelegenheit an die Hand geben würden „hierunter das nöthige 
ohne allgemeines Aufjehen zu veranlaffen, * 
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Eine von der böhmiſchen Schulcommiſſion im Jahre 1778 hinausge: 
gebene Inftruction beftimmte dafs die Gemeinden falls fie aufer allem 
Stande wären die Schule vorjchriftmäßig einzurichten fi) an ihre Herr» 
ſchaft bittlich wenden follten, fo dafs fie die Gewährung nicht als eine 
Schuldigkeit fondern als eine Gnade anzufehen hätten, (Auszug 
der Gefege „Gemeinden“ ©. 48), Nur die begüterten Klöfter 
follten laut Hofdecret vom 7. April 1775 (Ebenda „Klöfter* ©. 68) 
angehalten werben in den ihnen zugehörigen Orten Schulen anzulegen 
und diefelben in gutem Stande zu erhalten. 


8. 8. 


Die Schulhäufer find vor allen andern Gebäuden zu fchonen, 
außer dem äußerjten Nothfalle von der Milttär-Bequartierung frei zu 
balten, zu Spitälern und andern Erforderniffen nicht zu wählen, bie» 
jenigen fo hierin vorjchriftswidrig verführen zu beftrafen. 


Berordmung in Böhmen vom 18. Hornung 1779 (Theref. Gef. VII. 
Nr. 2049). 


8.9. 


In jedem Kreiſe Viertel oder Diftricte ſoll wenigftens eine 
Hauptfchule vorhanden fein. In einer folchen ift von drei höchftens 
vier Lehrern, mit Einfchlujs des Directors, und einem Statecheten in 
drei Schulzimmern nebft einem erweiterten Religiongunterrichte und all 
jenem was in den Zrivialfchulen beigebracht wird auch von jenen Lehr: 
gegenftänden, welche theils als Vorbereitung zum ſtudieren dienen, theil® 
aber folchen Perſonen nützlich find die fich dem Wehr: und Nährftande, 
beſonders aber der Yanbwirtfchaft den Künften und Handwerken wib- 
men wollen, foviel vorzutragen ald nach der Zahl und Fähigkeit der 
Lehrer und nach der Zeit bie fie zum Unterrichte haben nur immer 
thunlich ift, die Anfangsgründe ver lateinischen Sprache, Anleitung zu 
ſchriftlichen Auffägen, zum zeichnen, zur Feldmeſskunſt, die vornehmften 
Grundfäge ver Haushaltungsfunft und Landwirtſchaft, etwas aus ber 
Erobefchreibung und Gejchichte befonders in Abficht auf das Vaterland. 

Allg. Sch. D. 2, 5. 


8. 10. 


Hauptihulen find in größeren Stäbten, auch wohl in Klöftern 
wo e8 Gelegenheit dazu gibt, anzulegen. Gelegenheit dazu bieten ins— 
befondere die überflüffigen Gymnafien, deren Zahl auf das wahre Be— 
bürfnis einzufchränfen und vie Gelder ſowie Gebäude die dadurch in 
Erjparung kommen zur Erridtung und Unterbringung deutfcher Stabt- 
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und Hauptſchulen zu verwenden find. Auch die caſſierten Seminarien- 
gebäude find den deutſchen Schulen einzuräumen. 
Allg. Ch. D. 2. — Hofdecret vom 24. Jänner und Erflärung vom 
16. April, Verordnung in Böhmen vom 15. Juli 1779 (Auszug der Ge: 
ſetze „Hauptſchulen“ ©. 52) — Hofdt. vom 28. März 1778 (Ebenba 
„deutiche Hauptichulen“ S. 33) — Hofentfchliefung vom 13. Juni 1778 
(Theref. Gef. VIII. Nr. 1990). 


8. 11. 


Wo es die Gelegenheit erlaubt find eigene Mädchenſchulen zu 
errichten, darin die Mädchen nebſt den allgemeinen Schulgegenftänden 
täglich wenigftens durch eine Stunde in weiblichen Handarbeiten, als 
nähen jtriden Flachs und Wolle jpinnen, unterwiefen und zur Thätig— 
feit gewöhnt, ihnen auch die Gefege ver Wohlanftändigkeit und Höflichkeit, 
der Neinlichkeit und Schambaftigfeit mehr in Beiſpielen als in Grund: 
jägen beigebracht, die Mädchen mehr zur Befolgung als zur Herjagung 
verjelben angehalten werben. 

Es foll getrachtet werden als Yehrmeifterinnen vorzugsweife fitt- 
fame gejchidte und im Schulwejen wohl unterrichtete Weibsbilver zu 
gewinnen; es joll überhaupt auf die Einrichtung diefer Schulen vorzüglich 
Bedacht genommen werden, weil die meisten Menfchen ihre erjte Erziehung 
aus den Händen des weiblichen Gejchlechtes befommen und weil fo viel 
daran gelegen ift die Mägdlein zu ihren Berufsgejchäften vorzubereiten. 

Wo e8 nicht möglich iſt eigene Mädchenſchulen zu errichten, da 
haben die Mägplein die gemeine Schule des Ortes zu befuchen, jedoch 
nicht untermifcht mit den Knaben fondern abgejondert von dieſen auf 
eigenen Bänfen zu figen. 

Allg. Sch. D. 12. — Mit Hofdcet. vom 30. October 1775 wurde 
der a. h. genehmigte Plan über den Unterricht der „Mägdchen“ im den 
Schulen der Klofterfrauen befannt gemacht der fid) in der Schrift: „Wat 
jollen Normalfchulen fein?“ (Wien 1776) S. 31—37 abgedrudt umd 
mit Anmerkungen begleitet findet. Auf Grundlage diefer allerhödjiten 
Vorſchrift gab fodann die böhmiſche Schulcommiffion in der Inftruction 
an die Oberaufjeher der deutſch- und böhmischen Landſchulen vom 29. Mai 
1778 eine ausführliche Erläuterung was und wie in den Mädchenfchulen 
gelehrt werden folle; fiche auch Inftruction für Auffeher der deutſchen und 
böhmischen Schulen vom 7. Mai 1779 (Auszug der Gefege „Mädchen: 
ſchulen“ ©. 79—82). 


8. 12. 


In jeder Provinz und zwar an dem Orte wo die Schulcommij- 
jion ift fol eine Normalfchule angelegt werden, welche von dem 
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lateiniſchen Worte norma darum fo heißt weil fie die Richtichnur, das 
Mufter aller übrigen Schulen in dem Yande ift. In berfelben joll 
nicht nur ein vollftändiger Unterricht in allen für die ftädtifche Jugend 
nothwendigen und nützlichen Gegenftänden ertheilt, fondern müßen auch 
bie Yehrer für die andern Schulen gebildet und in allen nöthigen Din- 
gen wohl untermwiefen, oder wenigjtens bie anderwärt® gebildeten genau 
geprüft werben wenn fie irgendwo in ber Provinz wollen angeftellt 
werden. „Jede Normalfchule muß mit einem Director und vier bis 
fünf Lehrern, worunter ein geiftlicher Katechet, befett fein und find 
von diejen viererlei Hauptgegenftände zu lehren: 


A. die Religion und zwar 1) nach dem gewöhnlichen Yehrbegriffe 
wie er im Diöceſankatechismus enthalten it, 2) ſyſtematiſch nach dem 
eigens zu dem Ende verfafiten Yejebuche und 3) biftorifch, wie auch 4) 
das vornehmſte aus der Sittenlehre ; 


B. audere unentbebrliche und für alle Stände nöthige Dinge wie 
in den Trivial- und Hauptichulen ; 

C. die als Vorbereitung zum ftudieren oder zu den bitrgerlichen 
Gewerben dienlichen, nah Thunlichkeit auch am den Hauptfchulen zu 
(ebrenden Gegenftände wie bie Sprachlehre in der Mutterfprache, eine 
Anleitung zu den meiftens vorkommenden fchriftlichen Auffägen; eine 
Anleitung zur lateinifchen Sprache, jo wie folche denen fann nöthig fein 
welche in die lateinische Schule übergehen oder Apothefer und Wund— 
ärzte u. dgl. werben oder mit der Feder ihr Brot gewinnen wollen; 
die vornehmften Grundjäge der Haushaltungskunft und allenfalls auch 
der Yandwirtichaft, eine biftoriiche Kenntnis von Künften und Hand— 
werfen und was deshalben aus der Naturlehre und Naturwiflenfchaft 
zu wiffen nöthig und nüglich ift und in fo weit es nach ven Fähigkeiten 
der Jugend fügfich gefchehen kann, etwas aus der Gejchichte und Erd— 
beichreibung bejonders in Abficht auf das Vaterland; die Anfangsgründe 
der Feldmeſs⸗ und Baukunft, auch Mechanik; ingleichen das zeichnen mit 
dem Zirkel und Lineal ſowohl als aus freier Hand; 

D. die zur Vorbereitung für das fünftige Lehramt erforderlichen 
Kenntniffe von den Pflichten und Eigenschaften rechtfchaffener Lehrer, 
von der Methode im unterweijen, Handhabung ver Schulzucht, Führung 
der Kataloge u. ſ. w., eben jo auch das was diejenigen zu willen nöthig ha— 
ben die fich dem Amte von Hauslehrern und Informatoren widmen wollen. 

Allg. Sch. O. 2, 5. 

Die vierte Claſſe der Normalſchule war (nach dem Hofdecret für 

Krain vom 10. Mai 1777 ad 4°") „für diejenigen“ beftimmt „welche in 
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die lateinifchen Schulen nicht übergehen oder aus denfelben zurüdgewiefen 
werden.“ 

Wie und in welchem Umfange die einzelnen Lehrgegenftände in den Be: 
reich der Haupt: und Normalſchulen gehörten ift im erften Theile des 
Methodenbuches von 1775 nachzuleſen. Darin heißt e& 3. B. fiber die 
Geſchichte: „Für die f. f. Staaten wäre zu wünſchen dafs man bie 
Geſchichte der großen Männer aller Stände wenigftens aus den Yahrhun- 
derten der Ferdinande Yeopolde Therefiens hätte, wie man das Jahrhundert 
Ludwig des XIV. hat; und für die deutfchen Schulen wäre insbejondere 
zu wünfchen dafs, auf die Art wie man von C. Nepos die vitas Impera- 
torum hat, man auch unterrichtende Yebensgefchichten von allerley Künft- 
lern Profeffioniften Aderleuten und von Berfonen eines jeden Standes 
liefern fönnte dem ſich wahrfcheinlicher Weife diefer oder jener Schüler 
widmen dürfte.“ Und weiter: „Wenigftens halte ich für Schulen eine kurze 
Geſchichte von jeder Provinz des Staates zu dem man gehört für noth: 
wendig; daraus foll die Jugend kennen lernen: 

a) die erften Bewohner ; 

b) deren Belehrung zum Chriftentum ;; 

e) die Schidfale der Religion ; 

d) die verfchiedenen Häufer daraus die Regenten abftammen ; 

e) die Veränderungen in der Kegierungsform und die Beranlaffungen 
dazu ; 

f) andere vorzüglich merhvürdige Begebenheiten“ (S. 210— 212). 

Die unter D bezeichnete Beftimmung der Normalfchule blieb diefer nicht 
allein vorbehalten, fondern wurde, um Gandidaten zu Schuldienften und 
unabgerichteten Schulmeiftern in den von der Hauptftadt entlegenen Gegen: 
den die Sache zu erleichtern, aud) anderen im Pande vertheilten größeren 
und befjer bejtellten Schulen zugewiefen ; ſolche „vorzüglih gute“ Schu— 
len hießen dann Muſterſchulen, weil fie für die umliegenden Schulen 
wie die Normalſchule für die Schulen des ganzen Landes „ein gutes 
Mufter abzugeben“ hatten, und weil Candidaten und Schulmeifter dort 
„das fehen und lernen oder beſſer begreifen können was fie bei dem Unter: 
richte zu thun haben.“ 

Wie im Terte erwähnt, gab es im der Regel nur eine Normalſchule 
in jedem Yande umd es war in diefem Sinne ein Misgriff zu nennen wenn 
dieß fogar in Geſetzſammlungen jener Zeit nicht felten überfehen wurde; 
fiehe darüber Auszug der Gefege u. f.w ©. 7*). Indeſſen wurde der 
Name Normalſchule von allem Anfang aud in einem weitern Sinne 
gebraucht und überhaupt alles darunter begriffen was zu dem verbefferten 
deutfchen Schulwejen gehörte. Auf diefe Bedeutung bezogen fic die Aus: 
drüde: Normalmethode, normalmäßig u. f. w. Auch im der im 
Jahre 1781 von der deutfchen Schulanftalt bei St. Anna herausgege: 
benen „Beſchaffenheit der eigentlichen Normalfchulen in den f. k. Staaten“ 
u. f. w. wird der Ausdrud in einem minder ftrengen Sinne gebraudt 
wenn e8 (Vorerinnerung ©. 3) heißt: „Normalſchulen find deutſche Schulen 
in Städten wo das lateinifche entweder gar nicht gelehrt wird oder wo nur 
die Anfangsgründe diefer Sprache nebft den Elementarkenntnifjen, nämlich 
lejen und fchreiben gelehrt werden.“ 
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2. Bon deu Lehrern 
und zwar 
A. für den Religionsunterricht. 


8. 13. 


In der Religion zu unterrichten bleibt in allen Schulen ven Geift- 
lichen überlaffen. 

An den Haupt» und Normalfchulen find dafür eigene geiftliche 
Lehrer oder Katecheten anzuftellen, welche ven geſammten Religions— 
unterricht bejorgen und ſolchem täglich wenigftens eine Stunde wib- 
men jollen. 

Bei den Zrivialfchulen liegt e8 den Pfarrern oder Vicarien (Ca- 
plänen, Eooperatoren) ob wöchentlich zweimal oder wenigftens einmal 
zu fatechifieren. Die Kandidaten des geiftlichen Standes find darum 
verpflichtet fich die Kenntnis des Normaljchulwejens zu verichaffen und 
es ijt fein Weltgeiftlicher ad ordines majores, noch weniger aber zu 
einer Pfründe womit Seelforge verbunden ift zuzulaffen, der fich nicht 
mit einem Zeugniffe der Normalfchuldirection ausweifen kann dafs er 
fowohl von den Lehrgegenftänden als von der Yehrart genugjame Wiffen- 
Ihaft habe, „Weswegen Wir Uns dann mehrmalen zu dem beiligen 
Religionseifer der allfeitigen Bifchöfe und Ordinarien und ihrer Uns 
befannten rühmlichen Vorjorge zu Verbreitung einer befjeren Erziehung 
ganz gewifs verjehen, fie werben auch ihres Orts zu Ausführung und 
Handhabung viefes Unferes gnädigiten Befehles willigft mitwirken‘. 

Allg. Sch. O. 6, 20. — Hfdt. v. 20. Hornung 1780 (Theref. Gef. 
VII Nr. 2145). — Mit Hfdt. v. 16. November 1776 (Ebenda VII 
Nr. 1847) wurde e8 den Ordinariaten nodmals „mitgegeben“ feinen Geift- 
lichen ohne Zeugnis von dem Katecheten der Normalſchule zur Seelforge 
zuzulaffen ; f. aud; Vrdg. Wien 13. September 1777 (Ebenda VIII 
Nr. 1906). — An der Normalfchule wurde ein eigener Curs für die Kate- 
heten-Unterweifung eröffnet und follte derfelbe mach einer Vorſchrift für 
Krain (Hoflanzleidecret vom 10. Mai 1777 24 Stud. Abth. ad 9rum) 
jährlich dreimal mit 1. Hornung 1. Mai und 1. Juli begonnen werben; 
in jedem diefer Curſe follte zuerft der Director die Candidalen aus dem 
Kern des Methodenbuches, fodann der Katechet aus dem Methodenbuche 
felbft (S. 54— 100 und S. 252-—263) unterweifen und leßterer fie ins— 
befondere in der Kumft „zu fragen und die Antworten zu beurtheilen“ wohl 
einüben. 

Die Ausführung diefer Mafregel fand nur bei einzelnen Bifchöfen 
Schwierigkeiten, Der von Lavant wollte e8 bedenklich finden jene welche 
die Normalmethode noch nicht erlernt haben an dem Empfange der Prie— 
fterweihe zu hindern ; dagegen erbot er fi „den Bedacht dahin zu nehmen 
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dafs fein Geiſtlicher feiner Diöceſe die Seelſorge antrete bis er ſich nicht 
von den Lehrgegenſtänden der Normalſchule zureichende Kenntnis beige— 
legt haben werde“. Die böhm. öſt. Hofkanzlei glaubte ſich wit dieſem 
Anerbieten „einsweilen begnügen“ zu fönnen (11 v. J. 1778 St. Abth.). 
Der Erzbifchof von Görz aber nahm daran Anſtoß dafs feine Geift- 
lichen an die Normalfchule gehen und fid) dort unterweifen laſſen follten; 
er erflärte fie in feinem Seminarium felbft durd) den Subrector Godine 
abrichten laffen zu wollen. Aber die Art und Weiſe wie er die auszu: 
führen gedachte — zweimal bes Jahres durch ſechs Wochen, wochentlid 
eine Stunde! — gab der Hoffanzlei Grund zu dem Berdadte dafs der 
Erzbifhof „für den wahren Unterricht feiner Geiftlihen nicht eigentlich 
mitwirfen fondern nur mitzuwirken feinen, in der That jelbft aber es 
dahin bringen wolle dafs fie nur fcheinbarer Weife die neue Methode 
ftudieren im Grunde aber nichts davon lernen follen*. Die Hoffanzlei 
rieth darum, gleiches mit gleichem vergeltend, „unter fcheinbarer Beange- 
nehmung diefes Vorſchlages“ dem Erzbifchof einen vom Propfte Felbiger 
zu verfaffenden Plan vorzulegen „und mit dem Beifage im allerhöchſten 
Namen vorzufchreiben, dafs er entweder nad ſolchem die Katechifation in 
dem Seminario tradieren zu laffen oder die Geiftlichen, wie e8 aller Orten 
gefchieht, zu Befuhung der Präparanden-Curſe auf der öffentlichen Nor: 
maljchule anzumweifen hätte.“ Was denn auch gefchah. Vortrag der böhm. 
öfterr. Hoflanzlei vom 27. Juni und Hofdecret an die görzifche Yan: 
deshauptmannfhaft vom 31. October 1778 (9. K. U. 87 Stu. 
Abth.). 

„Um allen Mishelligkeiten bei der Unterweifung der Geiftlichen in 
den Normalgegenftänden vorzubeugen“ entwarf Yelbiger eine „Anlei— 
tung für diejenigen denen aufgetragen ift Geiftlihe und Candidaten zum 
geiftlichen Stande in Dingen zu unterweifen, welche fowohl zur Aufſicht 
über Lehrer der Pfarrſchulen als auch zum zwedmäßigen Fatechifieren 
gehören“, welche mit Hfdt. dv. 8. Auguft 1778 ſämmtlichen Normal: und 
Hauptjchuldirectoren zur Richtſchnur vorgefchrieben und fpäter (1782 Ber: 
lag der deutſchen Schulanftalt, 8, 32 Seiten) in Druck gelegt wurde. 


8. 14. 


Wenn gleich der Religionsunterricht durchaus Sache der Geiſt— 
lichen ift, fo find fie darin doch, befonders in Heinen Städten und auf 
dem Lande bei allzugroßer Beichäftigung des Pfarrers und feiner Bi: 
carien, von ben Schulmeiftern zu unterjtügen. Im folchen Falle haben 
die Schulmeifter, namentlich was in dieſem Gegenjtande auswendig zu 
fernen ift wie die Beweisftellen aus der h. Schrift, die tabellarijche 
Dispofition der Meaterien u. dgl., den Schülern durch die befannten 
Bortheile beizubringen und fie darüber auszuhören, auch fonft darüber 
was die Kinder fich aus dem Neligionsunterrichte gemerkt haben durch 
Fragen Unterfuchungen anzuftellen. Es ift aber dem Lehrer hierbei 
nicht erlaubt aus jeinem eigenen Kopfe Erläuterungen zu macheu, er 
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muß bei jenen bleiben die in den Leſebüchern ſtehen und die der Ka— 
techet, deſſen Sache dieß iſt, etwa gemacht hat. Die Schullehrer müßen 
darum dem Unterrichte der Pfarrer und Vicarien beiwohnen, ihre Er— 
klärungen anhören und ſich merken; die Katecheten dagegen ſollen ihnen 
das Stück aus dem Katechismus das ſie in der Schule erklären oder 
in der Kirche wiederholen wollen aufgeben damit jene es, nicht mehr 
und nicht weniger, mit den Kindern vornehmen können. 
Allg. Sch. D. 6. — Methodenbuch v. I. 1775 ©. 55 f. 82-84: 
Bon dem was Schullehrer bei dem Unterrichte in der Religion zu thun 
haben. — Kern des Methodenbuhes S. 50. — Inſtruction für bie 
Infpectoren der prager ftädtifchen Schulen v. 3, September 1778 (aus: 
zugsweife in der Einladungsjcrift Auguft 1778). 


8. 15. 


Da es fih auf dem Yande zutragen kann dafs ein Pfarrer ber 
mehrere Schulen bat nicht in jeder derjelben wochentlich auch nur ein- 
mal fatechifieren kann: jo wird er hierüber ver Yandesjtelle die Anzeige 
machen, welche dem geiftlichen Vorſteher des nächſtgelegenen Kloftere 
aufzugeben hat dajs er einen oder nach Erfordernis auch mehrere jeiner 
untergebenen Geiftlichen anweiſe fich ganz und gar unentgeltlich vom 
Pfarrer und unter deſſen Aufficht zur Ratechifation gebrauchen zu lafjen. 
Um bierin die Klofterzucht mit dem was das Schulwejen fordert zu 
vereinbaren, find dieje Geiftlichen am Tage des Unterrichts vom Chore 
zu befreien, auch an die Stunde der Mefje, falls fie dem Unterricht 
ihädlich wäre, nicht zu binden. Dergleihen Orvensgeiftliche dürfen 
nicht fobald wieder abgerufen und verwechielt, fondern müßen eine Zeit 
lang bei dem katechiſieren gelaffen, und foll überhaupt bei bevorftehender 
Abänderung derfelben von den Obern ein bis vier Monate früher bie 
Anzeige mit Benennung des Nachfolger gemacht werden. 


Um diefem Bedürfniſſe zu genügen follen die jungen Ordensleute 
während ihrer Klojterjtudien von einem dazu gefchulten und approbier- 
ten Priefter in der Kunſt zu Fatechifieren und über die Schulen Aufficht 
zu tragen unterwieſen und nicht eher zu Prieftern ausgeweiht werben 
ehe fie an der Normalfchule bierüber Prüfung abgelegt und ein gutes 
Zeugnis erhalten haben. 


„Wobei Wir allen jeweiligen Kloſtervorſtehern aus lanvesfürjt: 
licher Macht befehlen, dieſen Anordnungen ohne Widerrede bie gehor- 
ſamſte Folge zu leiften oder im Weigerungsfalle Unfere höchite Ungnabe 
zu gewärtigen‘. 
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Allg. Sch. D. 6. — Hofentſchließung v. 14. Hornung 1778 CThereſ. 
Gef. VIII Nr. 1942). 

Es war anfangs (Allg. Sch. D. 20 u. Bdg. Wien 13. September 
1777, Ebenda VIII Nr. 1906) ähnlich wie bei den Weltgeiftlichen 
angeordnet, dafs in einen geiftlihen Drden außer den Paienbrüdern feiner 
ohne vorläufige Kenntnis des Schulwejens und Zeugnis der Normalichul: 
direction aufgenommen werden folle. Später wurde aber — in Erwägung 
dafs der bisherige Unterricht größtentheils ohne Nuten blieb, weil bie 
Candidaten insgemein fehr jung umd zur Faſſung diefes Unterrichts zu 
wenig geeignet waren, auch das erlernte erft nach Yahren bis fie ordimiert 
wurden in Ausübung bringen konnten, mittlerweile aber ſolches wieder 
vergefien hatten — die Anordnung getroffen, dafs fie zwar ohne ſolche 
vorläufige Kenntnis aufgenommen werden fonnten und felbe erft während 
ihres Aufenthaltes im Klofter jedoch vor ihrer Ausweihung ſich erwerben 
mußten; a. h. NRefolution vom 26. Auguft, Bdg. d. nied. öft. Negierung 
vom 12. September 1780. 


Um Prieſter die für die Unterweifung der jungen Ordensleute tauglid 
wären in jedem Klofter zu haben, wurde mit dem Wintercurs 1781, aljo 
fchon nad) den Tode der Kaiſerin, bei Et. Anna ein eigener Curs eröffnet 
und an die erſten Befucher desfelben hielt Felbiger am 9. December 
1780 feine leſenswerte „Vorlefung von der Schuldigfeit der Geiftlichen 
in Abficht auf die Pfarrfchulen“ (Wien, deutfche Schulanftalt 1782, 8, 
48 Seiten). — An einem andern Orte ſprach ſich Felbiger über den 
Beruf der Klöfter zur Mitwirkung beim Schulweſen in folgender jchönen 
Weife aus: „Klöſter können wenn fie wollen durch immer fortdauernde 
Ueberlieferung der guten Grundſätze an die eintretenden neuen Glieder 
folde von Gefchlecht zu Geſchlecht oder vielmehr von einem Zeitpuntt, 
von einem Jahrhundert zum andern fortpflanzen. Sollte etwa mit der Zeit 
die fo mühfam zu Stande gebradyte Schulverbefferung in Verfall oder gar 
in Bergefienheit gerathen, fo wäre fie doch in den Klöftern und auf deren 
Gütern erhalten und es könnte noch die Zeit fommen wo man fie von 
daher eben fo begierig wieder hervorfuden dürfte, wie man daſelbſt die 
noch verborgenen Schäge der Gelehrfamkeit und anderer Alterthümer 
hervorfucht.“ Die Beichaffenheit und Größe der Wohlthat u. ſ. w. S. 707. 

Geiftliche Orden die ſich nur mit Krankenpflege abgaben, wie auch 
folche die „bloß auf die Befchaulichkeit gerichtet“, fomit „in Abſicht auf 
ihr Ordens Institutum zur Schulhaltung oder Katechifierung nicht geeignet“ 
waren, wurden von der Verbindlichkeit die Normalmethode zu erlernen 
losgeſprochen; Anlaſs dazu gab ein Geſuch der barmherzigen Brüder 
und ein anderes der Kartaufer und Camaldulenſer (H. K. U. 1. Feb. 
1777 104 Stud. Abth.). 


$. 16. 


Geiftliche, welche ſich im Katechifieren und bejorgen der Schulen 
befonders verbienftlih machen, haben fich deſſen zu getröften dafs bei 
Verleihung geiftliher Pfründen k. k. Patronates auf fie vorzügliche 
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NRücficht wird genommen werden. „Und verfieht fich deſſen ver aller- 
höchſte Hof daſs alle geiftliche und weltliche Patronen geiftlicher Pfrün— 
den, um die landesimitterliche Gefinnung und den gemeinfamen Nugen 
zu fördern, ein gleiches zu thun nicht außer acht laſſen werben‘. 
Allg. Sch. D. 24. — Hofdecret vom 23. September 1775 (There. 
Geſ. VII Nr. 1719) — Außerdem follten Geiftliche auf den k. f. Game: 
ral- und Iefuitengütern, die fi bei dem Religionsunterrichte und bei 
Berbreitung des Schulwefens überhaupt befonders werkthätig bezeigten, 
mit Gefchenfen von vorzüglich brauchbaren Büchern im Werte von 100 fl. 
auf Koften des Staautsſchatzes und mit Ausfertigung von Belobungs: 
becreten jährlich bedacht werden. Hofdecret vom 5. Juni 1779 (Auszug 
der Geſetze „Geiſtliche“ ©. 47). 


B. Für den Unterricht in den übrigen Lehrgegenſtänden. 


8. 17. 


In den übrigen Gegenftänden kann ſowohl von geiftlichen als 
weltlichen Lehrern unterwiefen werben wenn die einen unb bie andern 
die gehörige Kenntnis in den darüber angeftellten Prüfungen bewieſen 
haben, und es muß bei Anftellung neuer Schufleute darauf gefehen 
werben dafs Feiner ein Schulamt erlange oder einen Dienft, womit 
vorher das unterweifen in Schulen ift verbunden geweſen, wirklich an— 
trete, welcher nicht in der Mufterfchule oder auch in einer nächſtgele— 
genen Hauptfchule in der vorgefchriebenen Lehrart wohl unterrichtet, bei 
der mit ihm amgeftellten Prüfung tüchtig befunden worben und mit 
einem Zeugnis barüber vom Director ausgeftattet ift. 

Alg. Sch. D. 3, 6, 19; ſ. auch die Erläuterung zu 19 d. a. Sc. 

D. durd) da8 Hofdecret vom 11. Mai 1776 (Ther. Gef. VII Nr. 1787). 


An der wiener Normaljchule wurde nach einer Verordnung v. 15. April 
1775 der Pehrcurs für Sandidaten viermal im Jahre (1. Hornung 1. Mai 
1. Juli 1. Chriftmonat) angefangen „damit die Yehrcandidaten zu ver- 
ſchiedenen Zeiten ihren Unterricht ganz neu antreten fünnen ohne einige 
Monate fruchtlos warten zu müßen.“ 


8. 18. 


Es iſt aber auch bier, wie bei der Vorjchrift über bie Errichtung 
von Schulen, nicht gemeint al8 ob überall neue Lehrer geftiftet werben 
. müßten; bas wäre fchon wegen ver großen Zahl nicht möglich und zu— 
gleich gegen die fchon vorhandenen Schulmeijter unrecht und lieblos, 
bejonders an jenen Orten wo dieſe nicht, wie wohl häufig gejchieht, 
nur auf ein Jahr aufgenommen find. Das Recht Schulen zu halten 

Grünbung db. 3.8. ©, 22 
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und die Jugend zu unterweiſen verbleibt vielmehr allen denjenigen 
geiſtlich und weltlichen Standes, männlich und weiblichen Geſchlechtes, 
welche bisher im Beſitze desſelben geweſen ſind; nur müßen ſie ſich 
die verbeſſerte Lehrart aneignen und in allem nach der allgemeinen 
Schulordnung richten. 


Dieß gilt namentlich von den Piariſten welche überdieß trachten 
jollen die Gegenftände der Hauptichule zu lehren; ihre Cleriker haben 
die Normalichule zu bejuchen und find künftig nicht eher zum Yehramte 
zuzulafjen bevor fie nicht vom Schulenoberauffeher geprüft find. ben 
jo haben Frauenklöfter, welche vermöge ihres Inſtituts Mäpchen zu un- 
terrichten verbunden find, fich der vorgejchriebenen Yehrart zu bedienen 
und fich ſolche durch einen wohlerfahrnen Statecheten beibringen zu 
laſſen. 


Die weltlichen bereits vorhandenen aber noch nicht vorſchriftmäßig 
abgerichteten Schulleute ſollen ſich in die Normalſchule oder eine nahe— 
gelegene Hauptſchule, ja wenn ſie auch von einer ſolchen allzu weit 
entfernt wären, in eine andere bereits verbeſſerte und mit gehörig vor 
bereiteten Lehrern bejtellte vorzüglich gute Schule der Nahbarjchaft 
(Mufterfchule) begeben und in dem wejentlichjten der verbejjerten Ein: 
richtung unterweifen laſſen. Dieſe Unterweifung joll nur kurze Zeit 
dauern und fich vaher auf das nöthigfte, auf vie leichteften Vortheile 
der neuen Methode, namentlich wie die zum Unterrichte vorgefchriebenen 
Bücher zu gebrauchen, wie die Schulliften und Kataloge zu führen find, 
beichränfen, wovon fie jodann in ihren Schulen Gebrauch zu machen 
Ichuldig find. Nur mit Schulleuten die ſchon in Jahren vorgerüdt 
find ift e&, wenn fie wegen bes erjcheinens Anjtände machten, jo genau 
nicht zu nehmen. 

Allg. Sch. D. 3, 19. — Erläuterung zu 19 a. a. D. — Hfdt. vom 

19. Juli 1776 (Auszug der Gefege „Klofterfrauen“ ©. 67). — Berord- 

nungen in Böhmen v. 19. October 1775, 24. December 1777 und Hof: 

decret vom 13. Juni 1778 (Ebenda „Piariften“ ©. 96). — Imftruction 

(Wien den 14. Auguft 1778) für diejenigen welche in den Mufterfchulen 

bereits angeftellte Yandfchulmeifter abridten um fie in den Stand zu ſetzen 

mit dem Anfange der künftigen Wintercurfes die Jugend in ihren Schulen 
aus den vorgeichriebenen Büchern nad) der Pehrart der Normalfchulen zu 
unterweifen. Wien, B. d. d. Sch. X. 1778 (fol. 4 Blatt). — Hfdct. vom 

6. November 1779 (Einladungsfchrift April 1780 ©. 4). — Was find 

Trivialfchulen? ©. 31. 

Eine Bdg. in Böhmen vom 11. Dänner 1776 (Roth 9. Theil S. 72) 
legte den Gemeinden die Pflicht auf, jenen Schulleuten die fih an der 

Mufterjchule unterwerfen liefen Diätengelder zu verabreidyen. 
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$. 19. 


Cantoren und Chorregenten, die fich bisher bloß mit Muſik ab: 
gegeben haben, jollen von nun an zugleich dem Unterricht der Kinder 
obliegen oder ftatt ihrer taugliche und geſchickte Subftituten jtellen mit 
denen fie fih in Anfehung des Lohnes abzufinden haben. 

Verordnungen in Böhmen v. 31. Auguft 1775 (böhm. St. U. Publ. 


S num. 1 subn. 1), 19. December 1776 und 17. Juni 1777 (Auszug 
der Geſetze „Cantores“ ©. 30). 


$. 20. 


Die Ernennung zu Schuldienften bleibt denjenigen welche viefes 
Recht bisher gehabt haben noch fernershin ungefränftt. Sie können 
nah Belieben einen Menfchen annehmen, nur muß bverfelbe entweder 
fähig fein vorjchriftmäßig die Jugend zu unterweilen oder er muß fich 
dieſe Wähigkeit erwerben ehe er feinen Schuldienft antritt. Den neu 
anzuftellenden Schulmeiftern ift Feine Nachficht zur geftatten, und Obrig- 
feiten wie Gemeinden find mit jchwerer Strafe zu belegen welche Per- 
fonen aufnehmen ohne Attejtat ver Normalfchule daſs fie in der verbei- 
ferten Lehrart unterrichtet und geprüft find. Insbeſondere bei Gemein: 
den ift darauf zu ſehen daſs fie nicht etwa bloß denjenigen anjtellen 
welcher am wohlfeiliten unterweifet und dafs fie die einmal angejtellten 
nicht nach Belieben wie Dienjtboten entlaffen. Diejes legtere zu hin— 
dern und das erftere zu erhalten befommt jeder neu angeftellte Schul: 
meijter ein Decret von der Regierung, das ihm nicht früher ausgefertigt 
wird bevor er fich nicht mit dem Zeugnis der Normaljchuldirection 
über jeine Fähigkeit ausgewiejen hat. 

Ag. Sch. D. 19. — Erläuterung dazu a. a. O. — Hfdt. v. 13. Sept. 

1777 (Theref. Gef. VIII Nr. 1905). — Was find Trivialichulen ? 

©. 32. — Bdg. in Böhmen vom 25. Juli 1776 (Auszug der Geſetze 

„Gemeinden“ S. 48). — Um das Beftätigungsdecret zu erlangen mußten 

in Böhmen die Lehrer supplicando bei der Schulcommiffion einfommen 

und ihr Geſuch mit dem Zeugnis der Normalfchuldirection, dem Atteft 


des Kreisdedyants über ihre guten Sitten und dem Auftellungsdecret vom 
Patron belegen (ebenda „Beflätigungsdecrete” ©. 23). 


8. 21. 


Die Directoren und Lehrer an den Normal» und Hauptjchulen 
beziehen eine fire Beſoldung in barem Gelde, wozu noch mehrentheil® 
zumal bei den Directoren der Genufs einer Naturalwohnung oder ftatt 
biefer eines Uuartiergelves fommt. 

22” 
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Die Schulmeiſter auf dem Lande ſollen ihre Einkünfte beziehen 
wie fie diefelben von altersher genoffen haben und überhaupt bei ihren 
von jeher üblichen Gerechtiamen gejchügt werben. 

Die Gemeinden find, ſchuldig den Schulmeijter welcher ihnen 
dienet zu erhalten auf was immer für eine Art diefes gejchehen mag, 
und auch den Obrigkeiten und Herrichaftsbefigern, wenn fie anders nur 
geneigt find etwas zu thun, jtehen eine Menge Mittel zu Gebote dem 
Schulmeifter Unterhalt zu verjchaffen. 

Die natürlichite und billigite Art beftebt wohl in der Zuweiſung 
von einem Ausmaß Aeder und Wiefen,; doch geht dieß allerdings nur 
da an, wo Ländereien erjt vertbeilt und neue Wohnpläte angelegt wer 
den oder Gemeindegründe vorhanden find. Wo dieß nicht der Fall, ift 
dem Schulmeifter auch wohl zu gejtatten daſs er mit dem berricaft: 
lihen oder Gemeinde-Viehe ein paar Stüde auf die Weide treibe oder 
einen Theil der Graferei und zum beumachen angewiefen erhalte. So 
fann ihm auch von jedem Ortseinwohner eine Anzahl Getreidegarben 
oder ein bejtimmtes Maß Körner oder andere Frucht gegeben werben. 
Ueberhaupt find Naturalgaben wegen der zuweilen eintretenden theuren 
Jahre ihnen „verträglicher” als Gelb. 

Was den baren Gehalt betrifft fo hängt deſſen Höhe won den 
Umftänden ab; in der Ferne von großen Städten kann ver Schulmeifter 
mit weniger vorlieb nehmen weil er wohlfeiler feben kann. Die mis: 
fichjte Art den Gehalt an den Schullehrer abzuführen ift das Schul: 
geld; da halten die Aeltern ihre Kinder häufig zurüd um nur nidt 
zahlen zu dürfen oder fie lafjen fie nicht mehr als das lefen lernen, 
weil das fchreiben und rechnen jchon mehr Koften macht. In gewiſſen 
Gegenden muß jeder Befiger, er habe Kinder und jchide fie im die 
Schule oder nicht, etwas bejtimmtes zugleich mit ber landesfürftlichen 
Steuer entrichten; die Gejchworenen nehmen dieſe Abgabe ein und füh— 
ven fie an den Schulmeifter ab, wobei für ven Wirt nicht viel ausfällt 
und er e8 kaum merkt daſs er zur Schule beifteuert. Andere Herr- 
[haften welche das jus collectandi auszuüben befugt find haben eine 
Art Kopfitener entweder ihren Unterthanen überhaupt oder jever Pfarrei 
befonvers auferlegt und laſſen jeden Hauswirt folche für fich feine Fa— 
milie und fein Gefinde jedes Vierteljahr bezahlen. 

Wo fich der nöthige Unterhalt für den Schulmeifter auf andere 
Art nicht deden läſſt, da kann ein Theil der entbehrlichen Kirchen: 
einkünfte zu deſſen Yohne verwendet werben, weil er dem Pfarrer in bie 
Hände arbeitet, der chrijtlichen Gemeinde als ecclesiae vivae bient, 
auch die Stelle des Pſalmiſten vertritt. 


— — 


Aus Anlaſs einer Beſchwerde der „Stadt Gabler Schul- und Chor: 
bedienten“ Anton Philipp Schüß und Joſeph Hlawka, daſs ihnen 
das „Orgelgeld oder ſogenannte Zechbrodt als ein angeblicher Misbrauch 
nicht mehr abgereichet werden wollte“, ſprach das böhmiſche Gubernium 
„und zwar aus folgenden Urſachen, weilen 

1) ſie nach wie vor auch den Chordienſt verſehen und deßwegen eines 
beſondern alt üblichen Lohns würdig ſind, 

2) weil die Schulleute gegen die vorigen Zeiten, wo dießfalls fein An— 
ftand gemachet wird, gegenwärtig mit der Ausbildung der Jugend 
eine weit größere Arbeit haben, mithin auch von den Gemeinden 
ein mehreres um jo mehr verdienen als der erfolgende Nuten nur 
den Gemeinden zu guten kommt, 

3) weil Ihro 8. K. Mayt. das Schulwefen auszubreiten nachdrücklich 
befohlen und nicht gewollet feyn können die Schulleute in ihrem alten 
Einkommen ſchwächen zu laſſen, und da 

4) faum 10 Schulleute in Böhmen von ihrem Schuldienft zu leben 
haben, die übrigen aber alle jehr ſchlecht, einige fogar nod) ſchlechter 
als Hirten und Knechte ftehen, jo 

5) dafs nicht nur die Schulleute, wie es erſt fürzlic zu Seltſch ge— 
ſchehen, emtigrieren, fondern auch das ganze Schulengefchäft zumider 
der allerhöchſten Gefinnung zurüd gehen würde“ — 

mit Decret vom Prager Schlof8 den 28. Auguft 1777 den Grundfag aus 
„dafs allen Schulleuten alle ihre vormaligen Einkünfte, wie fie foldhe 
anno 1772 nad) ihrer Faſſion genofien, belaffen und fie dabei um fo meh— 
reres —— werden follen als einer jeden Gemeinde ohnehin oblieget 
ihren Lehrer, auf welche Art es immer gefchehen mödjte, ex proprio zu 
unterhalten‘. Böhm. St. A. Publ. $. num. 1 subn, „%. 

Was find Trivialfchulen? S. 40 ff. Die Bemerkung dafs Yeltern 
aus übelverftandener Kmauferei ihre Kinder nicht mehr als das leſen 
lernen laffen bezieht fich auf die damalige Art der gefonderten Bemeſſung 
und Entrihtung des Schulgeldes für das lefen, für das fchreiben, für das 
rechnen. — Hfdt. vom 31. Dec. 1777, Bdg. in Böhmen vom 20. Hor⸗ 
nung 1778 (Theref. Gef. VIII Nr. 1946) und Inftruction dv. I. 1778 
(Auszug d. Gefege „Kirche“ „Kircheneinfünfte” ©. 66). 

Im Jahre 1776 machte der fchlefifhe Schulrath A Sole unter andern 
den Vorſchlag die Grundftüde „mit deren Bearbeitung fid) die Schullehrer 
bisher zum großen Nadıftande des Schulmwefens abgegeben haben“ plus 
offerenti zu verpadhten und den Pachtſchilling an den Schulfond abzuführen. 
Felbiger fprad fi) gegen diefen Antrag aus und erflärte zu einer 
folchen Maßregel niemals rathen zu wollen „weil Gründe und Natura: 
lien mehr als bare Auslagen gefichert und nicht nur in der Zeit der 
Theuerung den Percipienten weit verträglicher find, fondern aud für 
fünftig da die pretia rerum fteigen zugleich deſſen Gehalt verhältnis: 
mäßig fteigern, welches bei dem baren Gelde nicht geichieht, fondern dabei 
fogar die welche dermalen mit dem ausgefegten gut leben in Zeit von 50 
oder 100 Jahren gewifs nicht ausfommen fondern darben werden“, (HR. 
U. ad 224 v. J. 1776 Stud, Abth.). 
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z. 22. 


Den Schulmeiſtern auf dem Lande iſt es nicht verwehrt nebſt 
ihrem Schuldienſte auch einen andern ehrlichen Erwerb zu haben, in 
ſo weit ein ſolcher ihrer Hauptpflicht unabbrüchig iſt oder darunter nicht 
ihr Anſehen leidet. 

Aus dem letzteren Grunde iſt es ihnen bei Strafe der Abſetzung 
verboten ein Schankgewerbe zu treiben, und eben ſo wenig kann ihnen 
geſtattet werden bei Kirchtagen Hochzeiten und andern Gelegenheiten in 
den Wirts- oder dergleichen Häuſern zu muſicieren. Es iſt ſogar vor— 
gekommen daſs Bauern auf den tollen Einfall geriethen ihrem Schul— 
meiſter das einträgliche Amt eines Kuhhirten im Sommer aufzutragen 
damit er dafür ihre Kinder im Winter unentgeltlich unterweije. 

Aus der erjteren Urjache, damit mämlich ihr Dienft nicht leide, 
jollen Pfarrer wenn fie Kranfe zu verjehen haben nicht mehr wie bis— 
ber die Schulmeifter mit jich nehmen jondern jemand audern zu ihrer 
Begleitung erwählen, es wäre benn dafs an dem Orte ein beſonderer 
Kirchendiener oder Cantor, Gehilfe oder Präceptor nicht vorhanden 
wäre, wo e8 zwar auch während ver Schulzeit verftattet ift den Yehrer 
zu dieſem Gefchäfte zu gebrauchen, jedoch die vergeftalt verfäumten Schul- 
ftunden an Recreationstagen oder durch Verlängerung der Unterrichtszeit 
nachzutragen find. Darum ift es auch nicht gerathen den Schulmeifter 
zum Gerichtjchreiber oder wie er in manchen Orten beißt Dorfno- 
tarius zu machen; denn nicht allein fallen Gefchäfte oft zur Schulzeit 
vor, dadurch der Unterricht muß verfäunmet werden, fondern vie faft 
durchgängig eingeführte Gewohnheit einen Theil der Gerichtsgebühren 
zu vertrinfen verdirbt den Schulmeijter und macht ihn zum Lebrer 
weniger tauglich). 

Dagegen ift gar wohl zu gejtatten daſs der Schulmeifter ein 
Handwerk nebenbei treibe, einen Binder Schreiner Schufter Schneider 
Leinweber und dergleichen fo zu Haufe zu verrichten ift abgebe; nur 
muß er einen befondern Ort haben, darf die Schulftube dazu nicht mis- 
brauchen und micht während der Schulzeit arbeiten. Bienen halten, 
mit bem Seidenbau und der Maulbeerbaumzucht fich abgeben, Garten: 
gewächje auf den Kauf anbauen u. dgl. find an manchen Orten gute 
Hilfsmittel um beffer zu leben; fie bejchäftigen zugleich ven Schulmeifter 
auf eine mügliche Art und hindern daſs er nicht müßig gehe und auf 
Ausfchweifungen verfalle; an Orten wo Schulmeifterfeminarien find 
unterweifet man jogar die Yehramtscandidaten in ſolchen Dingen. 


Allg. Sch. D. 21. — Bdg. Wien 14. April 1778 (Theref. Gef. VIII 
Nr. 1975). — Was find Trivialfchulen? ©. 42 ff. 


8. 23. 


Zur mehreren Achtung der Directoren der deutſchen Schulen ift 
benjelben der Rang mit den wirklichen Magiftratsperfonen, ven Lehrern 
aber in ven Städten unmittelbar nach den Magiftrats:, den Schul: 
meiftern auf dem Yande nach den Gerichts-Perfonen eingeräumt, deſſen 
fie ſich bei öffentlichen Feierlichkeiten zu bedienen Fug und Recht haben. 

Allg. Sch. D. 24. — Hofentichliefung vom 9. December 1774 (alfo 

drei Tage nad) dem Datum der Sch. DO. ; Thereſ. Gef. VII Nr. 1630). 


8. 24. 


Obſchon die Pflicht eines jeden von felbften erheifchet daſs er 
bem ihm anvertranten Amte durch redliche Verwendung auf die damit 
verfnüpften Dbliegenheiten Genüge leifte, jo find Ihre Majeftät doch 
geneigt denjenigen Lehrern und Schulmeiftern, welche ſich burch ihren 
Fleiß in emfiger und guter Unterweifung der Jugend befonders aus— 
gezeichnet und bervorgethban haben werben, beſſere Schuldienfte und ans 
dere dieſem Fache ähnliche Stellen angedeihen zu laſſen und fie vor 
anderen Mitbewerbern zu befördern. 


Allg. Sch. D. 24. 


8. 25. 


Dermal wo die Einrichtung der Normaljchule erſt anfängt und 
wenigftens zwei Jahre noch, während welcher Zeit man einen fo großen 
Nachwuchs zu erhalten hofft daſs die Eremtion ferner nicht mehr nöthig 
fein dürfte, find abgerichtete Schulgehilfen ohne Unterfchiev nicht zu 
Recruten zu nehmen.” 

Bdg. vom 5. November 1777 (Theref. Gef. VII Nr. 1917). 


3. Bon der jhulpflidtigen Jugend. 
8. 26. 


Kinder beiderlei Sejchlechtes, deren Aeltern oder Vormünder eigene 
Hauslehrer zu unterhalten nicht den Willen oder das Vermögen haben, 
gehören ohne Ausnahme in die Schule, und zwar fobald fie das fechjte 
Jahr angetreten haben von welchem an fie bis zur vollftändigen Erler- 
nung ber für ihren Fünftigen Stand und Lebensart erforderlichen Gegen- 
fände die deutſchen Schulen befuchen müßen. Welches fie wohl ſchwer— 
lich vor dem zwölften Iahre ihres Lebens gründlich werben volldringen 
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fönnen; „daher Wir denn gern ſähen daſs Aeltern ihre Kinder wenig- 
ſtens durch ſechs oder fieben Jahre in den deutſchen Schulen ließen“. 
Nah Willen und Erfordernis können Kinder die Schule auch länger 
bejuchen. 

Allg. Sch. DO. 12. — Bei der Berathung im Schoße der Schulcom: 
miffion wollte man unbedingt die Schulpflicht vom 6. bis zum 13. Jahre 
feftfegen. Die Regierung fand dieß zu hart da es einem bedürftigen Vater 
ſchwer fallen dürfte feine Kinder fo lange bei fi in Brod zu erhalten; 
auch würden, um zu erlernen was ein gemeiner Handwerksburſch braudıt, 
nicht ſechs oder fieben Jahre erfordert; überhaupt aber wäre „hierunter“ 
aller Zwang zu vermeiden. Die Hoffanzlei fiel der Anficht der Schulcom: 
miffion bei da es allerdings zu wünfchen fer dafs Kinder durch ſechs Jahre 
in der Schule gehalten würden, weil ein abgefürzter oder übereilter Unter 
richt gefchwinder vergefien wird; um aber gleihwohl allen Zwang zu 
vermeiden und diefe heilfame Anftalt nicht gleich von Anfang verhafft zu 
machen, follte die Verpflichtung nicht kategoriſch ausgeſprochen fondern 
jene mildere Form gewählt werden die oben im Terte zu leſen ift. 


8. 27. 


Die Schulzeit zerfällt in den Wintercurs und den Sommercurd 
und vertbeilt fi in jedem auf den vor- unb den nachmittägigen 
Unterricht. 

In Städten haben die Schulen mit dem 3. November anzufangen 
und Sonnabends vor dem Palmfonntage zu endigen, der Sommercurs 
foll nach dem erften Sonntage nach Oftern beginnen und bis Michaelis 
fortgefegt werben. Auf dem Yande wird die Winterjchule mit dem 
1. December anzufangen und wenigftens bis Ende März zu dauern 
haben, die Sommerfchule ift auch auf dem Lande nach dem eriten 
Sonntage nah Dftern zu eröffnen und zu Michaelis zu fchliegen, nur 
wird während ber Erntezeit der Unterricht durch drei Wochen aus 
geſetzt. 

Die Zeit zum täglichen Unterrichte oder die Schulſtunden ſind im 
Winter des Morgens von 8—11, im Sommer wenigſtens auf dem 
Lande von 7 — 10 Uhr, dann nachmittags durchaus von 2—4 Uhr 
beftimmt. Nur einmal in ver Woche nämlich Mittwoch oder Donneritag 
ift nachmittags feine Schule oder wie man jagt Recreation. 

Täglich entweder vor oder nach den gewöhnlichen Schulftunden, 
damit der Unterricht nicht unterbrochen werde, find die ſämmtlichen 
Schüler unter Aufficht des Lehrers oder eines Familias aus der Schule 
in die heilige Meſſe zu führen; die Hleinften Kinder können beſonders 
im Winter zurückbleiben. 
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Allg. Sch. O. 10, lit. A bis D im Anhang. — Prager Conſiſtorial— 
patent vom 4. März 1776 (Auszug der Geſetze „Meſſe“ ©. 83). — Für 
Krain wurde mit Hofdecret vom 10. Mai 1777 ad Bram vorgefchrieben 
es „jeien die Schüler zwar täglic) in die Kirche zu führen, jedoch deshalben 
nicht nöthig einen Priefter eigends zu beftellen, fondern fie fönnen zu einer 
Zeit aud) unter den Schuljtunden warn ohnehin Meſſe ift dahin gebracht 
werden“ und komme e8 hierbei nur darauf an „dafs die Unterrichtöftunden 
darnach eingerichtet werden“ (H. K. A. 24 Stud. Abth.). 


Mit Hofdecret vom 12. November 1779 (9. 8. A. 107 0.9. 1780 
Stud. Abth.) wurde ſämmtlichen Yänderftellen ein Abdrud des Glaubens» 
befenninifjes mit der Weifung mitgetheilt: „Allerhöchſt Ihre k. k. Apoftol. 
Mahyeſtät hätten allergnädigft zu befehlen geruhet dafs künftighin in dem 

. Kirchen ſowohl als deutfchen Schulen der Glaube, warın er öffentlich laut 
gebethet wird, mit Beobachtung der in dem beiliegenden Abdrud enthal- 
tenen Abfägen das ift nad jedem Glaubens: Artifel mit einiger Pauſe 
gebethet werden ſolle.“ 


8. 28. 


Die Yugend in den Städten hat die Schule fowohl im Winter: 
als im Sommercurfe vor: und nachmittags zu befuchen. Auf dem 
Lande haben die Kinder vom 6. bis zum 8. Jahre, welche zu häuslichen 
oder landwirtfchaftlichen Verrichtungen faft gar nicht zu brauchen find, 
jevenfall® die Sommerjchule zu bejuchen, wenn fie gleih im Winter 
wegen übler Wege und rauher Witterung, da fie meiftens jchlecht ge- 
Heidet und die Unbild des Wetters zu ertragen nicht im Stande find, 
zum fchulgehen nicht wohl könnten angehalten werden. Dagegen ift 
bei den Kindern vom 9. bis zum 13. Jahre darauf Bedacht zu nehmen 
dafs dieſe auf dem Yande von ihren Aeltern frühzeitig gebraucht werden 
das Vieh oder Haus zu hüten, beim adern das Zugvieh zu treiben 
oder ihre Kleinen Gejchwifter zu warten oder vielmehr zu wiegen, zu 
jpinnen und andere leichte Arbeiten zu verrichten oder fich verfchiden 
zu laſſen. Da aber bie meiften viefer Gefchäfte nur im Sominer ſtatt— 
haben, jo werben biefe Kinder wenigitend die Winterfchule zu befuchen 
haben, dagegen in den Sommermonaten zum Schulbefuch nicht anzu 
balten fein. Doc fteht nichts im Wege dafs Aeltern und VBormünder 
auf dem Lande ſowohl Heinere Kinder auch in die Winterfchule als bie 
größeren auch in die Sommerfchule ſchicken; nur müßen jolchenfalls die 
Schullehrer zur Unterweifung derſelben fich eine beſondere Stunde wäh: 
fen weil font die übrigen, welche zu biefer Jahreszeit ordentlicher Weife 
in die Schule fommen müßen, in ber Unterweifung verkürzt werben. 


Allg. Sch. D. 10. — Was find Trivialfhulen? S. 50 ff. „Was das 
ſchreiben betrifft, jo fann man damit wohl die Mägdlein wenigftens ber 
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geringften Claſſe der Einwohner ſowie auch Knaben dieſer Claſſe beſon— 
ders wenn fie feine vorzügliche Fähigleiten am ſich zeigen verſchonen; 
fähigere aber ſowie die Kinder angefehener und vermöglicher Yandleute 
muß man dazu immer anhalten.“ 


$. 29. 


Bon der Borfchrift dafs jedes Kind feinen ordentlichen Schul: 
unterricht empfange kann unter feinerlei Umftänden eine Ausnahme ge 
macht werden und ift genau Obforge barauf zu tragen dafs dieſe 
Vorſchrift durch die Nachläffigkeit der Aeltern und Vormünder oder an 
derer Berfonen nicht vereitelt werde. Es müßen darım auch die Sän- 
gerfnaben in Klöſtern und Stiftern in den deutſchen Gegenſtänden 
vorſchriftmäßig nach der verbeſſerten Yehrart durch geprüfte Yehrer un 
terrichtet werden. Waifen- und andere Dienjte fönnen vom Schul 
befuche nicht abhalten; es jollen vielmehr die Herrichaften Kinder umter 
dreizehn Jahren entweder gar nicht zur Abvienung der Waifenjahre 
nehmen oder in die Winterfchule gehen laffen, was auch andere Yeute 
welche Kinder vor dem breizehnten Jahre in ihre Dienfte aufnehmen 
zu thun und, wenn nicht offenbar Unvermögenheit vorhanden ift, bie 
Halbfcheid des Schulgeldes für deren Unterricht felbft zu bezahlen haben. 
Kinder welche das Vieh hüten können ganz bequem die Nachmittag: 
fchule befuchen. Damit endlich fehulfähige Kinder von ſechs bis zwälf 
Jahren nicht auf andere Art dem Unterrichte entzogen werden, bürfen 
ſolche bei ausgemeffener Strafe in den Gärten ver Wein- und Bier: 
wirte zum fegelaufjegen und berlei Arbeiten nicht gebraucht werben. 

Alg. Sch. DO. 13, 14. — X. h. Refolution vom 24. Jänner 1778 
und Hofentfchliefung vom 28. Auguft 1779 (Theref. Gef. VII Rr. 

2098). — Inftruction in Böhmen v. J. 1777 (Auszug der Gefete „Vieh“ 

©. 128). — Bdg. Wien 3. Juli 1778 (Theref. Gef. VIII Nr. 1999). 

Die n. d. Schulcommiffion wollte an das Gebot „dafs alle umd jede 

Aeltern und Bormünder ihre jchulfähigen Kinder unfehlbar zur Säule 

ichiden oder zu Haufe unterrichten laffen“ — allg. Sch. O. 13 — em 

Scharfe Straffanction geknüpft wiffen, derart dafs diejenigen fo diejem 

Gebote nicht nachkommen „bei vermöglichen Umftänden mit einer jährlichen 

Strafe von 6 Reihsthalern zum Schulfond, wenn fie aber arm find nad 

Befund der Schulcommifjion und Ortsobrigfeiten mit einer Leibesftraft 

anzufehen“ wären. Die Hoflanzlei war aber des erachtens daſs von einer 

folhen Strafe in der Schulordnung gar nichts erwähnt und nur die 

Schulcommiffionen inftruiert werden „ſolche faumfelige oder den allge- 

meinen guten Abfichten vwoiderftrebende Aeltern und Vormünder anzu— 

zeigen und gegen fie nad) Befchaffenheit der Umftände das nöthige zu 
veranlafien.“ 
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8. 30. 


Auch armer Leute Kinder find unter dem Vorwande dafs es ihnen 
an Zeit oder Mitteln gebreche von dem Schulbefuche nicht Loszufprechen, 
weil jeder Schulmeifter die gar armen unentgeltlich lehret, weil fie mit 
den nöthigen Schulbüchern verjehen werden und weil, wenn man ihnen 
auch täglich fieben bis acht Stunden zum Schlafe, zwei zum eſſen und 
zehn zur Arbeit ausjeget, für die Schule noch immer vier Stunden 
übrig bleiben. 

Inftruction in Böhmen v. 9. 1777 (Auszug der Gefege „Arme 
Kinder“ ©. 6). 

Hinfichtlic der armen Schulkinder in der Stadt Wien wurde beftimmt 
dafs ihrer fünfzig aus jedem Stadtviertel in den fünf bürgerlichen Stadt: 
fhulen unentgeltlich unterwiefen und mit den möthigen Schulbüchern, 
jedoch nur zum Gebraud in der Schule, verjehen werden follten. Ihre 
Aeltern hatten ein fchriftliches Zeugnis von dem Inhaber Sequefter oder 
Adminiftrator des Haufes wo fie wohnten dem Pfarrer vorzuzeigen, mit 
einer von diefem ausgefertigten Befcheinigung bei der Normalfchuldirection 
ſich zu melden und dafelbft die Anweifung in eine der fünf Stadtfchulen 
zu gewärtigen. Nachricht von der gegenwärtigen Beichaffenheit der Nor: 
maljchule u. f. w. 1775 ©. 5 f. — Nadridt Wien 9. April 1777 
(Ther. Gef. VIII Nr. 1869 ©. 25). 


8. 31. 


Es geht nicht an daſs Kinder während des Gurjes zu einer ben 
Aeltern beliebigen Zeit die Schule zu befuchen anfangen; es ift vielmehr 
allen Schulmeiftern auf das jchärfeite verboten ein Kind welches fich 
außer der Zeit des beginnenden Gurjes meldet aufzunchmen. Darum 
müßen diejenigen welche ihre Kinder in die Schule ſchicken wollen fich 
einige Tage vor Eröffnung des Schulcurfes an den Normal» und Haupt- 
ihulen bei dem Director, an den übrigen bei den Schulmeijter melven, 


die Rinder ordentlich einfchreiben laſſen und fie mit den vorgefchriebenen 
Büchern verjehen. 


Nahricht Wien 9. April 1777 (Theref. Gef. VIII Nr. 1869). — In 
diefer Verordnung war auch folgende Beftimmung enthalten: „Damit! aud 
angefehenere Aeltern fein Bedenken tragen dürfen den öffentlichen Unter- 
richt für ihre Jugend zu nugen, ift die Vorkehrung zu treffen dafs fünf: 
tighin feine Kinder in die Schule aufgenommen oder dafelbft gelitten 
werden welche entweder durch ihre Unfauberfeit Efel und Unbequemlichkeit 
verurfachen oder durch ungefittetes Betragen andern gefährlih oder 
anftößig fein können“. Diefe Beitimmung konnte wohl nur auf Normal: 
und größere Schulen in Städten Anwendung finden. Denn auf dem 
Lande konnte es einerſeits mit der Sauberkeit und Sittſamkeit, da 
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gerade durdy die Schulen ein höherer Grad von Bildung ımd Sitte erft 
eingepflanzt werden follte, von Anfang her nicht zu genau genommen 
werden, während andrerfeit8 eine Verweigerung der Aufnahme in diefelben 
oder Ausſchließung aus ihnen bei ihrem Charakter als Pflicht ſchulen 
nicht wohl ftatt haben durfte. 


8. 32. 


Auf dajs erkannt werden möge ob alle Schüler welche jollen unter: 
richtet werden die Schule bejuchen und ob fie an dem Unterricht mit 
erforderlichen Fleiße theilnehmen, müßen zweierlei Berzeichniffe gebal- 
ten werben, 


Das Berzeihnis der fchulfähigen Kinder, nämlich jener die 
das ſechſte Jahr ihres Alters angetreten, haben in Städten die Magi- 
ftrate zweimal des Jahres zu DOftern und zu Michaelis zu machen und 
jevesmal dem Schulmeijter mitzutheilen. Auf dem Yande kann ber 
Schulmeifter felbften, wenn er zugleich den Kirchendienft verfieht, durch 
Hilfe der Tauf-Matrifeln das Alter eines jeden einheimifch gebornen 
Kindes leicht finden und darnach das Verzeichnis verfertigen, welches dazu 
dienet um die Kinder durch die vorgefchriebene Zeit in der Schule zu 
erhalten und den Vorwänden der eltern zu begegnen die immer gern 
ihre Kinder der Schule entziehen. 


Das zweite Verzeichnis ift der Fleißkatalog, worin täglich jeder 
anmwejende Schüler fowohl vor- als nachmittags anzumerken ift. Zu 
biefem Ende bat der Lehrer gleich nach vollendetem Schulgebete bie 
Namen aller Schüler zu verlejen, die anweſenden mit einem Striclein, 
jene aber vie erft nach dem vorlefen fommen mit einem Punkte zu 
bezeichnen, das Fach der abwejenden aber leer zu lajfen oder die Urſache 
des ausbleibens anzumerken. 


Aus dem Fleißkataloge jchreibt der Yehrer monatlich in das erftere 
Verzeichnis wie oft der Schüler jeden Monat aus der Schule geblieben, 
woraus dann der Fleiß oder Unfleiß der einzelnen Schüler bargethan 
und zugleich erfehen werden kann ob die Schuld an dem Yehrer oder 
an dem ausbleibenden Schüler liege wenn diejer nichts gelernt bat. 

Allg. Sch. O. 16, wofelbft auch die genaue Weifung wie das Schüler: 
verzeichnis angelegt werden müße und im Anhang unter Lit. F. das dor: 

mular für den Fleißkatalog enthalten ift. — Vdg. vom 19. Sept. 1775 

(Roth 9. Band ©. 58 f.) 
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4. Bon dem Unterricht und ber Schulzucht. 
A. im allgemeinen. 


8. 33. 


In dem eigens für die Lehrer abgefafiten Methodenbuche find bie 
nöthigften Anweifungen enthalten aus welchen fie zu entnehmen haben 
wie fie fich in jedem Stüde ihres Amtes verhalten follen. 

Alle Lehrer follen fich die allgemeine Schulordnung anfchaffen und 
ein eigenes Schulverorpnungsbuch führen, darein fie alle bereits 
ergangenen und in Hinkunft noch ergebenden Schulverorpnungen von 
Wort zu Wort zu ihrer eigenen Richtſchnur Belehrung und Befolgung 
einzutragen haben. 

In dem alphabetifchen Verzeichniffe, welches bei jever Schule über 
bie zu ihr gehörigen Kinder zu führen ift, hat ver Yehrer am Anfange 
oder zu Ende auf einem bejondern Blatte jeden Monat anzumerken 
wie oft er Schule gehalten und was er gelehret habe. 

Allg. Sch. D. 7, 16. — Verordnungen in Böhmen vom 19. Sept. 


1776 (Auszug der Geſetze „Lehrer“ ©. 77, „Schulordnungen“ ©. 115 f.) 
und vom 18, Februar 1779 (Roth 9. Theil ©. 102). 


⸗ 


8. 34. 


Schüler die einerlei Gegenftände lernen, wenn fie gleich verfchie- 
denen Alters und Gefchlechtes find, gehören zufammen in eine Glaffe, 
welche nach Beichaffenheit der Fähigkeit ver Schüler weiter kann ab- 
getheilt werden, alſo daſs die beiten, die mittelmäßigen, vie fchlechten 
zufammenfommen und jede diefer Gattungen ift nach ihrem Bedürfnis 
von dem Lehrer zu behandeln. 

Alg. Sc. D. 9. 


8. 35. 


Die Abtheilung der Gegenftände bat ſich nach der vorhandenen 
Zahl der Schulzimmer und Lehrer zu richten, indem bei ver beftimmten 
Lehrart zween ober mehrere Yehrer zu gleicher Zeit in einer und ber: 
felben Stube nicht unterweifen können, daher in einer Schule fo viele 
Lehrzimmer fein müfen als an ihr nach dem Bedürfnis der Schüler- 
zahl Lehrer angeftellt find. Die Abtheilung ber Lehrgegenjtände wirb 
darum eine andere fein an der Normaljchule wo wenigjtens vier Schul: 
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zimmer mit eben jo vielen Lehrern und einem Katecheten, an einer 
Haupt: oder Stadtjchule wo drei oder zwei Zimmer und Lehrer vor- 
handen find, und am einer Dorfichule wo meijtend nur ein einziger 
Yehrer in einer Schulftube die gejammte Pfarrjugend unterweilen muß. 

Mach dieſem Unterfchieve ift die Art wie der Lectionskatalog 
für jede diefer Schulen eingerichtet fein muß genau feſtgeſtellt; wenn 
jeoch an einer Schule nach Bejchaffenheit der Umſtände eine andere 
Einteilung mügli oder möglich wäre, jo kann folche über Antrag 
des Schulvorjtandes mit höherer Genehmhaltung auch anders beitimmt 
werben. 


Allg. Sch. D. 4, 6 und die Formularien im Anhang Lit. ABCD. 
Mit der Zeit trat jedody der Grundſatz der „Einförmigkfeit der Lehr: 
art“, wie man ed nannte, immer entjchiedener in den Vordergrund und 
man mochte nicht gerne „nach Beichaffenheit der Derter und anderer Um— 
ftände* Ausnahmen geftatten. Wie heutzutage der franzöfiiche Unterrichts: 
minifter fi, rühmen kann, wenn er auf die Uhr in feinem Bureau jieht, 
genau zu willen was um diefe Stunde in allen Schulen von ganz Frank: 
veich getrieben wird : jo ward auch in den legten Jahren der therefianifchen 
Negierung für jede der vierzig Schulwochen fo zu fagen bis auf eine Zeile 
feftgefegt was und wie viel in allen Schulen der kaiſerlichen Erbländer 
gelehrt und gelernt werden folle. Siehe die „Abtheilung des Leſebuches 
für alle Claffen und Curſe der Normal- und Hauptfchule in wochentliche 
Lectionen“ (Nachricht von dem für die f. k. Staaten vorgefchriebenen Ku: 
tehismus 1777 ©. 45—67). 


8. 36. 


Damit in allen Schulen die Einförmigkeit der Lehrart beobachtet 
werde, find im dieſer Abficht von ſämmtlichen Lehrgegenftänden zum 
Gebrauche der Schulen eigene Bücher und Tabellen verfaflet worden. 
Diefe Bücher müßen von allen Schulfeuten nach den Umftänden jeber 
Schule angejchafft, ver Inhalt genau befolgt und die Jugend aus feinem 
andern al® dem vorgejchriebenen unterwiefen werben; doch können fid 
geichieftere Yehrer aucd anderer Bücher ähnlichen Inhalts bevienen um 
aus folchen ihre eigenen Kenntniſſe zu erweitern. 

Allg. Sch. DO. 7. — In der Regel fol wohl jedes Kind fein eigenes 

Buch oder doch; zwei und zwei eines haben, mur in armen Orten wo es an 

Geld fehlt kann es zur Noth angehen dafs ſich auch drei Schüler eines 

Buches bedienen. Letzteres ift innmer eine Unbequemlichkeit ; indeſſen wird 

juft dieje Unbequemlichfeit verinögliche Aeltern bewegen ihre Kinder davon 

zu befreien und mit eigenen Büchern zu verfehen, was fonft an manchen 

Drten wenigftens für den Anfang nicht fo leicht gefchehen dürfte. Was 

find Trivialfhulen? ©. 49 f. 
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Die Schlufsbeftimmung des 7. Abfates der allg. Sch. D. bezog ſich, 
wie der Wortlaut zu erkennen gibt, nur auf Bücher zur eigenen häuslichen 
Belehrung der Yehrer. In der Schule jelbft wurde der Grundſatz der 
„Einförmigfeit* jtrengftens durchgeführt. Wiederholte Verordnungen 
unterjagten auf das jchärfite den Verkauf anderer als der vorjchriftmäßigen 
mit dem Normaljchuljtenipel verfehenen Bücher; alte ABEBüder oder 
Buchſtabiertafeln follten unter Confiscationsftrafe weder von Herumträ— 
gern noch auf Jahrmärkten zum Gebrauche der Schulen verkauft werden ; 
den Buchbindern war der Berfauf der alten Schulbücher gänzlid) einzu- 
ftellen, die widerfpänftigen der Yandesjtelle zur Beſtrafung anzuzeigen 
„weil durch dergleichen Buchdruder Buchbinder und Herumträger die 
beften Schulordnungen vereitelt werden.” Berordnungen in Böhmen vom 
31. Auguft 1775 (böhm. St. A. a. a. O. subn. 1), v. 1. Hornung 1776 
(Ther. Gef. VII Nr. 1758), v. 25. November 1779 und 14. Jänner 1780 
(Roth 9. Theil S. 37). Diefe Verordnungen äußerten „bald ihre gute 
Wirkung; denn ſowohl in der fönigl. Stadt Beraun als aud) im Dorfe 
Wratfow auf der fchwarzkoftelecer Herrihaft wurden den Herumträgern 
und Berfäufern die alten verbotenen Schulbücher abgenommen und an 
die Fönigl. Kreisämter eingebradht. Die beiderfeitigen Schulauffeher in 
Beraun und Wratkow weldye diefe Pflicht vollzogen hatten wurden von 
einer hohl. Schulcommiffion mit jehr brauchbaren und ihrem Stande 
angemefjenen Büchern beſchenkt“ (Einladungsfhrift April 1780 ©. 4). 

Das ausnahmsloſe Gebot der Einförmigkeit erftredte ſich nicht bloß 
auf die eigentlichen Schulbücher. Auch in Betreff der Rechtſchreibung 
follte man ſich ferner durchaus nur jener nad) der verbefjerten Lehrart 
bedienen; ja felbit von der anbefohlenen wiener Normalſchul-Hand— 
ſchrift durfte in feinem Falle abgewichen werden. Hfdt. v. 7. Auguft 1779 
und Brdg. vom 2. November 1780 (Roth a. a. D. ©. 41). Mit Hof: 
decret vom 9. December 1780 (Auszug der Geſetze „Einförmigfeit“ 
S. 37), aljo wenige Tage nad) der Kaiferin Tode und noch ganz unter 
dem Einflufs ihrer Regierungsmarimen, wurden die „von der wiener Hand» 
ſchrift abweichenden“ Vorſchriften welche der prager Normalfchullehrer 
Steinsty hatte ftechen laſſen für den Schulgebraud verboten, zugleich 
mit einem Nechenbüchlein, einem Schulbuch der Meſskunſt und Mechanik 
des Lehrers Bartel und einem Hilfsbuche: „Der Hauslehrer oder Beiträge 
zum Privatunterrichte in den nöthigften Lehrgegenftänden“ (Prag N. Sch. 
B. Dr. 1778, 8, 322 Seiten und 5 Kupfer) vom Director der prager 
Normalſchule Schindler. 


8. 37. 
Bei dem Unterrichte muß nicht bloß auf das Gedächtnis gejehen 


nod die Jugend mit dem auswendiglernen über die Nothwendigkeit ge— 
plagt, ſondern der Verjtand derſelben aufgeklärt, ihr alles verjtänplich 
gemacht und die Anleitung gegeben werden über das erlernte fich richtig 
und volljtändig auszubrüden. 


Ag. Sch. O. 8. 


— 352 — 


Die Anleitung wie für diefen Zmwed in jedem Pehrgegenftande vorzu- 
gehen, in welcher Art die verfchiedenen Materien zu behandeln feien, gab 
der erite Theil des Methodenbuches. Beifpieldhalber mag bier etwas aus 
dem Abjchnitte über die Erdbeichreibung feinen Plag finden: Der Yehrer 
hat den Schülern zuerft die Bedentung der Yandfarten Mar zu machen. 
Dazu nehme oder zeichne er vor allem einen Grundriſs der Schule, zeige 
„den Schülern auf demfelben die Zahl der Fenſter und Thitren des Ofens 
u. dgl. Bald werden fie gewar werden und geftehen dafs die Vorjtellung 
d.i. der Riſs der vorgeftellten Sache, hier der Schule gemäß fer; nur muß 
ihnen gewiefen werden daſs dieh die Achnlichkeit nicht nur ſo ohmgefähr 
fei, jondern dafs jeder Schaft, jedes Fenſter, dafs die Thüre der Ofen 
ebenfo viel Ellen und Zolle des Maßſtabes auf der Zeichnung habe die 
man findet wenn man das Stüd mit einem gewöhnlichen Mafftabe ans: 
miſſt.“ Darnach bringe der Lehrer einen Grundrifs der Stadt wenn ein 
ſolcher zu haben und zeige „ihnen erftlic dafs diefer Riſs gehörig zu legen 
fei u. f. w.; hier fage er ſchon etwas von der eigentlichen Orientation, 
das ift von den vier Hauptgegenden befonders von der Nordgegend, lehre 
fie die Magnetnadel kennen oder gebe auch andere Merkmale an daraus 
fie die Nordfeite von andern zu unterfcheiden vermögen“ u. ſ. w. Metho: 
deubuch 1775 I. Theil ©. 204 ff. 


B. von der neuen Yebrart insbeſondere. 


5. 38. 


Alle Schüler einer Claſſe bat jeder Yehrer zufammen zu unter: 
weifen und bejonvers das zuſammenleſen recht zu brauchen; er joll ji 
der Tabellen und bei mindern Gegenftänden der Buchſtabenmethode 
vorfchriftmäßig bedienen; er muß fich endlich, um ben ganzen Unterricht 
nugbringend zu macen und fich von bem, Berftänpniffe des erlernten 
bei ven Schülern zu überzeugen, auf das fatechifieren verftehen. Das 
Weſen der neuen Lehrart bejteht daher aus folgenden fünf Stüden: 

dem zufammenunterrichten und zufammenlernen 

dem zufammenlejen 

dem tabellarifieren 

ver Buchſtaben methode und 

dem fatechifieren. 


Allg. Sch. D. 8. — Methodenbuh 1775 I. Abtheilung: Von ber 
Lehrart überhaupt und deren fünf Hauptftüden. 


8. 39. 


Unter dem zufammenunterrichten verfteht man nichts anderes 
als dafs die Schüler nicht einzeln, wie es vorher gewöhnlich war, ſon— 
dern alle zufammen auf einmal und zu gleicher Zeit vorgenommen 
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werden. Dadurch wird ber Bortheil erzielt dafs jedem Schüler bie 
ganze Schulzeit nützlich gemacht wird, welche fonft ftücfweife unter viele 
mußte vertheilt werden und wobei auf den einzelnen Schüler von der 
ganzen Stunde faum ein paar Minuten kamen. 

Mit dem zufammenunterrichten wird fchon beim buchitabenkennen 
buchitabieren und lefen vorgegangen, indem der Yehrer die einzelnen 
Theile aus denen die Buchitaben beftehen, die Punkte die geraden und 
frummen Striche, kennbar auf die Tafel anjchreibt, den Kindern bie 
Verſchiedenheit derfelben zeigt und durch fragen abermals zeigen und 
wierer fragen einprägt, ſodann den Buchjtaben aus deffen Theilen vor 
den Augen der Kinder entjtehen und von ihnen mit Angabe der Urfache 
warum er jo beige benennen läſſt. So legt man ſchon hierbei ven 
Grund zu der für das ganze menjchliche Yeben fo wichtigen Aufmerk— 
famfeit, zum unterfcheiden ähnlicher Dinge, zur Beobachtung der Merk; 
male der Sachen, mit einem Worte zum vechtfehen und vechthören und 
noch überdieß zum rechtiprechen. 

Methodenbucd T. Abth. 1. Hptftd. S. 1—9: Vom Zufammenunter: 
richten ; IT. Abth. 2. Hptit. S. 100— 112: Bon dem Buchftabenfennen. 
„Endlich fchreibt der Lehrer ein i deutlich und groß an die Tafel, wobei 
er fagt dafs dieß ein Buchſtab wäre welcher i heifet und zwar darum weil 
er über dem Striche einen Punkt hat. Er fraget alfo, was dieß für ein 
Buchftab fei? Antworten die Kinder ein i, fo läſſt er fi alsdann bie 
Urſache angeben warum er i heiße“ u. ſ. w. Diefe Methode feste darum 
eigene urſächliche Befchreibungen der einzelnen Buchftaben voraus wie 
z. B. „e hat einen frummıen Stridy wie das c und oben zur rechten einen 
Punkt zweimal an den krummen Stridy angehängt; E hat einen langen 
Strich wie das I, oben aber noch einen Punkt zweimal angehängt und 
einen Querſtrich darunter; 8 hat zween Fleine gerade und eben fo viel 
krumme Striche, oben unten und in der Mitte aneinander gehängt“. — 
Felbiger die Beichaffenheit und Größe der Wohlthat u. |. w. ©. 12 f. 
15: „Man fpotte immerhin über das Pünktlein oder Strichlein und über 
das zergliedern der Beftandtheile der Buchftaben womit die vorgejchriebene 
Unterweifung anfängt. Wer diefen Theil des Unterrichts und das redjte 
Verfahren dabei mit philofophifchen Augen betradhten kann“ u. |. w. 


8. 40. 

Erft wenn die Schüler fehon einige Fertigkeit im lefen erlangt 
und nicht mehr nöthig haben alle Aufmerkjamfeit anzuwenden um für 
jedes Wort fih auf den gehörigen Yaut zu befinnen, Tann mit dem 
zufammenlefen verart begonnen werben daſs die Schüler anfänglich 
kurze, bei größerer Geübtheit längere Sätze öfters jowohl alle zufammen 
als auch bankweiſe und einzeln lefen, banfweije und einzeln vorzüglich 


dann wenn die meiften Schüler gut zu lefen noch nicht vermögen. 
Grünbung b. 8.8. ©. 23 
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Methodenbuch I. Abth. 2. Hptſtl. S. 9—16: Vom Zuſammenleſen. 
„Unter dem zuſammenleſen verſteht man keineswegs 80 oder wohl gar 
100 Schüler in einer Schule ohne Ordnung aus vollem Halſe ſchreien zu 
laſſen. Man verlanget nur daſs die Schüler nicht immer einer nach dem 
andern leſen oder während dem daſs der achtzigſte lieſt die übrigen neun 
und ſiebzig müßig ſeyn ſollen; dieß geſchah vorhin bei den meiſten die nach 
der alten Art unterwieſen wurden.“ — In Böhmen wurden durch eine 
Inſtruction v. J. 1778 die Lehrer unter Hinweiſung auf $. 2 Nr. 2 des 
2. Hauptjtüdes I. Theiles des Methodenbuches ermahnt, darauf bedacht zu 
fein dafs die Schüler beim zufammenlefen nicht zu fehr fchreien oder einen 
unnatürlichen Ton annehmen (Auszug der Geſetze „Leſen“ ©. 78). 


8. 41. 


Das zufammenlefen gejchieht aus den vorgejchriebenen Yejebü- 
hern welche für alle Schüler gleich find, und werben dadurch nicht 
nur alle Schüler einer Claſſe zugleich bejchäftigt und der allen jungen 
Leuten ganz eigenen Zerjtreuung am beften entzogen, fondern ihnen auch 
zu eben ver Zeit da fie der Yehrer bloß im leſen zu üben jcheinet 
eine Menge nütlicher Kenntnijfe auf die leichtefte Art beigebracht, ihre 
Seelenfräfte thätig gemacht und geübt. Das öftere wiederholen oder 
vielmehr das wiederlefen der nämlichen Stüde bringt ihnen das gele- 
jene in’s Gedächtnis und macht die Mühe des bejchwerlichen auswendig: 
lernens nach der gemeinen Art entbehrlih. Die Fragen des Yehrers 
über das gelefene machen es ihnen zur Nothwendigfeit beim lejen auf 
den Inhalt aufmerkſam zu fein, und diefe Aufmerkſamkeit auf die Sachen 
ijt eine weit vortheilhaftere Uebung für das Gedächtnis als jene wo 
man nur die Worte und deren Folge zu merken ſich bemühet. Da 
ihnen erlaubet wird zuerjt die Fragen des Yehrers aus dem Yejebuche 
zu beantworten jo müßen fie anfangen den Berjtand zu brauchen, fie 
müßen nämlich urtheilen und wählen was zur Beantwortung der Frage 
gehöret,. Wie nun die Worte des Buches nicht immer alle pajjen um 
die Antwort recht auszudrüden, jo müßen fie fich ſolcher Worte bevie- 
nen die eben nicht, oder doch nicht jo wie es die Antivort fordert, im 
Buche ftehen. Dadurch machen fie den erjten Schritt um fich zu ge- 
wöhnen von dem was fie lernen mit eigenen Worten zu reden: jie 
üben ſich darin noch mehr wenn fie endlich ohne Buch aus dem Ge- 
bächtnis die veränderten Fragen des Lehrers über das gelejene be- 
antworten. 


Nachricht von dem für die k. k. Staaten vorgefchriebenen Katechismus 
u. ſ. w. 1777 ©. 15 ff., 34—43. 
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g. 42. 


Die Buchſtabenmethode beſteht darin daſs man Wörter und 
Sätze die man will auswendig lernen laffen nur mit dem Anfangs: 
buchitaben jedes Wortes auffchreibet. Der Yehrer fpricht das Wort zu 
eben der Zeit aus da er deſſen Anfangsbuchjtaben mit Kreide hin» 
jchreibt, wobei die Regeln der Nechtjchreibung im Gebrauch der großen 
und Heinen Buchjtaben und der Unterfcheidungszeichen genau zu beob- 
achten find. Der Yehrer wiederholt erjt ſelbſt das angefchriebene und 
läfit e8 bhernach die Schüler wiederholen; beim ausfprechen eines jeden 
Wortes weifet der Yehrer mit dem Finger oder Stödchen auf den an- 
gejchriebenen Anfangsbuchitaben desselben. 

Methodenbud) I. Abth. 3. Hptitt. — „Die Buchſtabenmethode ift es 
welche die ganz ungewöhnliche Stille und Aufmerkſamkeit der fonft fo 

eig Jugend in zahlreichen Schulen befördert.“ Felbiger a. a. 


8. 43. 


Eine Tabelle ift nichts anderes als ein kurzer wohl eingetheilter 
und gut zufanımenhängender Auszug eines Yehrgegenjtandes worin alle 
Hanpttheile, alle Unterabtheilungen, bejonders merkwürdige Nebendinge 
Zufäge und Beſtimmungen jo georbnet find dafs man mit einem Blicke 
das ganze überjehen und den Zufammenhang aller Theile durch Hilfe 
gewiffer Zeichen leicht unterfcheiden fan, Beim öffentlichen Unterrichte 
werden die Tabellen derart an die Tafel gejchrieben daſs alle Unter: 
abtheilungen in ber Breite nebeneinander angefegt und mit Strichen 
verbunden werben welche oben und unten gegen die vechte eingebogen 
und in der Mitte mit einer Spite verfehen find, daher man dieſe Tas 
bellen, weil die bejchriebenen Striche die Geftalt einer Klammer haben, 
Klammertabellen nennt. 

Das anfchreiben der Tabellen muß immer vor den Augen ber 
Schüler geichehen, und ift darauf zu achten dafs man fie auf bie 
Ordnung und den Zufammenhang ber Stüde aufmerkfam mache und 
zumeilen. von dem legten Stüde bis auf das zuerſt angefchriebene 
zurüdführe. 

Durch das anjchreiben und den Gebrauch der Tabellen, jo man 
auch tabellifieren over tabellarifieren heißt, werben mehrere Sinne 
und Kräfte der Schüler geübt. Vor ihren Augen ift das ganze Gewebe 
von Haupt: und Unter-Abtheilungen verfertigt worden. Die Ohren 
werben fowohl durch das vorfagen des Lehrers als durch bie gemein: 
Ichaftlihe Wiederholung der Schüler befchäftigt. Auf die Einbildungs— 

23 * 
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fraft wirkt diefe Lehrart jehr lebhaft weil fo viele Yinien und Bud: 
ftaben als Zeichen der Sachen und Ordnung vorlommen. Dem 
Gedächtniſſe kommen die jinnlichen Merkmale jehr zu Hilfe. Der Ber: 
ftand endlich wird aufgeklärt und die Beurtheilungskraft gefchärft, weil 
durch die Verbindung der verjchiedenen Theile die in einem Haupt: 
punkte zufammentreffen die Folge des nachjtehenvden aus dem vorber: 
gehenden ſehr veutlih vor die Augen gelegt und die Richtigfeit der 
Ordnung und des Zufammenhangs, im welche verjchievene Dinge zu 
einander gejtellt werben, einer Prüfung unterzogen wird. 


Methodenbucd a. a. O. 4. Hptſtk. ©. 21—37: Bon Tabellen. 


8. 44. 


Katechiſieren beift hier nichts anderes als fragen und von dem 
befragten ſolche Antworten berausbringen, dadurch zu erfennen iſt 
was ber befragte von der Sache worüber die Frage iſt angeſtellt 
worden für Begriffe bat. 

Wohl zu fragen ijt fo leicht nicht als mancher denkt. Der Lehrer 
muß vorerft jelbjt veutlih und ausführlich willen was er vortragen 
und durch Fragen berausbringen will; er muß im Stande fein über 
das vorgetragene jelbjt Fragen zu machen, nicht bloß eingelernter Frage: 
formeln fich zu bedienen; er muß fich dabei kurz und deutlich) auszu: 
brüden verjteben, er muß die Fragen auf mancherlei Art verändern 
und bie Kinder dadurch bemüßigen die Antwort jelbjt aus ihrem Lehrbuche 
oder aus dem gehörten VBortrage herauszufinden, was ohne einiges 
nachdenken nicht möglich ijt; er muß endlich aufmerkfam und fcharfjinnig 
genug jein um die Antworten zu beurtheilen, das unrichtige mangel- 
bafte und überflüffige derjelben wohl zu bemerken und zu verbejjern. 


Wird das Fatechifieren in folcher Weife geübt jo werden bie 
Schüler Wahrheiten nicht bloß in das Gedächtnis ſondern auch in ben 
Berjtand bringen; fie werben dadurch auch zur Munterfeit, Aufmert: 
famfeit beim lejen und zuhören, zum nachdenken urtheilen und dabin 
gebracht dafs fie fich richtig ausprüden können. Bei der alten Yehrart 
waren alle dieſe VBortheile nicht zu erhalten; der Yehrer wenn er etwas 
vortrug Sprach meiftens allein und hoffte daſs er verſtanden würde, 
bei der katechetiſchen Lehrart aber unterfucht er und wird leicht gewar 
ob er verjtanden worden fei und ijt nebjtbei im Stande aus den Ant 
worten der Kinder unzählige falfche Begriffe, eingefogene Vorurtheile, 
irrige Meinungen zu entveden und fie davon zu befreien. 

Methodenbuch I. Abth. 5. Hptitl. S. 37—51: Vom Katedifieren. 
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8. 45. 


Das Fatechifieren bezieht ſich daher nicht allein auf ven Religions» 
unterricht, namentlich die in ragen und Antworten abgefaſſten Reli- 
gionsbücher ,; denn die Methode Kragen zu macen und folche von den 
Schülern beantworten zu lajfen ift bei allen Sachen, die man ver Ju— 
gend beibringen oder vielmehr worüber man ihre Vorftellungen und 
Begriffe erforichen will, höchſt vortheilhaft. Die vorzüglichite und aus- 
gevehntejte Anwendung findet aber allerbings das Fatechifieren beim 
Keligionsunterrichte, wie denn ſchon die VBerwandtfchaft mit dem Worte 
„Katechismus erkennen läſſt. 

Ale Dinge welche die Jugend zu lernen bat und alfo auch bie 
Religionswahrheiten muß man verfelben zuerft in das Gedächtnis brin- 
gen. Dei Heinen Kindern ift das auswendiglernen ber vornehmften 
Stüde eines Lehrgegenſtandes um fo nöthiger da es ihnen an Worten 
eben fo jehr fehlet al$ an den Begriffen der Sachen; das jogenannte 
auswendiglernen iſt alfo bei der Jugend nicht gänzlich zu verwerfen. 
Es muß aber das erlernte wohl verftanden werben, man muß bie Ju— 
gend anführen fich darüber, fobald fie e8 nur zu thun im Stande ift, 
mit eigenen Worten auszuprüden, davon wie von jeder befannten Sache 
zu reden; e8 muß endlich das gehörte und gelefene nicht bloß erlernt 
und verftanden, fondern auch dem Gemüthe nahe geführt und ver Wille 
daburch bewegt werben. 

Es muß daher ver Katechet beim Religionsunterrichte wo es nöthig 
ift A. erflären d. h. Worte und Sachen verftänblich machen, davon 
zu vermuthen ift daſs Schüler etwa gar feinen oder einen unrichtigen 
Begriff haben, B. erläutern d. 5. Worte welche unverjtändlich oder 
unbefannt fein möchten durch befanntere verftändlih, Sachen durch Bei- 
fpiele und Gfeichniffe noch begreiflicher machen, CO. zergliedern d. 5. 
weitlänfige Sätze und Perioden in Kleinere auflöfen, D. erweifen aus 
ber heil. Schrift, aus den Zeugniffen ver heil. Väter, aus der Vernunft; 
E. vie Bewegung des Willens endlich ift die Hauptjache des Kate: 
cheten, fie befteht darin dajs er die Religion von der gefälligen oder 
von jener Seite vorftelle da fie fich als die Beförderin unferer Glüd- 
feligfeit, unferer Beruhigung und auch übereinftinmend mit dem zeiget 
was ein aufgeflärter Verftand von unfern Pflichten von felbft zu er» 
fennen vermag. 

Methodenbuch II. Abth. 1. Hptftl. S. 54—100: Bon dem Unter: 
richte in der Religion. — Das Katechifieren und in der Religion Unter: 


richt zu geben. Zum Gebrauche der deutfchen Schullehrer. Prag, gebrudt 
bei Joh. Ferd. Edlem von Schönfeld, 1775 (8, 63 ©.). Nichts als ein 
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Abdruck des früher angeführten 5. Hauptſtückes der J. und des eben gedach— 
ten 1. der II. Abtheilung des Methodenbuchs und das ein ſo gedankenloſer 
daſs es S. 37 auch wie dort heißt: „wie in den fünf Hauptſtücken der 
erſten Abtheilung ausführlich iſt gezeiget worden“, da doch darin von den 
erſten vieren nicht eine Sylbe aufgenommen iſt. 

©. 84—100 des Methodenbuches handelt insbeſondere: „Von dem 
was Pfarrer, deren Stellvertreter, beſonders aber die angeſtellten Kate— 
cheten bei dem Unterrichte in der Religion zu thun haben“. In dieſem Ab— 
ſatze wird auch von den fünf Stücken (A—E) gehandelt die der Katechet 
beim Religionsunterrichte zu beachten hat. Um an einem größeren Bruch— 
ſtücke die Art und Weiſe anſchaulich zu machen wie das Methodenbuch 
vorzugehen pflegte und um zu zeigen welche Goldkörner in dieſem nun 
mehr als achtzig Jahre alten Buche zu finden ſind, laſſe ich die Ausführung 
des letzten Punktes (E) auszugsweiſe hier folgen: 

„Die Gründe zur Bewegung des Willens find mandjerlei. Der 
Ehrift foll und muß zwar deshalben das gute thun und das böfe unterlafien 
weil es Gott befohlen, weil man nur dadurd; Gott gefällig wird und Chrifti 
Befehl erfüllet ; allein gleichwie man Gott nicht knechtlich fondern kindlich 
zu fürchten ſchuldig ift jo ift man auch verbunden ihn Findlich zu Lieben, 
dasjenige gern zu thun was er befiehlt ; immer aber erfüllt man Befehle 
lieber deren Billigfeit man einfieht.“ 

„Nachdenkende können bei den göttlichen Befehlen welche unfere Sitten 
betreffen den Grund einfehen warum die oder jenes verboten ift; des: 
halben fteht es dem Katecheten frei auch diefe Gründe bei Gelegenheit 
feinen Katechumenen befannt zu machen und etwa zu jagen warum Gott 
den Gehorſam gegen Aeltern und Obrigfeiten befohlen habe, warum er 
den Todtſchlag, das ftehlen, falihe Zeugnis geben, verlangen nad) - 
fremdem Gute u. f. w. verboten habe. Das anführen diefer Gründe wird 
wenigjtens folgenden Nuten haben: die Jugend wird daraus Gott als 
den Liebhaber der Ordnung, als einen höchſt gütigen Herrn erfennen und 
ihn dafür preifen dafs er für diejenigen, welche über das was zu thun 
und zu lafjen ift Unterfuhungen anzuftellen entweder nicht im Stande 
find oder dazu ſich nicht Zeit nehmen, deutliche Vorfchriften gegeben hat 
aus denen fie ohne fopfbrechen jehen können was fie thun oder laffen ſollen.“ 

(Folgt ein Geſpräch als Beifpiel wie e8 der Katechet anfangen mühe 
um eine Lehre den Kindern recht eingänglich zu machen und an's Herz zu 
legen ; am Schlufs heißt es :) 

„Nur ein einziges folches Gefpräch in jeder Chriftenlehre wird gewiſs 
nebjt Gottes Segen ungemein viel gutes wirken.“ 

„Schriftſtellen find zur Bewegung des Willens ungemein gefchict 
und es ift jehr gut darüber folhe Gefpräde zu halten. Man muß aber 
aud die Schriftftellen auswendig lernen lafjen; denn wenn endlich das 
Geſpräch felbft fi aus dem Gedächtniſſe verlieret, fo bleibt doch die 
Schriftftelle und folglid) der Grund des Unterrichtes in dem Gedächtniſſe. 
Die Erfahrung lehret dafs uns in dem fpäteften Alter nod einfällt 
was man in der Jugend gut auswendig gelernt hat; Schriftjtellen find 
für Lafterhafte, denen dergleihen Stellen doch manchmal einfallen, ein 
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Schredenbild und eine folhe Erinnerung leget wenigftens in Zeiten wo 
die Leidenſchaften nicht mehr fehr heftig find bei einem und dem andern 
den Anfang zur Beſſerung.“ 

„Erzählungen und Beifpiele thun eben die Wirkung und machen 
bei der Jugend ſtarken Eindrud; aud) diefev Mittel zum guten zu bewegen 
bediene ſich der Katechet; er hüte fich aber vor Erdichtungen, ungewiffen 
fehr außerordentlichen und ſchwer zu glaubende Dinge betreffenden Erzäh: 
lungen; er ſammle ſich dergleichen Lieber aus der heiligen Schrift oder 
bediene ſich ſolcher welche andere, aber mit guter Wahl gefammelt haben.“ 


C. von der Schulzudt. 


8. 46. 

Die Schulzucht beruhet darauf daſs alles beobachtet werde was 
durch die Schulgefege vorgefchrieben ift. Die Klugheit des Schulmei- 
jterd wird darauf gerichtet fein alles zu fennen und auszuüben was 
erforvert wird damit er fich bei feinen Schülern Anjehen Chrerbietigfeit 
und Gehorjam verfchaffe, und fein Bezeigen dem Alter und Gefchlechte, 
den verfchiedenen Fähigkeiten, ver Gemüthsbeichaffenheit und ver Auf: 
führung feiner Schüler derart anzupaffen daſs er ihnen mit feiner Unter: 
weilung wahrhaft nüte. Der Schulmann wird fich gegenwärtig halten 
dafs Menjchen aller Art, felbjt die zartejte Jugend lieber der Freund- 
lichfeit und der Vernunft als dem Zwange folgen; er wird daher vor 
allem beflijjen fein durch Borftellung der Billigfeit und des Nutzens 
jeiner Befehle Gehorfam zu erhalten. Damit joll aber nicht gejagt 
fein dafs er jeden Artikel darüber er Gehorfam fordert gegen feine 
Schüler rechtfertige; denn dieß würde fie nur verwöhnen oder wie man 
fih mit einem fremden Wort ausprüdt zum „railonnieren‘ db. ti. zum 
unbefugten und ungzeitigen beurtheilen verführen. Der Schulmann wird 
alles vermeiden was fein Anjehen in den Augen der Schüler mindern 
und berabjegen kann; er wird fich gegenwärtig halten dafs Schüler, To 
wenig Ueberlegung fie auch machen, doch bald merken welche Bewe— 
gungsgründe den Lehrer in feinem Verhalten beftimmen; er wird ich 
barum eben jo wohl hüten etwas aus bloßem Eigenſinn vorzufchreiben 
als im Zorn zu handeln. Der Schulmann wird Strenge, dadurch die 
Furcht beigebracht und erhalten wird, nur anwenden wenn Liebe nichts 
fuctet; er wird in ſolchem Falle von der Ermahnung zur Warnung, 
bon der Warnung zur Drohung übergehen, oder auch wohl durch Ver: 
beißungen feinen Zweck zu erreichen fuchen; erjt wenn alles dieſes nicht 
verfangen will müßen wirkliche Strafen erfolgen. 


Methodenbuch TI. 4. Hauptſtück S. 288— 315: Bon der Klugheit 
eines Schullehrere. III. 3. Hauptftäd: Von der Schulzudt S. 451—456. 
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8. 47. 


Fehler des Verſtandes und des Gedächtniſſes, Fehler aus bloker 
Uebereilung und Unbejonnenheit find nicht zu betrafen, und jorgfältig 
hat der Lehrer zu verhüten daſs erbarmungswirrdigen Kindern wegen 
Gebrechen und Krankheiten des Yeibes weder von den Schülern noch 
von ihm felbft Vorwürfe gemacht werden. Ausfchweifungen außer ber 
Schule jollen vom Yehrer nur wenn man fie ihm anzeiget in der Schule 
orbentlich bejtraft werden, und auch dann wird er in manchen Fällen 
beſſer thun wenn er die Aeltern an ihre Schulpigfeit erinnert ald wenn 
er jelbft deshalben die Kinder züchtigt. 

A. a. O. Bon der Schulzudt S. 456—459. 


8. 48. 


Folgende Strafen find in der Schule erlaubt: die Ruthe für 
Heine und mittlere Schüler; gejchmeidige Stödel für größere Schüler, 
durch Vermehrung ver Streihe wird die Strafe vergrößert; Berau- 
bung angenehmer Dinge; Beſchämungen welche auf das Vergehen fich 
wohl jchiden. 

Zu verbannen dagegen find alle Befchimpfungen, alle ehrenrüb: 
rerifche und mit Fleiß ausgedachte Beſchämungen; dergleichen find die 
Ejelsohren und Strohlränze. ft es dem Schüler nicht Schande genug 
(wenn er doch eine verdienet) dafs er auf der letten Bank fitet? Oder 
machet er fich hieraus nicht viel, jo wird er wohl auch noch den Stroh— 
franz gleichgiltig ertragen: und was hernah? Man muß bei Erfin- 
dung folcher Dinge feinen Wit nicht verderben. 

Da ber Leib bei den meiften Schülern fehr zart ift und daran 
gewifje Theile ſehr leicht zu befchädigen find: fo find auch alle derben 
Strafinftrumente zu verwerfen, dergleichen die Ochjenziemer, und theils 
gefährliche theils nechtifche und pöbelhafte Schläge wie die Obrfeigen, 
Stöße und Schläge mit der Fauſt, das hanrreißen, das ohren: 
zwiden u. dgl. Die Paten oder Ferel damit man auf die Hände 
Ichlägt find deshalben verwerflich weil beim Misbrauche leicht zum zit: 
tern und aufjchwellen der Hände Anlajs gegeben werben kann. 


U. a. D. ©. 459 —462. — Kern des Methodenbuchs ©. 141 f. 


8. 49. 


E8 gibt unter den Strafen gewiffe Grabe und die Billigfeit jo 
wohl als die Klugheit erfordert folche zu beobachten und die Strafe mit 
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dem Fehler oder Verbrechen und den dabei vorkommenden Umftänden 
in ein gewiſſes Verhältnis zu feten. 


Die Vernunft felbit gebietet Strafen fo lang wir zornig find nicht 
zu volljtreden. Strafen die ein Schüler während der Schulzeit ver: 
dienet find bis an's Ende derſelben zu verjchieben ; man bictiert fie zwar 
alfjogleih und jondert den jchuldigen von den übrigen Schülern ab 
oder jchreibt feinen Namen auf eine eigens dazu beitimmte fchwarze 
Tafel auf. Dabei wird ein boppeltes gewonnen: man verfäumet erft 
ih von dem Unterrichte nichts und zweitens ift die Furcht vor ber 
Strafe die der Schüler dabei ausfteht oft empfinblicher als bie 
Strafe felbit. 


Zuweilen ift e8 auch gut die Strafen nachzufehen. Das bitten 
weinen und heulen des jtrafwürdigen ijt aber niemals ein zureichen: 
der Beweggrund dazu, wenn man nicht aus allen Umftänden hoffen 
fann daſs eine Bejlerung erfolgen werde, Die erften Strafen ber 
Ihuldigen können meiftens gemindert werden. Gin jehr gewöhnlicher 
und dabei höchſt ſchädlicher Fehler aber ijt es vwortrefflichen Talenten 
die größften Ausfchweifungen durch die Finger zu jehen over es bei 
ihnen, um fie zum lernen nicht unluftig zu machen, bei Warnungen und 
Drohungen bewenden zu laffen. Dieſes ift offenbar Ungerechtigkeit und 
wahres Verderben folcher Kinder. 


Methodenbuch. Bon der Schulzucht. S.451, 462—465. — Kern des 
Methodenbuchs S. 142. 


$. 50. 


Wenn Fehler und Ausfchweifungen zu ahnden find, fo ift im 
Gegentheile Fleiß und Wohlverhalten auszuzeichnen. Die Belohnungen 
folfen wo nicht häufiger doch auch nicht ſparſamer als die Beitrafungen 
gebrauchet werden. Aber wie im bejtrafen jo wird auch im belohnen 
der Lehrer ſtufenweiſe vorgehen; bezeigtes Wohlgefallen, Ermunterung, 
gemäßigtes Yob, anrühmen bei den Schulvorgefegten, beſondere Ehren‘ 
pläge find dergleichen Grade. Der Schulvorfteher kann die verdienten 
Schüler öffentlich anpreifen, fie als Muſter ver Nachahmung vorjtellen, 
auch ihre Namen in beſonders dazu gewidmete Bücher einfchreiben Laffen. 


Methodenbuch III. 7. Hptſtk 1. Bon Privatbelohnungen. ©. 497 f. 


II. 


Denn jemand feine Kinder oder Mündel zu Haufe durch eigene 
vehrer will unterrichten lajjen, jo ſteht demſelben zwar folches zu thun 
frei, jedoch darf dem Amte eines ſolchen Yehrers Feiner, als welcher 
von einer Normal: oder Hauptjchule feiner Tüchtigkeit halber ein Zeugnis 
erhalten, fich unterziehen, im widrigen Falle er von dem Yehramıte 
alljogleich abgefchafft, auch nach Geftalt der Umftände empfindlich be- 
jtraft werben foll. 

Allg. Sch. ©. 13. 


8. 52. 


Zu diefem Ende follen an der Normaljchule eigene Borlefungen 
eröffnet werden worin diejenigen fo fich für die Privatunterweijung 
befähigen wollen in der Normalmethode, vornehmlich aber in ven Gegen- 
jtänden felbjt die font bisher nicht gelehret tworden als in der Reli— 
gionsgefchichte und Sittenlehre, in der Nechtichaffenheit, in ver deutſchen 
Sprache und dem Dictandofchreiben unterrichtet werden. Diefer Unter: 
richt ift unmittelbar unter die Yehrer der Normalfchule zu vertbeilen 
und fönnen venfelben diefe mehreren VBerrichtungen mit der Verheißung 
einer am Ende des Jahres ihnen aus der Schulcaffe zu verleihenpen 
Remuneration aufgetragen werden. Nachdem fich aber auch auf dem 
Yande bergleihen Hausinftructoren befinden, jo ijt den Directoren und 
Yehrern an den ftäbtifchen Hauptichulen ebenfalls aufzutragen ſolche 
Borlefungen zu halten. 

Die Unterweifung der Privatinftructoren fand zwar ſchon von Anfang 
der Errichtung der wiener Normalſchule ftatt, jedoch nicht gefondert von 
jener der übrigen Pehramtscandidaten. Die befonders für die Bedürfniſſe 
der Hauslehrer eingerichteten Borlefungen wurden erjt in Folge aller: 
höchſten Befehles vom 6. September und Hoffanzleidecrets an alle Yänder- 
ftellen „die Vorbereitung der Hauslehrer nad der Normalart zur Unter: 
weifung der Ingend betreffend“ vom 23. November 1776 (9.8.4. 15 
Stud. Abth., theref. Gef. VII. Nr. 1848 ©. 600— 603) eingeführt. 

In Wien wurden diefe Vorlefungen am 2. Jänner 1777 eröffnet, 
nachdem fie zuvor nod) befonder® durd; Decret der nied, öfter. Regierung 
vom 27. Chriftmonat 1776 geregelt worden waren. Siehe auch: „Vor: 
fchrift zur Unterweifung der Hauslehrer welche nad dem D. d. k. k. n. ö. 


— 363 — 


Keg. vom 27. Chriftm. 1776 der wiener Normal: den dafigen dreien 
und den übrigen Hauptichulen des Yandes unter der Enns zur gemaueften 
Befolgung ift vorgeschrieben worden“. Wien, Verlag der deutfchen Schul: 
anftalt 1776 (1 Bogen in 8.). 

Den andern Yänderftellen wide mit Hofdecret vom 1. Februar 1777 
(9. K. A. 191 Stud. Abth.) eine eigene „Inſtruction und respective 
Difpofition nad) welcher fich die Direetores und Vehrer der Normal: und 
Hauptichulen bei Unterweifung der Vrivatlehrer zu benehmen haben“ vor: 
geihrieben. Im Folge dejjen erichien in Prag wie zuvor in Wien „eine 
Vorschrift . . welche nad) dem Decrete des f. f. böhmischen Yandes-Guber: 
nit vom 20. Februarii 1777 der prager Normal: und den übrigen Haupt: 
ichulen des Königreichs Böhmen 3. 9. B. ift vorgefchrieben worden.“ 


8. 53. 


Die Abficht bei der Unterweifung der Privatlehrer gebt ſowohl 
dahin den häuslichen Unterricht überhaupt geſchickten und befühigten 
Perjonen anvertraut zu wiſſen, daher Aeltern denen das geiftige und 
fittlihe Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt jederzeit am beiten thun 
werden fich ihre Hauslehrer von dem Director der Normal: oder Haupt: 
ſchule zu erbitten: als insbejondere auch dahin den häuslichen Unter: 
richt ganz auf demſelben Fuße wie den öffentlichen einrichten zu können. 
Es follen alfo von den Privatinjtructoren nicht nur eben dieſelben Lehr— 
bücher wie in den öffentlichen Schulen verwendet, jondern es ſoll von 
ihnen auch in verjelben Weife und Methode wie beim Schulunterrichte 
vorgegangen werden; denn alle Vortheile welche man bei der öffent: 
lihen Unterweifung gebrauchet find auch bei dem Privatunterrichte brauch- 
bar, jogar das zufammenlejen wenn nämlich zwei oder mehrere Schüler 
zugleich in einerlei Gegenjtänden unterwiejen werben. 

Bon Privatlehrern und Hausinftructoren 1776. (Zweiter Titel:) Allen 

Heltern und Bormündern in den k. k. Staaten, denen es Ernft ift ihre 

Kinder oder Pflegebefohlenen duch Hansinftructoren beifer als insgemein 

geihieht unterweifen zu laffen. Gewidmet von dem Berfafler. 1776 

(86 Seiten ohne Titel u. Inhalt). Auf der Rückſeite des erften Titels 

ift als Motto eine Stelle aus I. E. Mayer (fiehe oben ©. 273 f.) 

angeführt. 

Das Büchlein unterfcheidet eine dreifache Claſſe von Hauslehrern: 

1. Stundenlehrer in einzelnen Gegenftänden, 2. Correpetitoren 

neben der Schule, 3. Hofmeifter (Präceptoren, Informatoren). Wie 

detailliert die darin gegebenen Anordnungen find, um aud auf diefem 

Boden die erfehnte „Einförnigkeit“ zu erzielen, mag ans folgenden Capi— 

tel-Ueberfchriften erfehen werden: VI. Hptit.: „Was Vehrer zu thun haben 

welche Kindern den erften Unterricht zu ertheilen anfangen und ſolchen 

bi8 zum Eintritte in die lateinischen Schulen fortſetzen.“ ©. 26—28. 
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VII. Hauptſtück: „Was Lehrer zu thun haben, welche Kinder übernehmen 
die ſchon ein anderer Lehrer in etwas aber ſchlecht unterrichtet hat.“ 
S. 29—36. VII. Hauptjtüd: „Was Lehrer zu thun haben welche in 
einer Stunde Kinder von verfchiedenem Alter und folglich auch in ver- 
jchiedenen Gegenftänden zu unterrichten haben.“ S. 47—50. IX. Haupt: 
ftüd (für die 2. Clafje von Hauslehrern): „Was Imftructoren zu thun 
haben welche nur angenommen find um mit Schülern das in öffentlichen 
Schulen erlernte zu wiederholen“. S. 50—54. 


8. 54. 


Damit aber bie nach der Normalmethode gebilveten Hauslehrer 
bei der Unterweifung ihre Schuldigkeit leiſten, müßen auch die Aeltern 
mitwirken und feineswegs genug gethan zu haben glauben wenn fie 
nur für ihre Kinder einen geprüften Inftructor aufgenommen und ihm 
diefelben übergeben haben. Sie jollen vielmehr von Monat zu Monat 
beobachten was gelernt worden, wie bie auswendig gelernten Worte 
ausgefprochen, ob fie deutlich unverjtümmelt ohne willfürliche Zufäte 
und mit gehörigem Anftande vorgebradht und ob fie richtig verjtanden 
werben, ob bei dem linterrichte in der Religion der Yehrmeifter fich 
babe angelegen fein laffen den Zufammenhang ber einzelnen Lehren nad 
Maßgabe der Fatechetiichen Tabelle beizubringen u. j. w. Nur dann 
wenn auf folche Weife Aeltern und Lehrer zufammenwirfen, wenn bie 
Aeltern den Vorgang der Yehrer unausgefegt im Auge halten und von 
Zeit zu Zeit einer Prüfung unterziehen, wird mit beträchtlichem Auf: 
wande der häusliche Unterricht jo viel als möglich das erjegen können 
was mit geringeren Koften und für die armen ganz unentgeltlich in voll 
fommener Weiſe nur der öffentliche Unterricht zu leiften vermag. 


Von Privatlehrern u. f. w. ©. 5, V. Hauptftüf ©. 19—26. Das 
ganze Buch ift eigentlich nur für die eltern abgefafft worden, indem 
es fie, wie Felbiger (die Beihaffenheit und Größe der Wohlthat 
u. ſ. w. ©. 37 f.) fagt, „von Dingen belehrt welche fehr viele nicht 
wuſſten und noch wenigere bisher in acht genommen haben, nämlich 
worauf fie bei der Aufnahme eines Hauslehrers zu fehen haben und 
was ſie felbft thum müßten wenn fie bei dem häuslichen Unterrichte 
ihrer Kinder Nupen haben wollten.“ Das X. Hauptftüd S. 55 bis 
zu Ende enthält „Aphorismen über die Erziehung“ aus Plutard) de 
puerorum institutione, Quinctilian de institutione oratorum, Fenelon 
von Erziehung der Töchter, Müller Grundfäge der Erziehung, aus 
Kollin Lode Chalotais. 


III. 
Von den Erfolgen und der Weiterführung des Unterridhtes. 


Während eines Schulcurjes mühen die Negeln eines Yehrgegen- 
jtandes volljtändig bis zum Ende und dergejtalt vorgetragen werden 
dajs die Schüler fie wohl faſſen können. Sofern alsdann einige Schüler, 
wie e8 befonders bei dem fjchreiben nöthig ift, ven Gegenftand in einem 
Curſe noch nicht ganz erlernt und in der Ausübung die gehörige Fer— 
tigkeit nicht erlangt haben, müßen fie folchen noch in einem oder auch 
in mehreren Curſen wiederholen. 

Ag. Sch. O. 11. 

8. 56. 

Damit man den Fortgang der Schüler und was fie erlernt haben 
erkennen möge, follen in jünmtlichen Normal: Haupt: und Yandjchulen 
halbjährig über alle Gegenftände die gelehret worden in Gegenwart 
einiger hierzu in Städten zu deputierenden Magiftratsperfonen, auf dem 
Lande aber in Gegenwart des Pfarrers des herrichaftlichen Beamten 
und einiger Gejchwornen, Prüfungen angeftellet werden bei welchen 
die Schiller alles an Tag legen können was fie gelernet haben, wes— 
wegen auch jedermann der Belieben trägt der Zutritt zu dergleichen 
Prüfungen offen fteht und ihm die Schüler, jedoch nur über Dinge die 
in den Vejebüchern enthalten find, zu befragen gejtattet ift. 

Allg. Sch. O. 22. — Darum ift auch, nad) 4 ebenda, in Haupt: 
oder größeren Schulen bei Erbauung derjelben „auf einen geräumigen 

Drt zu Vornehmung der Prüfungen dev Bedacht zu nehmen“. — Die 

Normal» und Hauptſchulen mußten vor dem Scyluffe jedes Schulcurfes 

eigene Einladungszettel zu den öffentlichen Prüfungen hinausgeben und 

diefe, um den Grundſatz der Einförmigfeit aud) hierin zur Geltung 


zu bringen, „nad; dem wiener Formular“ abgefafit werden. Hfdct. v. 
7. Auguft 1779 (Roth 9. Theil ©. 98). 


8. 57. 


Wo Stiftungen oder andere Zuflüffe vorhanden find, follen ben 
verbienteften Schülern zu ihrer ferneren und auch zu anderer Aufmun— 
terung Belohnungen zuerfannt werden. Dieje öffentlichen Belohnungen 
oder Prämien follen mit den Vorzügen und Tugenden wofür fie be> 
ftimmt find im Verhältniſſe ftehen; dem fleifigjten Tann ein brauchbares 
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Buch, eine Yandkarte, ein phufifalifches Inftrument, dem gefittetiten ein 
Ehrenzeichen, dem frömmſten ein geiftliches Buch, ein Erucifir, ein er: 
bauliches Buch gegeben werden. Die Prämienvertbeilung ſoll am Ende 
der öffentlichen Prüfung jtattfinden, wo die Namen der zu belobuenven 
Schiller mit einer feierlichen und umftändlichen Anrühmung ihres Wohl 
verhaltens und ihrer Verwendung vor allen Zuhörern befannt zu ma— 
chen find und ihnen ſodann aus den Händen einer Perjon von Anfehen 
das Gefchent zu überreichen ift. 

Allg. Sch. DO. 22 a. E. — Methodenbud IH. Abth. 7 Hptitf: 

Bon Prämien oder Belohnungen ©. 498—508. 


8. 58. 


Wenn bei der Prüfung gefunden wird daſs nachläffige Schüler 
das verordnete nicht erlernet haben, jo können fie auch nach Erreichung 
des feſtgeſetzten Alters dennoch die Schule länger zu befuchen angehalten 
werden. Wenn dagegen einige vor dem zwölften Jahre aus der Schule 
entlaffen fein wollen, jo müßen fie in den öffentlichen Prüfungen be: 
weifen und darüber ein fchriftliches Zeugnis erhalten daſs fie alles 
nöthige wohl erlernet haben. 

Mas insbejondere diejenigen betrifft welche in die Lateinifchen 
Schulen übergehen und fih den höhern Wiffenichaften widmen wollen, 
fo ift bei den Prüfungen in Städten zu umterfuchen ob fie dazu bin: 
längliche Talente befigen, auch ob ihre Vermögens- und andern Um— 
jtände ihnen gejtatten in höhere Schulen überzugeben. Ueberhaupt werben 
die verbefjerten deutschen Schulen mit den lateinifchen jo vereinigt, daſs 
fein Subject in die leßteren übergeben oder in was immer für eine 
Gymnaſialclaſſe aufgenommen werden kann, er babe denn das zehente 
Jahr feines Alters erreicht und von einer dirigierenden Perſon einer 
Normal: oder deutjchen Hauptichule über die vorgejchriebenen daſelbſt 
erlernten Gegenjtände das Attejt ausgefertigt erhalten. 

Allg. Sch. O. 12, 22. 

Auf ein Handwerk oder in einen Dieuft, ſollte e8 auch der geringite 

im Dorfe fein, fol fein Knab oder Mägdlein aufgenommen werden, 

wenn es nicht ein Zeugnis von feinem Seelſorger beibringen kann aus 

der Religion öffentlicd in der Schule unterrichtet und geprüft worden 
zu jein; die Geiftlichkeit ſoll ein ſcharfes Auge hierauf haben. Berdg. 

in Böhmen dv. 9. und 19. December 1779 (böhm. St A.8 1 

subn, 1). 


Der Grundfag der „Berbindung der deutfhen und latei- 
nifhen Schulen“ wurde zuerft in dem Gymnaſialplan von 1775 
ausgefprochen und von da an in wiederholten Cinzelverordnungen 
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eingeſchärft und näher beſtimmt: Vdg. in Böhmen vom 11. Jänner 
1776 (Thereſ. Gef. VII Nr. 1752), am ausführlichſten in den Hof: 
decret vom 10. Auguft und Patent v. 10. September 1776 (ebenda 
Nr. 1820 ©. 543—549), Hfdect. vom 6. September 1776 (Roth 
9. Th. S. 29), Patent in Böhmen vom 9. October 1777 (Theref. 
Gef. VIII Ar. 1912 ©. 86— 89); in letterem wird umſtändlich Rich— 
tung Umfang und Art der Vornahme der vorgefchriebenen Prüfung 
erläutert. Als weiter in Grfahrung gebradjt wurde dafs von vielen 
eltern die Vorschrift wörtlich genonmen, bloß auf den Eintritt in die 
erſte Oymmnafialclaffe bezogen und dadurch umgangen wurde daſs 
jie ihre Kinder von Privatlehrern bis in die erſte lateinische Claſſe 
unterrichten und dann, ohne die Prüfung an einer Hauptichule beftanden 
zu haben, in die weiteren Öymmafialclaffen eimtreten ließen: fo wurde 
mit Negierungsverordnung Wien 1. Chriftmonat 1779 (Theref. Gef. 
VII Nr. 2121) die oben im Terte enthaltene genauere Formulierung 
ausgejproden. 


8,59, 


Für die bereits aus den Schulen heransgetretene Jugend auf dem 
Yande und in den Städten follen, wo es nur immer tbunfich ift, an 
den Sonntagen nach dem Nachmittagsgottesvienfte in der ordentlichen 
Schule vornehmlih im Sommer zwo Wiederholungsftunden veran: 
ftaltet und von dem Yehrer unter Aufficht des Pfarrers oder feines 
Bicarius gehalten werden. In diefen Wiederholungsſtunden follen fich 
junge Yente einfinden, die Epijtel und das Evangelium des Tages vor: 
fefen hören, ſich im lefen jchreiben und auch im vechnen üben, folglich 
fich befleißigen dafs fie das erlernte wieder auffrischen und im Gedächt— 
niſſe erhalten. Beſonders find bei diefen Wiederholungsftunden zu Leſe— 
übungen die in Schulbücherr befindlichen Stüde von der Religions: 
geichichte Sittenlehre, Anleitungen zu der Nechtichaffeuheit Haus: und 
Yandwirtichaft zu wählen, und das befragen der Jugend über dieſe 
Gegenſtände ift nicht außer acht zu laſſen. 

eltern welche Kinder, Brotherrn und Gemeinden welche junges 
Dienftvolt, Künftler Profefjioniften und Handelsleute weiche Yehrjungen 
Hanpwerksburfchen oder Hauplungsbefliffene in ihrem Haufe ihrer Wirt: 
ſchaft oder ihrem Gefchäfte haben, find verpflichtet dafür zu forgen 
das diefelben dem vorgejchriebenen Unterrichte nicht entzogen werben. 
Aus diefem Grunde ift auf dem Yande verfüget worden dafs das Vieh, 
wenn man dazu Hirten braucht welche die Wiederholungsichule zu be- 
fuchen haben, bis nach dem Ende derfelben müße im Stalle gehalten 
und alsdann erjt dürfe ausgetrieben werden. 


Allg. Sch. O. 15. 
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In Wien wurde mit Negierumgsverordnung vom 31. October 1778 
in Folge allerhöchſten Befchles und mit Zuſtimmung des Fürſterzbiſchofs 
für die Jugend des bürgerlichen und Handeld-Standes, der Künjtler und 
Profeflioniften, wie auch „zum Beten der Kinder derjenigen Aeltern welche 
durd; das wechſeln der Quartiere und Wohnungen aus der Nachbarſchaft 
der einen in die Nachbarſchaft einer andern Kirche ziehen und eben dadurch 
in der Unterweifung ſehr zurüdgeblieben find“ die „uübereinjtimmende 
Chriftenlehre“ eingeführt, fo genannt, weil in allen Kirdjea inner 
den Linien Wiens an jedem Sonntage aus einem und demfelben Katedis: 
mus (Wr. 4) einerlei beſtimmte Materien derart erlernt umd erflärt werden 
mußten dafs mit der legten Katechifation jedes Schuljahres das ganze 
Jahres: Penfum anfgearbeitet war. Zu diefem Behufe wurden die jämmt- 
lihen Schulen und Hausnumern an die verfchiedenen Kirchen der Stadt 
und Borftädte vertheilt und diefe von Zeit zu Zeit zu vervollftändigende 
Bertheilung durch Druck veröffentlicht. Ieder Hausinkaber war bei Strafe 
von ſechs Neichsthalern die zur Schulcaffe erlegt werden mußten ver: 
bunden jährlich zweimal, nämlich nach Georgi und nad) Michaelis nad; 
dem die Parteien eingezogen, das Verzeichnis der zur Chriftenlehre gehö- 
rigen fatholifchen Perfonen der Grundobrigleit zu übergeben. Für jede der 
fieben und dreißig Kirchen wurden eigene Katecheten beftimmt, zu ihrem 
Amte in befondern Porlefungen eingeleitet und mit ausführlichen Juſtruc— 
tionen verjehen. Der Unterricht hatte mit dem zweiten Sonntage nad 
Allerheiligen zu beginnen und bis zum nächſten Sonntag vor dem 20. Sept. 
zu dauern. Kinder welche öffentliche Schulen bejuchten waren aus dielen, 
wo jie ſich verfammeln mußten, durch den Schulmeifter in die Kirche in 
deren Bezirke die Schule gelegen zu führen (Wiener Schul: und Chriſten— 
lehr-Almanach auf das Schuljahr 1780 ©. 45 —64). 

Zu Ende des Schuljahres 1779 erprobte der Katechet P. Odilo 
Eder Benedictiner von den Schotten eine neue Methode „die Chriſten— 
lehre einer großen Anzahl von Kindern leichter zu unterweifen“ ; die Probe 
gieng bei einer Prüfung von 419 Schülern vor ſich und fand foviel Beifal 
dafs die Bejchreibung feiner Methode durd den Drud veröffentlicht ver: 
theilt und allen Katecheten zur Nachahmung anbefohlen wurde. 

Zu bemerken ift noch dafs diefe Veranftaltung als eine Wiederauf: 
nahme der feit einem Jahrzehend (1767) nicht mehr abgehaltenen Fate: 
hetifchen Miſſionen angejehen wurde. Es heißt nämlich in dem 
„Inhalt des Urſprungs u. ſ. w. der chriſtlichen Lehrbruderſchaft“ ©. 251. 
48 f., die fatechetifche Miffion fei in den Jahren 1778 und 1779 auf 
allerhödjften Befehl wieder vorgenommen worden „um die Gleihför: 
migfeit des Katehismus nad) dem Gebrauch der Normalfchulen ein: 
zuführen“; doc habe ſich dieh auf Wien umd einige Orte feiner nächſten 
Umgebung bis Hainburg Zijtersdorf Wilfersdorf und Brud a. d. 8. 
beſchränkt. 


8. 60. 


Die jungen Leute haben ſich in den Wiederholungsſchulen bis fie 
das zwanzigjte Jahr erreicht haben, Handwerksburſchen aber bis fie als 
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Gejellen aufgenommen find einzufinden, und es foll feiner ver letzteren 
eher freigefprochen werben, er babe fich denn durch ein fchriftliches 
Zeugnis ausgewiefen daſs er nach vorheriger Erlernung ver Religion, 
bes leſens fchreibens und vechnens auch diefe Wiederholungsftunden von 
Zeit zu Zeit fleißig bejucht habe. 

Allg. Sch. DO. 15. — Für Wien war als Schlufs des wiederholungs- 
fchulpflichtigen Alters nicht das zwanzigfte fondern das achtzehnte Jahr be= 
zeichnet, und rüctfichtlich der Pehrjungen verordnet dafs fie fich vierzehn Tage 
vor dem freifprechen dem Katecheten der Kirche zu der fie gehörten zum 
Eramen zu ftellen haben. Wiener Schulalmanad) a. a. O. 


Die Verordnung vom Jahre 1753, dafs Fein Lehrjunge ohne ein 
Zeugnis dafs er in der Chriftenlehre genugſam unterrichtet fei unter Strafe 
von 50 Reichsthalern bei irgend einer Profeffion folle freigefproden 
werden (j. oben ©. 47), blieb nicht nur aufrecht ſondern wurde neuerdings 
fundgemadht. 


IV. 
Bon der Heberwahung und Vberleitung des Schulwefens. 


1. Bon ber unmittelbaren Schulauffidt. 
8. 61. 


Die unmittelbare Aufficht kommt bei Normal: und Hauptfchulen 
orbentliher Weife dem Director, bei den übrigen Schulen zumächit 
dem Ortspfarrer zu, ber vermöge feines Amtes als Auffeher über 
die Herde zugleich jo zu jagen der geborne Aufjeher der Schulen feines 
Sprengels ift. 

Außer diefer geiftlichen Aufficht find aber die Stabt- und Land» 
ſchulen auch einer weltlichen unterworfen. Weil nämlich die Gejchäfte 
in der Seelforge, öfters auch die Entlegenheit ver Filialorte die Pfarrer 
nicht wenig hindern, fo follen, um auf die Befolgung der in Schulfachen 
getroffenen Anordnungen ftetshin Obficht zu tragen, in jedem Orte 
wo eine Schule ift eigene Auffeher benannt und biezu in den grö- 
Beren Städten von dem Magiftrate ein Bürger ber ein Schulfreund ift, 
in Eeinern Städten Märkten und Dörfern von ber Obrigfeit ein herr: 
Ichaftliher Beamter, dann ein verjtändiger Mann von ven Gerichts: 
geihwornen oder font aus der Gemeinde beftimmt werben, bein es ob» 
liegen wird fleißig nach dem Auftande der Schule zu fehen und zu 
bemerfen ob alles vorgefchriebene mit wirklichen Nuken der Schüler 


geichehe. Es muß aber das nachſehen ver Aufſeher zu keiner beftimmten 
Grüntung d. 6.8. S >24 
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Zeit, jondern nach verjelben Belieben ohne es vorher zu melden, mit- 
bin unverjehens gejchehen. 

Allg. Sch. O. 17, 20. — Nach einer Verordnung in Böhmen vom 
27. Juni 1776 (Roth 9. Th. ©. 61 f.) follten zu weltlichen Schulauf⸗ 
jehern in Städten eine oder mehrere Magiftratsperfonen, in den Dörfern 
aber die Richter beftellt werden. 

In der Militärgrängze lag die unmittelbare Schulaufficht über die 
Negimentsfchulen dem Stationscommandanten, über die Comımitäts- 
fhulen „einem Nathsverwandten ob, welcher dazu die meifte Fähigleit 
hat“. Inſtruction für einen Sculauffeher in Gränz-Regimente: und 
Comumitäts-Schulen, genehmigt mit hofkriegsr. Erlaſs an das ſlavoniſche 
Seneral-Commando vom 8. Jänner 1780 (H. Hr. U. 2). 


8. 62. 


Im allgemeinen haben die weltlichen Schulauffeher mehr über 
das ökonomiſche und politifche Fach, die geiftlichen über das literariiche 
und moralifche zu wachen. 

Der weltliche „Ortsauffeher” hat daher vorzüglich darauf zu ſehen 
ob die nöthigen Schulftuben fowie auch das Wohnzimmer des Yebrerd 
vorbanden und gehörig eingerichtet find; ob der Schulmann mit einem 
Yehrfähigfeitsattefte verjeben fei und mit einem Gremplare der Schul: 
ordnung fich verſehen habe, ob er fich in feinem Amte eifrig und ge 
Ichieft oder nachläſſig und zweckwidrig bezeige; ob die Privatinftructoren 
den vorfchriftmäßigen Unterricht an der Mufterfchule eingehoft und dar— 
über das erforverlihe Zeugnis erlangt haben, wovon nur Haus-Infor— 
matoren welche in Häufern von höherem ange Hofmeijter vorjtellen 
andgenommen find; ob bie Kinder die vorfchriftmäßigen Schulbücher 
um den ausgejegten Preis und die armen diefelben unentgeltlich erhalten. 

Die Ueberwachung des Schulbejuchs ift eine Hauptobliegenheit ver 
weltlichen Schulauffeher. Sie follen die Kinder zum fleifigen Beſuche 
anhalten, die berumlaufenden mit angemeflenen Zwangsmitteln zur Schule 
anweilen. Sie jollen darauf ſehen dafs die fchulfähigen Kinder durch 
die vorgefchriebene Zeit anhaltend in die Schule gehen. Acht Tage nad 
dem Scluffe ver Schule hat ihnen der Schullehrer einen aus feinem 
Fleißkataloge zufammengeftellten Auszug einzufchiden, woraus namentlich 
zu erſehen ift wie oft während des legten Schuljahres und während 
des ganzen ſchulgehens jedes einzelnen Schülers Schule gehalten worden 
und wie oft er dabei ausgeblieben oder zu fpät gekommen fei. Nach 
läffige Schüler welche bei der Prüfung nicht bejtehen haben fie anzu- 
halten auch nach Erreichung des feftgefegten Alters die Schule no 

„ferner zu bejuchen. 


— 371 — 


Allg. Sch. D. 16, 22 und Formular Lit. G im Anhang. — Brdg. 
in Böhmen vom 17. Juni 1776 und vom 3. September 1778 (Roth 
9. Th. ©. 61 f.) — Inſtruction an die Infpectoren der prager ftädtifchen 
Schulen (Einladungsichrift Auguft 1778). — „Inſtruction für die Schul: 
aufjeher auf dem Yande (dito. Wien den 2. Jänner 1779), welde aber 
zugleich als ein Zufag der Inftruction für Aufjeher in Städten u, Märkten 
zu betrachten iſt, weil hier auch die Punkte der im Methodenbuche enthalte: 
nen Juſtruction wörtlic) eingejchaltet und erweitert find auf die man ſich 
in jener nur bezogen hat“. Wien 1779 (4 Blatt in Folio). — Inftruction 
für Auffeher der deutſchen nnd böhmischen Schulen vom 7. Mai 1779 
(Auszug der Geſetze „Inftruction® ©. 57). — X. h. Inftruction vom 
21. Auguft 1779 über die Pflichten der weltlichen Schulanffeher, im prager 
Normaljcyulverlage deutfc und böhmiſch gedrudt und unterm 11. Nov. 
d. 3. jedem weltlichen Auffeher in einem Eremplare mitgetheilt. (Einla- 
dungsihrift April 1780 ©. 4). 


8. 63. 


Aber auh die Magiftrate Obrigfeiten und Wirtſchafts— 
ämter felbjt haben über dem Schulwejen ein wachjames Auge zu halten. 
Die ihnen die Auswahl ver weltlichen Schulauffeber zufommt, fo haben 
fie auch darauf zu fehen daſs viefe ihre Pflichten genau erfüllen, bie 
jaumfeligen aber zur Verantwortung zu ziehen. Sie haben ven Schul: 
aufjehern die ergebenden Verordnungen in Schulfachen befannt zu machen 
und darüber zu wachen dafs bieje fie weiter den Schullehrern zum ab» 
Ihreiben in das Schulverordnungsbuch mittheilen. Sie haben mit den 
Schulauffehern für die Einkünfte ver Schulen und deren Nichtigkeit zu 
baften, weil fie am beten von der Bejchaffenheit verjelben unterrichtet 
fein können. Sie haben genaue Obforge zu tragen, die faumfeligen 
Aeltern oder Vormünder anzumahnen und nach Geftalt ver Sachen auch 
nachdrücklich anzuhalten, dafs dieſe ihre jchulfähigen Kinder unfehlbar 
zur Schule jchiden oder zu Haufe unterrichten laffen. Sie haben endlich 
die Namen derjenigen Aufſeher welche ſich durch bejondern Fleiß in 
dem Schulwejen und in der höchſtangeordneten Schulanftalt auszeichnen 
höheren Ortes anzuzeigen. 

Allg. Sch. D. 13. — Bdg. in Böhmen vom 18. Feber 1779 (Roth 


a. a. O. ©. 62), vom 25. Februar 1780 (Auszug der Gefege „Ein: 
fünfte“ ©. 37). 


2. Bon der Oberauffidt. 


8. 64. 


Ueber eine gewiſſe Anzahl von Schulen ift ein tauglicher Mann 
als Oberaufſeher zu jegen damit er den Bezirk bereife, die darin 
24* 
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befindlichen Schulen einrichte, die eingerichteten unterſuche, die ſich äußern— 
den Gebrechen entvede und befjere, zu dem Ende auch bejondere Prü- 
fungen der Schüler vornehme oder durch den Schullehrer in feiner 
Gegenwart vornehmen laffe. 


Allg. Sch. D. 18. 

Die Oberauffiht über die Normalfchule kam unmittelbar der Schul: 
commiffion oder deren Organe zu. Alle andern Schulen dagegen ftan: 
den unter der Dberaufficht des Bezirkes, die mit eigenen Divectoren ver: 
fehenen Hauptſchulen nicht ausgenommen, weld) letzteres Verhältnis jedoch 
an manchen Drten zu Misverftändniffen und Reibungen zwifchen den 
Dberauffehern und den Directoren „wegen der eigentlichen Gränzen ihrer 
Beforgungen“ führte. Am 10. Juli 1779 überreichte das mähr. Guber: 
nium zwei von feinem Referenten Johann Nepomuf fFreiheren von 
Haufpersfy entworfene Inftructionen a) für die Schulauffeher und b) 
für die Directoren und Lehrer der Hauptfchulen, welche, um für die Zu: 
funft den gedachten Collifionen vorzubeugen, vom Propft Felbiger um: 
gearbeitet, von ber b. d. Hoffanzlei unterm 18. December 1779 der Kaiferin 
vorgelegt und nach erlangter allerhöchfter Genehmigung mit Decret vom 
31. December dem mährifchen Pandes-Gubernium „zur genauen Nachach— 
tung“ binabgegeben wurden (9. 8. U. 179 u. 180 v. J. 1779 Stud. 
Abth.). 

Auf dem Lande wurden die Schulbezirke, wie es fcheint in den meiften 
Ländern, nad) den Decanaten der bifhöflihen Didcejen beftimmt 
und in jedem derfelben die Berfonen die man dazu amı nüglichften fand, 
fowohl Dedante Pfarrer und Vicare als auch geiftliche Directoren und 
Katecheten von Hauptſchulen zu Bifitatoren beftellt. Meiftens fielen auf 
dem Yande die Functionen und darum aud) die Namen de8 Schulbezirfe: 
auffehers oder Bifitators mit jenen des Kreisdehanten zufammen. 
So wurde von der böhmiſchen Schulcommiffion das Land „zur Aus: 
breitung der verbefjerten Yehrart und zur Berbefferung der Landſchulen“ 
in 72 Bezirke „fo viel als Kreisdechanteien oder Vicariatus foranei find“ 
abgetheilt und die Kreisdechante als „Dberaufjeher“ und Bifitatoren aller 
in ihrem Bezirke vorhandenen Schulen beftellt (Einladungsichrift Herbft: 
monat 1777 ©. 46) vergl. mit Böhm Normalinftitut in Böhmen (S. 30). 
Im Lande ob der Enns wurden im Jahre 1779 eigene „Bezirke: 
aufſeher“ aufgeftellt, und zwar die Kreisdechante in ihren Decanats- 
bezirfen über alle in den Pfarreien der Weltgeiftlichen und der auswärtigen 
Kloftergeiftlichen gelegene Schulen und die Webte über alle unter bie 
Pfarreien ihres Stiftes gehörige Schulen; von bdiefer Bezirksaufſicht 
wurden „lediglicd) die Normalhaupt- und Stadtſchulen der landesfürftlichen 
Städte welche der landesfürftlihen Aufficht unterliegen, dann die der falz: 
oberämtlichen Bezirksaufficht unterftehenden Kammergutsihulen“ ausge: 
nommen. Bericht des Yandeshauptmanns Grafen von Thürheim dto. 
Linz 21. Sept. 1779 (Cab. A. 553 v. 9. 1780). 

Im flachen Lande von Niederöfterreich fcheint man die Sache 
etwas unpraktiſch angegriffen zu haben. Man jegte da „Bifitatoren“ 
ein (Inftruction für die Viſitatoren der Landſchulen, 2 Blatt in Folio), 
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wie es fcheint durchaus geiftliche Perfonen, aber ohne Rüdfiht auf bie 
Decanatseintheilung und ohne ſich mit der geiftlichen Dberbehörde vorher 
verftändigt zu haben; und darüber fam es zu Unannehmlichkeiten mit den 
geiftlihen Behörden, namentlich im pafjauer Didcesantheile, wovon ander: 
wärts nichts zu hören war. Schon im März 1777 mußte die b. ö. Hof: 
fanzlei ein Schreiben an das paffauifche Eonfiftorium wegen eines Vor: 
ganges richten „wodurch ſelbes ſich gleichfam eine ausfchliegende Gerichts: 
barkeit über geiftliche Berfonen, auch in fällen welche mit dem geiftlichen 
Stande keinen Zufammenhang haben, anmaßen will“. In einen noch 
ärgerlichern Zwiefpalt gerieth im Jahre 1779 die niederöfterreichifche Re— 
gierung mit dem Cardinal Firmian von Paſſau felbft, der ſchließlich (a. 
h. Refolution vom 18. März) dahin erledigt wurde: es habe „bei denen 
von der Regierung beftellten Bifitatoren der Landſchulen zu verbleiben“ und 
feien diefelben von dem paffauifhen Confiftorium in feiner Weife zu 
behindern, wohingegen e8 „aber demfelben freiftehe die Schulen durch ihre 
Dechante ebenfalls fo oft fie wollen vifitieren zu laſſen.“ (Cab. A. 553 
v. 9. 1780. Aud in den Greiner’ihen Acten kommt eine auf diefe 
Angelegenheit fi beziehende Nota vor; doch hat Arneth gerade dieſes 
Stüd in feine Sammlung nit aufgenommen). 

Für die Trivialfchulen in Wien war die befondere Einrichtung getrof: 
fen daſs aus dem Berfonale der Normalſchule Bifitatoren benannt und 
jedem derjelben eine beftimmte Anzahl von Stadt: und Vorſtadtſchulen 
zugewiefen wurde. So hatte der Oberauffeher der Normalfchule auch die 
übrigen Stadtſchulen, außerdem die drei Piariftenhauptfchulen, die Tri: 
vialjchulen im Waifenhaus im Invalidenhaus und noch einige Vorftadt- 
fchulen zu vifitieren; dem Normalfchuldirector war die Aufficht über die 
Schule im Bürgerfpital umd fechzehn Vorſtadtſchulen anvertraut u. f. w. 
Wiener Schul-Almanad) 1780 ©. 72—84. 

„Zur Bifitierung der Schulen find zwar in der Militärgränze eigent= 
lich die Oberlehrer beftimmt, denen auch in diefem Gefchäfte alle mögliche 
Hilfe zu leiften ift. Allein die Oberlehrer haben auch ihr eigenes Lehramt 
zu verfehen ; da fie jedoch des Jahres zweimal und zwar in den Regiments: 
bezirken in Begleitung eines Oberoffizierd gefammte Schulen befuchen und 
alldort die Schüler prüfen müßen: fo find es eigentlich diefe Prüfungs: 
Commiffionen für welche der gegenwärtige Unterricht entworfen ift.“ In— 
ſtruction für die Bifitatoren der Regiments: und Communitätsfchulen in 
der flavonifchen Gränze (H. Kr. A. 2 v. 3. 1780). 


8. 65. 


Die Oberaufjicht über die Schulen eines Bezirks erftredt fich auf 
alles was der geiftlichen und weltlichen Aufficht über die einzelnen 
Schulen unterworfen ift. 

Der Oberaufjeher hat darüber zu wachen dafs die Ortsichulauf- 
jeher die Schulorpnung, die Schulmeifter diefe und das Methodenbuch 
befigen und zu gebrauchen wiſſen; dafs die Schüler mit den vorfchrift- 
mäßigen Schulbüchern verjehen find und daraus unterrichtet werben, 
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daſs insbejondere die armen Kinder ihre Bücher unentgeltlich bekommen; 
dajs den Schullehrern ihre Gehalte nicht geichmälert werden, daſs jie 
ordentlih Schule halten und fich nicht mehr anf die Muſik als anf 
den Unterricht verlegen; dafs die Seelforger und Katecheten mwochentlid 
zweimal in der Schule nachjehen u. ſ. w. 


. Der Oberaufſeher bat feine ungeprüften Lehrer zu dulden umd 
bei erledigten Schuljtellen darauf zu jehen daſs folche mit feinen derlei 
Individuen bejett werben. Darum müßen ſich alle neu anzuftellenden 
Landſchulmeiſter bei dem Kreisdechant, die Stadtichullehrer bei dem 
Oberaufſeher der Normalſchule melden, der ihre Zeugniſſe zu unter: 
juchen, ihre Keuntniſſe zu prüfen und fie erforderlichen Falles anzuwei— 
jen hat das ihnen noch mangelnde zu erlernen und zu verwolfftändigen. 

Der Oberaufjeber muß ein wachſames Auge darüber halten daſs 
in allen Stüden nach den Normalvorjchriften vorgegangen und aud 
von der wiener Handjchrift nicht abgewichen werde; er bat darum bie 
Bittfchriften der Schullente wohl zu umnterfuchen ob folche auch von 
ihrer eigenen Hand geichrieben ſeien und nur in diefem Kalle das Geſuch 
zu unterjtügen. 

Inftruction in Böhmen v. 9. 1777 an die Kreisdehante als Ober: 
auffeher der Pandichulen (Auszug der Geſetze „Inftruction“ S. 57 umd 

„Oberauffeher* ©. 89 f.). — Gubernial:Verordnung vom 24. Feb. 1780 


(Einladungsjhrift April 1780 ©. 4). — Verordnung vom 2. November 
1780 (Roth 9. Thl. ©. 41). 


8. 66. 


Der Oberauffeber hat die Schulen feines Decanats wenigſtens ein- 
mal im Jahre zu befuchen um fich perſönlich von dem Zuftande beriel- 
ben zu überzeugen, und ift ihm an allen Orten wo er zu biejem Behufe 
anlangt die gehörige Aſſiſtenz zu leiften. Auf dem Yande foll dort 
wo die Schulbezirfe mit den Decanaten zufammenfallen die Schulunter- 
juchung mit der Kirchenvechnung und canonifchen Bifitation verbunden 
und die Prüfung im Beifein des Ortsjchulauffehers vorgenommen wer: 
den, nad dem Schlufje verjelben aber der Kreispechant mit dem Auf: 
jeher und ben Gemeindedeputierten eine Zufammentretung halten um 
über die Aufführung des Schulmeifters, über das fchulfchiden ven 
Seiten der Aeltern Erfundigung einzuziehen, äußere Schulangelegenheiten 
zu beiprechen und zu jchlichten u. ſ. w. 

Bdg. in Böhmen vom 8. Auguft 1776 (Roth 9. Th. ©. 66). — Im 


ftruction v. 3. 1777 (Auszug der Gejege „Deputirten“ S. 32 und 
„Kreisdechante“ ©. 71). 
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Für Niederöfterreich verordnete die „Inftruction für die Vifitatoren der 
Pandfchulen“ (f. die Verhandlung darüber H. K. A. ad 102 v. J. 1777 
Stud. Abth.), dafs der Bilitator vor dem PBalmfonntage alle Schulen 
feines Bezirkes unterfucht haben mühe; er habe den Tag der Bifitation 
jedem Schulmeifter „jchriftlich entweder durch eine Currende oder einen 
Brief“ bekannt zu machen, „entweder den Abend zuvor oder doch wenig- 
ftens eine Stunde vor der Zeit da die Schule anfängt” im Schulorte 
einzutreffen „ums ſich bei der Herrſchaft und dem Pfarrer zu melden und 
letzteren ſowohl als den Richter nebft wenigitens einem Geſchwornen ein- 
zuladen bei der Unterfuchung gegenwärtig zu fein“ u. ſ. w. — Ein Erem: 
plar diefer Imftruction liegt dem hoffriegsräthlihen Acte (423 v. J. 
1779) bei, womit ſolche allen Militärgränzceommanden zur Richtfchnur 
befannt gegeben wurde. 


$. 67. 


Gleich nach dem Ende der Schulzeit nämlich zu Oſtern und zu 
Michaelis haben die Ortsjchulaufieher über ven Zuftand der ihnen zur 
Obſicht anvertrauten Schulen ihre Berichte nach Wahrheit an den Ober: 
auffeher zu erftatten und demſelben eine Tabelle beizufchliefen aus 
welcher in eigenen Rubriken die Namen der Schulorte, ber bei jeder 
Schule befinplichen geiftlichen und weltlichen Yehrer, deren Fleiß oder 
Unfleiß, die Zahl der fchulfähigen und der fchulbefuchenden Kinder über: 
fichtlich zu erjehen und ſowohl die dem Schulweien entgegenftehenden 
Hinderniffe als die während des lebten Halbjahres vorgenommenen 
Berbefjerungen warzunehmen find. Aus den von allen Ortsfchulauf- 
jehern des Bezirkes abgegebenen Tabellen haben die Oberauffeher einen 
tabellarifhen Ertract zufammenzuziehen und dabei über folgende 
Punkte ihre Anmerkungen zu machen: 


1. Wo und in welchen Bunften wider die allg. Schulordnung von 
Magiftraten Herrichaften und Unterthanen gehandelt werde. 

2. Was für Hinderniffe dem guten Fortgange bes Schulwefens 
im Wege liegen. 

3. Ob oder wo etwa nicht die nöthige Erbauung oder Repara- 
tionen der Schulgebäude vorgenommen, ingleichen wo ven Schulbedienten 
ihre Gebühr gereichet werde. 

4. Was zu bejjerer Einrichtung des Schulwefens dienlich wäre. 

5. Welche Pfarrer Bicarien SKatecheten und Schulmeifter jich 
durch ihren Fleiß und Eifer um das Schulwefen bejonders hervorthun 
und einer Belohnung würdig gemacht haben. 

6. Welche Schulmeifter ihre Pflichten vernachläffigen oder etwa 
gar unverbejjerlich, mithin zu bejtrafen oder gar abzujeken wären. 
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Allg. Sch. D. 17. a. E. 18, Formular Lit. H im Anhang. — Brdgen. 
in Böhmen vom 31. März und 28. Auguft 1776, 31. October 1777 
(Roth 9. Theil S. 97). — Die Imftruction vom 7. Mai 1779 enthielt 
das Formular nad) welchem die halbjährigen Schulberichte der Drtsauf: 
jeher abzufafjen waren und die Bdg. vom 14. Februar 1780 (Roth a. 
a. D. ©. 98) befahl den Kreisdechanten unregelmäßig abgefafite Berichte 
den Schulaufjehern zurüdzufchiden und dafür vorfchriftmäßige zu fordern. 

Bergl. noch Hfdt. vom 11. Mai 1776 (Theref. Gef. VII Nr. 1787 
S. 520) und Verordnungen in Böhmen v. 2. December 1777, 24. Feb. 
und 10. Mai 1780 (Roth a. a. O. S. 97 f.) mit welchen einige Bunte, 
worüber fi} die Kreisdechante in ihren halbjährigen Berichten auslaffen 
follten, noch näher bezeichnet wurden. 


8. 68. 


Diefen tabellarifhen Ertract und ihre daran gelnüpfte Anmer: 
tungen haben die Kreisdechante ſammt den von ben einzelnen Schul: 
aufjehern eingefandten Berichten längftens vierzehn Tage nach Dftern 
und Michaelis an das Kreisamt abzufchiden. 

Ueberhaupt haben, wie über das Schulwejen ber einzelnen Städte 
und Dominien die Magiftrate und Wirtichaftsämter, jo über jenes 
des ganzen Kreifes die Kreisämter als politifche Behörden die Auf- 
ficht zu pflegen. 

Insbeſondere haben fie die Anftellung der Schulleute zu über: 
wachen, und es ijt ihnen von den Obrigfeiten denen folche zuſteht nicht 
nur binnen acht Tagen von jedem Wechjel im Schulvienjte Anzeige zu 
machen, jondern auch von einem halben Jahre zum andern über bie 
Veränderung Abjterbung oder neue Anftellung der Schulfeute Bericht 
zu erjtatten. Die neu angejtellten Yehrer follen fich mit ihren Zeug: 
niffen den Kreisämtern vorftellen und dieſe feinen beim Amte belafjen 
der ſich über die eingeholte Lehrart und das erlangte Befähigungspecret 
nicht ausweifen kann. 

Eben jo gehört die Ueberwachung des Schulbefuches zur Amts 
pflicht und Wirkungsiphäre der Kreisämter und die Obrigkeiten find 
darum angewiejen bie von den Lehrern über die Zahl der fchulfähigen 
Kinder und die Schulverfäumnifje derjelben mit den Urfachen des aus 
bleibens abgefafiten Verzeichniſſe ihnen zu überreichen. 

Bdg. in Böhmen vom 10. Jänner 1779 (Roth a. a. O. S. 97), 
womit den Kreishauptleuten aufgegeben wurde mangelhafte Berichte nit 
anzunehmen fondern den Kreisdechanten zur Ausbefjerung zurüdzufciden. 
— Vdg. vom 19. September 1776, Hfdt. vom 23. Mai und Vdg. vom 
5. Yunt 1777, Bdg. vom 16. Detbr. 1777, Vdg. vom 20. Feb. 1778 
(Auszug der Geſetze „Kreisämter* ©. 70 f. „Lehrer“ ©. 77). — B%- 
von 19. September 1775 (Roth a.a. D. ©. 58 f.). 
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8. 69. 


Damit das gefammte Schulwejen in bie gehörige Orbnung ges 
bracht und in folcher zu allen Zeiten erhalten werbe, ſoll in jeder Pro- 
vinz aus der Yaudesjtelle eine eigene Schulcommiſſion beftellet werben, 
welche wenigjtens aus zweien, nach Thunlichkeit aber auch aus breien 
Räthen der befagten Yanvesitelle, deren einer das Präfibium zu führen 
hat, aus einem Bevollmächtigten des Ordinariates und aus einem Se- 
eretär mit Zuziehung des Directors der Normaljchule beftehen muß, 
und wovon die Mitglieder Allerhöchiten Orts zur Genehmigung follen 
namıhaft gemacht werden. Man wird dabei bedacht fein biefen Eom- 
miffionen von Zeit zu Zeit zu ihrem Verhalte die Anweifung zu geben, 
überhaupt aber wird benfelben .obliegen bermalen die Einleitung und 
Errihtung der deutichen Schulen des ganzen Yandes, welche fie ſammt 
ihren Lehrern foviel die Schulfachen betrifft unter ihrer Aufficht haben 
follen, in Zukunft aber die Beibehaltung der vorgejchriebenen Yehrart 
jowohl als die Handhabung und den Bollzug diefer Unferer General 
verorbnung zu bejorgen. 


Ang. Sch. O. 1. 


$. 70. 


Die Gefchäfte ver Schulcommiffion beftehen insbeſondere darin, 
forgfältig dahin fich zu bemühen damit die in der General-Schulver: 
ordnung vorgejchriebene Yehrart befolget, die bejtimmten Schulfchriften 
gebrauchet und die Sachen welche zu lehren vorgejchrieben find, fo viel 
die Anzahl und Gefchidlichkeit ver Lehrer und andere Umftände es zu: 
laffen, wirklich gelehret, dafs tüchtige Schulleute zugezogen geprüfet und 
nicht eher als nach dem vom Director ver Normaljchule erhaltenen 
Ihriftlichen Zeugniffe der Fähigkeit irgendwo angeftellt und mit dem 
nöthigen verjehen werben; fie bat den anzuftellenden Schulmeiftern bie 
Decrete zu ertheilen, ohne welche fein Schulmann nad) völlig eingerich- 
teter Normalfchule irgendiwo angeftellt werben kann. 


8. 71. 


Zu diefem Ende muß die Schulcommiffion in beftändiger Kenntnis 
von allem fein was im Schulwejen des ganzen Yanbes vorgeht. Zu 
den balbjährigen Prüfungen in den Normalfchulen hat fie einen oder 
mehrere aus ihrem Mittel abzuorbnen, welche der Prüfung beimoh- 
nen, über den Fortgang des Unterrichtes urtheilen und allenfalls das 
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nöthige zur Verbeſſerung anzeigen müßen. Sie hat die Oberauffeher ver 
Schulen zu beftellen, ihnen gewijfe Bezirke anzumweifen und empfängt 
die von ihnen an die Kreisämter abgegebenen tabellarifchen Ertracte 
und gemachten Anmerkungen balbjährig gegen den 1. Mai und ben 
1. November. Sie erhält auch fonft über alle wichtigeren Vorfälle Bericht; 
eingehende neue VBorjchläge find zur Kenntnis ber Schulcommiffion zu 
bringen; es ift ihr, falls Schulleute ihren Pflichten nicht nachkämen 
oder Misbräuche einführten, Anzeige zu erftatten. Sie erhält ſich in 
der Ueberficht des geſammten bei allen Schulen des Landes verwendeten 
Perjonales, der Lehrer jowohl, deren halbjührig von den Ubrigfeiten 
einzubringende Berzeichnifje die Kreisämter weiter an fie zu leiten haben, 
al® der Ortsauffeher deren Namen ihr anzuzeigen find. 


8. 72. 


Die Schuleommiffion hat überhaupt alfen Gebrechen bei Schulen 
welche ihr aus den Berichten der Oberaufſeher bekannt werben abzu- 
helfen und nach den vom Allerhöchiten Orte erlaffenen Generalien ihre 
Anordnungen zu treffen. Sie bat ihre Beicheide vergeftalten zu erthei: 
(en dafs mit dem Anfange des neuen Winter: oder Sommercurjes bie 
Sebrechen des vorhergehenden Halbjahres verbejfert werben. 


Entwurf zur Inftruction der Schulcommiffionen in den k. k. Erblanden 
(Beilage zu 9.8.9. 72 0.9. 1774). Bdg. vom 11. Yänner 1776 (Aus: 
zug der Geſetze „Auffeher* S. 9). Hfdt. vom 23. Mat 1777 (Ebenda 
„Kreisämter“ ©. 70). 

Die Einladungszettel zu den öffentlichen Prüfungen der Normal: und 
Hauptſchulen mußten der Schulcommiffton in triplo, in Böhmen außer: 
dem noch in einem vierten in dem prager Schularchiv aufzubewarenden 
Eremplare rechtzeitig eingeſchickt werden. 


8. 73. 

Die Schulcommiffion - bat den im jedem Lande zu begründenven 
Schulfond zu verwalten und folchen fo viel möglich zu vermehren, 
neue Quellen dazu zu eröffnen, ſolchen wohl anzuwenden; fie hat bie 
Anfhaffungen über die Ausgaben zu machen, die Rechnungsführer zu 
bejtellen und fich jährlich zu gefeßter Zeit mit Ende des Schuljahres 
Rechnung legen zu laſſen. 

Der Schulfond hat insbeſondere auch die Beftimmung verdiente 
Yehrer durch zuerkannte Entlohnungen anzufpornen, bebürftige durch er- 
theilte Unterftügungen aufzurichten. Bittfchriften wohlverbienter Schul- 
leute über Mangel an Gehalt können von ven Oberaufjehern unter ihrer 
Beftätigung an die Schulcommiffion eingefchidt werben. 


BI: 


Solche Bittfchriften Attefte und andere Eingaben vie bloß an 
die Schulcommiffion gemacht werden, Quittungen über erhaltene Gratis- 
bücher Gehaltszulagen oder NRemumnerationen werben als causac piae 
privilegiatae angefehen und bevürfen feines Stämpels. 


Entwurf zur Inftenetion u. ſ. w. — Inftructionen in Böhmen v. 9. 
1777 u. 1778 (Auszug d. Gef. „Bittfchriften“ ©. 24). 


8. 74. 


In Schwereren Fällen und wo fich Anftänvde ereigneten, bat bie 
Schulcommiffion an die Yandesftelle Anzeige zu machen und darüber 
Weiſungen zu erwarten; fie bat verjelben Bejcheive und Anordnungen 
ohne Anftand da wo es möthig iſt befannt zu machen und zu beren 
Bollzug mitzuwirken. 

Die Schulcommiffion entjcheidet nach vorher hiezu eingeholter Ge— 
nehmigung der Landesſtelle über die Nothwendigkeit der Errichtung neuer 
Schulen oder der Vermehrung der Yehrer, fie behandelt und bejtimmt 
nach Ermeſſen den Beitritt eines jeden Theiles zu den dazu erforber- 
lihen Koften. 

In Fällen wo Pfarrer und deren Vicarien nicht im Stande find 
die Katechifation gehörig zu bejtreiten, hat fie jolches durch einen Pro- 
tocollsauszug der Landesſtelle anzuzeigen, damit die Obern bes am Orte 
vorhandenen Klofters befehliget werben einen oder auch mehrere Geift- 
lichen zur Katechifation abzugeben. 

Allg. Sch. O. 3. — Entwurf zur Inſtruction u. f. w. 


8. 75. 


Die Schulcommilfion hat ſich nach Erfordernis der Gefchäfte wo- 
chentlich zu verfanmeln, die Sachen gemeinfchaftlih zu berathen und 
zu bejchließen. Der Referent der Commiffion hat die eingelaufenen 
Sachen nad der Numer, oder was fjonft in ven Verfammlungen ab: 
zubanbeln ift, vorzutragen; er hat fein Gutachten zu eröffnen, und wenn 
über jeden Gegenftand von ſämmtlichen Gliedern ber Commiſſion ift 
botiert worben, nach bem Befehl des Präfidenten die Conclusa zu ent: 
werfen, wornad ber Secretaring die Protocolle zu verfaffen und zu 
erpebieren , die Acten zu fammeln und zum nacjchlagen in gehöriger 
Ordnung zu halten hat. 


Entwurf der Inftruction u. f. m. 
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8. 76. 


Durch die General-Direction des deutſchen Schulmwejens 
in Wien hängen alle Normalfchulen in den Provinzen mit der Haupt: 
normalſchule in Wien zufammen ; die Generaldirection ift in Schulfachen 
das begutachtende Organ ber Hofftelle, von welcher alle eigentliche 
Scholaftica betreffende Stüde dem beftellten Oberbirector mitgetheilt 
und bie von biefem eingelangten Aeußerungen über den Vortrag ihres 
in Schulfachen beftellten Referenten in Berathung gezogen und erledigt 
oder zur Entjcheidung der Monarchin vorgelegt werben. 


Felbiger die Befchaffenheit und Größe der Wohlthat u. f. w. ©. 92 f. 


8. IM. 


Die Hofftelle wachet darüber dafs feine Normalfchule fich bie 
Freiheit nehme von den Vorfchriften in ein oder anderen Stüde abzu— 
weichen, vielmehr bei allen die fo nöthige Gleichheit erzielt werbe. Zu 
diefem Ende werben alle Verorbnungen welche für Nieberöfterreich er: 
fließen durch die Yanbesftellen allen Schulcommiffionen zur Darnach— 
achtung mitgetheilt. 

Die Schulcommiffionen haben über zweifelhafte oder höhere Ent 
Icheidung bevürfende Vorfälle ihre berichtlichen und gutächtlichen Anzeigen 
an die Hofftelle zu erjtatten und die Weifung oder Entſcheidung von 
borther zu erwarten; dasfelbe muß namentlich auch dann gejcheben 
wenn bie Landesftelle gegen einen Antrag der Schulcommiffion Ans 
ftände findet. 

Die Schulcommiffionen haben das Recht Dinge welche im Ge 
neral-Reglement nicht find beftimmt worden nach ben Umftänden der 
Provinz zu ordnen, wie ihnen denn befonders die Anordnung des Schul 
geldes, die nähere Ausmeffung der Schulzeit und die Mittel ausfindig 
zu machen überlajfen bleibt, dadurch die dem Schulunterrichte fich ent 
ziehenden Kinder und nachläffige Aeltern anzuhalten find von den heil 
famen Schuleinrichtungen Nuten zu ziehen. Alle folhen Verfügungen 
aber find entweder der Hofftelle vorzufchlagen oder vorläufige Anzeige 
davon zu machen, und barf überhaupt in Schulangelegenheiten feine mad 
immer für einen Gegenftand haben mögende Berorbnung oder Initruc- 
tion zum Drud befördert werden, bis fie nicht früher zur Einficht nad 
Hof eingefchidet und darüber die Begnehmigung erfolgt fein wird. 

Allg. Sch. D. 1. a. Ende, 3 a. E. — Entwurf zur Inſtruction u. |. w. 

Hofkanzleidecret an ſämmtliche Länderftellen vom 7. Auguſt 1779 
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(95 Stud. Abth.) — Decret an das böhm. Landesgubernium v. 8. Mai 1779 
(9. 8. A. 149 Stud. Abth.). 


8. 78. 


Die Einförmigkeit erftredt ſich auch auf die Einlapungszettel zu den 
Prüfungen der Normal: und Hauptjchulen und muß fich hierbei an das 
vorgejchriebene Mufter gehalten werden. Die Schulcommiffionen haben 
aus den von den Oberauffehern an die Kreisämter überreichten Zuſtands⸗ 
berichten einen Hauptbericht über das Schulwejen des ganzen 
Landes nach dem vorgefchriebenen Formulare zufammenzuftellen. Darin 
ift namentlich erfichtlich zu machen welche Fortjchritte die Verbreitung 
ber Schulverbejferung in dem abgelaufenen Halbjahre gemacht Habe, 
welhe Schulen mit abgerichteten Schulleuten, gut oder fchlecht beftellten 
Schulgebäuden verjehen oder nicht verfehen feien, wie viele Schüler 
mebr oder weniger im DBergleich mit dem legt vorhergegangenen Curſe 
erjchienen feien, im welch letterer Beziehung bei Trivialjchulen ber 
Winter: mit dem Winter- und der Sommer: mit dem Sommercurje 
verglichen werben muß. Dieſe Nachweije können entweder in bie hijto- 
riſchen Nachrichten der Einladungszettel eingerüdt, oder wenn dieſes zu 
foftbar oder fonft bevenflich wäre, venjelben gejchrieben beigelegt werden. 

Die Schulcommiffionen haben e8 zu veranftalten dafs die Zuftande- 
nachrichten von allen Schulen des Yandes über den Wintercurs läng- 
ftens wor Ende Mai, vom Sommercurs aber vor Ende October von 
dem Director der Normalfchule zufammengebracht und ihnen übergeben 
werden, die alddann den Ertract über die Trivialjchulen nebjt ven Ein: 
(adungszetteln von der Normal: und jeder Hauptfchule durch die Landes— 
ftelle nach Hof bergeftalt einzujenden hat daſs erjtere bis Ende Juni 
und letztere ſammt den Nachweifen über den Zuftand der Erforbernifie 
und der Ausgaben des Normalichulfondes, ingleichen über die eingegans 
genen Hofdecrete und deren Befolgung mit Ende November in Wien 
eintreffen. 

Hfdt. vom 7. Auguft 1779 (H. K. 4. 95 St. Abth.). 


$. 79. 


In folder Weife ift das geſammte deutjche Schulweſen zu einem 
wohlgeorpneten ineinander greifenden, in einem gemeinfamen oberjten 
Mittelpuntte fich vereinigenden Ganzen verbunden. Sowie alle deut: 
hen Schulen einer Provinz mit der Normalſchule, alle Normalfchulen 
aber durch die Generaldirection mit der wiener Hauptnormalfchule ver- 
bunden find: fo trifft die Thätigkeit aller Schuleommiffionen durch das 
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Drgan der Hofitelle vor den Stufen des allerhöchſten Thrones zu— 
fammen. „Staatsmänner wachen über vasjelbe und befördern durch 
ihre Aufficht ven Flor der deutſchen Schulen; fie beugen dem Berfalle 
ber getroffenen Anftalten vor; durch fie erhält die Fürſtin Nachrichten 
von ihrem Zuftande; durch fie ertheilt Sie Ihre Befehle zu deren Ber: 
volltommnung. In feinem Staate der Welt als in dem glüdlichen 
Defterreich befteht eine ähnliche Sorgfalt für die niedrigften Schulen ; 
nirgends find fie jo untereinander mit dem Staate verbunden wie in 
den Reichen Therefiens.“ 
Belbiger a. a. O. ©. 54f. 


Serchstes Buch. 


Verbreitung des verbesserten Schulwesens. 


Gluͤcklichere Ausfichten erfreuen den rechtſchaffenen Bater und un» 
fdäpbare Wohlthaten triefen auf die verlaffene arme und unglüd- 
lie Jugend. 

Freimütbige Briefe ©. 134. 


Die allgemeine Schulordnung vom 6. December 1774 ſprach in 
ihrem 19. $. die Erwartung aus mit Anfang des bevorftehenden Jahres 
die Normalfchule und auch einige Hauptfchulen wo es fich thun ließe 
in allen Erbländern eröffnet und vorfchriftmäßig eingerichtet zu fehen, 
auf dafs nicht bloß die Unterweifung der Jugend in ven allernöthigften 
Dingen beginnen ſondern auch die Bildung der Schulleute ſobald als 
möglich vor fich gehen könne. „Gleich wie Wir übrigens gewärtigen‘ 
ma Maria Therejia zum Schluffe „dafs jedermann diefe Unfere 
londesmütterliche Sorgfalt zu Gründung allgemeiner guter Erziehungs: 
und Yehranftalten mit gebührendem Danke erkennen werde: alſo gebieten 


=. 


Wir Unferen Regierungen und Gubernien dafs fie gegenwärtige Land— 
ſchulordnung in den Provinzen fobald es thunlich ift nach und nad 
zum durchgängigen VBollzuge bringen, fofort zu allen Zeiten auf das 
genauejte handhaben, den gefammten geijtlichen und weltlichen Obrig- 
keiten Magiftraten Herrichaften und berfelben Beamten, nicht minder 
den Schullehrern, dann allen und jeden Unferen getreuen Untertbanen, 
dafs fie den Inhalt bievon fo viel jeden betrifft gehorſamſt befolgen 
follen“. Mit Decret der böhm. öſt. Hoflanzlei wurde fodann allen 
Gubernien Regierungen Yandeshauptmannfchaften eine Anzahl von Erem- 
plaren der allg. Schulorbnung ſammt der Inftruction für die Schul: 
commiffionen mit dem Auftrage überſandt, allfogleich „vie Normalſchule 
und zwar zuerjt in der Hauptjtabt der Provinz zu errichten und nad 
Thunlichkeit balpmöglichit in die übrigen Städte und Märkte zu ver: 
breiten“, für die „Ausfindigmacdung der hiezu benöthigten fundorum“ 
bejorgt zu fein „und überhaupt die einmal niebergefegte Schulcommil- 
fion zur ununterbrochenen Gorrefpondenz mit der hiefigen Schulhaupt: 
commiffion zur Beibehaltung der burchgängigen Gleichförmigfeit anzu: 
weiſen“ "). 

Die Einfegung der Schulcommiffionen gieng raſch von ftatten 
und war in ben erften Monaten des Jahres 1775 in allen unter dem 
Gebote der böhm. öft. Hofkanzlei jtehenden Erbländern zu Stande ge 
bradt. Das Präfivium und die Zahl von zwei bis vier Beifigern, 
von denen einem das regelmäßige Neferat zufiel, wurde vorfchriftgemäf 
aus dem Schofe ver Yandesjtelle gewählt; dazu die Bevollmächtigten 
ber zu ber Provinz gehörigen Ordinariate?) und der Director der be 
reits bejtehenven oder demnächſt zu errichtenden Normaljchule. Einen 
größeren Perfonalftand hatte nur die niederöſterreichiſche Schulcom: 
miffion, weil fie nicht bloß die Angelegenheiten bes Erzherzogtums zu 
beforgen ſondern zugleich den leitenden inftruierenden und controllierenden 
Verkehr mit allen übrigen Schulcommiffionen zu unterhalten hatte; in 
ihrem Rathe faßen darum auch der Hofrath und Referent in deutſchen 


Auffallenderweife trägt biefes Hofbecret das Datum bes 3. December, während 

die bemjelben angejchlofiene Schulordnung erft jenes vom 6. December bat (O. x 

U. 72 v. 3. 1774 Stud, Abth.) — No finde ich zu bemerlen bajs mir bie bier 

ebrauchte Bezeichnung der wiener Schulcommiſſion als „Schuld auptcommilen” 

onft nicht vorgelommen tft. 

*) Bon diefen hieß es im der a. 5. Refolution vom 16. Juli 1773 (H. 8 

A. 6 Stud. Abth.): „und find ebenfalls die bloß in Rüdficht auf bie Untermeilung 

ber Jugend in der Coriſteniehre bey dieſem fonft bloß weltlichen Geſchäfft zu Rath zu 

ziebenden rg rer von ber Lanbesftelle jelbft auszuwählen. Weber ber P. Prat- 

feetus des Collegii Soc, Jesu no fonft ein Ordens Geifllider hat 
der Shul-Commission beyzuwohnen“. 


* 
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Schulangelegenheiten bei der böhm. Hofkanzlei Greiner, ber Abt von 
Sagan deſſen Stellung eigentlich keine auf das Erzherzogtum beſchränkte 
ſondern über das geſammte Schulweſen der Erbländer ausgedehnte war, 
und der Piariſt P. Gratian Marx als Director Humaniorum wegen 
der anbefohlenen „Verbindung der deutſchen und lateiniſchen Schulen“. 
Einen größeren Perſonalſtand hatte auch die mähriſche Schulcommiſ— 
ſion, weil die bereits beſtehende Commiſſion in Jesuiticis zugleich mit 
den Normalſchulangelegenheiten betraut und in ſolcher Eigenſchaft mit 
dem Namen einer Schulcommiſſion bekleidet wurde; dieſelbe hatte auch 
das Gymnaſialweſen zu bejorgen und übernahm dieſe Gejchäftsfüh- 
rung von der früheren olmüger Studiencommiſſion. Yetteres fand auch 
in Schlefien wo bie jeit 1747 beftehende Stubiencommiffion zugleich 
die Beforgung der Normalfchulgefhäfte zugetheilt erhielt, und im gör- 
ziſchen ftatt, wo umgefehrt der neu errichteten Schulcommiffion „unter: 
einftens auch die Obſorge über die lateinischen Schulen” aufgetragen 
wurde; nur feien über beide Arten von Schulen getrennte PBrotocolle 
zu führen und nach Wien einzujenven '). 

Die erjte Aufmerkſamkeit der neuen Schuleoinmiffionen war auf 
die Eröffuung der Normaljchulen gerichtet. Auch damit gieng es 
ziemlich raſch von ftatten. Für bie materiellen Schwierigfeiten wurbe 
von Hof aus jede thunliche Abhilfe geleitet, die Collegien der aufge: 
bobenen Geſellſchaft?) oder andere verfügbare Gebäude?) zur Unter: 
bringung der Yehrzimmer, dev Wohnung für den Director, nach Thun 
lichkeit auch für die Lehrer eingeräumt, zur Bedeckung der Auslagen 
welche die noch Schwachen Schulfonde an den wenigjten Orten beſtrei— 
ten konnten das Yejuitenvermögen in's Mitleiven gezogen *). Für bie 


) Hoflanzleibecret vom 14. Jänner 1775 (58 Stud. Abth.) — Der ähnliche 
Antrag fir Tirol den P. Tangl zugleih als Director Humaniorum zu beftellen 
„um % mebr als bieburch die zwifdhen der Normal» und ben lateiniichen Schulen fo 
nötbige Gleihförmigfeit und Verbindung defto leichter zu erzielen wäre” wurde ba- 
gegen von der Studienhofcommiſſion nicht genehmigt (Protocol vom 8, Auguft 1774 


%) So 2. B. in Troppau. In Brünn wurde das Jefnitencollegium bem 
neu errichteten Waiſenhauſe umentgeltlih gegen die Verpflichtung überlaffen, darin bie 
für die Normalfchule nötbigen Räumlichkeiten berzurichten und im guten Stande zu 
erhalten. 

2) So z. B. in Görz. Bon ter Schuleommilfion wurde das Gebäude bes 
Werdenberg'ſchen Seminarium vorgeihlagen, in der Vorausſetzung daſs „bie Tra- 
bierung ber Theologie” in das bifchöfliche Priefterbaus werbe übertragen werben; 
das dauerte aber ber Kaiferin zu lange umd fie befahl propriv motu dafs bie Normal« 
Schule „alliogleih in das Alvarziihe Stitungshaus verſetzt werde”. Siehe ben 
vollfländigen Wortlaut ber. a. h. Kefolntion unten S. 413. 

) Die Auslagen betrafen tbeils bie Herftellung und erfte Einrichtung der Räum— 
lichkeiten theils bie ————— Beſoldungen Quartiergelder (wo feine Naturalmoh- 

Gründung db. 5. B. ©. 25 
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Zuſammenſetzung des Lehrperſonales wurde meiſt unmittelbar von Wien 


aus geſorgt. Die größte Sorgfalt verwendete Felbiger mit richtigen 


Blicke auf die Auswahl der Directoren. Es waren dieß mitunter 
Männer die einen da® Gebiet der Normaljchule weit überragenden Bil 
bungsgrad bejaßen; jo war Kumerdai, für die laibacher Normalſchule 
beftimmt, zuvor Profeſſor der Rechte geweſen; jo hatte Ignaz Mehof— 
fer, der den brünner Poſten erhielt, vie philojophifchen und juridiſchen 
Studien hinter fih, war Baccalaureus und Magifter ver Philoſophie. 
Die Normalfchulen wurden nicht auf einmal mit allen Claſſen eröffnet, 
fondern gewöhnlich nur mit den zwei erjten, im nächjten Schuljahre 
mit der dritten, im barauf folgenden mit der vierten. Kine einzige bie 
mit allen vier Claſſen zugleih in Gang gebracht werden wollte machte 
entjchiedenes Fiasco und zog ſich, nach fajt drei Jahren eines nie in 
das rechte Geleife gelommenen Scheinlebens, den gegründeten Vorwurf 
zu daſs „einfolglich die ganze Schule mehr zu einem Blendwerk als 
dem Bublico zum wahren Nutzen gedient babe. Mit Schlufs dee 
Wintercurfes 1774/5, in dejfen Verlaufe die allgemeine Schulorbnung 
fundgemacht worden, jtanden mebjt jenen von Wien und Innsbrud 
bereit vier neue Normalfchulen in Thätigfeit: zu Yinz, zu Freiburg 
im Breisgau, zu Noveredo (6. Febr. 1775), zu Brünn (April 1775); 
im Yaufe des Sommercurjes wurden eröffnet: Grätz, Klagenfurt; 
mit Beginn des Wintereurjes 1775/6 traten in's Leben: Troppau 
(3. November), Laibach“). Auch die Normaljchulen von Görz um 
Trieft follten mit diefem Zeitpunkte in Wirkfamfeit treten; allein in 
Görz fcheint trog der opferwilligen Thätigfeit des Grafen Emanuel 
von Torres die Gebäudefrage einige Verzögerung herbeigeführt zu haben, 
in Trieft waren andere Umftände im Spiel dafs die Schule erft gegen 
den Sommer 1776 in Gang gebracht werden konnte. Es bejtanven 
fonach in jedem diefer Erbländer eine, nur in der gefürfteten Grafichaft 
Tirol zwei Normalichulen, eine in ber deutſchen Yandeshauptftabt, bie 
andere in dem Hauptorte der jg. wälfchen Gonfinen. 


nung aufzutreiben war), Lohn für ben Familias oder Echuldiener, Koften der Beheizung 
u. ſ. w.; 3. B. in Brünn: 


Director nebft freier Wohnung -»- . » 2... 500 fi. 

4 Lehrer und 1 Katehet 4 00 fl . . 2... 1500 „ 
eibenmieilee » «a0 2 2 na an 200 „ 
huldiener, Beheizung u. . wm. » + 2... 0 

DROHEN a. a ee te . 2600 fl. 


Die waren die gewöhnlichen Gehalte an den Normalſchulen außer Wien; ſie 
waren, wie e& damals hieß, „Jo ſparſam ala möglich ausgemeſſen“, wenn man aber die 
damaligen und die jetigen Preisverbältniffe gegeneinander hält, gewils mebr als anftändig. 


') Bortrag der böhm. Hoflanzlei vom 15. April 1775 (ad 121 Stud. Abth.). 
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Wie vier Jahre früher in der Hanpt- und Reſidenzſtadt Wien, 
jo wurde im Jahre 1775 auch in den meiſten Yandeshauptftäbten die 
Eröffnung der Normalichule als der Anfang einer neuen Aera für bie 
allgemeinen Schul- und Bildungszuftände begrüßt und mit wiürbiger 
Feier begangen ). Die junge Anftalt brach fich auch, wo fie vernünftig 
begründet und zweckmäßig geleitet ward, überall raſch die ungewohnte 
Bahn, trieb die Nebel der Vorurtheile verfcheuchend vor fich ber und 
gewann von Monat zu Monat ein weitered Gebiet. Mit 98 Schülern 
hatte am 3. November 1775 die troppauer Normaljchule ihre erjten 
zwei Claſſen eröffnet, im December zählte fie bereits 110, im Jänner 
1776 134, im Februar 141, mit Schlufs des Wintercurjes 169 Schüler. 
Die monatlich abgehaltenen Prüfungen, bei welchen der jteigende Fort— 
Ichritt „fich in einem folchen Grade an den Tag legte dafs auch fogar 
dadurch die Erwartung felbit der Freunde des Imjtituts übertroffen 
wurde”, hatten das meijte zu dieſem erfreulichen Zulauf beigetragen ?). 
Im November 1776 trat die dritte Hauptjchulelaffe Hinzu und hatte 
die Normaljchule in der erjten Claſſe 111, in der zweiten 79, in der 
pritten 24, zufammen 214 Schüler, alſo bei weiten mehr als die dop— 
pelte Anzahl wie das Jahr zuvor. Mit November 1777 wurde bie 
Normalſchule durch den Hinzutritt der vierten Claſſe vervollftändigt ?). 
Mit gleicher Yuft des fchaffens und Freude am gebeihen gieng das 


N&o in Troppau wo der eifrige künigl. Amtsrath A Sole eine in H. 8. 
A. ad 224 v. 3. 1776 Stud. Abth. machzulefende Rede bielt. Die feierliche Eröffnung 
ber roverebaner Normaljchule fand unter großem AZulaufe des Volles ftatt und 
wurde mit einer wohlgefetsten Rede des Kreishbauptmanns Trentimaglia eingeleitet 
worin „das wider die Normaljchulen eingenommene Publicum von derjelben allgemeinen 
Erfprießlichleit vollends überwiejen‘ wurde. Es fanden ſich 180 Knaben ein. Der 
Lehrſtand war folgender: Director Weltpriefter Iobann Marchetti, Yebrer Ban- 
cheri und Eller, letterer für deuiſche Spracde; jpäter fam noch Priefter Poli und 
ale Screibmeifter Joſeph Grandi hinzu. 

) Ueber die erfte Semeftralprüfung berichtete A Sole a, a. D.: „Man fab 
bier Kinder welche ohne ag Kenntniffe in die Schule aufgenommen worden waren 
auftreten und nicht mur die über Gegenftände der Religion ihnen vorgelegten Fragen 
mit befonderer Fertigleit beantworten, ſondern auch entſcheidende Proben ihrer Geſchick— 
lichkeit im rechnen, in der Schönfchreibefunft und Rechtſchreibung ablegen. Unter 
andern Schülern verdienten zwei in dem ohnweit von bier liegenden böhmiſchen Dorfe 
Ottendorf geborne Knaben Namens Rewig von darum eine vorziigliche Aufmerffamteit 
weil fie bet ihrem Cintritte in die Normalichule in beutjcher — faum einige 

ebrochene Worte vorbringen konnten, bei der Prüfung aber in den meiften Gegen- 
Mänden, ja fogar in der deutjchen Rechtichreibung bie größte Anzabl ihrer deutſchgebo— 
renen Mitichüler übertrafen”. zur größeren Aufnunterung der Kinder und Weltern 
wurden unter die verbienteften Schüler paſſende Bücher vertbeilt: Weiße's Lieber für 
Kinder, Rochow's Kinderfreund, Erbbeichreibungen, Gefhichtsbücher u. dgl. 
) (Anton Joſeph & Sole) Hiftoriihe Nachricht von ber k. f. Normaljchule 
Troppau und denen in * der allg. Schulordnung vom 6. Chriſtmonat 1774 
in dem Erbherzogtum Schleſien getroffenen die Schulverbeſſerung überhaupt betreffen⸗ 
ben Anſtalten (H. K. A. ad 224 v. J. 1776 Stud. Abth.). 


25* 


— 338 — 


Ihöne Werk auch an andern Orten von ftatten, und wo ſich Schwierig- 
feiten in den Weg ftellten, wo die Mittel nicht zureichen wollten, da 
diente dieß nur dazu den Eifer zu verdoppeln, die Kräfte in erhöhtem 
Maße anzufpornen. In Görz wo die nöthigen Gelder zur erften Ein- 
richtung nicht jogleich bejchafft werden fonnten, fchoj® ber patriotiiche 
Graf Emanuel von Torres, landeshauptmannschaftlicher Rath und 
Beifiter der Schulcommilfion, 1400 fl. aus eigenem Sädel vor. 

Nur in Krain und im öfterreichiichen Küftenlande wollte es nicht 
vorwärts geben. In Yaibach hatte man das unglüdliche Erperiment 
gemacht die Normalfchule gleich mit allen vier Claſſen im Thätigfeit 
zu jegen. Der erjte Nachtheil davon war Mangel an zweckmäßiger 
Zuweilung der Gegenftände an bie einzelnen Yehrer, an entfprechenver 
BVertheilung der Schüler in die verfchiedenen Claffen; die unausbleib: 
lihen Folgen davon: unbefriedigende Erfolge des Unterrichtes, das 
Ihwindende Selbitvertrauen, erfaltender Berufseifer beim Director wie 
bei den Yehrern. Unter ſolchen Umſtänden mußte das Mistrauen der 
eltern, mußten die VBorurtheile und Meisverjtänpniffe, mit denen bie 
Schulreform in Krain von Anfang ber mehr als in den übrigen Erb: 
landen zu ringen hatte und welche in dem ofjenkundigen Wiperwillen 
des Würftbiichefs gegen die neue Einrichtung und in ver ftrafbaren 
Yälfigfeit der Behörden eine Stübe fanden, nur noch erböbt und 
bejtärkt werden, und ftellte ſich in Yaibach wie jonft nirgends bie un: 
erquicliche Ihatjache heraus „dafs dieſe Schulen von dem Geſindel 
und von denen fchlechtejten Subjecten allein betreten worden find“ ”). 
Nicht bejjer fah es in Trieſt aus, wo die Normalfchule jpäter als in 
allen andern Ländern in Gang gelegt wurde. Der vornehmfte Grund 
des Uebels lag dort im der geringen Fähigkeit oder Willfährigfeit des 
Schulveferenten ehemaligen Iutenventialrathes Grafen von Schärfen: 
berg, während der Yandeshauptmann Graf Yamberg den fchlaffen 


) Berichte des Grafen von Torres an bie Kaiferin dto. Laibach 17. Der. 
1776 und Görz 27. Jänner 1777 über den Befund der Trainerifchen Normalſchule; 
a. u. Vortrag der böhm. Hoflanzlei vom 25. April 1777 (24 Stud. Abtb.). Im 
dem letsteren heißt es: „Es ift gewiſs bebauerlich dafs mach bereits verfloflenen drei 
Jahren feit welchen man den geihidten und willigen Director Kumerdai nad Laibach 
abgeorbnet, eine Schul-Commission errichtet, Geld aus dem allerhöchften aerario 
darauf verwendet, auf häufige nacheinander gefolgte Verordnungen und Vorſchriften 
Zeit und Mühe veriplittert bat, das Schulmejen allda fib noch im jo jchlechten Um— 
ftänden befindet. Die Urſache befien ftedt bloß und allein in den alten Borurtheilen 
von Seite des Volles welche die Yandesftelle, die felbft Damit augeſtecket iſt und einen 
offenbaren Widerwillen gegen die BVerbeflerung der Yebrart äußert, nicht zu beben 
trachtet, und hauptſächlich in der Abneigung der Geiftlichleit und vorzüglich des Fürft- 
bifchofes der auf eine höchſt Ärgerliche Weiſe fih fogar gegen Grafen Torres zu äußern 
nicht geſcheut bat wie er jehr wünſchte von den NRormalichulen gar nichts mehr zu 
hören‘ u. ſ. w. 
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Fortgang damit entjchulpigen wollte „weilen man, um biefes neue Werf 
nicht gehäffig zu machen, bejonders in einen freien Meerhafen fich der 
Schärfe und des Zwanges nicht hat gebrauchen dürfen’. Um die beiden 
Schulen auf einen befjern Stand zu bringen ernannte die Kaijerin, nach 
einer im Sommer 1776 zu Wien abgehaltenen Berathung zu welcher 
die Grafen Torres aus Görz und Yamberg aus Trieft einberufen 
werden waren, ben erfteren zugleich zum Commiſſär für Yaibach und 
Triejt '). Im Winter desſelben Jahres gieng Graf Torres nach Lai— 
bach und feine eben jo wahrheitsgetreuen als unerfreulichen Berichte blieben 
nicht ohne heiljame Folgen. „Zuvörderſt“ wurde der Yandeshauptmann- 
ihaft „über ihre in dem Normalfchulgefchäfte bezeigte Unthätigfeit die 
bierob gejchöpfte allerhöchite Unzufriedenheit‘ zu erkennen gegeben. Die 
4. Claffe der dortigen Normaljchule fei „derzeit noch um jo weniger 
nöthig da noch nicht einmal die drei erften daſelbſt ordentlich eingerich- 
tet’; die Lehrer feien zu verhalten täglich durch fünf Stunden Unter: 
richt zu ertheilen, fie und der Director zur genauen Erfüllung ihrer 
Pflichten, der Schreibmeijter insbefondere mit Androhung der unfehl- 
baren Abfegung zu verhalten; der Graf Torres werde die Ausführung 
„mit nicht zu verſagender Mitwirfung des Yandeshauptmannes und ver 
gefammten Stelle‘ zu beforgen und jährlich zweimal nachzufehen haben 
ob alles genau befolgt werde, „wie dann endlichen‘ der bermalige fürft 
frepfingifche Schlofshauptmann und Adminiſtrator zu Laak Graf von 
Edling „wegen feines für viefes Gejchäft bezeigten vorzüglichen Eifers“ 
zum künftigen Referenten in Schulfachen mit dem Charakter eines frai- 
neriihen Yandrathes „gegen deme“ allergnädigft ernannt werde „daſs er 
noh vorläufig in Wien fich die ihme etwa noch fehlenden Kenntniffe 
des Normaljchulweiens vollkommen beilege”. Kin befonderes Hand: 
ihreiben aber erhielt der Fürſtbiſchof von Yaibach worin, nach vor- 
wurfsvollem Rüdblid auf den unerwünschten Fortgang des Schulwefens 
in Krain im Gegenfage zu den aufmunternden Fortjchritten in den 
übrigen Erblanden wo die Bifchöfe felbft und ihre Geiftlichkeit das Werk 
eifrig förderten, ja manche wie der Erzbifchof von Prag und der Bifchof 
von Olmütz namhafte Beiträge zur Vermehrung des Schulfondes her- 
geihoffen hätten, die kaiferliche Erwartung ausgefprochen wurde dafs 
der Bifchof „das allgemeine bejte der ihm amvertrauten Herde nicht 





) Unterthäni ner — des Grafen von a es in Betreff ber deutſchen 
Schulen in Zrieft Wien 15. Juni 1776 (9. 8.4. ad 98 Stud. Abtb.); Pro» 
tocoll der E tubienbofcommiffion vom 4. Juli 1776 unter Vorfit des böhm. öft, Vice 
lanzlers Grafen von Clary und — der Hofräthe Martini, Curti be 
Francini, Kriih und Greiner. Wortlaut der a. h. Refolution j. unten ©. 412, 


> BO 


hindern, jondern vielmehr durch künftige kräftige Mitwirkung‘ ver Mon— 
archin gerechten Widerwillen „den jede Nichtachtung allgemeiner Bor: 
ſchriften der Gefeßgebung ohne Rüdjicht der Perfonen immer nah ſich 
ziehet‘ abzuwenden trachten werde '). 


Der Perfonalftand der ſämmtlichen Schulcommiffionen 


jo gut ich denfelben aus den mir zu Gebote jtehenden Quellen habe 
herausfinden fönnen, war im Jahre 1775 folgender: 


Die niederöfterreihifhe in Wien. 
Präſes: 

Joſeph Graf von Herberſtein, Kämmerer und wirkl. Geh. Rath Vice: 

Statthalter der nied. öft. Erbfürftentümer und Lande. 
Beifiger: 

Franz Sales von Greiner Ef. k. Hofrath Ihrer Majeftät geheimer 
Referendarius und Referent des deutfchen Schulwefens bei der böhm. Hofkanzlei. 

Der Abt von Sagan Ignaz von Felbiger k. k. Oberdirector bes 
deutfchen Schulweſens in ſämmtlichen deutfchen Erblanden. 

Ferdinand Joſeph von Sartori A 

Franz Joſeph Edler von Hadher zu Hart Im 6. Regierungsräthe. 

Ignaz Steininger Ph. et 8S. S. Th. D. erzbifch. wiener Confiftorialrath. 

Joſeph Elias Heiffig f. k. Hofcaplan fürftl. paffauer Confiftorialratk. 

Joachim Bernhard Wilkowitz Weltpriefter, zugleich bei der LE. 
Büchercenfurscommiffion, feit 1778 auch bei der „in milden Stiftungsſachen 
defegierten Hofcommiffion* in Verwendung, nad; Hägelin’8 Abgang Referent der 
Schulcommiffion. 

Balentin Stätter Dberauffeher der deutſchen Schulen k. k. Hofcaplan 
und Sculcommiflionsrath. 

Joſeph Mefpmer Director der wiener Normalfchule. 

Actuarien: 

Sigmund Kappus von Pichelſtein. 

Chriſtoph Anton von Catharin. 

Im Jahre 1780 (Schulalmanach 1780 ©. 69 ff.) ſaßen Willowitz 
Stätter Meßmer und Catharin nicht mehr in der Schulcommiſſion; dagegen 
waren theils an ihre Stelle theils neu hinzugetreten: als Beiſitzer die Regierungs— 
räthe Franz Heinrich Graf Blümegen und Franz Joſeph von Heß des 
H. R. R. R. Referent; Joſeph Sucher reg. Chorherr des Stiftes Sagan an 
Stätter's, Wilhelm Bauer an Meßmer's Stelle; als Actuare die Regierungs: 
ſecretäre Johann von Zach und Anton Edler von Dornfelb. 

Die oberöfterreihifhe in Linz. 
Präjes: 

Chriftoph Wilhelm des 9. R. R. Graf und Herr von Thürheim 
Kämmerer und wirkt. Geh. Rath Obrift-Erbland- Falfenmeifter Yandeshauptmann 
im Erzherzogtum Dejfterreich ob der Enns. 


) Hoftanzleidecret vom 10. Mai 1777 (24 Stud. Abtb.). 
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Beifiger: 
R. f. Yandräthe: 
Franz Kaver Freiherr Bodfteiner von Woffenbad "). 
Johann Thaddäus Edler von Spaun des H. R. R. Ritter. 
Wilhelm Ernft Edler von Felfenberg. 
Georg Edler von Dornfeld Referent (früher Director der Normaljchule). 
Ex parte Cleri: 
r Alerander Graf Engel von Wagrain Dedant und Stadtpfarrer zu 
nne. 
Johann Michael von Poſch Dedant und Stadtpfarrer zu Linz. 
Mayrhofer Director der linzer Normalfchule. 
Secretär: 
Balthafar von Mor. 
Die tirolifhe zu Innsbrud. 
Präfes: 
Alois des H. R. R. Graf von Sarentheim Kämmerer u. wirkl. Geh. 
Rath, o. d. Gubernialrath. 
Beifiger: 
Joſeph des H. R. R. Graf von Coreth Starfenberg und Coredo 
Kämmerer und Gubernialrath 2). 
Philipp Jacob Tangel Weltpriefter k. k. Schulcommiffionsrath Ober: 
auffeher des deutfchen Schulwefens und Director der Normalfchule in Innsbrud. 
Nach Tangel’8 Tode (F 11. September 1780 48 Jahre alt) wurde am 
18. November Georg Demofer zum Oberauffeher und Director ernannt, 
Die vorderöfterreihifche zu Freiburg i. B. 
Präfes: 
Ferdinand Karl Freiherr von Ulm auf Erbad Kämmerer und wirft. 
Geh. Rath Regierungs- und Kammer = Präfident in dem vorberöfterreichijchen 
Fürftentümern und Landen °). 


Allefforen : 
Niflas von und zu Zwergern * d. Regierungs⸗ u. Kammer: 
Franz Iofeph von Schmidtfelden räthe. 


Dr. Umber (?). 
Normaljculdirector Franz Joſeph Bob (Popp ?) ®). 


') „An bem würdigen Baron von Bodftein, ber der einſichtsvolle Beförberer 
jeder guten Sache ift dem das Land ob der Enns fo viel gutes zu banten bat, bat 
Herr de Yuca einen warmen Gönner gehabt der ibn in feinen patriotifchen Arbeiten 
auf das thätigfte unterftütt bat”. Meutel bift. Piteratur 1781 ©. 277. 

An einem andern Orte habe ich gefunden dafs in Tirol „die Schulangelegen- 
beiten in den orbentlihen Rathsſitzungen von dem Grafen von Eoreth vorgetragen” 
werben. In dem Hof- und Staatsjhematismus wird Graf Coreth als "Nicepräes 
der Hofcommilfion in Studienfachen‘ bezeichnet. 

Oder ber Mittelsratb Anton Freiherr von Ulm auf Erbach Ihrer . k. 
ap. Maj. Kämmerer? 

9 Bob war zugleih Director des Gymnaſiums. 1780 erichienen von ihm 
„Erfte Anjangegründe ber lateinifhen Sprache“ u. |. w. In ber an ben Bürger: 
meifter und bie Rathsherrn von Wien gerichteten Zueignung dieſes Buches Hagt er 
fein „Verhängnis“ an das ibn auf diefen Poften „an den Gränzen ber öſterreichiſchen 
Staaten” gerufen habe wo er mit „Heinftäbtiichen Schilanen Jahre her zu kämpfen“ babe. 
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Die fteiermärfifhe in Grätz. 


Präfes: 
Sajetan Graf von Sauer — wirkl. G. R. innerſtert. 
Wolfgang Herr v. Stubenberg wirkl. ©. R. u. K. — 
Chriſtoph Freiherr von Rottenberg 
Normalſchuldirector Franz Bartholomäus Frick von Frickenberg. 


Die kärntneriſche in Klagenfurt. 
Präfes: 
Norbert Sigmund Graf von Aicholt G. R. u. K. ke 
Beifiger: — 
Franz Xaver Freiherr von Ottenfels-Gſchwind K. uche Käthe 
Adam Dionys Gröller Referent 
Der Vrieſterhausdirector (Namens ?) als Deputierter des Ordinariates. 
Ein Mitglied des klagenfurter Magiſtrates. 
Normalſchuldirector Koſchat (ſpäter Maßmaun). 
Die kraineriſche in Laibach. 
Präſes: 
Franz Sales Graf und Herr von Gallenberg Landrath. 
Aſſeſſoren: 
Niklas Rudolph Freiherr von Raab zu Rauenheim 
Joſeph Gabriel von Buſſet Landrathe. 
Weltprieſter Tſchokl (?). 
Weltprieſter Pogatſchnigg (?). 
Normalſchuldirector Kumerdai. 
Im Mai 1777 wurde von der Kaiſerin der damalige fürſtl. freyſingiſche 


Schloſshauptmann und Adminiſtrator zu Laak (Bifchoflaaf) Graf von Edling 
zum Referenten bejtinmt. 


Für die gefürfteten Graffchaften Görz und Gradisca in Görz. 
Präfes: 
Alphons Graf von Porzia Kämm. 
Aflefforen: 
Emanuel Graf von Torres Kämm. Landräthe in publicis. 
Karl Morellivon Schönfeld \ 
Franz von Romani 
Franz von Helverding Director der Normalſchule in Görz. 


Für das öfterr. Litorale (freie Seehafen und Stadt Trieft) in Trieft. 
Präjes: 

Franz Adam des H. R. R. Graf von famberg G. R. u. K. Obrift-Erb- 
fand-Stallmeifter in Krain u. in der windifhen Mark Civilhauptmann u. Militär: 
commandant im gefammten öft. Litorale aud) Pandeshauptmann v. Görz u. Gradisca. 

Referent: 
Johann Graf von Schärfenberg Kämmerer, 
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Die mährifhe in Brünn. 

Die in Jesuitieis aufgeftellte Commiffion welche zufolge a. h. Befehles 
aud) die Schulangelegenheiten zu beforgen und den Namen einer Schulcommiffton 
anzumehmen, zugleich aber das Gymnaſialweſen zu leiten hatte beftand aus fol- 
genden Gliedern: 

Borfig: 

Chriftoph des H. R. R. Graf von Blümegen wirfl. ©. R. Guber: 

mialpräfident und Landeshauptmann. 
Gubernialräthe: 
— Baptiſt des H. R. R. Graf von Mitrowskh wirkl. Geh. R. 


Karl Vincenz des H. R. R. Graf von Salm und Neuburg am 
Inn w. G. R. u. K. 

Franz von Beer Ihro f. f. ap. Maj. Rath. 

Aſſeſſoren des f. k. Tribunals zugleich Ober- und Appellationsgerichtes: 

Karl Marquis de Ville f. f. Rath Kämmerer, fpäter Director der Gym— 
nafien Normal- und Hauptfchulen in Mähren. 

Johann Nep. von Balleftrazzi. 

Gubernialfecretär:: 

Martin Wenzel Schoftal (fpäter Edler von Pflichtentren). 

Ignaz Mehoffer Director der brünner Normalſchule (fpäter 1780 
Dberauffeher der deutfchen Schulen). 

Gubernialconcipift: Dahn. 

Marquis de Bille + 30. October 1778 (d’ Elvert ©. 145, 161 f.); an 
feine Stelle der Gubernialvath Joh. Nep. Freiherr Haufperfty von Fanal. 
Die fhlefifhe in Troppan. 

Präfes: 
Karl Iofeph Freiherr von Troilo Kämmerer Rath und bei dem, f, 
Amte im Herzogtum Schlefien Affeffor. 

Affefforen : 
Anton Iofeph & Sole f. Amtsrath. 
Der troppauer Stabtpfarrer Fr. Schwab als olmüzer | Drdinariats: 
Der Erzpriefter von Tefchen als breslauer commiffär. 
Normalſchuldirector Yeopold Gruber. 


Mit vem Befehle für vie allgemeine Berbefferung des Schulwe- 
ſens Sorge zu tragen hatten die Schulcommiffionen gleichzeitig den er- 
halten die „Ausfindigmachung der hiezu benöthigten fundorum‘ im Auge 
zu halten; es wurden ihnen zu diefem Behufe drei Berzeichniffe mitge- 
theilt aus denen fie entnehmen konnten auf welche Mittel und Wege 
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man in Niederöfterreich, im Yande ob der Enns, in Mähren verfallen 
war um den Schulfonden Einnahmsquellen zu verichaffen. Dasfelbe 
Scaufpiel das wir früher in Wien beobachtet bietet ſich nun unfern 
Blicken in Troppau und in Görz, in Laibach und in Trieft, in Inne 
brud und in Freiburg dar: das fcharfe herumfpüren nach vorhandenen 
Gapitalien und Renten die ſich recht oder fchlecht zum Vortheile der 
Schulanftalt herbeiziehen ließen; die Beichlaglegung auf Einkünfte der 
verichiedenften Art deren Urfprung irgendwie unter ven Begriff von 
öffentlichen oder Gemeindegut gereibt und die daher, wie man überzeugt 
war, dem dictatorifchen Gebote des „allgemeinen beften‘ und ber landes— 
fürftlichen Oberhoheit unterworfen werden fonnten; die Anftrengung aller 
Springfedern des Wites und der Einbildungsfraft um dem Publicum 
auf directem Wege durch Sammlungen und Auflagen, auf indireetem 
durch Yurus- und Gewinft: Steuern Beiträge für das gelpbebürftige 
Normalintitut abzudringen oder zu entloden. Nicht alle der gemachten 
Borfchläge erhielten die allerhöchite Genehmigung. Es wurden fogar 
manche verworfen die wir heutzutage für eben fo billig als zweckmäßig 
halten und allgemein in Ausübung finden. 

Was man jest für das natürlichjte hält und was man damals 
wie einen wunden led um jeden Preis vermied, war die unmittelbare 
Beiftener derjenigen welche den erjten Nuten aus ber neuen Anjtalt 
ziehen follten, Aeltern und Kinder, das große Publicum überhaupt. In 
Wien hatte man, wie im zweiten Buche erzählt worden, eine jährlich 
wiederfehrende Sammlung freiwilliger Beiträge eingeleitet; fie wurde 
bald wieder aufgegeben „al® man ven Mangel des guten Willens derer 
bemerkte die deshalb angejprochen wurden“. Später wurden alle An— 
träge die von andern Orten auf Einleitung folder Sammlungen gejtellt 
wurden zurückgewieſen, aber nicht jowohl darum weil man fich nad) der 
in Wien gemachten Erfahrung geringen Erfolg davon verſprach, als 
vielmehr deshalb weil man diefen Vorgang in die Kategorie der „gehäl- 
figen dem Vertrauen und der Zuneigung zu dem Normalinftitute 
ſchädlichen Mafregeln warf. Aus dem gleichen Grunde wurden zwei 
von ber görzifchen Yandeshauptmannfchaft gemachte Vorſchläge, einen 
Beitrag von den Nittern und übrigen adelichen Standesperjonen und 
einen ähnlichen von der „Burgerſchaft“ zu Görz leiften zu laffen, ab» 
gelehnt „weil die Allerhöchite Gefinnung gar nicht dahin gehet für das 
Schulwefen eine mit Zwang verbundene Anlage und dadurch das Werl 
jelbft gehäffig machen zu laſſen“ und es „andrerjeits wegen einer an 
zuboffenden Summe von ledigten 100 fl. nicht der Mühe lohnen würde 
durch eine derlei Anlage die im feinem andern Lande bejtehet der 
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görzerifchen Bürgerfchaft einen Unmwillen und Beſchwerde zu verurfachen‘‘ ?). 
Aus demjelben Grunde war man auch der Abforderung vom Schul: 
geld nicht beſonders hold und fprach fich entjchieven gegen jede Erhö— 
bung besjelben aus. Den jchlechten Beſuch war man überall geneigt 
dem Schulgelde zuzufchreiben und letteres darum lieber ganz aufzuheben 
„auf daſs denen Meltern feine Entichuldigung mehr bevorbleibe ihre 
Kinder vor erlangter guten Fähigkeit wenigftens in dem Chriftentum, im 
fefen und fchreiben aus ver Schule zu nehmen“ An ven beiden Bor» 
jtabtichulen in Troppau war die Entrichtung eines mäßigen Schulgeldes 
in Uebung; der Amtsrath & Sole wollte dieß nicht nur allgemein ein- 
geführt, fondern auch das Schulgeld für alle bemittelten Aeltern in dem 
erböbten Betrage von 1 fl. jührlich oder 5 fr. monatlich abgenommen, 
dur die Contributions-Einnehmer eincaffiert, durch die Kreiscafle in 
die allgemeine Schulfondscajjfe abgeführt wiffen. Der Abt von Sagan 
iprach fich gegen diefen Vorſchlag aus „weil fonft Familien mit viel 
Kindern am härteſten betroffen würden”, und zeigte vielmehr auf bie 
Einrihtung in Preußifh-Schlefien hin, wo von jedem Wirte „nach Be— 
ihaffenheit der bejigenden Nahrung‘ ein verhältnismäßiger Beitrag ge: 
leiftet werbe „er habe viel oder wenig oder gar feine Kinder“. Allein 
Graf Blümegen rieth von der einen wie von der andern Einhebungs- 
art ab weil „unter den gegenwärtigen Umſtänden“ das Publicum durch 
eine neue Beftenerung „ber Schulverbefferung eher ab» als zugeneigt 
würde” und die Kaiferin trat feiner Meinung bei ?). 

Wollte man in folcher Weife von unmittelbaren Beiträgen ver 
Einwohnerfchaft zu Gunften des Schulmwefens nichts hören, fo ließ man 
fich defto lieber eine Befteuerung verjelben auf Ummwegen gefallen. Man 
benügte dazu verfchiedene Arten von Bergnügungen, namentlich bie 
Maskenbälle, veren Abhaltung damals eine ungleich ſchwunghaftere 
gewejen fein muß als heutigen Tages. Es ift bereits früher berichtet 
worden dajs in Wien zuerft Kaifer Joſeph auf den Einfall gerathen 
fei die VBergnügungsfucht feiner Phaiafen für einen heilfamen Endzweck 
auszubeuten, und Felbiger legte 1780 fein Wort dafür ein dafs ber 
Kaifer „feit acht Jahren von der Redoute jährlich 10000 fl. ver Schul: 


) Hoflanzleidecret an die görziſche Landeshauptmannſchaft vom 6. Mai 1775 
(62 Stud. Abth.). Alles was im folgenden vwoh Görz aus im ben Tert einbezogen 
wird ift aus dieſem Erlafie genommen, daher bie künftige Berufung darauf unterbleibt. 

2) à Sole’ „Anmerkungen über die allg. Schulordnung nebſt einem obnmaf- 
gebenden Vorſchlag wie das Schulmwejen in bem Herzogtum Schlefien auf einen guten 
dauerhaften Fuß geletst werben Lönnte“, — Bortrag bes Grafen Blümegen vom 
11. October 1776 (9. 8. U. ad 224 Stud. Abth.). 
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anftalt bezahlen ließ” '). Der Anfang des Schulfondes in Mähren 
beitand „lediglich aus dem von denen masquirten Baalen durch die gante 
Fafchingszeit eingegangenen Betrage von 1480 fl. fo feit vem 18. Martii 
1774 bey denen Ständen verzünglich anlieget‘, und dieſe Abgabe mit 
einem „Siebenzehner‘' von der Perſon entrichtet bilvete fortan eine nicht 
unergiebige Cinfommensquelle vesjelben. In Yinz wurde bie Einnahme 
von den Masfenbällen auf durchichnittlich 200 fl. im Jahre angejchla- 
gen. In Grätz führte die Theater- Imprefa für die Abhaltung der 
masfierten Bälle im Jahre 1773 409 fl. 20 fr., 1774 301 fl. 40 kr., 
1775 530 fl. 30 fr. ab?). Aber auch andere Vergnügungen wurden 
zu Gunften des Schulfondes befteuert. In Görz, wo von den Masken: 
bälfen jährlich nur ungefähr 100 fl. einliefen, wurde außerdem geneh— 
migt „jeden Tanz jo in und vor der Stadt gehalten wirb mit 17 fr. 
zu belegen“, dagegen die vorgefchlagene Abnahme einer „Zar auf bie 
Heiratslicenzen‘ jowie die angetragene „Belegung jedes ausgejchenkt wer- 
denden Faß Weines mit 6 fr.“ zurüdgemwiefen. Am meitejten gieng 
man bierin, fo viel befannt, in Mähren. Da warb nicht nur jeder 
Ball oder öffentlihe Tanz „in der Stadt und um Brünn‘ mit einer 
Abgabe belegt, jondern auch „von jeder um Geld abhaltenden Eos 
mödie für eine NRepräfentation‘ 30 fr. eingehoben; weiter aber follte 
„von allen anhero kommenden fliegenden Comödiantenbanden, jenen bie 
mit Thüren (sic!) feiltanzen Feuerwerk fich allhier ſehen laffen, nicht 
minder bey Errichtung deren Glüdshäfen etwas abgeforbert‘‘, ja fogar 
„von allen bereits beftehenven und noch im ganzen Yande errichtet wer: 
benden Kegelpläten‘ eine jährliche Abgabe bezahlt werben, und zwar 
nah vier Clafjen: in den königlichen Städten 2 fl. 30 fr., in ven 
Municipal-Städten und Märkten 2 fl., in unterthänigen 1 fl., in Dörs 
fern 30 fr. ?). Allein nicht bloß die VBergnügungen, auch bie Todes: 
fälle entgiengen den Späberbliden der Geldmacher zum beften des 


') Die Beichaffenbeit und Größe der Wohltbat u. f. w. S. 4. 

?) „Wovon fomohl dem Cassier für bie Bals als audy dem Collectanten eine 
Remuneration zufammen mit 42 fl. 20 fr. abgereidht worben“. Die Abgabe betrug 
20 fr. für bie Perſon; da aber ber lette ber ım Zerte angeführten Geſammtbeträge 
mit 30 fr. abichließt jo dürfte vielleicht Schon damals das Ariom gegolten haben: 
„Kinder unter zehn Jahren zahlen die Hälfte. Ob auch die Anerfennung bes andern 
— —— „Mitführende Frauenzimmer find frei“ bis in bie thereſtaniſche 

eit hinaufreiche dürfte ſich bezweifeln laſſen. Der a von Rottenberg machte 
am 16. December 1775 ben Borfchlag anftatt der für die Perfon berechneten Beträge 
ber Theater-Imprefa „ein Paufchalguantum von 400 fl. als einen von bödhiter Ge— 
hörde bewilligten jährlichen Beytrag zum Schulfond“ abzufordern. 

’) Dals biefe Vorſchläge die a. b. Genebmigung erhielten muß barım ver 
muthet werben weil diefelben, wie oben erwäbnt, den andern Schulcommiffionen als 
muftergiltig belannt gegeben wurden. 
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Schulfondes nicht. Was in diefer Hinficht für Wien eingeleitet wurde 
ift bereit erzählt worbden. In ähnlicher Weife wurde auch für Görz 
die Abnahme einer Tare von den Verlafjenichaften in breifacher 
Abftufung bewilligt, „2 fl. vom Herren, 1 fl. vom Ritter, 30 fr. von 
denen übrigen Perſonen“. Ebenſo wurde in Schlefien befohlen „allgemein 
feitzufegen dafs in letwilliger Disposition ein freywilliger Betrag, der 
aber bey vermöglicheren und adelichen Perſonen nicht unter 2, bey Burgers- 
leuten nicht unter 1 fl. zu beftimmen käme, für den Schulfundum vermacht 
werben müße“ "). Durch eine Verordnung in Steiermarf wurde den Herr- 
Ihaften „mitgegeben daſs fie bedacht jein jollten „vie Erbſchaftsbei— 
träge zur Normaljchule einzubringen, die dießfälligen Verzeichniſſe allzeit 
ben 3. Jänner und 8. Juli über die binnen dieſer halben Jahreszeit 
fih ergebenden Erbichaftsfälle bei dem betreffenden Kreisamte einzurei- 
hen, auch bei Vermeidung der Patentalftrafen keinen in das Patent 
einichlagenden Erbichaftsfall auszulafjen‘‘ *). 

Minder rüdfichtsvoll ald gegen das große Publicum, das man durch 
feinen Schein von Aufpringlichkeit dem neuen Yuftitut abgeneigt machen 
wollte, betrug man fich gegen Körperſchaften aller Art die freiwillig 
oder unfreiwillig in's Mitleid gezogen wurden, gegen öffentlidhe Ans 
ftalten und Stiftungen die mit oder ohne vechtliches Einverſtändnis 
ihre Widmung ändern und zur Verbeſſerung des Schulwejens beijteuern 
mußten. Im Yinz floffen ex fundo domestico Statuum jährlich 800 fl. 
in den Schulfond. In Görz boten die Stände einen bisher für bie 
lateinifhen Schulen geleiteten Beitrag von 170 fl. unter der Bedingung 
an, daſs für jene aus dem eingezogenen Vejuiten-Bermögen binlänge 
fih gejorgt werde. Eben jo wurden die für einen ſtändiſchen Fecht— 
meifter ausgemefjenen 150 fl. dem Sculfond zugejchlagen weil vie 
Stände einen jolchen vermalen ohnedieß nicht hielten, desgleichen ber 
Betrag von 370 fl. welcher in Görz und Gradisca alljährlih für bie 
Herbeirufung fremder italienischer Prediger in der Advent: und Fajten- 
zeit beftimmt war, „inmaßen entweder in dem dortigen Priejterhaus 
oder doch wohl unter denen bortländigen Religiojen ich einige finden 
foliten die dieſes Predigeramt unentgeltlich ihrem Berufe gemäß mit 
Frucht zu werjehen im Stande ſind“. Der Monte di pietü follte jähr— 
lid) 100 fl. abführen. Aber auch die Privatjtiftung des Marcheſe Al: 
barczi (?) wurde nicht verjchont, ſondern mit einem die Zeitrichtung 
charalteriſierenden Trugſchluſs verordnet daſs „die von dem Stifter 


) H. K. D. v. 30. Juli 1774 (200 Stud, Abth.). 
?) Grätz ben 28. Mat 1776 (Theref. Geſ. VII Nr. 1791). 
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ſeinem haeredi fiduciario Abbate Ferdinando Falcari verſchaffte Pen- 
ſion von 1360 fl. nach ſeinem einsmaligen hinſcheiden um fo mehr“ 
dem Schulfonde zu gute kommen jolle „als der Stifter ſchon biefen 
Abbate Falcari die Gewalt eingeraumet hat im dieſer Stiftung nach 
Befund zu ändern, folglich diefe Gewalt deſto eher auch dem Yandes- 
fürften zuftehet“. 

Allein die lüfternften Blide wurden, wie dieß von Anfang ber in 
Wien gefchehen war, an allen Orten auf Kirchengut und kirchliche 
Einkünfte geworfen. Es ließ ſich dabei allerdings ber Grund bören, 
daſs es Fein gottgefälligeres Werk gebe und durch nichts die heiligen 
Zwede der Kirche Ehrifti entjchiedener gefördert würden als wenn für 
den Unterricht ver heranwachſenden Jugend beſſer als bisher geforgt 
würde, Auch muß anerfannt werden daſs im allgemeinen weder zwangs— 
weife verfahren noch die Stimme verjenigen überhört wurde welche von 
Nechtswegen ein Wort darein zu veden hatten. Aber es kann eben fe 
wenig geläugnet werden daſs ein großer Theil der Tonangeber dieſe 
Rücfichten mehr dem Gebote einer gewifjen Klugheit als der Anerken— 
nung der gegenüberjtehenden Berechtigung entfpringen ließ und daſs 
überhaupt die in folcher Richtung gemachten Vorfchläge mitunter einen 
ſtarken Beigeſchmack jener firchenfeindlichen Anſchauung hatten die wenig 
Jahre jpäter einen fo fchranfenlofen Spielraum gewinnen follte. Schon 
bei der Berathung der allgemeinen Schuloronung war auf die für päpft- 
liche Diipenfationen außer Yand gehenden Gelder, auf die Beträge fo 
man bei Verlaffenfchaften der Pfarrer zur Erhaltung der Pfarrhöfe in 
bauhaften Stand abzunehmen pflegte, hingewiejen und überdieß vorge- 
ichlagen worven jede erledigte Pfründe ein Jahr lang abminiftrieren zu 
lajfen und den Weberichufs ver Einfünfte für Schulzwede einzuziehen ; 
man hatte fich aber zugleich in der Anficht geeinigt daſs es gerathener 
ericheine „wegen der Gehäfjigfeit nes Werkes“ im Schulpatent von all 
dem feine Erwähnung zu thun, ſondern nur die Schulcommiffionen auf 
dieſe Punkte aufmerkffam zu machen. Letzteres ſcheint zwar nicht ges 
ſchehen zu fein; allein es beburfte deſſen auch nicht, ba der Zeitgeijt 
ohnehin allenthalben in folcher Richtung vorwärts drängte. Die erjten 
die man für den Zwed des Schulfondes in's Auge faſſte waren überall 
die Bifchöfe und Prälaten, die Stifter und Klöfter. Einige ber: 
felben zeigten fich bereitwillig, wie der allerdings ſehr reiche Prälaten- 
ftand von Oberöfterreich der eine jährliche Beijteuer von 1000 fl. zu: 
fagte; andere verdeckten ihre Weigerung hinter allerhand Ausflüchten ; 
noch andere wie der Erzbifchof von Görz Ichnten die Zummthung ge- 
vadezu ab. Die Auflage eines Beitrages ohne Zuftimmmmg des andern 
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Theiled wurde von Wien aus nirgends geftatte. Das vermögliche 
Capitel von Eividale, welches nach der Bemerkung der görzer Landes— 
" hauptmannfchaft einen Beitrag von 100 fl. gar nicht empfinden würde, 
burfte darum angegangen werben, jedoch „keineswegs befehlsweiſe“ fon- 
bern „lediglich unter Vorſtellung der Nutzbarkeit des Normalinftituts 
und der dießfalls ver Geiftlichkeit obliegenden Pflichten”. Im Mark: 
graftum Mähren unterftügte der Fürftbiichof von Olmütz Marimilian 
Graf von Hamilton, welcher der verbefferten Schulanftalt jehr gewogen 
war, nicht nur alle billigen Wünfche ver Regierung, fondern ftellte felbft 
Anträge um auch den untern Clerus für die verbejferte Schulanftalt 
in's Deitleiven zu ziehen. Alle Dechante und Pfarrer follten von ihrem 
fatierten Einfommen 4, die vermöglicheren Stifte und Klöſter 8, die 
minder vermöglichen 5 Procente ein für allemal zum beten ver Normal: 
hule erlegen, nur Capläne und einfache Pfründner, die Bettelmönche 
und die Väter der frommen Schulen von jedem Beitrag verjchont 
bleiben. Ferner jollte jeder Pfarrer in feiner legtwilligen Anordnung 
die Normalſchule mit einem Vermächtnis bevenfen, im Kalle ver Unter: 
lafjung aber für viejelbe „etwas, wie es in dem Invalideninſtitute 
üblich ift, bei der Verlaſſenſchaftsabhandlung nach Befund‘ ausgewor: 
fen, dann im jedem Stifte die Zahl der Geiftlichen um zwei vermindert 
und der auf ben Unterhalt derjelben entfallende Betrag in den Schul- 
fond abgeführt werden. Dieje ſämmtlichen Anträge erhielten zwar die 
Genehmigung der Kaiferin nicht "), dagegen befahl fie dafs „vie fructus 
intercalarii deren vacierenden geiftlichen Beneficien von zwei Monaten 
für die Normalfchule gewiomet werden follen“. Aber auch das Ein- 
lommen ver einzelnen Kirchen fowie jenes der verjchiedenen damals 
ſehr zahlreichen und mitunter über bedeutende Mittel gebietenven from: 
men Bruderjchaften follte die pecuniären Yaften ver allgemeinen 
Schulverbefjerung tragen helfen. Anträge in diefem Sinne wurden 
wohl in allen Erbländern gemacht ?), bei jedem fich darbietenden An- 
lafje erneuert, von der böhm. öfter. Hoffanzlei zu wiederholtenmalen 
unterſtützt. Im Staatsrath war man der Belaftung ver Bruderjchafts- 
eintünfte unbedingt geneigt, gegen jene der Kirchengelver tagegen fand 





, ) „Hiernächſt hätten Ihro Majeftät Die von dem Fürſtbiſchof zu Olmüg dann 

ihme Gubernio vorgefchlagene fundos die faſt alleinig Die Belegung der Geiſtli hfeit 

RT haben feineswegs zu begnehmigen . . geruhet“. Hibt. v. 20. Febr. 
to, 


) In dem Bortrage vom 4. Hornung 1775 wegen Beftimmung eines Drittels 
von dem Kirchen- und Bruberfchafts-Gelder-Ueberfchufle zum Normalichulfonde erwähnt 
die böhmifche Hoflanzlei, dafs „allerorts wie in Tirol die Yandesftellen darauf cin- 
gerathen” hätten. 
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man Schwierigkeiten. Unter den erjten welche diefen Punkt mit einem 
beftimmten Antrage zur Sprache braten war die Schulcommiſſion 
von Oberöjterreich: der dritte Theil des reinen Ueberſchuſſes aller Rir- 
chen- und Bruderjchafts - Einkünfte follte alljährlih in den Schulfond 
fließen. Allein im Sinne des ftaatsräthlichen Gutachtens ") bejtimmie 
die a. h. Refolution vom 10. Februar 1775: „Bon den Brudericaften 
kann eingerathenermaßen ein Drittel des Ueberfchufles zu dem instituto 
der Normalfchulen von nun an gewidmet werben; in Anfehung ber 
Kirchengelver hingegen ift anforderft nebjt den patronis auch der Or- 
dinarius zu vernehmen, dem die Nußbarkeit ver Abficht gründlich vor: 
zuftellen iſt“. Diefer Grundfag wurbe bei Hof fortan feftgehalten, je 
oft auch in der Folge der Gegenftand angeregt und auf eine ähnliche 
Befteuerung der Ueberjchüjfe des Kirchenvermögend wie jener der Bruder 
ſchaften eingerathen wurde ?). 


In den Schulfond follte auch der Gewinft aus dem privilegier: 
ten Berlage der Normaljchulfchriften fließen, wovon ſpäter. Hin und 
wieder jtanden ibm befondere Quellen zu Gebote, wie z. B. in Schle 
fien der „Armenleutauffhlag” auf Gaffee Thee Chocolate Cacao 
Zuder; als verjelbe „ex parte Bancalis unter dem Vorwand nicht 
mehr abgeführt‘ wurde „dafs fothaner Auffchlag nach der neuen Zol- 
ordnung mit unter den Zoll gefchlagen worden ſei“, befahl die Kaiferin 
über à Sole’s Vorftellung dafs dafür ein Baufchalquantum von 1000 fl. 
von dem Pancale an den jchlefifhen Schulfond abgeführt werde?). 
Faft überall aber mußte troß ver buntfchedigen Menge von Ein: 
nahmsquellen dem Schulfonde „einsweilen und bis die fundi zu Be: 
ftreitung der Unkoſten der Normalfchule feiner Zeit etwa alleine zurei- 
chen werben” ber Jeſuitenfond aushelfen, entweber ver bejondere des 
Erblandes oder wo dieſer nicht zuveichte der allgemeine, entweder 
in einem bejtimmten Quantum wie in Mähren oder nach Maß bes 


) Gutachten des Freiberrn von Stupan (9. Februar 1775) dem aud Gral 
Hatzfeld beipflichtete: „Die bisherige Erfahrung hat es gezeiget, daß die Bruder» 
fchaftsgelber bisher ganz unnüg auf Fahnen, auf Kleidungen der Bruderjchaftsbiener 
und Fahnenträger, auf Wablfahrten und Proceffionen verwendet werben, wie ich ſolches 
öfters angezeiget und auf die Abftellung dieſer unnüten Verwendung angetragen bat. 

olglich kann ich nicht in Abrede ftellen daf; die angerragene Verwendung ber über: 
üffigen Bruderjchaftsgelder nach dem Antrag der Hoftanzley in Anſehen der Religion 
viel nüßlicher fey; daher bin auch mit der Hoffanzley gegen dem verftanden daß 
bie obbemeldeten unnüten Ausgaben pro futuro abgeftellet werben ſollen. Was bie 
Kirch nn anbelangt u. |. w. wie in der a. b. KRefolution vom 10. Februar 1775 
(Cab, U. 338). 


?) So z.B. gegenüber ber Laudeshauptmanuſchaft v. Görz a, a. D. add. et 6. 
98 D. vom 19. October 1776 (224 Stub. Abth.). 
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Erforberniffes wie in Görz, auf eine beftimmte Zahl von Yahren ober 
auf unbeftimmte Zeit bis zur Erftarfung des Schulfondes. 

Dieß alles zufammengefaflt übernahm, um die Sache an einem Beis 
fpiele anfchaulicher zu machen, der Marquis de Ville im Jahre 1775 
den mährijchen Normalichulfond mit einem eigenen Capital von 1500 fl.; 
in be Ville's Todesjahre 1778 ftand letzteres bereitS auf 16019 fl. 
und die Einkünfte des Fondes betrugen: 

aus dem Sefuitenfondte . . . . 3500 fl. 

an Intercalar-Einkünften von ver Geiftlichteit . 3000 „, 

vom olmüger Magiftrate -. - » 2 2 1000, 


an Bermächtniffen und Legaten bi . . . . 500 „ 
an Ball- und Komödien-Geldern . » » . 8300 „ 
SIntereffen von eigenen Gapitalien . . . . . 672, 


zufammen . 8072 fl.") 


Bei den ſchwachen Mitteln welche die kaum gefchaffenen Schul: 
fonde boten mochte e8 ein vorzeitige Unternehmen fcheinen die Schul: 
verbejferung in dem weiten Umfange aller Erblande durchführen zu 
wollen, und gegen biefen ſchwachen Punkt hatten auch von Anfang ber 
alle jene ihre Angriffe gerichtet welche ver irrthümlichen Anficht waren 
das Schulwefen müße wie etwa das Militärwejen von unten bis hinauf 
aus öffentlichen Mitteln geichaffen und unterhalten werben, Die aber 
richtigere Einficht in die Sache hatten erblicten die Aufgabe bes öffent: 
lihen Fondes gegenüber dem gemeinen Schulwefen vielmehr darin, nur 
ausnahmsweiſe und zeitweilig auszuhelfen wo und in wie weit die Kräfte 
derjenigen nicht zureichten für deren Nugen die Schulanftalten zunächft 
beftimmt und die demnach zur Aufbringung ber erforderlichen Koften 
zumächft verpflichtet waren. Nur für jene Arten von Schulen, bie ihrer 
Beitimmung nah ein mehr als bloß örtliches Intereffe in Anſpruch 
nahmen und deren Benügung zu einem großen Theile über den Gefichts- 
freid der Gemeinde in deren Mitte fie wirkten binausreichte, wurbe 
grundfäglich anerkannt dafs die öffentlichen Mittel allein oder mit einem 
erklecklichen Antheile zur Beftreitung der Auslagen berufen feien. Dahin 


) D’Elvert Gefhichte der Stubien-Anftalten u. f. w. ©. 149 f. 213, Dod 
Rimmen deſſen Angaben nicht überall, 
Gründung d. d. 8. ©, 26 


— 402 — 


gehörten nächſt der Normalſchule eines jeden Landes die Hauptſchulen 
welche nebſt ihrer örtlichen Beſtimmung zugleich die Aufgabe übernah— 
men als ZTöchteranftalten ver Normalfchule die Kenntnis und Ausbrei: 
tung des verbejlerten Schulwejens in ihren nächjten Kreifen zu fördern. 
Aber wenn auch Tolchergejtalt ven Anforderungen an vie öffentlichen 
Fonde ein engerer Spielraum umfjchrieben wurde, wenn ihnen auch, wo 
ihre Mittel jelbft fiir diefe begrängtere Verpflichtung nicht ausreichten, 
die Quellen der Jefuitenfonde zu Hilfe famen, wenn auch, um dieſe 
fegteren felbjt von ihrer anderweitigen Belaftung mehr und mebr zu 
befreien, wiederholt anbefohlen wurde „auch die Ex-Jeſuiten in jo weit 
fie hiezu zu gebrauchen find als Schullehrer anzuftellen und folder: 
geftalten ven Jeſuitenfond von der ihnen abgereicht werdenden Benfion 
je eher je beijer zu entledigen“!“): jo war doch die Aufgabe an beren 
Ausführung man fchritt eine jo ausgedehnte und erforderte die Befrie 
bigung auch nur der dringendſten Bevürfnifig jo große Summen, dajs 
man bäufig in die Yage Fam fich mit bejcheidenen Anfängen zu begnü- 
gen weil „nur ftufenweife und nach Maß der Kräfte des fundi fürge— 
gangen werben‘ durfte ?). 

Für die Errichtung von Hauptichulen machten zuvörderſt viele 
fateinifhe Schulen Raum vie theils bei Aufhebung des Jeſuitenordens 
aufgelafien theils in den Jahren darauf, ald die Reform des Gumma- 
fialwejens in Vollzug kam, zur Auflaffung bezeichnet wurden. Es braudt 
nicht gefagt zu werden dafs es hierbei an Jammer und Webklagen, an 
Bitten und Gegenvorftellungen der betroffenen Gemeinden nicht feblte; 
dafs unter den Gründen die fie vorbrachten, wie immer bei folchen 
Anläffen, der „Nahrungsſtand der Bürger‘ die erjte Rolle jpielte, gleich 
als ob das ganze Städtchen jeinem Untergange entgegengienge wenn es 
ein Gymnaſium verlöre das oft alles in allem von faum ein paar 
Dugend Knaben befucht wurde; daſs dagegen die Kegierung, welche bie 
Beichränfung der Gymnaſien als eine zeitgemäße Mafregel erkannte, 
fich in der Ausführung derjelben durch derartige Kirchturmpolitik nicht 
beirren lief. Das Gebot der Auflaffung traf darım keineswegs bloß 
ehemalige Jeſuitengymnaſien, fondern auch jolche ver Piariften Prämon— 
ftratenfer Benedietiner beſchuhten und unbeſchuhten Auguftiner Mine 
riten Pauliner und Retriner. Es waren dieß meift Anftalten der füm- 
merlichjten Art wie man deren in ben ungarifchen Ländern noch bie in 
die jüngjte Zeit antreffen konnte, zwei, auch bloß ein Lehrer für alle 


. nah Mähren vom 20. Februar 1775 34, 
. am das kön. Amt in Schlefien v. 19, October 1776 (224 St. Abtb.). 
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vier Claſſen eines Pro- oder wie wir heute fagen Unter-Öymnaftums. 
In Mähren hatten die Jeſuiten ſechs (Ofmüg Brünn Znaim Iglau 
Hradiſch Teltſch), die Piariften acht (Leipnik Nikolsburg Straznik 
Kremfier Gaya Altwafjer Pribor Aufpig), die Pauliner ein Gym— 
nafium (Kromau); in dem Kleinen Vorderöſterreich beftanden fieben 
Gymnaſien (Feldkirch Rottenburg Villingen (2) Ehingen Günsburg 
Klofter-Waldjee). Zu Neuftadt im Herzogtum rain unterhielten die 
Franciscaner eine nothdürftige Yehranftalt; es wurbe bort, wie Graf 
Zorres Hagte, der Jugend jchlechtes Latein durch Schläge eingeprägt; es 
war eine Zufluchtjtätte für alle nichtsnugigen Schüler die man in Lai- 
bach oder Karlſtadt ausgejchlojfen. An die Stelle ver aufgehobenen 
Gymnaſien follten nun deutſche Hauptfchulen treten, bie Gymnafial- 
gebäude ihnen überlaflen, die Stiftungen und Einkünfte an fie abgetreten 
werden. So wurde am 28. März 1776 allerhöchſt befohlen „das 
grabiscaniiche von den Ständen und etlichen adelichen Familien gejtif- 
tete Seminarium, da man bie fechs niederen Schulen unorbentlich 
ſchlecht und in wälfcher Sprache venen Kindern beygebracht hat“, auf- 
zubeben und „mit denen dazu gewibmeten 540 fl.“ eine deutſche Haupt» 
Ichule zu errichten). Im dem früher genannten Neuftadt waren laut 
Beitimmung des Hoflanzleidecretes vom 10. Mai 1777 (ad 10 et 11) 
aus dem vorhandenen Fonde zwei neue Lehrer zu befolven, die Fran 
cidcaner nur für die Neligionslehre und ven erften Unterricht im latein 
beizubehalten. Zu Billingen in Vorverdjterreich beftanden zwei Gymna— 
jien, das eine von Minoriten das andere von Benedictinern verjehen; 
von ber Regierung wurde vorgeichlagen das Benedictiner-Öymnafium 
zu belafjen, jenes der Minoriten in eine beutfche Hauptjchule umzu— 
wandeln. Aber auch an jenen Orten wo die Gymnaſien fortbeftanden 
follten wegen der „Verbindung der deutſchen Schulen mit den lateini- 
ſchen“ die erfteren normalmäßig eingerichtet werben. 

Die Gehalte an den Haupt: und größeren Stabtjchulen wurden 
in der Regel mit 400 fl. für den Director, 300 fl. für den erften, 
200 fl. für die übrigen Yehrer, 50 bis 60 fl. für ven Familias (Schul- 
diener) ausgemeſſen; an kleineren Stabtichulen erhielt der Katechet 
zugleich Director 250—300 fl., die Yehrer 200— 150 fl. Beſondere 
Verhältnifje führten Ausnahmen herbei. So wurde dem Director ber 
Hauptichule in Tejchen über a Sole’s Vorſchlag ber höhere Gehalt von 
500 fl., alfo wie an den Normalfchulen, ausgemeſſen „damit fich diejelbe 


N Untertb. —— bes Grafen von Torres dto. Wien 15. Juni 1776 in 
Betreff der deutſchen Schulen in Görz (H. K. A. ad 98 Stud. Abth.). 
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gegen die eben alloa befindliche fehr wohl beſtellte proteſtantiſche Schule 
mit Ehren behaupten könne”. Auch in anderer Beziehung erfreute fich 
biefe Schule befonderer Begünftigung. Bon der Erzberzogin Maria 
Ehriftine und ihrem Gemahl Herzog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen durch 
Lieferung der Baumaterialien, von der Kaiferin durch Bewilligung ber 
nötbhigen Gelver aus den öffentlichen Sonden unterjtügt Fam 1777 ein 
geräumigeds Schulhaus zu Stande. Zur Yeitung der Schule wurde 
Franz Anton Schrämbl aus Wien geihidt "). Ueberhaupt bob ſich 
großentheild durch das Verdienſt des eifrigen & Sole das fchlefiiche 
Schulwejen zufehbendse. Im Mai 1776 wurden Anftalten zur Errid- 
tung einer Hauptjchule in Jägerndorf getroffen; am 3. November 1776 
eröffneten die Piariften in Weißwaſſer eine Hauptichule, 1778 eine 
jolche in Freudenthal an Stelle des aufgelajjenen Gymnafiums. Nicht 
minder erfreulich gieng die Sache in Mähren vorwärts. Durd bie 
Bemühungen des Referenten Marquis de Ville und des Normalſchul— 
birectors Mehoffer wurden fchon mit dem Wintercurje 1776 neue 
Hauptichulen in Olmütz Mährifch-Neuftant Brünn Iglau und Teltid 
eröffnet, bald darauf die Gymnaſien von Hradiſch und Gaya in deutſche 
Schulen umgewandelt, eben jo jene in Freiberg Mähriſch-Triebau Aufpig 
Leipnik. In Vorderöfterreich befanden ſich ſchon 1775 faſt in allen 
beventenderen Städten Hauptichulen „wenigjtens nach der ehemaligen 
Art normalmäßig eingerichtet‘ (?!). Im Jahre 1776 hatte Niederöfter: 
reich neun Hauptſchulen: drei von den Piariften und eine im Waijen- 
hauſe in Wien, dann in Wiener-Neuftant Brud a. d. L. St. Pölten 
Krems Horn; Oberöfterreih fünf in Steier Enns Gmunden Krems: 
münjter Freiſtadt; Tirol ebenfalls fünf in Hal und Reute (jeit 1775?) 
Bogen Meran Imft; Kärnten eine in Villach). 

Jedoch nicht überall hielten die äußern Erfolge mit dem guten 
Willen gleichen Schritt; an vielen Orten mußten Nothbehelfe an bie 
Stelle des noch nicht erreichbaren Endzieles treten. Für Krain bean- 
tragte Graf Torres fünf Hauptichulen: Krainburg Stein Laal Idria 
Kadınannsdorf; fie wurden von der böhm. Hoffanzlei bewilligt; bis 
jedoch die erforderlichen Lehrkräfte vorhanden und Gelver ausfindig ge 
macht, feien einftweilen gute Zrivialfchulen einzurichten *). Gleiches 
wurde für Bielitz in Schlefien angeorpnet®). Der Borfchlag tes 


) Böhm. Hoffanzleidecret vom 19. October 1776 (224 Stub. — ). 
?) de Yuca geogr. Handbuch von bem öfterr. Staate IL. S. 428, 

2) Mas follen Normalichulen fein? Wien 1776 ©. 19 f. 

N) Hfbt. v. 10. Mai 1777 ad 10 et 11. 

9) H. K. D. vo 2. Juni 1776 (218 Stud. Abth.). 
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Freiherrn Chriſtoph von Rottenberg in Steiermark benannte fünf Orte 
als Site künftiger Hauptſchulen: die Murvorſtadt von Grätz, Yuben- 
burg Leoben Marburg und Eilfi, zehn für Stabtjchulen: Rottenmann 
Bruck Eifenerz Vordernberg Radkerfpurg Hartberg Fürftenfeld Pettan 
BWindifch-Feiftrig und Grätz. Die Hoffanzlei bilfigte den Vorfchlag, 
befahl jedoch, da es nicht möglich „ven ohnehin zu fo vielen Auslagen 
nicht erkleckenden Jeſuitenfond in ftärferen Anfpruch in fo lange wenig- 
ftens zu nehmen bis einmal durch abfterben mehrerer Erjefuiten fich die 
Benfionen vermindern werben‘, einftweilen nur nach Zulänglichkeit der 
Sonde mit den Hauptfchulen vorzugehen; auch könnte bei Anlegung der 
beutichen Schulen nach dem Beifpiele von Niederöfterreich vorgegangen 
werben, „ba man nämlich die DOrvensgeijtlichen einiger Städte dahin 
vermöget bat den Unterricht der höheren Gegenftände in ihrem Kloſter 
auf fich zu nehmen und ein paar Lehrer nebjt einem Katecheten anzu— 
ſtellen, alfo dafs die ohnehin jchon vorhandene Trivialfchule, welche 
der Schulmeifter fortan jedoch norınalmäßig zu beforgen hat, mit ven 
höheren Claſſen zufammen ein Complerum ift welches die Hauptfchule 
ausmachet‘ '). An andern Orten gieng man mit den Klöſtern befehle- 
weife vor. Zu Cormons im görzifchen, einem Orte der mehr Nu— 
mern confcribiert hatte als Görz und 800 fchulfähige Kinder zählte, 
wurbe um bie Errichtung einer Hauptfchule gebeten; Graf Torres ſchlug 
vor die Dominicaner dazu anzubalten, wollten fie aber dagegen Ein» 
Iprache erheben, ihnen alle Güter der Locatelliſchen Stiftung abzuneh- 
men und beren Einkünfte nah Erfüllung der Stiftungsverbindlichkeiten 
zur Errichtung und Unterhaltung der Hauptjchule zu verwenden ?). 
Außer den eigentlichen Hauptjchulen wurde auch auf die Errich- 
tung von Stadtſchulen in Eleineren Städtchen und größern Märkten 
jowie in den volfreicheren Landeshauptſtädten neben der Normalfchule 
Bedacht genommen. Denn in letterer Beziehung fand frühzeitig ber 
Grundſatz Geltung daſs es nicht angehe alle Kinder ver Normalfchule 
zuzuweifen, die baburch beſonders in den erjten Claſſen überfüllt 
wärbe, dafs vielmehr nach Maßgabe des Bedürfniſſes vie bereits vor- 
bandenen Stabt- oder Trivialfehulen fortzubelaffen und normalınäßig 


') Gräger Schulcommiffionsprotocoll vom 16. December 1775 unb böhm. 
Den 5 er inner-Öfterreihifche Yandesgubernium vom 9. März 1776 (9. 
6 Stud. Abth.). 
2) Graf Torres ſchlug auch für Aquileja, welchen Orte die Kaiſerin feit vier- 
sehn Jahren die günftigften Blicke zuwende und wo man ſchon „einen bejolbeten Medicum 
i und Bolizey-Inspeetor‘ halte, die Anftellung eines dentſchen Lehrers mit 
200 fl. vor; „follte e8 aber in Aquileja wegen ungefundber Luft nicht wohl möglich 
fein, fo könnte folder nach Cervignano überſetzt werben“, 
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einzurichten oder neue zu gründen feien ). Dem zu Folge beftimmte 
Daron Rottenberg, wie wir oben gejehen, neben der Normalfchule 
in Grätz eine Stadt» und eine Vorftabtichule. Graf Torres fieß in 
Görz neben der Normalfchule eine Stadtjchule in der Alvarcziichen 
Waifenftiftung fortbeftehen, bie zugleich alle Vorſtadtkinder, dann jene 
aus der Nachbarſchaft fo in der Normalfchule feine Aufnahme mehr 
fänden, unterweifen Könnte und welche er zugleich unter die Leitung des 
Normalfchuldirectors Helverding ftellte. Im gleicher Weife Hatte Tangel 
in Innsbrud bereits im Jänner 1775 neben der Normalfchule zwei 
Trivialfchulen zu St. Nicolaus unter der Innbrüde und zu den drei 
Heiligen auf der Kohlftadt eröffnet und richtete à Sole in Troppan 
die ftabtpfarrliche Trivialfchule der Glemmerifchen Stiftung und zwei 
Borftadtfchulen bereits im Wintercurs 1775/6 normalmäßig ein. Außer 
der Landeshauptſtadt wurden Stabtfchulen an folchen Orten errichtet 
bie nicht bebeutend genug waren um bie Gründung eigentlicher Haupt- 
fchulen zu rechtfertigen, aber auch nicht umbebeutend genug um fich mit 
bloßen Zrivialfchulen zufrieden zu geben. So wurden in Krain als 
Sige von Stadtichulen beantragt: St. Veit Friefah Völkermarkt Straß 
burg Gurf Griffen u. ſ. w. 

In den beveutenderen Städten machte fich auch das Bedürfnis 
nach abgefonvderten Mädchenſchulen fühlbar. Diefem Bepürfuifie 
warb fehon früher in den Räumen gewiffer Frauenklöſter abgeholfen 
und es follte auch jetzt dabei verbleiben, fo daſs es, wie die Hof 
fanzlei in Beziehung auf die Urfulinerinnen in Laibach (D. v. 10. Mai 
1777 ad 3) erklärte, bei dem vorhandenfein folcher Klofterfranen ber 
Errichtung beſonderer Stadtſchulen für Mädchen nicht bedurfte. In 
Klagenfurt wurde e8 fogar für zweckmäßig erkannt die beſtehende Mäd— 
chenlehranftalt der Schulmeifterin Moferin gegen Schadloshaltung auf 
zulöfen und ihre Schülerinnen ven Klofterfrauen der h. Urſula zus 
weifen. Das Klofter der Benedictinerinnen in Fiume entrifs die Kal 
ferin mit einem Aufwande von mehr als 20000 fl. dem Verfalle um 


1) Böhm. 8. Hoffanzlei an den Landeshauptmann von Kärnten Grafen von Roſen⸗ 
berg am 5. Juni 1776 (19 Stud. Abth.). Der Referent Landrath Gröller battt 
angetragen bie in ber Stadt Klagenfurt beftebenben zwei Stabt- umb einen Bor- 
ftabt-Schufmeifter als „alt und zum neuen Schulweſen jo willig fie auch wären nicht 
aufgelegt” zu penſionieren; die Stabtfinder könne die Normalſchule alle aufnehmen, IM 
ber Borftadt wäre eine Trivialfchule mit einem Katecheten zu beftellen. Die Hoftanzlet 
dagegen befahl die beiden alten Schulmeifter einftweilen jo gut es gebe zu behalten 
und bei fich treffenber Erledigung durch geeignete Lehrer zu erfegen. — Ein äbnlicher 
Beiheid ergieng fpäter (Hofbecret vom 9 ai 1777 ad 3) nah Laibach mit dem 
Berfügen dafs es unmöglich fei die 800 fchulfähigen Stabtkinder alle in der Rormab 
ſchule zu unterweijen, 
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e8 geeignet zu machen den Mäbchenunterricht zu übernehmen ). Das 
gegen follten jolche Nonnen deren Ordensregel dieß nicht geftattete zur 
Uebernahme von Mädchenſchulen nicht verhalten werden ?). Die fchul- 
haltenden Klofterfrauen mußten fich „mach der neuen Art abrichten‘ laf- 
fen und den Schulcommiffionen wurde aufgetragen dafs der Normal: 
ſchuldirector bießfalld von Zeit zu Zeit nachiehe?). Felbiger erzählt 
uns auch dafs auf Befehl Maria Therefia’s „die Fräule Kohllöffel“ 
in Wien wohl abgerichtet und ſodann auf faiferliche Koften nach Lai— 
bad, nach Fiume, nach Görz abgeſchickt wurde um den dafigen Kloſter— 
frauen die Unterweifungsart beizubringen. Die Erziehung in den Töchter: 
ſchulen follte wie jene der Knaben auf die Mutterfprache gebaut werben 
und die Monarchin „duldete e8 nicht daſs Fräulen um gut franzöfifch 
zu lernen in einem gewiffen Klofter der Reſidenz des deutſchen Kaifers 
der Gefahr ausgefegt bleiben follten die deutſche Sprache zu vergeifen 
oder doch jolche zu vernachläffigen‘ *). In folder Weiſe beftanden 
gegen Ende der fiebenziger Jahre normalmäßig eingerichtete Mädchen— 
ſchulen, außer ven bereits genannten, bei ven Urjulinerinnen und in 
den drei Stiften der regulierten Canoniſſinnen (Yaurenzerinnen Jako— 
binerinnen und Himmelspfortnerinnen) zu Wien, bei den jogenannten 
Betſchweſtern in Villach, bei den Urfulinerinnen in Innsbrud u. ſ. w. 
Zu Hall in Tirol befand fich eine Mädchenſchule mit weltlichen Leh— 
rerinnen. Auch zu Zeichen in Schlefien fam 1780 eine Mädchenſchule 
zu Stande ?). 

Noch ift von einer befonderen Erfcheinung Nachricht zu geben. 
Der fchuleifrige Graf Torres fam nämlich auf den Gedanken in der 
Judenſtadt von Görz „wegen ber vielfachen Berbindung mit dem 
wiener und graßer Platz“ eine eigene Zrivialfchule zu Stande zu brin- 
gen. Die Indenſchaft nahm dieſen Vorſchlag mit vieler Freude auf, 
brachte eine Dankadreſſe vor den Thron der Kaiferin, verpflichtete jich 
das Gebäude herzuftellen und die Gerätbichaften herbeizujchaffen. Nur 
von dem Unterhalt des Xehrers wollte fie nichts willen „unter dem 
Borwand dafs die allerhöchite Gefinnung feie dafs alle öffentliche Schulen 


') Kelbiger bie Beichaffenheit und Größe der Wohlthat u. ſ. w. ©. 41 u). 

) So wurbe der Vorfchlag des Grafen Torres in Bezug auf die Klariffe- 
rinnen in Görz nicht gebilligt, da biefelben wenn fie ſich nicht jelbft zur Schulbaltung 
berbeifänben ſchon wegen der Strenge ihres Ordens hierzu nicht anzubalten feien (9. 
K. A. 98 v. 3. 1776 Stub, Abtb.). 

) Hoflanzleibecret an ben Grafen von Rofenberg vom 5. Juni 1776. 

‘ gebian a. a. O. S. 41 f. 

9) Schipp hiſt. topogr. Beſchreibung des bresfauer k. k. Diöces-Antheils u. |. w. 
©. 79; es ſehlt die Angabe ob dieſe Mädchenſchule urſprünglich eine weltliche oder 
eines etwa aufgehobenen Frauenkloſters geweſen fei. 
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ex aerario umb nicht anderſt follen bezahlet werden“. Graf Torres 
ſchoſs daher für den Anfang das erforberliche aus eigenem Beutel vor, 
meinte aber die Juden feien zu einem Beitrag „um jo mehr’ zu ver 
halten „als fie ehemalen, wie noch ber bejtellte Faſten- und Apvent- 
Prediger eriftierte, ihme aus einem alten Gebrauch ſchuldig waren zu 
Ende der Faften ein Präfent zu machen, welche Obliegenheit mit Er— 
Öffnung der Normaljchule und Aufhebung der beſoldeten Faſtenprediger 
aufgehört hat“. Auch für die Judenſchaft in Trieſt, die viel reicher ald 
jene in Görz, beantragte Graf Torres eine eigene Schule; Graf Lam— 
berg ftimmte bei dafs dieſer ſowie ben Griechen ein Lehrer zugetheikt 
werde bafern fie es verlangten; ihnen folchen aber aufzubringen und fie 
zu deſſen Befoldung zu verhalten erjchien ihm „in dem freien Meer: 
bafen um fo bevenflicher als allvort alle Anlag (Auflage) zu vermeiden, 
auch befonders denen Griechen die deutihe Sprach, da ihr commer- 
cium bauptfächlich in das Levante gerichtet, gar nicht erforderlich“ 
ſei ). Ich habe nicht herausgefunden in welcher Weije dieſe beiven 
Angelegenheiten ausgetragen worden find und kann nur anfügen daſs 
im Jahre 1776 die jübifche Trivialfchule in Görz als beftehend ange 
führt wird und zwar, was bemerkt zu werben verdient, „‚mit einem 
neuen hriftlichen Lehrer Petaluſſi“ *). 


4. 


Mit der Eröffnung der Normalſchule und ber Errichtung von 
Hauptfchulen waren in jeder Provinz die Pflanzftätten gejchaffen von 
wo aus die Schulverbefjerung fich allmählich weiter in's Land verbrei- 
ten konnte, 


Der Anfang biezu mußte mit der Abrichtung der Lehrer ge 
macht werben. Sie fand in der Regel an der Normalfchule ftatt; für 
bie bereit8 angejtellten Lehrer wurden auch näher gelegene Hauptfchulen 
benügt, ja noch weitere Erleichterungen getroffen. In Mähren wurde 
vom Jahre 1775 alljährlich eine Anzahl angeftellter Lehrer nach Brünn 
und in die Kreisftäbte einberufen fo dafs nah DOftern 1778 bereits 
344 berjelben normalmäßig abgerichtet, dagegen 382 anbere noch abzu— 


) Der öfter — Vortrag des Grafen von Torres vom 15. Juni 1776 
und Gutachten des Grafen Lamberg (H. K. A. ad 98 Stud. Abth.). 


) Was ſollen Normalſchulen fein? a. a. O. 


— 4009 — 


richten waren ). In Schleſien war es eine der erſten Amtshandlungen 
der jungen Schulcommiſſion noch vor der Eröffnung der Normalſchule 
die in den Fürſtentümern Troppau und Jägerndorf angeſtellten „Schul— 
Bedienten“ einzuberufen und durch die Monate October November und 
December 1775 für die verbeſſerte Lehrart vorzubereiten. Im Juni 
1776 wurde von Wien aus befohlen aus den Fürſtentümern Teſchen 
und Bielitz nur einige der geſchickteſten Schulleute an die Normalſchule 
zu berufen und gehörig zu unterweiſen, auf daſs durch ſie, wenn ſie 
an ihre Schulorte zurückgekehrt, die übrigen über die neue Lehrart und 
den Gebrauch der Schulbücher belehrt werden könnten; was denn auch 
mit Beginn des neuen Schuljahres (3. November 1776) geſchah. Im 
Frühjahr 1777 wurden die Lehrer aus dem Gebiete von Neiße an die 
Piariſtenhauptſchule von Weißwaſſer zur Prüfung gewieſen. 

In der Errichtung und normalmäßigen Einrichtung der Land— 
ſchulen gieng die Kaiſerin ſelbſt auf ihren Patrimonial- und den Ca— 
meral⸗Herrſchaften mit dem beſten Beiſpiele voran. Ueberall wo Maria 
Thereſia das Kirchenpatronat hatte baute ſie von Grund aus neue 
Schulen oder gab Gebäude die der Hof miſſen konnte für Schulzwecke 
ber. In oder bei ihren Luftfchlöffern, zu Schönbrunn und Larenburg, 
zu Schlojshof und Hetzendorf legte fie Schulen für die Kinder der nie- 
dern Schlofsbeamten an, befuchte fie mehrmals ſelbſt, ließ fich die 
Handſchriften und Preisverzeichniffe vorlegen, jpornte Lehrer und Schü- 
fer durch liebreiche Worte und Austheilung von Gejchenten zum Fleiß 
an, bdictierte Strafen für Aeltern welche ihre Kinder der Schule ent- 
zogen ?). Zur Herftellung einer wohleingerichteten Schule in Gmunden 
beftimmte die Kaiferin aus den Einkünften des Salzlammergutes 342 fl. 
für die erfte Einrichtung, 350 fl. für die jährliche Erhaltung, 25 fl. zur 
unentgeltlichen Aufnahme von zwölf armen Kindern als Entjchäbigung für 
ben Lehrer, 2 fl. für jedes über dieſe Zahl umfonft unterrichtete Kind ?). 


» Der Nachfolger des wadern de Ville Freiherr von —— von 
in feinem Bortrag „betreffend ben bermaligen Stand ber beutfchen Schulen in Mähren 
und bie hierbei weiters zu treffende Einrichtungen‘ (20. Hormung 1779 9. 8. U. 176 
Stud. Abth.) von dieſer Abrichtung in —*8 wegwerfendem Tone: „Dieſe guten 
Leute brachten allda wenige Tage (?) zu und glaubten ſich in der neuen Lehrart um 
jo mehr volllommen unterrichtet als fie über ihre an Tag gelegte Fähigkeit ein 
Ichriftliches Zeugnis erhielten — ein Ausſpruch welcher das Mistrauen erwedt daſs 
Hauſperſty von dem wohlfeilen Kitel fo mancher Nachfolger nicht frei war, alles was 
ihre Borgänger gethan über die Achſel anzuſehen ehe fie noch ſelbſt das hie Rhodus 
hie salta erprobt und ſich ihre Sporen verdient haben. 
N gerbig er bie Beſchaffenheit und Größe ber Wohlthat u. |. w. S. 88. 

8 geihah dieß „zur Ausrottung der ım Salzkammergute herrſchenden Irr⸗ 
lehren unb er beften des Bergvolles und ber Beamten“, — Bortrag ber Hofr 
fanzlei vom 22., Nota bes oberſten Kanzlers vom 29, December 1775, 


4, 
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Im Salzkammergut beftanden fieben orbentlihe Schulen die fich im 
Jahre 1778 um zwei vermehrten; an brei Orten wurden neue Schul 
gebäude aufgeführt, an andern die alten verbeffert oder einftweilen Zim- 
mer zum fchulhalten gemietet, die Lehrer durch Amweifung von Zu— 
lagen in ihren Bezügen oder durch Beigabe von Gehilfen in ihrer Arbeit 
unterftügt. Ueber jeve Schule wurde ein f. f. Beamter als Aufſeher 
beftellt, am Ende jeder Woche die Vorlage von Liſten der Schulflüct- 
linge angeordnet; die ſäumigen Aeltern wurden mit Strafen belegt, die 
ausbleibenden Kinder von der Aufvingung zu lohnbringenden Arbeiten 
im Berg: und Hüttenwejen ausgejchloffen. Durch ſolche Mafregeln 
wurde der Schulbefuch binnen kurzem fo bedeutend gehoben dafs, wäh 
rend man von 1580 fchulfähigen Kindern vor 1777 nur 378 ſchul— 
gehende zählte, die Zahl der legteren nach 1778 auf 1044 ftieg. Aebn- 
liches geihah an andern Orten’). Im Yahre 1776 beantragte Graf 
Torres die Errichtung einer Trivialfchule in dem volkreihen Marfte 
Flitſch im görzifhen, nm „da die Herrichaft cameraliftifch, mit einem 
guten Beifpiele andern Dominiis und Güterbefigern vorzugehen‘; der 
Antrag wurde gutgebeißen. 


Außerhalb der Cameralherrichaften machte das Schulwefen bier 
fchnellere dort langfamere Fortfchritie. Einzelne Dynaſten ftrebten fi 
ber Kaiſerin gefällig zu erweifen weil fie wuſſten dafs die weile Fürftin 
jedes Verdienſt um das Schulwefen mit Wohlgefallen aufnahm. Der 
Reihshofrathspräfident Graf Harrach war in Mähren einer der eriten 
auf deffen Gütern das verbejferte Schulweſen fehnellen Eingang fand. 
Andere thaten vesgleichen aus angebornem Eifer fir alles gute und 
gemeinnüßige, wie der fehulfreundliche Graf Torres der fich beeilte auf 
feinem Grundeigenthum zwei normalmäßige Schulen größtentheils auf 
eigene Koften herzuftellen. Noch andere thaten e8 über befonvere Auf- 
forderung, wie namentlich die begüterten geiftlihen Orden von denen 
im allgemeinen und gelegenheitlich verlangt wurbe bei ihren Stiften 
wenn nicht Haupt- oder Stadtfchulen doch jedenfalls Trivialjchulen ein- 
zurichten, letztere auch überall in ihren unterthänigen Ortjchaften in 
Gang zu fegen. Die übrige Geiftlichkeit richtete fich nach dem Vorbild 
ihres Dberhirten; wo fich diefer dem Normalinftitute willfährig zeigte, 


) Was find Trivialfhulen? S. 39 f. wo erzählt wird „mas zum befien ber 
Schulmeiſter welche unmittelbar umter der Kammer jteben in einer der k. t. Provinzen 
wo es feine vermögliche Kirchen gibt ift refolviert worden‘; ber Schulmeifter erbielt 
Gründe zum Anbau der nöthigen Frucht und zwei Joch Wiefen zum futter für fein 
Bieh; die Einwohner mußten ihn nach der Anzahl der Kinder mit Geld oder Natur 
ralien entlohnen, das Geräthe und die Schulbebürfnifie berbeijchaffen u. ſ. w. 
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ba fehlte e8 auch unter dem Clerus der Diöcefe nicht an Freunden und 
Förderern des Schulwejens. Des Cardinals Migazzi ift ſchon wieverhoft 
rühmenb gedacht worden. in fchönes Beifpiel gab auch in dem öfter: 
reichiſchen Borlanden der „Hirtenbrief Sr. hochfürftl. Gnaden Hrn. Mari- 
milian Chriſtoph Fürftbiichofs von Konftanz, dadurch er die Geift- 
fichfeit feines Kirchſprengels unter öfterreichifcher Hoheit nachdrücklichſt 
ermahnet der Schulverbeferung feine Hinderniffe in den Weg zu legen 
fondern folche vielmehr zu fördern, befonders aber vorgefchriebenermaßen 
in ber Religion wohl und fleißig zu unterweifen‘ (Wien 1780, 2 Bo» 
gen in folio), Der Fürftbifchof von Olmütz betraute den Stabt- und 
Landdechant von Troppau veutfchen Ordenspriefter Franz Schwab 
mit dem Auftrage zur Schulverbeijerung in dem fchlefifchen Antheil ber 
olmüger Didcefe im Einverftändniffe mit der Schulcommiffton beizutra- 
gen, was biefer auch mit dem beten Erfolge that und fich „wegen feines 
für das Schulwefen bezeigten rühmlichen Eifers die allerhöchfte Zufrie: 
denheit“ erwarb '). 

Den größten Einflufs auf die Verbreitung des verbefferten Schul- 
weſens hatte erflärlicher Weile in jedem Yande die eingeſetzte Schul: 
commijfion und namentlich dasjenige ihrer Glieder auf welchem bie 
Hauptlaft der Gefchäfte ruhte oder das fich dieſelbe in patriotifchem 
Streben ſelbſt auflegte. War das der rechte Dann, wurde er von bem 
übereinftimmenben Eifer der Commiffion getragen, von der einfichtsvollen 
Thätigfeit der Yandesftelle unterftügt: da wiefen die Schulzuftände fchon 
nach wenigen Jahren, wenn man einen vergleichenden Rückblick auf die 
frühere Zeit warf, bie überrafchenpften Erfolge auf. Und die große 
Monarhin wuſſte das zu würdigen! Ihre Hand war ftet8 offen wenn 
es an den Mitteln fehlte das geveihliche Werk zu fördern, ihre faifer- 
liche Huld ftets bereit dem Verdieuſte feine Krone zu reichen. Im Dc- 
tober 1775 ließ fie dem Marquis de Ville für feinen Eifer bei Ein- 
richtung der erften Hauptfchule in Mähren ihre Zufriedenheit, dem 
Normalfhuldirector Mehoffer wegen feiner fleißigen Mitwirkung dabei 
ihr Wohlgefallen bezeigen ?) und warf dem erjteren zu Anfang No— 
vernber 1775 und dann nochmals im Auguft 1777 eine Paufchalfunme 
von 1000 fl. aus, auf daſs er „mit Beihilfe eines fich felbft zu wählen 
habenden Actuarii” das Yand bereife und burch unmittelbare Einficht 
und Einwirkung an Ort und Stelle die neuerrichteten Anftalten in 
Gang bringe. Im Jahre 1776 wurde über Antrag des Yandeshauptmanns 


) 9.8. A. 200 v. I. 1774 Stud. Abth. 
2) 9. 8. 9. 217 ©. I. 1775 Stub. Abth. 
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Grafen von Rofenberg dem Referenten Gröller geftattet das Her— 
zogtum Kärnten „zur Unterfuchung ber ſämmtlichen Landfchulen‘ zu 
bereifen und bie „erforderlichen Untoften von etwa 100 Ducaten ans 
dem Jeſuitenfond“ dazu verwilligt; „doch babe der Landrath Gröffer 
zu feiner Erleichterung den Director Makmann mitzunehmen‘ '). Der 
erfreuliche Fortgang der Schulverbefferung in Schlefien entgieng den 
Dliden Maria Thereſia's eben fo wenig als das Verdienſt des Mannes 
welchem dieß vorzugsweife zu banken war. Als ihr im October 1776 
bie Anmerkungen & Sole’s „wie das Schulwefen in dem Erbherzogtum 
Schlefien auf einen guten dauerhaften Fuß gefetet werden könnte” vor— 
gelegt wurden, worin unter andern auch die Nothwenbigkeit nachgewiejen 
war in Teſchen eine Hauptichule zu errichten und dazu bie erforber- 
lichen Gelder bereit zu ftellen, fchrieb die SKatferin eigenhändig auf ben 
Bortrag der Hoflanzlei: 

aprobire dem wohl verfaften plan des a sole und follen ihm 

deffenthalben ad personam allein die 400 f beftändig bleiben 

die er jeo nur ad tempus genoffen bin auch gantz verflanden 
mit denen anmerfungen der cantzley. zu teſchen aber fol 
gleich wie vorgefchlagen wird die höchere ſchull anfangen die 
foften von fchullfond nehmen können nicht beffer als darzu 
verwendet werden mir erinnern von zeit zu zeit was in difer 
fache gefchehen — 

es verftehen fid) alle foften ohne das dominium was 

darzıu gebe — 

Der Name des Grafen Emanuel von Torres ift ſchon oft rüh— 
mend genannt worden. Sein raftlofer Eifer, feine Ausdauer bei Befei- 
tigung der Hindernifje in einem Lande das nach jeiner eigenen Ausfage 
mehr als andere von Vorurtheilen beherrſcht und von Bildung entblößt 
war, feine hochherzige Hilfeleiftung mit eigenem Gelde wo bie vorhan- 
benen Mittel nicht zureichten oder bie öffentlichen Beiträge noch nicht 
flüffig werben konnten, waren der größten Anerkennung wert. Und fie 
blieb nicht aus. Es wurde ſchon früher der Schwierigkeiten gedacht 
mit benen bie Unterbringung der görzer Normaljchule in dem Gebäude 
der Werdenberg'ſchen Stiftung zu kämpfen hatte; es wurbe auch erzählt 
wie die Kaiferin den Grafen Torres zum Commiffar für Xrieft und 
Laibach ernannte; nur der Wortlaut der allem Anfchein nah aus dem 


') Erlafs der b. 3. Hoflanzlei an Grafen Rofenberg vom 5. Juni 1776 
(19 Stub. Abth.). 
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alleinigen Entſchluſſe Maria Therefia's erflofienen ’) a. 5. Refolution 
wurde bisher nicht mitgetheilt, weil folcher zugleich von der zarten Er- 
fenntlichkeit der großen Fürftin und ihrer fteten und unmittelbaren Für: 
forge für ben Fortgang des Schulweſens Zeugnis gibt und hievon erft 
an dieſem Orte die Rede kommen ſollte. Die Erledigung der Kaiferin 
lautete nämlich wie folgt: 
placet alles was vorgeſchlagen wird. weillen mir aber fo an 
hertzen liget das die normalfchulle einmahl recht feſtgesetzt 
werde fo will das felbe alfogleich in das alvarezifc)e fliffe 
tungs haus verseht werde bis das wegen der aldaigen wer— 
denburgifchen ftifftung es ausgemad)t werde was wohl noch 
trainirn funte dem torres ift mein wohlgefallen wegen feinen 
eyffer zu bezeigen und benene ich ihme alf comissarij zu triest 
und laibach wo die fache auch noch in ſtecken iſt accordire 
ihme 1000 f extra umb dise zwey länder zu beforgen und 
verdient er es ſchon was bishero gethan — 


Keines von Maria Therefin’s Erblänvdern war von den Debräng- 
nifjen der beiden großen Kriege andauernder umd härter mitgenommen 
worden als das Königreich Böhmen. Die tiefen Wunden, bie Dadurch 
dem Wohlftande des Landes gefchlagen worden, waren lange nicht ver: 
barjcht als eine furchtbare Hungersnoth mit Schredniffen und Gräueln 
alfer Art in ihrem Gefolge über das unglüdliche Land hereinbrach. 
Aber auch feines ihrer Yänder arbeitete fich durch ben wetteifernden 
Berein aller Kräfte rajcher aus dem Verfalle empor, in keinem entfal- 
tete fih das Normalinjtitut binnen kurzer Zeit zu fchönerer Blüte, 
feines offenbarte von einem Jahre zum andern überrafchendere Beweife 
des Segend den ein wohleingerichtetes Schulwejen über eine thätige 
ftrebfame und lernbegierige Bevölkerung auszufchütten im Stande ift. 
Darum und weil ung über feines ber andern Länder fowohl in Acten 
als in Drudichriften jo ausführliche Nachrichten aufbehalten find, dann 
noch aus einem britten Grunde habe ich geglaubt den Gang der Schul: 





) Der Bortrag ber Hoffanzlei vom 12. Juli 1776 (98 Stub. Abth.) befchränfte 
fih nämlich anf eine kurze Einbegleitung des Protocolls der Stubienhofcommiffion 
welches am 4. Juli unter dem Borfige des Bicerfanzlers Grafen von Elary mit 
Beijiehung der Grafen Camberg und Torres abgefafit worden war, 
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verbefferung in Böhmen aus dem Kreije der übrigen Erbländer herans- 
beben, in einen bejondern Rahmen fallen, in einem zufammenbängenden 
Bilde dem geneigten Leſer vor Augen führen zu jollen. Jener britte 
Grund aber liegt in der Perfönlichkeit des Mannes welchem viefe die 
Fortichritte in allen andern Kronländern weit überflügelnden Erfolge 
bauptfächlih zu danken waren. Wenn unter Oeſterreichs Schulmän- 
nern in der therefianifchen Zeit dem Prälaten Felbiger ohne frage 
ber erjte Pla gebührt, weil feiner einfichtsvollen und fruchtbaren Wirk: 
jamfeit die Begründung der verbejlerten Schuleinrichtung im ganzen 
Umfange der Erbſtaaten zunäcjt zuzufchreiben war: fo ift es einzig 
um dieſes Umſtandes willen dafs man Kindermann, deſſen Thätigfeit 
auf einen Beſtandtheil derjelben befchränft blieb, nicht in gleiche Yinie 
mit jenem jegen kann. Denn in jeder andern Hinficht möchte es 
nicht leicht jein Felbigern den Platz vor Kindermann einzuräumen. 
Kindermann bat in feinem engeren Wirkungstfreife, wie in feinem wei- 
teren Felbiger, feinen Poften ganz ausgefüllt, jeder von ihnen bat feine 
Sendung nah jeder Richtung bin vollzogen, beide haben in ihrer Stel- 
lung alles geleiftet was in ihr zu leiften war. Im gejetgeberifcher 
Hinfiht hat Kindermann auf feinem befchränkteren Gebiete eine gleiche 
Umfiht und Thatkraft bewiefen wie Felbiger in weiterem Umfange, 
und wenn ber legtere auf dem Felde der Schulliteratur eine Thätigkeit 
entwidelt hat welcher Kindermann jchon wegen des Grundfates ber 
Einförmigfeit ver Schulfchriften fremd bleiben mußte, jo bat dagegen 
diefer eine organifatoriihe in alle Verhältniffe feines Landes eingrei- 
fende Rührigkeit entfaltet zu welcher Felbiger in feiner mehr auf das 
ganze gerichteten Wirkſamkeit feine Gelegenheit hatte. Jedenfalls aber 
jteben Felbiger und Kindermann jo hervorragend da dafs alle andern 
Schulmänner jener Zeit, wie groß auch die Verdienſte, wie reich aud 
die Erfolge einzelner aus ihnen gewejen jein mochten, doch nur in wei— 
tem Abftande hinter dieſen beiden Koryphäen aneinander gereiht wer: 
den können. 

Im Frühjahr 1775 trat die Schulcommiffion für das Königreid 
Böhmen zufammen: der Gubernialrath Obrift-Münz- und Bergmeifter 
Karl Graf von Clary und Alpringen an der Spite; ver k. Rath 
und Aſſeſſor beim Yandesgubernium Matthias Joſeph von Smitmer 
und der Gubernialfecretär Joſeph Duchet als Beifiger, legterer zugleich 
Sommiffionsactuarius; der Weihbifchof und Generalvicar Joh. Andreas 
Kaijer als Bevollmächtigter des fürfterzbifchöflichen Orpinariates ; 


) Die a. b. Genehmigung erfolgte mit 9. 8. D. v. 24. März (Böh. St. A. 
Publ, lit. 8 num. 1 sub n. }). 
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dem Gubernialrath Bögel von Briel wurbe das Rechnungsrevifions- 
geichäft aufgetragen. Der Schulcommiffion wurden auch bie niedern 
lateinifchen Schulen untergeorpnet und fir dieſen Zwed ver f. Rath 
und Profeſſor 8. H. Seibt ald Gymnaſialdirector beigegeben. Ober- 
auffeher des gefammten veutfchen Schulwejens in Böhmen und als 
folcher referierender Rath bei der Schulcommiffion wurde Ferdinand 
Kindermann, der nun für immer den Ort verließ deſſen früher un- 
gefannten Namen er mit dem jeinigen durch die ganze pädagogiſche Welt 
der Faijerl. Erblande und Deutſchland's berühmt gemacht hatte '). Im 
Juni desjelben Jahres (1775) wurde Kindermann zugleich mit ber 
neu errichteten Kanzel ver Pädagogik am Heinfeitner Gymnaſium betrant. 

Am Tage des heil. Yeopold (15. November) 1775 wurde bie 
prager Normalfchule in dem ehemaligen Gymnaſialgebäude der Je— 
fuiten auf der Stleinfeite feierlich eröffnet; Decant Kindermann bielt 
eine Rede: „Ueber ven Einfluſs der niedern Schulen auf das bürger: 
liche Leben und die übrigen Gattungen von Schulen‘ *). Als Director 
wurde Amand Schindler bejtellt und in diefer Eigenfchaft auch ven 
Situngen der Schulcommiffion beigezogen; SKatechet war P. Wenzel 
Lenhard; Lehrer: Franz Bart! A. A.L.L. & Ph. Doct. feit 1780 
zugleich k. k. Profefjor extraord. der Mathematik in deutfcher Sprache 
an der hohen Schule zu Prag für rechnen und Geometrie, Ludwig 
Kohl Mitglied der k. k. vereinigten Akademie in Wien und Ehren» 
mitglied der Akademie zu Parma für das zeichnen ?), Adam Nehay 
für das lefen und Sprachfach, Franz von Neukirchen für Geographie 
Baterlandsgefchichte und Briefityl, Franz Steinsky für Kalligraphie 
und Naturlehre, Yehrgebilfen (Familias) für die Elementargegenftände 
der unterſten Schülerclafien: Auguftin Kuſchelbauer und Anton 
Mataufh. Im Bahre 1778 trat an die Stelle Nechahy's, der einem 


') Kindermann refignierte micht gleich feine Dechantei Kaplitz, jondern es 
wurde über jeine Bitte P. Ignaz Möder „fundatus ac senior capellanus Gappli- 
censis ... . pro illo tempore quo praedietus Decanus Gapplicensis in causa intro- 
ducendarum Scholarum Normalium a parochiali ecclesia abfuerit .. . aut 0- 
chiale benefiecium sibi eonereditum habuerit‘ als Adminiftrator aufgeftellt (Ordina- 
riatserlafs vom 6. Juli 1775). Die Schule von Kaplig bewarte übrigens ihren auten 
Ruf auch nad Kindermann’s Abgang, der es wohl nicht unlerlafien haben wirb Diefer 
feiner erſten Schöpfung eine bejondere Theilnahme zuznwenden. Im Jahre 1777 
erbielt der P. Wildner bafelbft im 3. 1780 ver Yehrer Johann Georg Riedel 
„ber fi zu Anfang der eingeführten Schulverbeflerung zu Unterricht- und Ausbilbun 
ber Präparanden ſehr gut und immer umentgeltlih bat gebrauchen lafien” 6 Stü 
Ducaten Belohnung aus dem Schulfonde Böh. St. U. Publ. S. 1 subn. ”/,, u. Ya) 

2) Sie ift gebrudt worden, ich habe fie aber nicht gelehen. 

) Netrolog Ludwig Kohls m, |. w. von Ignaz Richard Wilfling k. k. 
Gubernialfecretär. Prag t. f. Hofbuchbruderei 1821 (8, 31 Seiten mit Kohl's Bildnis 
von Madhef). 
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Rufe nach Teſchen in Schlefien folgte, Ignaz Gautſch, im Jahre 1780 
an jene Steinsky's der Predigerorbenspriefter P. Aler Parizef in 
den Lehrerkreis der prager Normaljchule. Durch Kindermann’d und 
Schindler's Sorgfalt blühte die junge Anftalt raſch empor und wurde 
mit allem was für ihre Zwede förderſam reichlih ausgeftattet; 1776 
wurde der Unterricht der Yehramtscandidaten, im Mai 1777 ver Eurs 
für die Hausinftructoren eröffnet, im Lauf desjelben Jahres eine Yebr- 
mittelfammlung von Naturalien phyſikaliſchen Inftrumenten Modellen 
Kupfern und Landkarten begründet, im Jahre 1779 eine Schulbibliothef 
zufammengeftellt und ein’ Zejecabinet zum bejten der Yehramtscandidaten 
eingerichtet. Im November 1777 kam zu den Lehrgegenftänden ber 
vierten Glaffe die bürgerliche Baufunft Hinzu, 1778 begannen fih an 
den theoretifchen Unterricht in der Meſskunſt praftiiche Uebungen auf 
dem Felde anzufchließen. Auch der Schulgottespienit wurde gehoben 
indem man die heil. Mefje von dem Geſang der Schüler begleiten lief, 
für welchen Zwed Lehrer Steinsfy, dem dieſe Einrichtung zunächit zu 
banken war, fpäter ein eigene® Gejangbuch zufammenftellte Y. Die 
prager Normalfchule erhielt für das Schulwefen ded ganzen Yandes 
noch eine befondere Wichtigkeit durch eine Einrichtung bie Dechant 
Kindermann im Herbft 1777 zum erjtenmal in’® Leben rief. Es waren 
dieß die in Drud gelegten Einladungen zu den öffentlichen Prüfungen 
nach dem Winter» und Sommercurs jedes Jahres, welche er dazu be- 
nüßte nicht bloß die neueften Verordnungen in Schulfachen befannt zu 
machen, fondern auch aus ven halbjährigen Berichten ver Bezirks-Vicare 
Schul-Directoren und PVifitatoren alles wichtigere von den im abgelau- 
fenen Halbjahre gemachten Fortfchritten und gefammelten Erfahrungen 
im Schulwefen des ganzen Yandes mitzutheilen. „Nebſtdem daſs jie 
alſo“, drückt fich hierüber ein zeitgenöffifcher Bewunderer Kindermann's 
aus, „eine mit aller Authenticität bewährte Gejchichte des deutſchen 
Schulwefens find, enthalten fie auch angewandte Kunftgriffe die bier 
und ba Lehrer gebraucht haben die bejten Seelenfräfte der Jugend mit 
Nugen zu bearbeiten und die Sitten zu verbefjern. Uebrigens find bie 
jelben das ordentliche Mittel wodurch Herr von Schulftein mit dem 
ganzen Schulperfonal unter der Autorität des Staates ſpricht“ *). 


') Aler Parizef Ausfübrlihe Beſchreibung der am 15. November 1800 & 
baltenen Jubelfeier der E. k. Normalſchule in Prag, nebft einer Eurzen 2djährigen Ge— 
ſchichte dieſer Schule. Prag Kalpar Widman 1801 ©. 55—62. 

?) Die erfte führt den Titel: „Einladung zur öffentlichen Prüfung der Schüler 
in ber kaiſ. künigl. Normalfchule in der Heinen Reſidenzſtadt Prag nad geendigtem 
Sommercurfe im Herbftmonate 1777“ u. f. w. (6 Blätter in fol.). Sie wurden fpäter 
immer umfangreiher (30 und mehr Eeiten) und erhielten folgende Rubriten: „Das 
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Als die böhmiſche Schuleommiffion ihre Thätigleit begann, waren 
die Anfänge eines Schulfondes ſchon vorhanden 9). Allein deſſen 
ganze Einkünfte betrugen 1741 fl.; den größten Theil davon (1500 fl.) 
führte die böhmifche Salzcaffe „zur Anftellung neuer und Gehaltsver- 
beflerung nicht hinlänglich beſoldeter Schulmeifter” jährlich an die Schul- 
weiens-Cajja ab?). Zwar kamen bald neue Zuflüffe dazu. Der Fürft- 
Erzbifchof von Prag Anton Peter Graf Prihowsty verficherte ein 
Capital von 40000 fl. auf feiner Allodial-Herrichaft Benätet und ließ 
fich überdieß gegen die Verleihung des Großfreuzes vom St. Stephans- 
orden herbei dasſelbe noch bei jeinen Yebzeiten mit jährlichen Zinfen 
von 2000 fl. fruchtbringend zu machen ). Die böhmifchen Stände bes 
willigten aus ihrer Domejticalcafje jährlich 2000 fl., eben fo viel bie 
Kaiferin aus dem Erjejuitenfonde, das Stift Hohenfurt gab 250 fl., 
ber Prälat des Klofters Strahow ob dem Berge Sion 50 fl. ein für 
allemal u. ſ. w. jo daſs die Höhe der jährlichen Einkünfte auf beinahe 
8000 fl. gebracht wurde). Da fich aber trog alle dem die Einkünfte 
des Schulfondes in feiner ergiebigen Weife heben wollten, fo kam 
Kindermann im Jahre 1777 auf einen Borfchlag zurück der von ans 
derer Seite jchon zwei Jahre zuvor, ohne jevoch die a. h. Genehmigung 
zu erhalten, gemacht worden war: dajs nämlich nach Dedung alles 
befien was jede Kirche zu ihrer Unterhaltung braucht und nach Freis 
laffung von zwei Dritteln des reinen Weberfchuffes ihrer Einkünfte das 


Berfonale der Normalichule uud deſſen Beſchäftigung. Die Eintheilung der Claſſen 
während dieſes Curſes. Ordnung der Prüfung. Hiſtoriſche Nachricht von ben merk— 
würdigen Begebeuheiten: J. Was an der Normalſchule vorgefallen; II. was an den 
übrigen prager Schulen merkwürdiges vorgegangen; III. was ſich an den Schulen 
der . £. Cameralherrſchaften zugetragen bat; IV. Begebenheiten an den übrigen Yand» 
ſchulen; V. Wohlthäter gegen die Schulen; VI. Beförderungen und Belohnungen; 
VII. Reu herausgegebene Schuljchriften”. Dazu famen mitunter „Merhvürdige Todes- 
fälle“. Die Tetste diefer Einladungen erfhien nah dem Wintereurs März 1792. Sie 
find jpäter von dem Normaljculdirector Aler Parizek insgefammt in einem ſehr 
hauber erhaltenen Bande geſammelt worden „weil fie mit Nechte als eine pragmatifche 
Schulgeſchichte unſeres Vaterlandes angejehen und daher für Die Nachwelt aufbewart 
ju werben verdienen‘, wie Parizek in der von feiner eigenen feften Hand gejchriebenen 
„Vorerinnerung“ 12. December 1797 fagt. 

) Schon vor 1773 beftand eine „Schulweſens-Caſſe“ im Prag, beren 
Urſprung ich nicht kenne. Der Rechnungsausweis Erfordernis: und Bededungsftand 
wurde jährlidh vom Konfiftorium dem Yandesqubernium vorgelegt. Im Jahre 1779 
war Georg Yanger „Normalſchulen-Fondscaſſier“. 

?) Hfbt. vom 25. Mai 1771 (Roth 8. Theil ©. 555). 

’) Böhm. St. A. S 1 subn. %,, 9. 8. A. 188 v. J. 1775 Stub. Abth. 

) Mit Hofdecret vom 22, Juni 1777 wurde die fogenannte St. Wenzels- 
Däredität mit dem Schulfonde vereinigt, Doch nur mit tbeilweifem Nuten für bie 
allgemeinen Schulzwede, da die Interefien ibres dazumal auf 15676 fl. angewach⸗ 
jenen Capitals theils zur Vertheilung iatholiſcher Bücher unter das Volt theils zur 
Betheilung armer Kinder mit Schulbüchern beſtimmt waren. 

Gründung db. ö. 8. ©. 97 
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legte Drittel dem Sculfonde gewidmet werden jolle. Kindermann 
beleuchtete von allen Seiten die Ginwendungen die man früber gegen 
diefen und ähnliche Anträge erhoben hatte; er bob insbejonvere hervor 
„daſs die nämliche heilige Abficht d. i. die Ausbreitung der chriftlathe- 
liſchen Religion die die Stifter und Gutthäter der Gotteshäufer gebabt 
haben, durch die Verbejferung der Schulen und Gründung ver fathe: 
lifchen Religion in dem zarten Herzen der Jugend viel beſſer als durch 
koftbare Auszierungen der Kirchen erreichet werde, dafs der Schulmanı 
durch die Mufif auf dem Chor, dann durch den Unterricht der Jugend 
in der Religion und chriftlichen Sittenlehre und ihre Befähigung zum 
öffentlichen Gottesdienſt, ver Kirche weit wichtigere Dienfte als ver Ge— 
meinde und Obrigkeit leifte‘; und wenn man auch, fo meinte er weiter, 
ein Drittel für den Schulfond einziehe, ein anderes ber Kirche für 
easus fortuitos belajje, jo bleibe immer noch ein Drittel übrig womit 
fie andern bebürftigen Kirchen beifpringen und folglih auch im dieſer 
Hinficht den geiftlichen Vorfchriften genügen könne. Die böhın. öfter. 
Hoffanzlei, die a. h. Entjchliefung vom Jahre 1775 ver Augen, ge 
traute fich nicht auf den Vorſchlag näher einzugehen, deutete aber doch 
darauf hin ob nicht ven Ordinarien im höchjten Namen zu ertennen zu 
geben wäre wienach Ihro Majeſtät gerne ſähen wenn fie dem nicht 
entgegen wären. Für dieſen Ausweg war auch die Mebrzahl ver 
Stimmen im Staatsrathe: Kreßel Yöhr Gebler; nur Graf Ha 
feld war anderer Meinung und der feinigen trat auch der Mitregent 
bei. Hatfeld fand es vom Standpunkte des echtes aus nicht zus 
läſſig daſs man ein Vermögen welches Stifter zu einem beftinmten 
Endzwed gewidmet haben bloß darım für einen andern Zweck verwen: 
den wolle weil für dieſen legteren ſonſt Feine Hilfsquellen zu Gebote 
jteben ; was gefchehen könne fei einzig dafs da, wo in einem Kirchſpiel 
Schulmeijter abgeben oder nicht hinlänglich befolvet find, ein Theil der 
entbebrlichen Einkünfte jener Kirche wohin das Kirchjpiel gehöret zu 
biefent Zwede verwendet würde"). Allein trog der Begünftigung, die 
in Folge diejes zum Geſetz erhobenen Borfchlages eintrat, waren gegen 
Ende der fiebenziger Jahre die Kräfte des Schulfondes noch jo wenig 
im Verhältnis zu der Riefenaufgabe die ibm in einem Yande von mehr 
als 950 Geviertmeilen und mehr als 2500000 Einwohnern geftellt war, 
daſs die Schulcommiffion im Jahre 1778 ausprüdlich erklären mußte 


98 D. a. d. böhm. Landesgubernium v. 31. December 1777 1207 Stub. 
Abth.). Das Votum Hatzfelbd's jegte hierbei die Einwilligung bes Patrons voraus; 
in ber von Kaiſer Joſeph als Corregenten uuterfchriebenen a, b. Rejolution fehlt dieſe 
Clauſel (Cab. A. 2348 v. 3. 1777). 
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Beiträge zur Erbauung und Erhaltung von Schulhäufern aus dem 
Schulfonde wegen deſſen Unzulänglichkeit nicht bewilfigen zu können ®). 
Selbjt mit der anbefohlenen Umwandlung der entbehrlichen Lateinischen 
Schulen in deutfche, wofür aus ber Erjefuitenfondscajja jährlich das 
bon dem eingezogenen Gymnaſien gewonnene Erjparnis an den Schul: 
fond abgeführt wurde, war man in bemjelben Jahre aus Abgang von 
Geldmitteln noch jo weit zurüd dafs die Schulcommiffion fich bemüßigt 
fah im diejer Angelegenheit neuerdings nach Hof zu berichten ?). Der 
Hoffanzlei ftanden jedoch die nöthigen Gelder eben jo wenig zu Gebote 
und es wurde daher folgender Ausweg getroffen: Zur Unterbringung 
der genannten Schulen jollten, „va es mit dem abjterben oder der Be— 
förderung der penfionierten Erjejuiten zu langfam hergeben möchte”, vie 
„Gebäude und andere Zugehörungen der Seminarien“ übernommen, bie 
Schulen aber indeffen nur als Trivialſchulen eingerichtet, mit zwei Leh— 
rern und einem Satecheten „ver immittel® die Directorsjtelle zu vers 
treten hätte” beſetzt und erjt nach und nach, bis alle erforberlichen 
Gelder einfließen, erweitert und zu ihrer wahren Beſtimmung gebracht 
werben °). 

Doch was der Schulfond nicht Teiftete weil es ihm an Mitteln 
gebrach, das leifteten in edlem Wettjtreit die Kaiſerin, der Glerus, der 
Adel, die Städte, einzelne Bürger. Das Schulwefen eines größeren 
Yandes kann nicht anders geveihen ald wenn die Waffer zu feiner Be- 
fruchtung aus allen Quellen fließen. Der Staatsjädel kann immer 
nur als Erſatzmann dort beifpringen wo die Verhältniffe eine örtliche 
Abhilfe nicht gejtatten und mit vollem Rechte hatte die allgemeine Schul— 
ordnung für die Erhaltung der Schulen in erfter Yinie die opferwillige 
Thätigfeit dev Gemeinden in Anfpruch genommen deren Kinder daraus 


) Auszug der Gelege „Schulbäufer ©. 113. 

2) Es war a. h. beiohlen daſs von den zablreihen Gymnaſien die ſich nad) 
Aufhebung des Jeluitenordens in Böhmen vorfanden nur dreizehn fortbefteben, bie 
übrigen entweder in Hauptfchulen oder Stadtſchulen umgeſchaffen werben follten. Hibt 
von 25. Mai 1777 (Auszug der Geſetze ©. 32 f.). Gleih nad Auflöfung des Ordens 
wurden drei Gymnaſien aufgeboben (Breznic Kuttenberg Neubaus), im Jahre 1777 
famen 28 weitere dazu: 7 Piarifteen- 6 Weltprieſter- 4 Prämonfiratenfer: 3 Erje- 
fuiten - Oymnafien u. ſ. w. Dobromsiy Böhmiſche Literatur auf das Jahr 1780 
S. 71 ff. 202. Die Schulcommilfion machte nun je nad den Ortsverbältnifien einen 
dreifachen Unterichieb, indem fie in jehs Städten (Kruman Komotan Kuttenberg Neu— 
baus Yicin Klattau) Hauptſchulen von vier Claſſen, in vieren (Pilgram Mariaſchein 
Rakonic Ehrudim) von drei Elaffen, in dreien (Breznic Saaz Yan) Stadiſchulen ein- 
zurichten gedachte; fie berechnete die Koften für die erfteren zu 1400, für bie zweiten 
zu 1200, für die fetten zu 500 fl., was einen Gefammtloftenaufwand von 14200 fl. 
ausmachte unb wovon, da ihre verfügbaren Mittel nur 3023 fl. 42 fr. betrugen, 
mehr als drei Biertel (11276 fl. 18 fr.) ohne Bebedung waren, 

*, Böhm. öſt. Hoflanzlei 9. Jänner 1779 (142 Stub. Abth.). 


31” 
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den nächſten Nutzen ziehen. Treten dann noch einzelne Menſchenfreunde 
binzu die aus patriotifchem Herzen ihr Schärflein zu dem jchönen Werte 
beitragen, wird der allgemeine Wohlthätigkeitsfinn durch den aufmun— 
ternden Beifall der Volksſtimme gewedt und genährt, wird endlich unter 
den Gemeinjchaften ſelbſt eine hochherzige Eiferjucht rege daſs feine mit 
ihren Anftalten hinter ver Nachbarin zurücdbleiben, daſs es eine ber 
andern zuvorthun will: dann muß die gute Sache gedeihen, dann wird 
fie mit jedem Schritte den fie vorwärts thut immer mehr andere im 
Gefolge nach fich ziehen und nicht in arithmetifcher jondern in geome— 
triſcher Progreffion immer mehr dem erwünjchten Ziele zueilen '). 
Schon im Auguft 1775 bewogen der Primator Herr von Frie 
denberg und der zum Schulaufjeher bejtimmte Stadtrath Jakob 
Reißmann von Rieſenberg den Magiftrat der Altſtadt Prag zu 
dem Beſchluſſe an das ſtädtiſche Schulwejen Hand anzulegen; 1000 fl. 
wurden zur Errichtung einer Hauptjchule bejtimmt die im folgenden 
Jahre an dem allberühmten Tein feierlich eröffnet wurde. Unter den 
Pfarrichulen erzielten jene von St. Caſtalus und Et. Martin lohnende 
Erfolge; an legterer erregte namentlich der Katechet P. Anton Hefner 
dadurch Aufjehen dafs er fich zur Erleichterung des Unterrichtes bei 
den kleinſten Kindern pafjender Bilder bediente. In der Neuftadt von 
deren Magiftrat der Rathsmann Laukota, fpäter Franz Wolf?) 
und auf der Stleinfeite wo Stadtrath Neuber zu Schulaufſehern be 
ſtellt wurden, thaten fich die Pfarrfchulen von St. Heinrih und St. 
Niclas hervor die beide im Jahre 1776 nach der neuen Yehrart zu 
unterweifen anfiengen; bei St. Heinrich war dieß zumeift dem Ber: 
dienfte des Caplans Felir Rokita und des fpäter vielgenannten Yeb- 
vers Yorenz Amort zu danken. 1777 erhielt die Schule auf Koften 
der königl. Neuftadt Prag ein neues wohleingerichtetes Gebäude ?). Das 


— — — — 


) Die folgende Zuſammenſtellung bringt nur einige der bervorragendften Daten 
aus dem reichhaltigen Materiale weldyes bie halbjährigen Einladungsfchriften der prager 
Normaljchule entbalten, auf die ih mid darım nur ausmabınaweife berufen werde 
weil ich mich fonft bei jeder Zeile auf fie berufen müßte. — Größtentheils nur aus 
biefer Quelle iſt Böhm's hiftoriihe Nachricht u. |. w. (j. oben S. 52 ') geſchöpft. 

) Böhm. St. X. publ. S num. 1 sub n. %,. 

’) Der neuftädter Magiftrat zeigte fih anfangs nicht williährig, allein die Be 
börbe wuſſte ihn anzutreiben. Im Jahre 1776 entdedte die Schulcommiffion dafs die 
St. Heinrihs Pfarrſchule ein ſehr ſchlechtes und finfteres Schulzimmmer habe und 
Mangel an dem nöthigen Schulgeräthe leide. Es kam baber am 16. Auguft der 
ſcharſe Befehl: es „hätte der H. Stabtbauptmann den dafigen Primator und die Wirt- 
Ihafts-Adininiftration zur fchleunigen Verantwortung zu verbalten warum felbe ſich 
hätten beigeben lafien das ſchon lang publicierte und wegen der Erfüllung vepubliciertt 
allerhöchfte Schulengefeg ohne alle Virtfamteit außer Acht zu laſſen“. der Magıftrat 


— 4211 — 


Sungfranenklofter der Urfulinerinnen widmete drei nene Lehrzimmer dem 
verbefjerten Unterricht, während ihre Ordensſchweſtern auf dem Hrad- 
Ihin zugleich vielen ärmeren Stabtmäbchen die Koft unentgeltlich ver: 
abreichten um den Meltern jede Ausrede megen des fchulfchiclens zu 
benehmen. In den Mädchenſchulen wurden neben dem fg. literarifchen 
Unterricht auch weibliche Handarbeiten vorgenommen und das Beiſpiel 
der Klofterichulen bald auch von einigen andern Schulen in der Stabt 
nachgeahmt, von den Pfarrjchulen bei St. Niclas und St. Thomas auf 
der Sleinfeite, don der Mädchenſchule zur „Mutter Gottes in ber 
Wiege‘ in der Altſtadt u. a. Die Vorfteher des wälfchen Spitals 
das fih um die Erziehung armer und verwaifter Kinder annahm, bie 
„Gemeindſchule“ in Bethlehem wo P. Aler Paxizek Unterricht in 
beiden Landesſprachen ertheilte, fetten ihren Ehrgeiz darein fich in den 
Einladungsichriften des Schulrathes Kindermann genannt zu machen '). 

Der Vorgang der prager Städte wirkte ermunternd auf jene bes 
Landes. Die k. Yeibgedingitabt Königgräg gründete eine Hauptfchule 
für deren Erhaltung fie jährlih 300 fl. aus ftädtifchen Mitteln wid— 
mete und einen Zufchufs aus dem Schulfonvde erwirkte. Die fürftt. 
Ihwarzenbergifche Schugftadt Prachatic verwendete eine Stiftung von 
6000 Fl. auf die Anftellung eines Katecheten und Directors. Die Stadt 
NReichenberg, dem Grafen Clam-Gallas gehörig, gründete eine Schul- 
cafja woraus die armen Kinder mit Büchern verjehen, das Schulgeld 
für fie entrichtet und verſchiedene Schulbebürfniffe befriedigt werden 
follten.: Im der gräfl. finzendorfifchen Schutzſtadt Plan war es ber 
Stadtvechant P. Anton Arnold der jeinen nicht minder wadern Ca— 
plan P. Joſeph Ortmann eigens nach Prag an die Normalfchule 
ichicdte, mit eigenen Opfern die ftädtifche Schule nach der verbeſſerten 
Lehrart einrichtete, für arme Kinder das Schulgeld bezahlte, ven fonn- 
tägigen Wiederholungsunterricht für Handwerksjungen einführte, einzelne 
geiftliche und weltliche Yehrer in der neuen Methode unterwies, bie Er» 
richtung eines ſtädtiſchen Sculfondes zuwege bradte. Einem andern 
geiftlihen Schulförberer hatte die Stadt Böhmiſch-Kamnitz auf der 


bradte Entihuldigungen vor die aber von ber Panbesftelle „Sehr feicht” befunden 
wurden; ber Stadthauptmann babe dem Magiftrat „dieſen fträflihen Fürgang nad» 
drudjamft zu verheben und zugleich aufzutragen binnen 14 Tagen eine anjtändige 
Schulenwohnung zu miethen und barein alle Geräthichaften und bie behörige Be— 
heitzung zu —*8* u. |. w. Gubernialdecret vom 6. Dec. 1776 (S 1 %). 

) Einladungejchrift Herbftmonat 1777 ©. 4 5), aiuguf 1778 ©. 5, Herbfi 
1779 ©. 6 II 3). Ueber die Schule in Bethlehem ſ. auch Gub. D. v. 7. Juni 1776 
(St. A. S 1 subn. °%,), womit die Dominicaner ad St. Aegidium „unter fonft 
erfolgender Sperre deren temporalien allen Ernſtes“ verhalten wurden biejelbe „mad 
ber allerhöchſten Vorſchrift zu errichten‘‘, 
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fürftl. Kinsky'ſchen Herrichaft gleichen Namens nebſt vielem andern 
auch die Hebung ihres Schulweſens zu danken. P. Auguftin Zippe 
1747 30. November zu Zwidau geboren, jeit 1777 Decant in Bobh— 
milch: Kamnig, brachte die Stadtjchule nicht bloß auf einen befjern Stand, 
jondern machte fie auch mit behörplicher Genehmigung zum Ausgangs 
punfte der Schulverbejjerung auf der Herrjchaft gleichen Namens über 
deren Schulen er zum Director und Aufjeher beftellt wurde '). „Herr 
Auguftin Cyppe“, beißt es in der Einladungsjchrift vom April 1778, 
„unterrichtet die angehenden Schullente nicht allein unentgeltlich ſelbſt, 
jondern gibt ihnen auch noch aus bloßer Menfchenliebe ven nöthigen 
Unterhalt wenn fie nicht Mittel haben, wie es gemeiniglich gejchiebt, 
fih in Kamnitz erforderfamft aufhalten zu können. Seine Erholungs: 
ftunden gegen den zehrenden Schuljtaub vertaufchen, feine bejten Kräfte 
mit Abbruch feiner eigenen Mittel den armen Kindern widmen und 
feinen Schweiß auf eine folche Art veredeln, das beißt doch gewijs pa: 
triotijch denken!’ Auf feine Anregung Fam aus jtädtifchen Mitteln mit 
Beihilfe aus dem Schulfonde eine eigene Mädchenſchule zu Stande ?). 


Die Bemühungen der Schulcommiffion das verbejjerte Schulwejen 
auf dem Lande zu verbreiten wurden von Anfang ber durch ven gleich: 
geftimmten Eifer der Landesbiſchöfe unterftügt, Böhmen’s Adel konnte 
auf dieſem Gebiete feinen erleuchteten zu allen Zeiten durch Opferwillig- 
feit ausgezeichneten Gemeinfinn auf's neue bewähren. Der Fürft-Erz- 
biichof von Prag Graf von Prichowsky erließ ſchon am 10. October 
und 12. December 1775 und wiederholte am 7. October und 11. De 
cember 1776 ven Befehl dafs binfüro niemand zur Weihe zugelafien 
oder für eine Pfründe beftätigt werden folle der ſich nicht ausweiſen 
fönne den Unterricht in der Katechetit nach der neuen Lehrart empfan- 
gen zu haben, und trug am 20. April und 4. Mai 1776 feinem Eurat- 
clerus auf den Gottesdienſt an Schultagen fo zu ordnen dafs der Unter 
richt dadurch nicht behindert werde. Am 2. Mai 1775 wurde ber 


') Sub. D. v. 20. Februar 1778 8. 1 °%,. 2 
?) Nekrolog in ber prager Zeitung 1816 ir. 82 ©. 329. In gleichzeitigen 
Acten wird er auh Eippe oder Eyppe geichrieben. Sein Ruf überſchritt bald bie 
Gränzen feines Heimatlandes. Die burfürftl. bair. Gefellichaft für geiftliche Beredt⸗ 
famteit und Katechetit ernannte ibn zu ibrem Mitglieve. Er trat auch als pädagogi- 
ſcher Schriftfteller auf: Anleitung in die Sittenlehre der Vernunft und Offenbarung 
um Privatunterricht der Jugend mit einer Vorrede über die Bildung des Herzens; 
rag Mangold und Sohn 1778 (2. Aufl. Wien 1789). Bon feiner fonftigen gemein 
nügigen Thätigfeit geben u. a. Zeugnis: Des hochw. Herrn A. Zippe u. |. wm. ſecht 
Predigten gehalten aus Veranlaſſung der in Böhmiſch-Kamnitz errichteten Armenver» 
jorgungsanftalt u. f. mw. Prag, Anton Eljenwanger 1782 (Epbemeriden der Menjchbeit 
1783 IL ©. 413—436). 
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ſchuleifrige Generalvicar und Weihbiſchof Kaiſer von der Kaiſerin zum 
Biſchef von Königgrätz ernannt und dadurch auf einen Poſten geſtellt 
auf welchem er der guten Sache keine geringen Dienſte hätte erweiſen 
können wenn ihn nicht ver Tod (f̃ 5. Mai 1776) bald darauf abbe— 
rufen hätte. Sein Nachfolger Joſeph Adam Graf Arco und ber 
Bifchof von Leitmerig Emanuel Ernft aus dem Gejchlechte der Gra— 
fen von Walpftein erließen, viefer am 17. Sept. jener am 7. De: 
cember 1776, Eurrenden ähnlichen Inhalts wie ihr Meetropolit an bie 
Diöcefangeiftlichkeit. Unter dem hoben Adel war der Gubernialpräfi- 
bent und Oberjtburggraf von Böhmen Karl Egon Fürft zu Fürjten- 
berg noch vor der ämtlichen Einführung des Normalinftitutes allen 
Herrfchaftsbefigern mit dem bejten Beiſpiele vorangegangen; nun feßte 
er auf feinen Herrfchaften Pürglig und Dobrawig geprüfte Schulpirec- 
toren ein, deren einer der fchon genannte Karl Benda war. Eine 
der eriten Dorfichulen vie normalmäßig eingerichtet wurden war jene im 
Trebufchin leitmeriger Kreifes auf der Herrichaft des Freiheren Kreßel 
von Qunaltenberg. Graf Clam-Gallas bejtellte 1776 den Kaplan 
in Friedland P. Franz Scholz (f. oben S. 175) zum Director bes 
geſammten Schulwejens auf feinem Güterbejtande von Friedland Gra— 
fenftein Yenberg und Reichenberg; fchon das Jahr darauf bejtand auf 
feiner dieſer Herrichaften eine Schule die nicht ihren an der prager 
Muſterſchule geprüften Yehrer gehabt hätte). Das prager Dom- 
capitel ließ nicht nur die Schule an der St. Veitsfirche vorſchrift— 
mäßig berjtellen, ſondern beftellte einen eigenen Schuldivector für feine 
Güter Porid und Wrany, ließ die Schulen verbeffern, Schulbücher aus 
den eigenen Renten herbeifchaffen. Graf Taaffe Herr der Herrichaft 
Silberichlag und Graf Desfours Befiger von Hräbel bezahlten dem 
Lehrer das Schulgeld für den größten Theil der Jugend. An vielen 
Orten fuchte die Yandgeiftlichkeit, das anfpornende Beifpiel ihrer Kir: 
henfürjten und Patrone vor Augen, der guten Sache Freunde zu ge 
winnen. Der Dechant Georg Frank in Niemes gieng von Haus zu 
Haus um die Aeltern über ven Nugen des Schulbefuches aufzuklären, 
munterte feine Lehrer auf armen Kindern das Schulgeld nachzuſehen 
und brachte es durch folchen Eifer dahin daſs die Zahl der Schulkinder 
in feinem Kirchſprengel binnen Monatsfrift von 60 auf 150 ftieg. 
Widerſtand, Unfreumdlichkeit des Clerus gegen das volksthümliche Inftitut 


') P. Franz Scholz wurde 1778 vom Schulrath Kindermann in feine Näbe 

zogen umd auf ben Clam'ſchen Herrichaften burh P. Anton Appelt erfegt. P. 

holz war auch fruchtbarer Schriftfteller auf dem Gebiete der Pädagogik; fiehe Eins 
ladungsfhrift vom Herbft 1778 ©. 9. 
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fam nur in vereinzelten Fällen vor und wurbe von den geiftlichen Ober: 
birten mit ernftlichem Nachdruck zurückgewieſen“). Die Schuleommiffion 
aber war unausgefett auf der Warte und jchritt, wo fie Mängel war: 
nahm, noch unausgefüllte Lücken bemerkte, allfogleih mit Mahnungen 
und Befehlen ein. Bis auf die ummwirtlichen Abhänge des Niejengebirges 
erjtredte fich die Sorgfalt der Yandesverwaltung. Mit Erlajs vom pra- 
ger Schlofje ven 2. November 1780 wurde der bidſchower Kreishaupt: 
mann aufmerkffam gemacht „daſs in den jogenannten Bauden bes 
NRiefengebirges eine Schule unumgänglich nothwendig jeye, da auf 
ber hohenelber Herrichaft allein gegen 300 vergleichen Bauden oder 
Waldhäuſer, wovon viele von vier verheirateten und zahlreichen Fami— 
lien bewohnt werben, fünf Stunden weit in die Kirche haben, welche 
fie zur Winterszeit des häufigen Schnee und des Gebirgs wegen nicht 
oft bejuchen können, folglich, wenn fie auch zur Verbefjerung ihrer In: 
duftrie und Nahrung feinen Unterricht brauchen, dennoch der Religions: 
Unterricht und jener der chriftlichen Sittenlehre nicht wohl beitellet iſt“. 
Es wurden zur Errichtung einer Schule bei St. Peter aus dem Schul- 
fond jährl. 20 fl. bewilligt, das übrige follte die hohenelber Herrichaft 
beitragen ?). 


') Unterm 22. Juli 1776 beichwerte ſich die Schulcommilfion beim Fürft- 
Erzbiichof „daſs der Feiertagsprediger bei St. Maria Magdalena auf der Kleinfeite 
P. Dominic Pitel in ber von ibm am Feſt St. Petri und Pauli nachmittags 
— Predigt ſich unterſtanden habe ſich auf die ärgerlichſte und anſtößigſte Art 
ber die gegenwartige Einrichtung der Schulen herauszulaſſen und höchſt verläumde— 
riſcher Weife vorzugeben dajs man der Jugend Teterifche und abſcheuliche Bücher in 
die Hand gebe und es in Anfebung des Unterrichts gegenwärtig mit der Jugend 
gerade jo made wie in ben Zeiten der in Böhmen entftandenen buflitiichen Ketserei 
geſchehen wäre”. Es kam zwar bervor dafs P. Pitzel „fich bloß von einem. etwas über- 
triebenen Religionseifer babe verleiten laflen, nicht zwar gegen das neue Schulinftitut 
fondern allein wider den Inhalt eines anftöfigen Buches: ‚Unterweilung in ben 
vornehinften Künften und Wifienichaften zum Nuten der niedern Schulen‘ zu prebigen“, 
eines Buches welchem er allerdings eine Reihe theils bedenklicher theils geradezu 
unkatholiſcher Sätze nachzuweiſen im Stande war — die Aufzählung derjelben ſowie 
eine Abſchrift der Predigt legte das fürft-erzb. Confiftorium feinem Schreiben vom 
24. Weinmonat bei —. Allein andrerfeits ftellte fich beraus daſs das Buch weder ein 
eigentliches Schulbuch noch überhaupt ein foldyes war welches den Schülern von Seiten 
ber Lehranſtalten in die Hände gegeben worden, wie auch P. Pitel zu feiner Entichul- 
bigung nichts verbringen konnte als bajs er es in den Händen „einiger Schüler‘ 
bie er micht namentlich anzuzeigen wuflte gefunden hatte. Das f. e. Confiftorium 
bictierte ihm daher einen jcharfen Berweis, wogegen die Cenfur-Commiffion das ange 
fochtene Buch „Seiner jonftigen Nutbarkeit ungeachtet nicht mehr allgemein zu paljieren 
fondern nur prudentioribus und Professoribus gegen gewöhnlichen Erlaubniszettel mit 
Borbewufit des betreffenden Herrn Censoris auszufolgen‘‘ erllärte. Böhm. Statt. U. 
Publ. S. num 1 subn. °%,. Eine äbnlihe Verhandlung betrefiend den Pfarrer von 
Popowidta auf Oufinowes Iofepb Ceäta ber in einem Schulbericht an den mnicho— 
wißer Kreisbehant „in einem fehr unverihämten und böchft beleidigenden Tone’ das 
Schulinftitut lächerlich gemacht, die Normalſchule „fiir absolute inpracticable angegeben“ 
u. |. w. fiehe ebenda subn. 15. 

?) Böhm. St. U. subn. %,,. 


— 45 — 


Hinter diefen allfeitigen Beftrebungen bfieb auch das f. k. Mi- 
fitär nicht zurüd. Im Prag erwarb fih die Militärötonomiefchule 
von St. Peter und Paul anerkennendes Lob von Seite der Schulcom- 
miſſion. Der Oberft des Olivier Graf Wallis’fchen Infanterie-Regi- 
mentes Yeopold Graf von Strafjoldo Malteferordens-Commandenr 
fchiefte drei Solpaten an die prager Normalfchule und richtete theilweife 
auf eigene Koften Militärfchulen nach der verbefjerten Yehrart in Pilfen 
Rokycan und Mies ein, über welche er den Oberlieutenant Arond und 
ben Unterlientenant Schmid zu Auffehern beftellte; die Gemeinen wur: 
den darin im leſen fchreiben rechnen, die Unteroffiziere in der Geome— 
trie und Mechanik fowie in der Baterlandsgefchichte unterrichtet. Der 
Oberſt geftattete auch andern Kindern Zutritt und namentlich bie piliner 
Schule wurde von der angefehenften Yugend der Stadt und des Adels 
beſucht. In Jidin brachte der Hauptmann-Auditor von Bourgeois 
eine Soldatenfchule für die Mannfchaft des Herzog Arenberg’fchen Re: 
gimentes zu Stande; er reichte im Juni 1777 ver nied. öfter. Schul: 
commiffion den Plan zu eimem eigenen Yejebuche für Solpatenfchulen 
ein. Auch das Graf Franz Kinsky'fche Regiment errichtete in Schlan 
eine Schule für Soldatenfinder Cadetten und Unteroffiziere '). 

Doch all diefe fchönen Erfolge, womit Städte und Gemeinden, 
Cavaliere und geiftliche Wiürdenträger, Clerus und Militär in edlem 
Wettjtreit einander den Rang abzulaufen juchten, wurden von bem 
überboten was auf den E. k. Cameralherrſchaften zu Stande Fam. 
Hier wirkte Kindermann unmittelbar unter den Augen ber Kaiferin 
und jeder VBorfchlag den er zur Gmporbringung des Schulwejens 
machte erfreute fich ihrer huldvollen Unterftügung. Hier ftand ihm 
überdieß ein Mann zur Seite deſſen fchöpferifche Thätigleit zwar von 
einem andern Standpunkte ausgieng, der aber zu einfichtsvoll war um 
den entjcheidenden Einfluſs zu überfehen welchen die Förderung der Ab- 
fichten Kindermann's auf die Emporbringung des materiellen Wohl: 
ftandes der Bevölkerung nehmen müße. Was ein Jahr zuvor ber Mit: 
regent fich nicht getraut hatte im ganzen Yande als Gefet gelten zu 
laffen, das glaubte die Kaiferin über ven gemeinfchaftlichen Vorſchlag 
des Hofrathes und böhmischen Domainen- Director® Franz Anton 
Nitter von Raab und des Dechants Kindermann doch auf ihren Ca— 
meralberrichaften „zur jo nöthig als heylſamen Verbeſſerung des Schul- 
weſens“ geftatten und fich „des willfährigen Behtrittes des Consistorii 


) Einladungs ſchrift herr — 1777 S. 6 9. — Ephemeriden ber 
Menſchheit 1782 U ©. 561— 
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um ſo mehr“ verſichert halten zu können „als es hier um keine gene— 
rale Ordnung für ſämmtliche Landpfarrer ſondern bloß um eine bie 
eigenen Cameralberrichaften betreffende Einrichtung zu thun“ fei’). Auf 
ber Herrichaft Podebrad wurde der Anfang gemacht, in der Stadt, in 
dem Städtchen Sadſta, in den Dörfern Cinowes Welim Chleb Rado— 
wesnic neue tüchtige Yehrer eingefegt die in beiden Yandesiprachen 
Unterricht ertheilten. Im Mai 1779 genehmigte Maria Therefia einen 
ähnlichen Vorichlag Kindermann's und der Domänen-Generaldirection 
in Abjicht auf die Cameralherrſchaft Brandeis und die fünf vereinigten 
Zbirower Herrichaften, auf welch letzteren ſich insbejondere der Ober: 
amtmann Joſeph Erben und Sclofscaplan P. Ignaz Böhm um 
die rajche Hebung und Verbreitung des verbeflerten Schulweiens ver: 
dient machten. In allen Dörfern wo das Bepürfnis vorhanden war 
wurden auf faiferliche Koſten Schulen gebaut; die Unterthanen hatten 
nur die Fuhren zu feiften und bie Handarbeit zu verrichten und mußten 
die Pflicht der künftigen Erhaltung ver Schulgebäude auf fich nehmen ; 
für jede Schule wurde Brennholz aus den Faiferlihen Waldungen an- 
gemwiefen, nur das jchlagen und die Zufuhr den Dorfinfaflen auferlegt. 
Bon dem Gehalte der Schullehrer nahmen die berrfchaftlichen Renten 
den britten Theil ganz, ein zweites Drittel auf fünf Jahre auf fich, 
das übrige hatten die Aeltern „veren Pflicht die Erziehung der Jugend 
iſt“ beizuftenern. Auf jeder Herrichaft wurde eine Schulcafja errichtet, 
zu dieſer alfes gejchlagen was früher von der Obrigkeit oder von Kir— 
chen für die Schullehrer geleiftet wurde und letteren daraus viertel: 
jährig ihre Gehalte ausbezahlt. Es wurden Prämien von 100 fl. 
jährlich ausgejegt, woraus jene Gapläne die fi um Seelforge und 
Schule am verdienteften machen würden pafjende Bücher erhalten foll 
ten; den Schulleuten wurde, dafern fie fich auszeichneten, die Ausſicht 
auf Anftellung als E. E. Beamte eröffnet ?). 





) Promemoria Raab's und Kindermann’ vom 29. September 1778 „bie 
Schuleinrihtung auf den böhmiſchen Cameralherrſchaften und den bierzu gu verwen⸗ 
denden Drittbeil von dem Ueberſchuſſe der Kircheneinkünite betreffend‘ und fkaif. Hand- 
billet an die Böheim. Deft. Kanzlei vom 12. October 1778 (Cab, U. 1442). — Der 
Erzbifchof entiprah dem Wunſche der Kaiferin durch feine Zuftimmung zu dieſer Maß— 
regel ſ. Einladungsichrift vom April 1779 ©. 6 III 2). 

) Protocollum concertationis extraordinariae 22. apr. 1779 „bie Einleitun 
der Schulverbeflerungen auf denen Sameralberrichaften in Böhmen betreffend‘ u. ta 
Erfedigung desſelben vom 18, Mai 1779 (Cab. A. 734). Einlabungsihrift Herbft- 
monat 1779 ©. 7 fi. Böhm bifterifhe Nachricht S. 86—. Bei diefem Werfe 
mußten die „sehr reihen Kirchen zu Brandeis“, welche zudem für ihre Schulbedürf— 
niffe im weit geringerem Maße in Anfprucd genommen waren, ben fünf zbirower 
Derrichaften „wenigſtens jo lang“ beiipringen „bis fi ein anderer fundus äuferet“ 
(4. h. E. vom 18. Mai 1779 o). 


ER 


Allein nicht bloß anf den Gameralberrichaften und auch ohne 
porhergegangene Zuficherung blieb Fein Verdienſt unbeachtet und unbes 
lohnt. Die Einladungsjchriften der prager Normalſchule benugte Kinder: 
mann von Anfang dazu alles zu bezeichnen was im abgelaufenen Halb: 
jahre hervorragendes im Schulweſen des ganzen Landes gejchehen, bie 
Namen zu benennen denen dieß zu danken war”). Auf feinen Vor: 
ichlag theilte die Schulcommiffion Belobungen aus, bewilligte verdien— 
ten und bebürftigen Schullehrern jährliche Zulagen aus dem Schulfonde, 
befohnte bejondere VBerdienfte durch Gefchenfe in Büchern oder Gelb. 
Unter den erften die in folcher Art betheilt wurden befand fich ber 
geiftlihe Aominiftrator bei St. Peter und Paul auf der Neuftabt, ber 
Katechet P. Felix Rofita und ver Xehrer Yorenz Amort bei St. 
Heinrich auf der Neuſtadt. Mit Gubernialvecret vom 16. October 1777 
wurden dem P. Benda WRefidentialcapellan zu Pürglig und bem P. 
Scholz in Reichendberg 12, vem P. Ortmann in Plan, P. Wildner 
in Kaplitz, P. Kautzky in Pardubie und P. Elfchner in Trebufchin 
6 Stüd Ducaten aus dem Schulfonde angewiejen, „in Anfehung ihrer 
Berdienjte welche auch bei der hochlöblichen Schulcommiffion vollkom— 
men befannt, und zu Entſchädigung ihrer gehabten Unkoſten bei dem 
Schulweſen“?). Wo das Berdienſt eine höhere Würdigung zu verlan- 
gen jchien, da ließ fich die erbabene Monarchin immer berbei ihre 
Huld dem rüftigen Förderer des Sculwejens zu erfennen zu geben. 
Dem Abt von Tepl Grafen von Trautmannsporf fprah Maria 
Therefia mittelft eigenen Hofdecretes (vom 1. März 1777) die Belo- 
bung wegen ver uneigennüßgigen Uebernahme des Schulenoberauficher: 
amtes über die Kreiſe des norbweitlichen Böhmens aus, wobei auch 
jeiner „jonjt Schon gejammelten Verdienfte um das Schulwefen” aus- 
drüdlich gedacht ward ?). Dem Oberjten Grafen Straffoldo in Pilfen 
überjandte fie eine koſtbar gearbeitete goldene Tabatiere von einem 
Ichmeichelhaften Handbillet begleitet. Den Katecheten der prager Nor: 
malfchule P. Wenzel Lenhart, den Schulendirector auf den Clam- 
Gallas'ſchen Herrfchaften P. Franz Scholz und den Schuldirector 
auf der Cameralherrichaft Zbirom P. Ignaz Böhm ernannte fie zu 
f. k. Hofcaplänen, den Dechant Zippe in Böhmiſch-Kamnitz zum Ehren: 


') Yeiber fann ich, um micht zu breit zu werben, bie ſchöne Stelle bierüber aus 
ber — Herbſt 1780 $. Va. E. ſelbſt in dieſer Anmerkung nicht unterbringen. 

) Böhm. St. A. S 1 subn. /,.. 

) Rede bei ber feierlichen Ginweihun ber —— und des zur Erziehung 
armer Jugend gewidmeten Gebäudes im Ste Tepl u. ſ. w. Gehbalten ben 23. Tag 
des Aprüs 1784 von P. Felir nr er Ordens. Prag bei I. F. 
Edlen v. Schönfeld (8, 36 Eeiten) S. 2 
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domherrn bei Allerheiligen ob dem prager Schloſſe; dem Oberamtmann 
Peutelſchmid auf der ſinzendorfiſchen Herrſchaft Plan, dem eifrigen 
Rathsherrn und Aufſeher der deutſchen und böhmiſchen Schulen auf 
der königl. Altſtadt Prag Reißmann von Rieſenberg verlieh ſie gol— 
dene Gnadenpfennige). Ein ſolcher wurde auch einem Lehrer-Veteran 
auf der Sameralberrichaft Prefnig zu Theil und rührend ift es zu ver: 
nehmen welchen Eindrud dieje bis dahin unerhörte Auszeichnung in 
den würdigen Schulmann machte). Franz Yeopold Salzer ein 
Greis von 34 Jahren hatte durch 62 Jahre das Schulamt in Reiſch— 
borf verfehen und es lebte kein Inſaſſe mehr im Orte der nicht feinen 
Unterricht genofjen hätte, als am 14. April 1779 der Schulrath Kinder: 
mann im Dorfe eintraf, eine feierliche VBerfammlung veranjtaltete und 
nach einer warmen Anfprache dem ehrwirdigen Yehrer das Zeichen ber 
faiferlichen Huld umhängen wollte. Diefer aber fiel auf jeine Knie 
und weigerte fich die Auszeichnung anzunehmen, indem er unter Thränen 
ftammelte es fei unglaublich dafs die erhabene Majeftät auf einen fo 
niedrigen Menfchen wie er zurücjehe. Als er endlich durch eindring- 
liche Zufprache zur Annahme gebracht wurde und der Schnfrath ihn 
freundlich ermahnte dafs er fih nun mit Belaffung feiner Stelle und 
feiner Bezüge zur wohlverdienten Ruhe jegen möge, bat er injtändigit 
ihm doch wenigjtens den Religionsunterricht zu belaffen dem er bis zu 
feinem nicht mehr fernen Tode getreulich obliegen wolle?). In höherem 
Grade jedoch al8 all die andern hatte fich der kaiſerlichen Gunſtbezei— 
gungen der Mann zu erfreuen der fie auch in höherem Grade als all 
bie andern verdiente. Im Jahre 1777, wo bereits in mehr als 500 Orten 
nach der neuen Yehrart abgerichtete Schulleute thätig waren, verlieh 
Maria Therefia dem Schulenoberauffeher Kindermann die Capitular- 
bechantei der Collegiatfirche und königl. Land-Capelle bei Allerheiligen 
ob dem prager Schloffe und bie infulierte Abtei von Petur in Ungarn 
und erhob ihn in den Ritterftand mit dem bezeichnenden Prädicate von 
Schulſtein ®). Zwei Jahre darauf ernannte fie ihn überdieß, obgleich 


9 8 D. vom 13. Auguft 1778 (böhm. Statt. U. S 1 ,,). Reißmann 
erbielt „einen zehenfachen goldenen Gnadenpfennig“ (ebenda subn. 16). 

2) Was für ein ungewöhnliches —— dieß zur damaligen Zeit geweſen, iſt 
auch daraus erfichtlich dafs davon ſogar in dem „Auszug ber höchſten Geſetze“ u. ſ. m. 
(S. 108 „Salzer“) befondere Erwähnung gemacht wird. 

) Einlabungsidriit April 1779; Böhm a. a. O. ©. 85 fi. 

) Bis April 1779 ſchrieb er fich Schulenftein, jpäter Shulftein. Es war 
eine kleinliche Eitelfeit Kindermann’s daſs er von da an feinen Familiennamen, ber 
ibm fein Prädicat erworben und mit dem er ſich durch alle Erblanbe und über beren 
Gränzen hinaus berühmt gemacht hatte, zu unterbrüden anfieng und unterzeichnete: 
„Herbinand von Schulſtein“. 
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dieß gegen ihre Grundfäge war"), zum Propft und Obervorjteher ver 
Wallfahrtskirche Maria Schein bei Teplig; er follte fich durch einige 
Zeit im Jahre „bejonders im Sommer wo vieler Concurs iſt“ dort 
aufhalten und auch das dortige Normaljchulwefen jich angelegen fein 
lafien, „deſſen Bejorgung er überhaupt zu Meiner Zufriedenheit auf 
allen Dominien mit vielem Eifer mitführet‘ ?). 


Was bisher von den Erfolgen des böhmischen Schulweſens erzählt 
worden, bat fich wohl auch in andern Erbländern zugetragen, wenn 
auch in keinem in joldhem Grade und Umfange, durch jo harmonijches 
zujammenwirfen ber verfchiedenjten Bevölkerungskreiſe. Allein es fand 
noch etwas anderes ftatt wodurch des Propjtes von Schulftein ſchö— 
pferifcher Geift allem, was in den Faiferlichen Erblanden und außerhalb 
berjelben auf dem Gebiete des öffentlichen Schulwejens bis dahin ges 
ſchehen war, weit vorauseilte. Beinahe zehn Iahre früher che in den 
gelehrten Journalen des protejtantifchen Deutjchland die Idee davon 
angeregt wurde und der Profeffor Sextroh in Göttingen mit bem ge- 
feierten Pädagogen Joachim Heinrich Campe in Hamburg um die Prio— 
rität der Erfindung ftritt, hatte Schulrath Kindermann in Böhmen 
ſchon den thatfächlichen Anſtoß zu einer Einrichtung gegeben die fich 
in ihm allmählich zu einem Syſtem entwidelte und durch deren fortgefeßte 
Verbreitung über das ganze Yand er die Volksfchule noch in anderer 
Weiſe als man bisher daran gedacht hatte ver künftigen Generation 
heilbringend zu machen fuchte. Es war dieß eine organische Verbin— 
bung der Bolfsjchule mit der Induftriefchule?). 


') Auf den Vortrag ber b. ö. Hoflanzlei fchrieb die Kaiferin eigenhändig: 
placet nicht gerne zwenfache beneficia — 

2) 9. b. Hanbbillet an die b. 8. Hoflanzlei v. 1. März 1779 (Cab. U. 876). 
In der Einladungsfchrift vom Herbftmonat 1780, ber fetten unter Maria Tberefia’s 
Regierung, fchreibt er fih: „Herbinand Kindermann von Schulftein Oberauffeher des 
Normalſchulweſens im Königreihe Böheim f. k. Schulrath Capitulardechant der Colle- 
—— und königl. Yandcapelle bei aller Heiligen ob dem prager Schloſſe infulierter 
bt und Prälat zu Petur im Königreiche Ungarn Mitglied der churf. bayr. gel. Gef. 
3. Bei. der geiftl. Beredſ. und Katechetit Obervorfteber des Gnabenortes Mariaſchein“. 
Sertrob Fragment über die Bildung der Jugend zur Inbuftrie (Göttin- 
— 1785) und Campe Ueber einige verkannte wenigſteus ungenützte Mittel zur Be— 
örderung der Induſtrie (Wolfenbüttel 1786). Der Kampf um die Priorität, deſſen 
oben erwähnt wurde, war wohl nur ein edler; denn Campe jelbft (a. a. DO. ©. 6) 
befannte: „Das Verbienft die erfte Idee von einer folhen Verwandlung (scil. der 
Beltsihulen in Induſtrieſchulen) in Umlauf gebracht zu haben gehört nicht mir fondern 
Herrn Profefior Sertrob in Göttingen“. Auch in Krünitz EncyHopädie LXIL lieft 
man ©. 59: „Nicht nur die Idee der Verwandlung der Volksſchulen zu Imduftrie- 
ſchulen jondern auch das erfte Beijpiel der Ausführung ift in Göttingen entftanden‘‘, 
ım Jahre 1784 nämlich, während ©. 129—145 ganz ausführlich die „auf Induſtrie— 
Bildung abzwedenden wohlthätigen Plane des Herrn v. Schulftein von dem Jahre 
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Der zuvor überall erhobene Einwurf, dafs man durch das Normal: 
inftitut gelehrte Bauern zu ziehen gedenke und darnach niemand mehr 
adern, niemand mehr Handwerke werde betreiben wollen, brachte Kinder: 
mann zuerit auf ven Gedanken an den Bolksjchulen Arbeitsclaffen an: 
zulegen ; dabei lag ihm nicht weniger die Dürftigfeit derer am Herzen 
jo in Schulen lehren wie die Arınut jener jo das Schulgelo bezahlen 
jollten, und er war darauf bedacht beiden einen ehrbaren Verdienſt zu 
verjchaffen. Kindermann fannte aus eigener Anjchauung das Päda— 
gogium zu Halle, einen Theil von Francke's großartiger Stiftung; er 
fand darin zwölf Zöglinge und für dieſe einen Imfpector und eine 
Menge Yebhrer. Das war nicht nach feinem Geſchmack. Er fand ven 
großen Aufwand außer allem Berhältnis zum Nuten einer jolchen An- 
ftalt und jagte: er getrane fich „eher jeine ganze Nation induſtriös 
zu machen als ein jo prächtiges Gebäude mit einer fo Eojtipieligen 
Einrichtung berzujtellen“. Wenn man in einem ganzen Wolfe Fleiß 
und Arbeitjamfeit an die Stelle von DBettelei und Müßigganug ſetzen 
wolle, jo mühe das Mittel jo allgemein fein als es in der That das 
Uebel iſt. „Da fieht jeder ein daſs eine ſolche Anjtalt nicht in Häufer 
eingejchlofjen werden kann, und da die größte Zahl der Menjchen in 
den Bolksjchulen gebildet wird jo muß man nur dieſe allein wor Augen 
baben. Hier wo der Maurer und ver Taglöhner, der Knecht und bie 
Magd zur Erkenntnis ihrer Pflichten fommen, bier müßen fie auch ar: 
beiten, mit Vergnügen und mit der für ihren Stand gehörigen Geſchich 
lichkeit arbeiten lernen; bier müßen fie einen Vorſchmack von den Früch— 
ten des Fleißes erhalten, bier ihnen die mancherlei Wege des Erwerbes 
gezeigt werden damit jie wiſſen womit, wenn der Feldbau nicht binreis 
hend Beichäftigung gibt, die Yüden ausgefüllt und ihr Nahrungsitand 


1776 als dem Anfange der Ausführung derſelben“ auseimandergeiegt werben. Aber 
unter den Böltern der großen Kaiferin war dazumal ein reges patriotifches Gefühl 
und fie bielten micht, wie dieß fpäter in traurigeren Zeiten wohl meiftens geichab, um 
demütbiger Eoralofigleit an fib, wenn fie warnabmen daſs fih das proteftantiide 
Ausland mit viel Yürm ein Berdienft zuichrieb das in Wabrheit einem ihrer weniger 
federfertigen Landsleute gebübrte. Gegen die beiden gelehrten Herren trat am 2. Mär; 
1787 ein ungenannter aus H. bei Koniggräg mit einem Auflage in den Schlöger 
ſchen Ztaxtsanzeigen („Induſtrieſchulen ın Böhmen“ 10. Bd. 40. Heft S. 475 498 
auf, worin er den ausführlichen Nachweis lieferte dafs fih in Böhmen eine befiere 
Sache, nämlich nicht eine Verwandlung der Bollsihulen im Induſtrieſchulen ſondern 
eine Verbindung jener mit dieſen, ſchon jeit Jahren in vollem Gange befinde und in 
biejer Zeit 11787) in Prag allein 19, im ganzen Yande aber mehr ala 100 Schulen 
feien „in welchen die Jugend zur Induſtrie geleitet und durch maucherlei Uebungen 
ibrer Kräfte dazu gebildet wird“. Der Berfaſſer bat nicht nur die in bem prager 
Einladungsſchriften entbaltenen Nachrichten fleißig benützt ſondern auch eingehende 
Geſpräche darüber mit Kindermann ſelbſt geführt, deren Inbalte zumeiſt die im Tert 
folgende Darftellung entnommen ift. 
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verbeffert werben joll‘. Kindermann’s erfter Grundſatz war: von 
vornherein auf ein Syſtem, auf Vollftändigkeit und Boll: 
fommenbeit zu verzichten; man mühe da anfangen wo fich eben 
der Anlaſs dazu bietet und die Sache fo anfaſſen wie Neigung Gele- 
genheit und Mittel dazu bereit liegen; fein zweiter: allen Zwang 
zu vermeiden, vielmehr das Intereſſe der betheiligten ſelbſt zu er— 
weden und zu reizen, die Induſtrie von der Seite varzuftellen von wel— 
cher fie als ein nothwendiges Mittel für die Eriftenz jedes Individuums 
erfannt wird. „Will man thätige Menfchen haben jo muß man be- 
wirfen daſs es fie intereffiere thätig zu fein; man muß ben Yeuten 
anfchaulich machen daſs davon ihr befjeres Ausfommen und die Wohl» 
fahrt ihrer Familie abhänge”. Aus viefen beiden Grundſätzen ergab 
fih der dritte: das unmittelbar nahe liegende und praftijche 
zu ergreifen und dabei zugleich ven Schulverhältnifjen volle Rechnung 
zu tragen. ‘Die Arbeiten können feine andern fein als die mit dem 
Stand und künftigen Beruf der Schüler in Uebereinftimmung fteben, 
die in dad Rab feiner künftigen Beichäftigung eingreifen; fie bürfen 
zugleich den Schulmann von feinem Lehramt nicht abhalten, die Werk— 
zeuge und rohen Stoffe feinen großen Aufwand erfordern; fie müßen 
endlich jolche fein die jedermann nüßlich und leicht zu betreiben find. 
Dei all dem hatte der Propft von Schulftein auch das pädagogiſche 
Moment im Auge. „Die Bildung“ fagte er „‚gefchieht nicht ſowohl 
durch die mannigfaltige als durch die vortheilhafte und frühzeitige 
Hebung unferer Kräfte. Durch öftere Uebung an einem einzigen Gegen» 
ftanbe erwirbt man fich die Leichtigkeit venfelben in fürzefter Zeit zu 
vermehren zu verjchönern zu verfeinern. Nicht derjenige ber mannig- 
faltiges und vieles verſucht hat, fondern der fich in einer Sache öfters 
geübt, jeine Kräfte damit geftärft gefchärft und vervollfommmet hat, 
liefert Meiſterſtücke“ '). 

Die Ausbildung und großartige Entfaltung feines Syftems fällt 
in die jofephinifche Periode, die Idee und Begründung vesjelben gehört 
der Zeit von Maria Thereſia's Regierung an. Die eviten Anfänge 
biefes fruchtbaren Gedankens find in den prager Mädchenſchulen zu 
fuchen, in denen nach Borfchrift der allgemeinen Schulordnung außer 
dem eigentlichen Schulunterrichte in abgefonvderten Stunden Anleitung 
zu verſchiedenen weiblichen Handarbeiten ertheilt wurde. Das Beiſpiel 
der Hauptjtabt wurde an einzelnen Orten auf dem Yande nachge- 
ahımt und der Herr auf Elifhau Graf Taaffe wies in der Schule 


) Schlötzer's Etaatsanzeigen a. a. DO. ©. 479—484. 
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des unterthänigen Städtchens Silberberg ein eigenes Nebenzimmer au 
worin die Mägdlein im ſtricken nähen ſpinnen und andern dem weib— 
lichen Geſchlechte zu ſtatten kommenden Verrichtungen geübt werben 
ſollten. Bei den Vorſchlägen des Hofrathes von Raab und des 
Propſtes von Schulſtein blieb dieſer Punkt nicht unbeachtet. Zuerſt 
auf der Herrſchaft Podéebrad wurde eine eigene Lehrmeiſterin für flachs— 
und wolljpinnen aufgejtellt und, „damit der ergiebige Nahrungszweig 
des Flachsbaues und der Spinnerei mehr durch Belohnung gereizt 
werde , für biejenigen die jich hierin vor andern auszeichnen werden“ 
Prämien ausgejegt. Dasjelbe geſchah im folgenden Jahre auf ber 
brandeifer und ben fünf zbirower Herrichaften und wurden namentlich 
die Weiber der Schulmeifter für den Unterricht im flache: und wolle: 
fpinnen förmlich abgerichtet. „Die Spindel und Spinnräder wurden 
für jelbe angeihafft, dafs fie an dem Orte ihrer Bejtimmung viejen 
Unterricht nach der gewöhnlichen Schulftunde, wo die Knaben entweder 
Mufit oder andere ihnen eigene Gegenftände erlernen, den Mägdchen 
ertheilen können” '). Im der Ausführung diefer Maßregel zeichnete ſich 
insbejondere die Hauptichule von Brandeis an der Elbe unter ber 
Direction des P. Wenzel Klauda aus. Kein Mädchen feiner Schule 
burfte bei ihm außer der Schule müßig geben und mußte am Samſtage 
vorzeigen was fie durch jtriden oder fpinnen die Woche hindurch zu 
Stande gebracht, wofür dann bei der Schlujeprüfung die fleißigſte eine 
Belohnung von 4 fl., die nächte von 2 fl. und noch vier andere von 
1 fl. erhielten. Binnen zehn Wochen wurden auf jolche Art von 21 Mäd— 
hen aus der Stadt Brandeis und dem Markte Wrab 103, Pfund 
Baumwolle aufgefponnen und erhielten dafür die Mädchen von dem in 
Brandeis aufgeftellten Spinnfacter 42 fl. 19 fr. an Spinnlohn den jie 
an ihre Aeltern abführen mußten und fo diefen durch ihr jchulgeben nicht 
Koften verurfachten fondern Gewinn einbrachten. Bon dem Hauptorte 
der Herrichaft verpflanzte ſich dieſe Einrichtung in Eeinere Yandjchulen 
wo häufig auch die Knaben in dieſer müßlichen Beichäftigung unterwieſen 
wurden; im Mezeric und Semic, wo e8 anfangs mit dem Schulbejud 
nicht vecht vorwärts wollte, war bald fein Kind mehr das nicht von 
feinen Welten zu dem fo nugbringenden Unterricht angehalten worden 
wäre; ja der Schuldirector hatte bei der Unterfuchung feiner Schulen 
„das bejondere Vergnügen dafs er auch zur Schnittzeit, welches ſonſt 
nicht zu hoffen war, in allen Dorfichulen Schüler und Schülerinnen 
antraf” *), Bald wurden auch von einzelnen Privatbherrichaften ähnliche 


') Einladungsihrift April 1779 II 2) und Herbftmonat 1779 IE 0). 
?) Einladungsfchrift April 1780 $. IV 1), Herbftmonat 1780 $. I 1). 
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Einrichtungen getroffen, ſo von dem Capitulardechant von Allerheiligen 
der fir dieſen Zweck auf dem Stiftungsgute Chotes aus obrigkeitlichen 
Renten Spindeln und Spinnrädchen anſchaffte und, da ſich das ein— 
zelne austreiben und weiden des Viehes nicht ganz abſtellen ließ, die 
Yehrer anhielt den kleinen Hütern das flachsſpinnen auf dem Felde an— 
zugewöhnen '). 

Bon diefer Zeit au machte die Verbindung der Volksſchule mit 
der Induſtrie von Jahr zu Jahr immer rafchere Fortfchritte und brachte 
unter der Negierung von Maria Thereſia's Sohne und Nachfolger 
das Schulweſen Böhmen's auf eine Höhe, wie das feines andern 
Yandes im Umfange der öfterreichifchen Monarchie und des beutjchen 
Reiches. Wohl ift heute von Kindermann's großartiger Schöpfung faft 
nichts mehr vorhanden, aber die heilfamen Folgen davon find geblieben. 
Denn wenn jest Böhmen in der Inpuftrialftatiftif der öfterreichifchen 
Yänder eine jo hohe Stufe einnimmt, wenn e8 fich in ben meijten Zwei— 
gen unmittelbar hinter Niederöfterreich reiht das in feiner Haupt» und 
Refivenzitadt den Glanz und Reichtum, den Geift und die Kräfte aus 
allen Theilen der Monarchie wie in einem Brennpunkt ſammelt, wenn 
es in vielen Induftriezweigen allen andern Kronländern voranfteht und 
nur in wenigen biefem oder jenem den VBortritt läfft: jo möge in ber 
Neihe der Urfachen welche diefen Stand der Dinge herbeigeführt haben 
auf den Namen des großen Schulmannes nicht vergejlen werben, ber 
fait ohne Beihilfe öffentlicher Mittel durch feinen reichen Geift und 
flaren Verſtand und durch das opferfreudige zufammenmwirfen von Män— 
nern aus allen Claſſen ver Bevölkerung, welches er durch Belehrung 
Aneiferung Aufmunterung wach zu rufen und zu erhalten wuſſte, die 
Bolksihule zur erften Grundlage des Fünftigen Nationalwohlftandes 
gemacht hat. Und wenn man bei der großen Menge derjenigen, bie 
im erjten Drittel des gegenwärtigen Jahrhunderts als wohlhabende 
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) Auf das lebte Berfahren beutet die Schrift: „Was find Zrivialichulen ? 
S. 53 fi „Im Anfehung der Jugend welche zum viehhüten gebraudet wirb fann 
ib mich nicht entbrechen bier anzuführen dafs, ſowie in Zchulen der Klofterfrauen Die 
Mägbchen in der leiten Stunde zu allerhand Arbeiten geleitet werben, man an einigen 
Orten bie Rinder ber Landleute zu Handarbeiten anfübre die fie während des hütens 
treiben, dadurch ſich etwas verdienen, nütlid befchäftigen und felglid dem Müßiggange 
entzogen werben können; dazu ſchicket fich vornehmlich das fpinnen und ftriden, zwo 
Arbeiten die allen Ciaflen rer Menſchen umentbebriih und daher würdig find auf's 
fleifiafte getrieben zu werben. Was das fpinnen Betrifft fo wird ein kurzer Roden 
entweder am Gürtel befeftiget oder das Saar Flachs Hanf oder Werg auf dem Kopie 
anftatt der Mütze oder Haube gebunden, die Faden biuter dem redhten Auge herab» 
egogen; man fanı dieſe Beidäftigung nicht obne Vergnügen in Böhmen an ben 
ächfifchen und fehlefifhen Gränzen faft bei allen Kindern feben die bas Vieh hüten.“ 

Gruͤndung d. 6.9.8 28 


wu, 


Landwirte, als betriebfame Gewerbsleute, als einſichtsvolle Inpuftrielle 
in Eleinern und größern Streifen in Achtung und Anjeben ſtanden, nad 
der erjten Quelle ihres materiellen Glüdes hätte Umfrage halten fön- 
nen: jo würde man wohl von den meiſten ven Beſcheid erhalten haben, 
die Pfarrjchule fei es geweſen wo ihnen zuerjt Liebe und Berftänpnis 
ber Arbeit beigebracht, die Segnungen des Fleißes und der Ordnung, 
bie Früchte der Sparfamfeit in Heinen Erfolgen gezeigt worben feien, 
Denn jo hatte er es gemeint, der gefeierte Schulmann Böhmens, als 
er ben großen Gedanken fafjte und das große Wort ſprach: er wolle 
„Seine Nation induftrids machen!“ 


Ein ganz anderes Bild bietet fich unferen Bliden dar wenn wir 
fie von dem gefegneten Böhmerland auf das nicht minder gejegnete 
Ungarland richten. Wohl hat es auch hier nicht an Männern gefehlt 
welche fich mit edler Begeifterung der Sache des Fortjchrittes annab- 
men, wohl war auch bier die große Mafje des Volkes nicht ftumpf 
gegen die Wohlthat welche ihr die neuen Einrichtungen ber trefflichiten 
Fürftin verbürgten, wohl thaten auch bier die Faijerlihen Behörden 
alles was an ihnen lag um dem Befehle ver Kaiferin nach beften Kräf— 
ten nachzufommen. Aber ziwei Momente trugen Schuld dafs dieje berr- 
lichen Länder mit ihrem noch halb brach liegenden Bodenreichthum, dafs 
diefe gefunden Vollsſtämme mit ihrer naiven Friſche und Bildungs— 
fähigfeit, mit ihrer lenfbaren Gutmüthigfeit und warmen Vaterlands- 
liebe noch auf lange Jahrzehende hinaus hinter dem zurüdbleiben ſollten 
was in ben weftlichen Ländern ſegensreich begonnen hatte. Das eine 
biefer Momente lag in der Verfaſſung, welche eine Vielheit von Kleinen 
Souverainetäten gefchaffen hatte die ihren Stolz barein feßten zu zeigen 
dafs fie nicht da feien um fich auf eigenem Grund und Boden einen 
befiern Weg führen zu lajjen als fie bisher unter ver halb barba— 
riſchen Herrſchaft des Zripartitum gewandelt waren; das zweite lag 
in der unfeligen confejfionellen Spaltung, die von Anbegiun unter den 
Proteftanten Ungarns einen Geijt des Mistrauend, des Widerſpruches 
gegen alles was von der Ffatholifchen Kegierung oder von der kathe— 
fifchen Mehrheit des Yandes kam erzeugt hat. Diefe bedauerlice 
Empfindlichkeit verrieth fih namentlih auf dem Gebiete der Schul 
und Kirchenangelegenheiten wo fie einen vagen Begriff von Autonomie 
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herangebilvet hatte der fich felbjt die engft gezogenen Gränzen bes Ober- 
auffichts- und Berwarungsrechtes, ohne das fein ftaatliher Gefammt- 
beftand gedeihen Kann, nicht gefallen lajjen wollte. Ein drittes Moment, 
jener Panmagyarismus der innerhalb der Marken des durch eigene 
Schuld zur größeren Hälfte verlorenen und durch fremde Waffen ihm 
wiebergeiwonnenen Yandes nicht nur das bildungsbepürftige Volt ver 
Romanen, nicht nur die an Bildung und Gefittung ihm theils gleich- 
ſtehenden theils überlegenen ſlaviſchen Sprachjtämme, fondern felbft das 
an geiftigem Anjehen und Reichtum ihn ohne Vergleich überragende 
Deutſchthum den Anmaßungen feiner linguiftifchen Zwingherrſchaft unter- 
werfen möchte, lag damals, wo fich alle Völker Ungarns auf dem 
neutralen Boden ver Yatinität bewegten, noch unentwidelt im Schoße 
der Zufunft. 


Bereits im Yänner 1774 hatte die presburger Studiencommiffion 
unter Vorſitz des Judex Curiae Georg Grafen Felete von Ga- 
lantha ihre Sigungen eröffnet um nach allerhöchſtem Befehl die all» 
gemeine Berbefferung des Schul: und Stubienwefens zu berathen; 
im März darauf erftattete fie an die ungarifche Hoffanzlei ihr Gut- 
achten wegen Errichtung einer Normalfchule in Presburg. Sie wies 
auf die von dem Exjeſuiten P. Dtt geleitete Trivialfchule hin; ber: 
jelbe habe aus eigenem Antrieb, kaum daſs er von der neuen Ein: 
rihtung in Wien vernommen, verjchiedene Uebungen nach der Normal: 
methode eingeführt und einen Schulmeiſter eigens nah Wien abgefchidt 
der ſich noch dort befinde"). Sie flug vor es möge das ehemalige 
Sejuitengebäude für dieſen Zwed hergegeben werben und an die nächiten 
Biſchöfe die Aufforderung ergehen die Schulmeifter aller benachbarten 
Städte und Märkte nach Presburg zur Unterweifung abzufchiden. Im 
April des folgenden Jahres legte fie einen umfafjenden Plan vor wie 
das gefammte Schulwefen in der Stadt zu regeln, der Misftand der 
Winkelfchulen abzufchaffen, das jchulichiden von Seite ver Aeltern, 
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') &o berichtete auch Die ungariſche Hofkanzlei (6. April) an die Stubienbof- 
Commiffion und biefe (Protocol vem 12. April 3. Punkt) an die Kaiferin, die aber 
eigenhändig daneben jchrieb: 

diser ift ſchonn zu presburg heiffet wan mich micht irre oberleutner hat bier 

die normalfchufl in waifenhans erlehbrnt — 

Iſt es nicht ſtaunenswert um welch Meinfte Einzelheiten die größte Kürftin 
wufite! Die presburger Stubiencommiffion glaubte ihren Schulmeifter nod in Wien, 
ab nicht näher an wo; ber ungarifche Hofrath und die Studienhofcommiſſton fanden 
fc, nicht vweranfaflt der Sache tiefer auf ben Grund zu feben; aber bie Kaiferin 
wuſſte dafs er ſchon wieder zurüd in Presburg, glaubte ſich jogar auf feinen Namen 
zu befinnen, wuflte wo er bie gewünſchte ——— in der Normalmethode empfan- 
gen batte! 
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das ſchulgehen von Seite der Kinder in Vollzug zu bringen"), eine 
ordentliche Schulaufficht aus dem Mittel des Magiftrats aufzuftellen, 
die Chriftenlehre und der Fortbildungsunterricht der Hanbwerfslehr- 
jungen einzuführen jei. 

Die allgemeine Schulordnung vom 6. December 1774 hätte noch 
vortrefflicher fein müßen als fie war, jo würde es bie Hoheit der un— 
garifchen Berfafjung nicht zugelafien haben die von Wien aus gebotene 
Gabe einfach anzunehmen. Im zweiten Jahre nach Publicierung der— 
felben wurde unter dem Borfige des Prinzen» Yocumtenens Herzog Al: 
bert von Sach ſen-Teſchen ein volljtändiger Studienplan berathen *), 
durch die ungarifche Kanzlei der Kaiferin vorgelegt, im Jahre 1777 
allerhöchit genehmigt und allgemein kundgemacht. Es war dieß bie 
Ratio Educationis totiusque Rei Litterariae per Regnum 
Hungariae et Provincias Eidem adnexas. Die Gerechtigkeit 
gebietet zu geftehen daſs die darin niedergelegten Grundfüge ganz aus— 
gezeichnet, dafs, was insbejondere das Clementarjchulwejen betrifft, vie 
den ungarifchen VBerhältniffen entfprechende Aupafjung ver allgemeinen 
Schulordnung vollfommen gelungen war und daſs, wäre fie auch that- 
fächlich ausgeführt worden, das jchöne Ungarland daraus feine gerin- 
geren Früchte geerntet hätte ald die andern Yänder der großen Maria 
Therefia in Folge der allgemeinen Schuloronung. Die oberjte Aufſicht 
hat des regierenden Königs (Königin) Majeftät, ausgeübt durch den 
kön. Statthaltereirath in Ungarn und den fün. Rath in Croatien Sta- 
vonien und Dalmatien. Eine Studiencommiffion mit dem Juder Curiä 
als Generalftudiendirector an der Spike, einige dem Statthaltereiratb 
angehörige Räthe und die beiden Provincial- Studiendirectoren Graf 
Balaſſa und Niklas Sterlecz als Beifiger. Das ganze Königreich 
mit Croatien und Slavonien in neun Schulpiftricte (Literarifche Diſtricte) 
eingetheilt; in jedem Diftricte ein königl. Provincial - Stupiendirecter 
und unter biefem ein Königl. Infpector über ſämmtliche Trivial- und 
Normalfchulen. In dem Hauptorte jedes Dijtrictd eine Hauptnormal: 


') Die Stubiencommiffion wollte „Die berumlaufende und fich zum Theil mit 
Berlauf verjhiedener Sachen zum Theil mit betteln —— oft durch Wägen ver- 
unglückte Jugend“ von eigens in den Straßen aufgeſtellten Wachen nach der Schule 
weiſen laſſen; die ungariſche Hoflanzlei dagegen wollte gegen die Jugend nicht durch 
Wachen „die einen neuen Aufwand ausmacheten, jondern auf anderweitige anftändige 
Art‘ vorgegangen wiſſen. „Placet opinio Cancellariac“ lautete die Laiferfiche Refolu- 
tion vom 29. Sept. 1775 (Cab. U. 2394). 

} Nach des fleifigen de Yuca Verſicherung (das gelehrte Defterreib U 
&.222 f.) bätte der bamalige Regiftrator und Secretar des k. f. Hoflamımer-Archivs im 
Wien Daniel Terſtyansky „den größten Antheil an dem neuen Studienplan des 
Königreiches Ungarn‘ gehabt. 
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fchule von vier Claſſen an welcher zugleich bie Lehrer für ſämmtliche 
Rational» und Trivialfchulen des Diftrictes unterwiejen werden follten. 
Stadtſchulen, Zrivialfchulen in Märkten und Dörfern mit brei zwei 
oder bloß einem Lehrer und dem Katecheten follten nach und nach überall 
errichtet werten '). 

Bon den Staatsbehörden wurde nun raſch Hand an’8 Werk ge- 
legt. Am 16. Auguft 1777 erjtattete die ungariſche Hoflanzlei einen 
Vortrag an die Kaiferin „das in denen Hungarifchen Erbländern neu 
einzuführende Schul- und Studienwefen betreffend‘). Für jeden ber 
neun iterar » Diftricte wurde der Provincial- Studiendirector in ber 
Berfon eines höher geftellten geiftlihen oder weltlichen Würbenträgers 
und der Nationaljchulen-Infpector ernannt, legterer gegen eine Remune— 
ration von 400 fl. aus dem Stubienfond, Vergütung der Poſtſpeſen 
und „Yiefergelver‘ zu 4 fl. bei ämtlichen Bereifungen ?). Die National- 
Schulen follten allmählich im ganzen Lande verbreitet, nach dem Mufter 
der wiener und der presburger Schulen eingerichtet werden und, da in 
diefer Hinficht noch manches was in dem allgemeinen Studienplan nur 
obenhin berührt war genauer feftgejett werden mußte, „mit Ausgang 
des erften Semefters die fammentlichen Inspectores zu Ofen zufammen- 


) Ratio etc. Tomus I. Vindobonae, typis Joan. Thom. nob. de Trattnern etc. 
1777 (8, 496 Seiten und 4 Tabellen). Das Buch zerfällt in drei Theile mit 
fortlaufenbder Seiten: und Baragrapbenzahl, letstere 240. Es gehört zu ben Seltenheiten. 
In den Bibliotbefen Wien’s babe ich vergeblih darnach geſucht. Im dem Act ber 
ung. Soft. 4322 v. I. 1777 fteht am Rande die Bemerkung: „Unicum hujus Libri 
exstat Exemplar inter Libros in Archivo sub seratura conservari debentes" — alſo 
für gewöhnliche Menſchenlinder nicht zugänglih. Endlich ift e8 mir gelungen ein im 
Privatbeſitz befindliches Eremplar aufzutreiben. — Den Nationaljchulen (scholae ver- 
naculae sen nationales) find befonbers gewibmet: im erften Theile Sectio I cap. 3 
(5. 70--83) und im zweiten Sectio I (S. 114—143). 

2) Ung. Hofl. A. 4322 v. I. 1777. Unterfertigt find: Graf Franz Eſterhazy 
und Sofratb Joſeph von Urmenyi. 

2) Im Jahre 1780 waren biefe beiden Aemter in folgenden Hänben: 

1. Ofen a) Anton Börös Vice-Locumtenens Regius b) Joſeph von Er» 
déely Domberr von Waizen — 

2. Presburg a) Graf v. Balaffa mirfl. Geb. Rath b) Johann Schober 
Domberr von Presburg — ; 

. 3. Neuſohl a) der Bilhof Graf von Berthold b) Franz Demeter Titu— 

farabt — 

4. Raab a) Graf Ehriftopb von Niczky wirt. Geh. R. b) Johann 
Somfics Titularabt und Domberr von Raab — 

5. Fünfkirchen a) wie in Raab b) Daniel Mitterpaher Domberr von 
Fünftirchen — 

6. Kaſchau #) Gabriel von Pachy kön. Rath und Septemviraltafel-Aflefior 
b) Stepban Ladomerszky — 

7. Großwarbein a) Graf Anton Käroly wirt. G. R. b) Karl Luby — 

8. Unghvar biefelben welde in Großmwarbein — 

9. Agram a) Niclae v. Sferlecz Stattbaltereirath b) Anton Mandics 
Domberr von Agram. 
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fonmen, ihre alljeitigen Erinnerungen concertiren und die ausgefallenen 
Meinungen mittel8 des Consilii einfchiden, damit fonach nach einge- 
jehenen allen bierbey einjchlägigen Umftänden auch für dieſe Schulen 
in dem Supplement in Betreff der Yehrgegenftände und der Policeye 
geforget und mehr umſtändliche Instructionen ausgearbeitet werben 
mögen”. Am 1. Mai 1778 trat der verabredete Congreſs unter dem 
Vorſitz des Erzbifchofes von Kalocza Baron Adam Patachich von 
Zajespa und mit Beizichung jämmtlicher königl. Schul-Infpectoren in 
Dfen zufanmen, wo er bis zum 13. Mai tagte, Die Verbreitung ver 
Schulverbefferung von dem Mittelpunfte jeder Nationalhauptichule aus 
über den ganzen Bezirk, die Einführung derſelben auf Grundlage des 
in den beutjch-jlavischen Erblanven befolgten Spitems, die Wahl von 
Schulbüchern bildeten die Hanptgegenjtände der Berathung, über deren 
Ergebnifje ein weitlänfiges Protocol aufgenommen und ein „Projectum 
supplementi benigni instituti litterarii quod ad scholas normales 
attinet“ abgefafjt wurde, in Kürze das Projectum Budense ge- 
nannt. Die erjte Sorge war auf die Errichtung der „HDauptnational« 
ichulen‘ in dem Hauptorte jedes Bezirkes gerichtet, nur im neufohler 
und im unghvarer Diftricte verlegte man aus befondern Gründen den 
Sitz derfelben nach Kremnig und Nagy Käroly. Die Koften mußten 
zunächft aus örtlichen Mitteln gebdedt werben ; ver Studienfond gab nur 
500 fl. für den Yeiter der Anftalt zugleich Unterweifer der Lehramts— 
beflifjenen, und 300 fl. zur entlohnenden Vertheilung unter bie Yehrer. 
Für die Verbreitung des Schulwefens weiter im Yande giengen auch 
bier wie in den andern Erbländern die k. k. Gameralberrichaften mit 
gutem DBeifpiele voran; die f. Beamten follten überall ven Schufinfpec- 
toren hilfreiche Hand bieten, die Gemeinden zur thunlichiten Beiſchaf— 
fung des Unterhaltes für die Lehrer vermögen und aus ber herrfcaft: 
lichen Caſſe, wo es am nöthigen Fond gebräche, einen mäßigen Beitrag 
in Geld oder Naturalien zur Errichtung der Schulgebäude oder Be- 
joldung der Schulmeifter verabfolgen '). 


Mit ven nämlihen Vorurtheilen wie mehr oder weniger faft in 
allen Erbländern hatte die Einführung des neuen Schulweſens aud in 
Ungarn zu kämpfen. Die Unwiſſenheit und Ungeübtheit ber Lehrer vie 


') ®ortrag ber ung. Hoflanzlei und ber ung. Hoffammer, letterer vom 4. Juli 
1778; im Staatsratb wurde ein kurzer Refolutionsentwurf in obigem Sinne abgefafit 
(17. Zufi), bie Kaiferin durchſtrich ibn aber und faflte ihm noch kürzer: 

placet und märe auf den cameral alitterun das exempl anderen grundberrn yu 

geben — 


(Tab. A. 1007). 
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erſt heranzubilden, der Abgang von Schulbüchern die für die vwerfchie- 
denen Yanbesiprachen erjt zu jchaffen waren, die burch das größere 
Maß der Anforderungen erzeugte Misftimmung, durch die größere 
Strenge bei den Prüfungen häufig getäufchte Erwartung der Aeltern, 
zum Theil auch das religiöfe Meistrauen gegen den ungewohnten welt- 
lihen Stand der meiften Lehrer — all das war jchon anderwärts vor: 
gefommen und zeigte fich jet in Ungarn nur um ein paar Jahre fpäter. 
Doch wie folhe VBorurtheile in andern Gegenden fich allmählich zer- 
ftreuten und einem bejjern Verſtändnis Pla machten, fo auch in ven 
ungarifchen Ländern. In dem: Zeitraum dreier Jahre 1778 bis 1780 
waren biejelben jo ziemlich verichwunden, wie fie denn überhaupt nir— 
gends in Geſtalt einer VBerwarung oder VBorjtellung an die Deffent- 
lichfeit gedrungen waren, fondern „nur privatim wie bei allen folchen 
Neuerungen‘ fich geäußert hatten. „Wenigſtens kann man jenes aller: 
dings beftätigen‘, berichtete die ungarifche Hofkanzlei am Schluffe diejes 
Zeitraumes nah Wien, „dafs feine Klage weder wider das Inſtitut 
noch auch wider die Yehrer derzeit eingelaufen ſei“. Allein wenn es 
zum Troſte gereichte dafs nichts feindfeliges gegen das Normalwefen 
in Ungarn unternommen worden, fo war es von der andern Seite feine 
erfreulihe Warnehmung dafs auch nichts befonders erhebliches für 
das Normalwejen gefchehen war. Bon einem thätigen Wetteifer ber 
Städte und Gemeinden, der Ariftofratie und des hohen Clerus, wie 
jolcher in andern GErbländern vorlam, wuſſte die ungarifche Kanzlei 
nichts nach Hof zu berichten, und aus ber Beredſamkeit ihres Still. 
jhweigens im Gegenfage zu den lauten Ergießungen anderer Länder: 
jtellen muß geſchloſſen werben daſs es damit in den ungarifchen Yändern 
nicht zum beiten ausſah!). Zu dem gleichen Schlufje berechtigt ein 
Promemoria das der Kaiferin im Frühjahr 1780 überreicht und worin 
porgejchlagen wurde dafs in die Neverje, welche die Impetranten welt 
(iher Güter in Ungarn noch vor Ausfertigung der königlichen „Dona- 
tionalien‘ ausjtellen mußten, auch die Verpflichtung aufgenommen würde 
für die Erhaltung und Errichtung von Nationaljchulen nach Vorſchrift 
des eingeführten Studienſyſtems und im Einverſtändniſſe mit dem Pro» 
vincial-Studiendirector eifrige Sorge zu tragen; eine gleiche VBerficherung 
follte bei ver königl. Verleihung geiftlicher Beneficien veverfaliter über: 
nommen und dabei von dem Yehnsmann weiter angelobt werden daſs er 
auch feine Pfarrer anhalten wolle auf den Unterricht der Schuljugend 


') ®ortrag ber * Hoftanzlet „das Elaboratum des im Königreiche Ungarn 
beftehenden Schulweſens betreffend“ vom 27. Jänner 1781, alfo zwei Monate nad 
dem Tode der Kaiferin (Cab. U. 237). 
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nach der vorgeſchriebenen Ordnung genau acht zu haben. Der Kaiſerin 
gefiel dieſer Vorſchlag und fie erließ darnach ihre Befehle"); ich habe 
aber nicht gefunden was weiter in ver Sache gefchehen ift und ob die 
gewünfchten Erfolge damit erzielt wurden ?). 

Das neue Studien» und Schulſyſtem verlangte allgemeine Gel: 
tung im ganzen Yande und batte alle chriftlichen Confeffionen im Auge. 
Es war auch darin den religiöfen Bedürfniſſen der verjchiedenen Glau— 
bensbelenntnifje volle Rechnung getragen. Sie waren zwar alle ver 
Dberaufficht des königl. Provincial-Studiendirectors unterworfen „damit 
ihre Jugend in politifcher Abficht den allgemeinen Erziehungsanitalten 
gemäß gebildet werde‘; aber fie jollten ihre eigenen Schulen und Xebrer, 
ihre eigenen Inſpectoren und Yocaldirectoren haben und die Kinder ber 
Nichtkatbolifchen nur dort, wo eine bejondere Schule ihrer Confeſſion 
nicht vorhanden wäre, jene der Natholifen zu befuchen gehalten fein. 
Es war jedoch die ausprüdliche Verwarung ausgefprocen dafs die nicht: 
katholiſchen Kinder unter diejem Dedmantel zum katholiſchen Religions: 
unterrichte weder verhalten noch auf was immer für eine Weife genö- 
thigt werden dürften — „ne eorum liberi hac ratione ad profitenda 
romano-catholica sacra seu adigantur seu quoquo modo pertra- 
hantur“. Darum jollten die Schulbücher für die weltlichen Gegen: 
jtände jo abgefaſſt werden dajs fie von Schülern jeder Confejfion 
„libere et sine ullo serupulo“ zu gebrauchen wären; für den Religions- 


') Sie jchrieb auf einen feinen Zettel: 

wan eim billiett ans disen funte formirt werden an die cantzley nicht sm will 

in details nnd befehlweis das die canklen Überlegen folle ben jehiger vergebuns 

deren bietümer — | 

Das in Folge deſſen ausgefertigte Handfchreiben an die ungariihe Kanzlei 
unterfertigte Maria Tberefia am 15. Juni 1780 (Cab. A. 1051). Wer Berfafler und 
Ueberreiher des Promemoria geweſen babe ich nicht berausgebradt. Ich erfläre mir 
die Sache nach andern ähnlichen Berg jo, dafs ein ungarifcher Schulfreund 
Gelegenheit gefunden batte ber Kaiferin über den jchleichenden Fortgang der Schul— 
—— und bie geringe Willſäbrigleit der geiſtlichen und welllichen Gutsherrn 
zu berichten und feine Anſicht auseinanderzuſetzen wie dieſem Uebelſtande wenigſtens 
theilweiſe abzuhelfen wäre, worauf ihn Maria Thereſia aufforderte dieſe Gedanken zu 
Papier zu bringen und zu überreichen. 

) Die Quellen ans denen ich für die vorliegende Darfiellung ſchöpſen konnte 
flofien jo ſpärlich daſs ich folgende Notizen, für welche mir der erforderliche Anknü— 
piungepunft und Zufammenbang feblt, einfach berjegen und deren Benütung dem 
künftigen Geſchichtſchreiber des ungariihen Schulmwejens überlafien muß. In den 
Greiner'ſchen Ncten läfit einmal Propſt Felbiger ber Kaiferin durch den Hofrath 
melden dajs der ung. Kanzler nun ganz für den Piariften Kigler portiert und geneigt 
ſei denfelben zum Infpector für Ungarn vorzuſchlagen; der Hofratb Urmenyi protegiere 
aber einen andern. Ein anbermal meint er in Ungarn gebe es „unter ber Yeitung 
des Superiors aus der Ungargafle‘‘ gut vorwärts. Im k. k. Cab. A. befindet fich 
ein Act aus dem Jahre 1778 (3. 1007) laut deſſen die „Normalichulen” in Waras- 
din, PoZega nur mit zwei, Kopreinis nur mit einem Yebrer beſetzt feien, denen ſchon 
über ein Bierteljabr fein Gebalt zufließe. 
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unterricht follte jedes Glaubensbelenntnis feine eigenen Bücher haben, 
der Vortrag desfelben feinen Seelforgern entweder in der Kirche oder 
im Pfarrhaufe überlaffen bleiben; den Schulvorſtänden war ftrengjtens 
geboten ſich aller und jeder dogmatifchen Controverfe zu enthalten '). 
Diefe gutgemeinte Mafregel trug in manchen Gegenden ihre Früchte 
und im Verlauf von drei Jahren fonnte man fchon „mehrere von denen 
Proteftanten, beſonders aber von denen nicht-unierten Griechen in den 
katholiſchen Schulen‘ zählen, „obne daſs noch bishero eine Klage wegen 
Uebertretung des dießfalls gefafiten Syitems und eines denenfelben zu: 
gefügten Religionszwanged eingelaufen wäre” ?). Aber immer waren 
das nur Ausnahmen und ein Beweis mehr für die Behauptung wie 
trefflich überall die Elemente und wie leicht fie zum beften zu leiten waren 
wo ihrer freien Entwidlung feine tendenziöfen Schranfen gelegt wurden. 
Denn wo die Nichtkatholiten namentlich die Proteftanten in dichter 
Maſſe beifammen wohnten, da waren fie weit davon entfernt fich mit 
der Berbejjerung ihrer Schulen nach dem vorgejchriebenen Syſtem zu 
beeilen, um jich ja nicht die Blöße zu geben etwas zu thun was all- 
gemein befohlen war. Es wuchs vielmehr unter ihnen eine Oppofition 
beran die zwar, jo lange die allverehrte Kaiferin auf dem Throne ſaß, 
fein Yebenszeichen von jich zu geben wagte, die aber nur anf den Zeit— 
punkt zu warten fchien wo eine nicht von der vierzigjährigen Yiebe und 
Verehrung der Völker getragene Kegierung die ermwiünfchte Gelegenheit 
bieten würde mit dem jahrelang an fich gehaltenen Widerſpruche offen 
bervorzutveten. 

So läfft jih denn der Stand der Dinge in Ungarn fur; damit 
bezeichnen: das Gerüft des trefflich angelegten Syſtems war jchnell 
aufgeführt, aber die rührigen Werkleute die den umfafjenden Bau in 
alten Theilen ausführen jollten fehlten faft überall. Es war ein groß: 
artiger Plan, der aber nur ftellenweife bier und da ausgeführt war, 
jonjt auf weiten Streden wüft und öde lag. Die Hauptnationalfchulen, 
in jedem Diftricte eine, und das was ein bejonderer kaiferlicher Befehl 
auf den Gameralherrichaften angeorpnet hatte, waren das beveutenbite 
was in der Dauer von drei Jahren zur Berbefferung des allgemeinen 
Schulweſens in Ungarn geichehen fonnte, und die ungarijche Heffanzlei 
batte nichts dringenderes als bie unterthänigfte Bitte an den Kaiferlichen 
Thron: „das gejammte Injtitut welches noch dermalen in jeiner Blüte 
befindlih und nur durch Das bei der Nation immer wirffanijte 





') Ratio Educationis $. 84 S. 117 ff. 
) O. a. Vortrag d. ung. 9. 8. vom 27. Jänner 1781, 
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Allerhöchſte Anſehen und Wohlgefallen zur vollkommenen Reife 
gelangen kann“ nicht fallen zu laſſen. 


Im Banat wurde auf derſelben Grundlage weitergebaut die 
ſchon vor Jahren gelegt worden war. In dieſem durch die freigebigſte 
Sorgfalt der Regierung neu geſchaffenen Lande konnte auch das Schul— 
weſen nur durch die unausgefegte und unmittelbare Thätigfeit der Be— 
börden gefördert werden. In Wien wurden bie Intereffen der illy- 
riſchen Nation noch immer von der k. f. Hof-Deputation in Illyrieis 
vertreten, die aber fowohl mit ven Unionsbeftrebungen ver katholiſchen 
Wortführer als mit den nationalen Kiferfüchteleien der magyariſchen 
Partei unausgeſetzt um ihre Exiſtenz und das Gebiet ihrer Wirkjanfeit 
zu kämpfen hatte’). Im Yande beftand die k. k. banatifche Yandes- 
Adminiftration deren Yeitung im Jahre 1774 Joſeph Freiherr (nad: 
mals Graf) Brigido von Brezowitza aus dem Händen des Grafen 
Clary übernahm. Im demfelben Jahre wurde zu Karlowitz eine Sy— 
node des Metropoliten und der Bilchöfe der gr. n. u. Kirche gehalten, 
auf welcher unter andern auch das Schulwefen zur Verhandlung fam. 


') Eine in mehrfacher VBeziebung bemerkenswerte Verhandlung entipann fich 
über diefen Punkt im 3. 1773. Der ungarifhe Hofratb Franz von Györy wollte 
bie Hofdeputation von dem Einfluffe auf das illyriſche Schulweſen ganz ausgeſchloſſen 
baben, weil dieſes ein bloß politifcher Gegenftand fer, mithin deſſen Bebandlung allein 
ben betreffenden politifhen Stellen in jedem Yande obliege.e Der Hofrath bei ber 
Kammer Jofepb Mailath von Szekhely vermeinte zur Erleichterung ber Union 
mebrere katholiſche deutſche Schulen errichten zu laflen, zu beren Frequentierung bie 
nicht-unierten obne Zwang um jo mebr gereiget werben follten als ohnehin in den 
nicht-unierten Schulen meiftentbeil® aus den in Ruſsland verfertigten Schulbüchern 
gelehrt werde und es bei gegenwärtigen Umpftänben, wo ſich Rufsland gegen vorhin 
ein allzugroßes Anfehen erworben, gefährlich werben dürfte den Illyrier nad ruſſiſchem 
Mufter zu bilden. Gegen dieſe beiden Anfichten ſprach ſich Gebler in einer Weile 
aus welche von den Käbigleiten und dem Scarfblide diefes in ben vielverjchlungenen 
Berhältnifien unferer Monarchie doch nicht aufgewachſenen Staatsmiannes ein lautes 
Zeugnis ablegt. „Alle Hungarn‘, fagte er unter anbern in feinem Botum v. 17. Jumi 
1773, „find der illyriihen Nation abgeneigt, tbeild ex odio religionis theils aus 
politifchen ihr Privatinterefle nabe berlibrenden Betrachtungen tbeils weil bie privilegia 
und das ecclesiastienm diefer Nation nie den hungariihen Stellen untergeben worben. 
Welches auch, tbeild wegen reciproce von Seiten des Hofes babender wichtiger politi- 
ſcher Rückſichten, tbeil® wegen des abjeiten der illyrifhen Nation gegen die Hungarn, 
bie fie für ibre Feinde und Bebrüder anfehen, begenden Gegenhaſſes, obne größter 
Gefahr und Schaden nie geicheben fann. Den Hungarn qua Hungarn (denn ale 
Bürger des allgemeinen Staats betradten jih wohl ſehr wenig aus 
ihnen) ift baber nicht viel daran gelegen ob die Naiten und Illyrier gefittet und 
unterrichtet oder dumm, ob fie zufrieden und glüdlich oder ob fie misvergnügt und 
zur Auswanderung geneigt find. Ja mancher mag im Herzen wünſchen dafs lieber alle 
zu ben Türken ober Rufen emigrieren möchten‘. Es möge baber, meinte Gebler, 
der Wirkungstreis ber „aus den wichtigften Motivis errichteten illyriſchen Hofdeputation“ 
nicht verfümmert, das „illyrifche ohmebin argwöhniſche Volk“ durch einen directen oder 
inbirecten Zwang zur Union nicht misvergnügt gemacht, darum „die Einführung fatho- 
liſcher deutſcher Schulmeifter an Orten wo lauter Nllyrier wohnen“ nicht verſucht wer: 
ben u. ſ. w. Cab. 9. 1351 v. 3. 1773. 
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Zur Regelung besjelben hatte die Kaiferin einen Plan entwerfen 
laſſen der in 52 88 abgetheilt und von Formularien begleitet ven Titel 
führte: „Regulae directivae für pie Verbefjerung des illyriſchen und 
twalachifchen nicht-unierten Clementar- oder Trivial-Schulwefens in den 
faif. kön. Erbländern‘‘ '). Mit diefem Plan follte im temesvarer Banat 
der Anfang gemacht werben und ein allerhöchites Handbillet (vom 
24. Mai 1774) überbrachte an den „zum iffyrifchen Nations-Congreis 
abgeoroneten FE. f. Commissarium” F. M. Y. und commanbierenben 
General im Königreihe „Sclavonien” Andreas Freiheren von Ma: 
thbejen den Befehl fich vieferwegen mit dem Bifchofe von Temesvar 
in das Benehmen zu fegen „auf dafs der Plan in die ftandhafte Be— 
ratbichlagung genommen und mit genauer Anwendung der obgebachten 
Directivregeln feftgefett, zuvörberft aber die zur Vorbereitung benöthig- 
ten Gegenftände des eheſten berichtiget würden‘ ®). Als Ergebnis ber 
gepflogenen Berathung legte die illyriſche Hofdeputation am 15. Sep: 
tember 1774, aljo in der Zeit da ſich auch die allgemeine Schulord- 
nung mit vajchen Schritten ihrem Abjchluffe näherte, einen aus 49 Punk— 
ten bejtebenden „Plan der Trivialfchulen für das Banat” zur aller: 
böchften Entjcheivung vor. Die n. ö. Schuleommiffion wünfchte daſs 
im Banat die Normallehrart eben jo wie mit nächitem in den übrigen 
Erbländern eingeführt werde. Allein die illyriſche Hofveputation be» 
merkte mit Recht dagegen (19. October) dafs es gerathen erjcheine an 
dem Spitem das eben erſt in Ausführung genommen worden fei vor 
der Hand feit zu halten, man müße froh fein im Anfang nur fir bie 
einfachiten und ungefünftelteften Gegenſtände taugfiche Lehrer zu finden 
und es würde nur Verwirrung hervorrufen, wollte man jegt eine neue 
Lehrart einführen für welche ven Yeuten dort vollends das Verſtändnis 
mangle. Mit Rejolution vom 29. November 1774 erhielt der Plan 
die kaiferliche Genehmigung, im wefentlichen durchaus nad) dem „Ein« 
rathen“ der iliyrifchen Hofdeputation; doch follte mit der Einführung 
der neuen Yehrart wenigften® in den Hauptorten Temesvar Ceafova 
Werſchetz Lugos Karanfebes Yippa St. Miklos Therefiopel Kikinda und , 
Groß »Becsteret begonnen, und darum einige gejchidte ber veutichen 
Sprache kundige Subjecte der illyriihen Nation nach Wien abgeichidt, 
bei St. Anna unterwiefen und bei der Rückkunft in ihre Heimat an— 
gehalten werden andere Schulmeifter nach ver verbeijerten Methore ab- 
zurichten. Der Plan hatte es auf eine umfaſſende Organifierung bes 


) — u dem hoftriegst. Acte 1463 v. J. 1774. 
) Eine seärift bes Handbillets liegt dem o. a. boftr. Aete bei. 
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ſerbiſchen Schulweſens abgeſehen. 373 Schulen ſollten nen errichtet, 
21 hergeſtellt, 19 erweitert, dazu das nöthige Holz aus den kaiſerlichen 
Waldungen unentgeltlich verabfolgt, dieſer Wohlthat aber nur jene Ge— 
meinden theilhaftig werden welche binnen Jahr und Tag an die Er— 
banung Herſtellung oder Erweiterung ihrer Schulen Hand anlegten '). 
Die Schulmeifter ſollten alffogleih einen doppelten Hausgrund nebit 
zwei Joch Wiesgrund ausgemefien erhalten, der übrige Gehalt in Gelb 
oder Naturerzeugniffen ihnen durch Vergleiche mit den Gemeinden be- 
ftimmt werden. Für jede Schule deren zugehörige Häufer die Zahl 
von bundert nicht überftiegen jollten 12 Schreibzeuge und eben fo viel 
Rechentafeln, 6 Scheren Federmeſſer und Yineale, 36 Dfleiftifte und 
1 Rieß Papier, für Schulen von mehr als hundert Häufern das dop— 
pelte angefchafft, unter die Schitler 10000 Stüd ABEbüchel ıment: 
geltlich ansgetheilt werden ?\. 8. 39 und ff. banvelten von der Bil- 
dung eines Schulfondes zu deſſen Vermehrung der vierte Theil der 
biichöflichen VBerlaffenichaften beftimmt wurde. Sobald das Schulwefen 
einmal im Gange, follten von den „Popen“ und „Kneſen“ alle Monate, 
von den „Protopopen‘ alle Xierteljahre, von dem Biſchofe in Beglei— 
tung eines „des mehreren Anfehens wegen‘ eigens dafür zu ernennen: 
ven „Adminiftrations-Individui‘ alle Jahre die Schulen des Kirch— 
iprengel®, des Schulbezivkes, der Didcefe vifitiert werben. Zur 
Aufmunterung dev Jugend endlich bejtinimte die Kaiferin jährlich 1500 fl. 
zur Hälfte im der werjcheger zur anbern in ber temesvarer Diöcefe 
auf Sefchenfe, die in Schulerforberniffen Kleidern Ehrenzeichen beftehen 
und von den Bifitatoren „den würbigjten VYernern‘ verabfolgt werben 
ſollten ®). 

Die Ausführung diefes Schulplanes ſchritt nicht jo raſch vorwärts 
als man fich anfangs geichmeichelt hatte. Die Schuld davon trug nicht 
die Yandesapminiftration welche vie Hände feineswegs in ven Schoß 


) In ver faiferlihen Refolution wurde diefe Beichräntung gemilbert und ber 
temesvarer Adminiſtration bedeutet, „wienady” bie Kaiferin „zwar gerne fehete dafs Das 
Wert in Zeit eines Jahres ausgeführet werde, bei Unzulänglichfeit Bicies Termines aber 
defien Auftanthringung wenigftens nicht über drei Jahre binausgefeget werben folle.“ 

) Es lag für diefen Zweck ein Vermächtnis bes Biſchofs Novalowicd ven 
Dfen bereit, der 2000 fl. zur Hälfte für Echulzwede zur andern für die auf türkiſchem 
Gebiete befindfichen nicht-unierten Klöfter beftimmt batte; „da e8 aber micht bewilligt 
werden bürfte diefe Halbſcheit außer Landes zu laflen‘, fo wurde die ganze Summe 
dem oben angegebenen Zwede gewidmet. Wenn bamit nicht angelangt wilrbe, hätte 
die Yandesvermaltung das nötbige „nah und nach jo wie nämlih die Schulen von 
Ort > Ort ihren wirklichen Anfang nehmen” ans dem Gameral-Aerar verabfolgen 
zu (alten. 


2) Gab, 9. 2980». 3, 1774. 
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legte; der Grund der Verzögerung lag vielmehr zum Theil in dem 
Unternehmen ſelbſt deſſen Schwierigkeiten man in höchſt ſanguiniſcher 
Berechnung unterſchätzt hatte, zum Theil war er in Wien zu ſuchen 
wo man nach Kundmachung der Schulordnung immer mehr ſich dem 
Wunſche hingab auch das nicht-unierte Schulweſen ſoviel als möglich 
in den Bereich der allgemeinen Gleichförmigkeit hineinzuziehen. Es 
wurde zwar, vermuthlich noch vor Schluſs des Jahres 1774, eine 
Schulcommiſſion für das temesvarer Banat eingeſetzt, beſtehend aus 
dem Hofrath bei der Landesadminiſtration Wenzel Grafen von Sauer 
als Präfes und den Adminijtrationsräthen Rudolph von Pokaſch 
und Johann Valentin Rüſtel (jpäter 1778 Edler von) als Affej- 
foren; unb viejelbe ließ fich wie es fcheint unter den Adminiftrations- 
präfidenten Joſeph und jeit 1777 Pompejus Grafen von Brigido 
die Förderung des Schulwejens mit Eifer angelegen fein. Allein erft 
im Sommer 1776 wurde der verdiente Schuldivector Theodor Jan— 
fovics von Mirievo ') nach Wien berufen, „damit er dem Vorberei— 
tungscurs beiwohne und von der Verfajlung und Yehrart der biefigen 
Normalſchule gründliche Kenntnis jich beilegen, ſodann aber mit Rück— 
ficht auf die Yocal-Umjtände des Yandes dasjenige an Handen laſſen 
möge was er von der biefigen dießfälligen Einrichtung auf den Banat 
anwendbar finden wird‘, da „bei der vorhabenden Cinrichtung Deren 
Zrivialfhulen für die nicht-unierten zum Grundſatz anzunehmen‘ ift 
„daſs ſolche, in jo weit es die Umſtände gejtatten, nach bemjenigen 
Spiteme und Unterricht gleichförmig getroffen werden müße welches für 
bie hiefige und bie übrigen erbländifchen Normaljchulen feſtgeſetzt wor- 
ben iſt“ 2). Jankovics wufjte feine Zeit in Wien gut anzuwenden, 
jorgte nicht nur für feine eigene Ausbildung ſondern fürberte von ba 
aus, von der illyrijchen Hofveputation fortwährend zu Rathe gezogen 
oder mit Aufträgen betraut, alles was im Lande ſelbſt nicht bejchafit 
werben konnte. Gr bezeichnete die Art und Weiſe in welcher jich die 
neue Lehrart auf die illyrifchen Schulen anwenden over nicht anwenden 
fajje?); er überjegte und bearbeitete die deutſchen Schulfchriften für die 


) Ihm wurde vorzüglich das Verdienſt beigemeflen dafs ſich ſchon ſeit Anfang 
ber jiebenziger Iabre im ben meiften größeren Ortſchaften gr. n. u. Schulen mitunter 
mit deutfhen Schulmeiftern befanden. Es wäre zu wünſchen, bie es, daſs auch bie 
latholiſchen Schulen eine fo gute Peitung hätten! (Actenmäßig). 

?) Vortrag ber illyr. Deputation vom 11. April, a. b. Reſohution v. 28. Juni 
1776 (Cab. 4. 1505). — Mit diefer Refolution wurde der genannten Stelle zugleich 
aufgetragen „in biefem Geſchäft jürohin nicht anderft als allemal mit vorläufiger Ein- 
alas ber böhmifhsäft. Kanzlei vorzugehen.‘ 

Jankovies ries nah daſs fih die Buchſtabeumethode auf die „ſelavoniſche“ 
Sprache nicht auwenden laſſe weil in derſelben vorzüglich bei dem Unterſchiede ber 
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Bepürfniffe der nicht-unierten VBoltsfchulen; er ftellte nach beutfchem 
Mufter, doch nicht ohne Nüdficht auf feine heimatlichen Verhältnifie 
ein „nothiwendige® Handbuch‘ für die Schulmeifter zufammen )y. Am 
10. April 1777 überreichte die illyrifche Hofveputation eine Berechnung 
des Schulpirectore Jankovies über ven Gefamnıtbevarf der Unterrichts- 
behelfe für die meuen nicht-unierten Schulen: 5736 Schreibzeuge und 
Nechnungstafeln, 2874 Scheren und Federmeſſer, 17090 Bleiftifte, 
478 Rieß Papier; der E. k. illyriſche Hofbuchdrucker Joſeph Kurzböd 
erbot ſich das Erfordernis um die Summe von 4043 fl. 28", Fr., 
Emballage und Transport nach Temesvar mit eingerechnet, beizufchaf- 
fen; die Summe wurbe „semel pro semper“ begnehmigt ?). Bevor 
Jankovies Wien verließ (Mai 1777) bezeichnete er ver ilfyrifchen Hof— 
deputation fiebenzehn Yehramts-Candidaten, die von ber Landesadmini— 
ftration ex offo vorzuladen und zur Hörung bes Curſes bei St. Anna 
zu verhalten wären ?). 

In Jankovies' Heimat war inzwijchen ein wichtiger Schritt zur 
Regelung der illyrifchen Berhältniffe gemacht worven. Auf der Synode, 
welche zu Karlowig von dem ſyrmiſchen Metropoliten und ven fieben 
Bifchöfen von Temesvar Werfcheg Arad Ofen Bacska Palraz und 
Karlſtadt mit Beiziehung des illyriſchen Nationalfecretärs und im Bei- 
fein des als kaiſ. Commiſſär fungierenden Grafen Brigivo am 21. Sep: 
tember 1776 feierlich eröffnet und am 3. Jänner 1777 geichloffen 
wurde, Fam ein allgemeines Reglement *) und eine neue Eintheilung 
der Diöcefen in „Proto:Poppiate” mit genauer Umgränzung ihrer Be— 
zirke und Bezeichnung dev jedem verjelben zugehörigen Pfarreien und 
Ortjchaften zu Stande’). Für den Fortgang des Schulwejens war 
dieſe legtere Feftitellung darum von Wichtigkeit weil auf Grundlage 
derſelben vie jchon im Jahre 1774 vorgezeichnete Schulauffiht in's 


alten Kirchenfprache von der gemeinen Mundart die Buchftaben nicht immer gleich 
ausgelprohen wirden, mehrere Wörter aus einem einzelnen Buchfiaben beftünden, 
andere gar feinen Selbftlaut bätten u. j. w. Aus biejen Gründen — hr h. €. 
vom 15. November 1776 Cab. A. 2570) für die ferbifhen Schulen der Beſehl daſe 
e8 zwar bei der Tabellenmethode zu verbleiben babe, die Tabellen jedoch nicht mit 
Buchftaben fondern mit ganzen Worten anzuichreiben jeien. 

", Der Befehl ein ſolches Handbuch zu bearbeiten war jhon in dem a. h. Hand⸗ 
billet an ben Freiberen von Matheſen (24. Mai 1774) gegeben worben. 

2), 9. b. Refolution vom 18, April 1777 (Lab. A747). 

N %. b. genehmigt am 17. April 1777 (Cab. U. 745). 

9 Gebrudt zu Wien und ausgegeben mit dem Datum bes 2. Jänner 1777 in 
deutſcher und illyr. Sprache, nachher aber i. 3. 1779 durch das fogenanute Declaratorium 
regulamenti illyriei oder illyrifhe Erläuterungs-Refcript erſetzt, das noch bis auf dem 
heutigen Zag geſetzliche Geltung bat. 

°) Steh die tabellarifche Ueberficht bei Czörnig II. Bd. ©. 136. 
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Yeben gerufen werden fonnte. Wirklich zeigte von da an das banatifche 
Schulwefen einen erfveulihen Fortſchritt. „In dem ununterbrochenen 
Zuge‘, berichtete am 10. September 1777 die illyriſche Hofveputation 
an die Kaiferin, „mit welchem die illyriſchen Nationsgefchäfte überhaupt 
und inöbejondere in dem Gegenjtande des Schulwefens fortgeführet wer- 
den, ift man in provinciali bannatico bereits dahin gefommen dafs 
die ſämmtlichen Schulbücher berichtiget und bis auf jenes des Lesbuches 
von der Nechtichaffenheit das eben unter der Preſſe ftehet unter das 
daſelbſtige Volk vertheilet, die jämmtlichen Schulgebäude hergeftelfet, 
der Normaljchul- Eurs, den gemäß des eingelangten Berichts mehrere 
Schüler ald man erwartet hat befuchen, angefangen und alſo dieſes 
Geſchäft dahin geleitet worden, dafs man Eurer Majt. mit Anfang des 
künftigen Jahres in provinciali bannatico bereits einen beträchtlichen 
Theil wohl eingerichteter den höchften Abfichten zufagender Trivialfchulen 
mit Zuverficht zu verfprechen vermag‘ "). 


Nicht jo befriedigt konnte Graf Koller mit dem Fortgang bes 
illyriſchen Schulwejens in den von nicht:unierten bewohnten Bezirken 
„im dem Provinciali Hungarico partibusque adnexis“ fein. Hier 
hatte die illyriſche Hofveputation nicht freie Hand, fondern mußte ges 
meinjchaftlicd mit der ungarifchen Kanzlei vorgehen. Wohl war nun 
diefer anbefohlen „auf daſs biernach, jo wie es im Banat bereits mit 
guten Erfolg gefchehen ift, das Schulwefen gefaffet und zu ven zu 
deſſen Beförderung dienfamen Mafregeln thunlichſtermaßen fürgefchrit- 
ten werden möge“*). Allein die Umſtände welche das rajche aufblühen 
des ungarijchen Schulwejens überhaupt verhiuderten jtellten fich auch 
jenem ver nicht:unierten Yehranftalten in den Weg. Trotz wiederholter 
Detreibungen konnte die ungariiche Hoffanzlei den Wünſcheu ver illy— 
riihen Hofveputation nicht gerecht werden; das nichtzunierte Schulwejen 
mußte „mit dem großen Schulplane des Königreiches Hungaru vermens- 
get“ werden und „fo find‘, Hagte Graf Koller in derſelben a. u. 
Nota wo er die Fortichritte des banatifchen Schulwefens rühmt, „zwei 
Jahre nutzlos verfloffen und es dürfte noch das dritte und vierte Jahr 
unnütz verfließen bis nur die nöthigen Schulbücher aufgelegt fein werben”. 
Im November 1777, nachdem bie Ratio Educationis fejtgeftellt war, 
fam endlich ein Einverjtändnis zwijchen ven beiden Hofjtellen und ein 
ganz zwedmäßiger Plan zu Stande, nach welchem die Einrichtung ber 
nicht-unierten Boltsjchulen in Ungarn zwar auf Grundlage der Ratio 


) Cab. 9. 2210 v. 3. 1777. 
) A. h. Billet an die bung. Kanzlei v. 14. December 1776 (Cab. A. 2802). 
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aber nach dem Mufter der banater Vorgänge ver fich gehen jollte '). 
Die Ausführung diefes Planes wurde jedoch vollends in die Schidjale 
des allgemeinen ungariichen Schulwejens bineingezogen, ald im Jahre 
1778 das Banat felbjt mit dem Königreiche Ungarn vereinigt und 
in Folge deſſen (1779) die illyriſche Hofveputation in Wien, vie fich 
bisher des michtsunierten Schulwejens mit dankeswertem Eifer ange: 
nommen batte, aufgelöft wurde. 

Wäre das temejer Banat geblieben was es jeit 1849 erjt wieder 
geworden ijt, ein jelbjtändiges Kronland mit eigener Verwaltung, je 
jtünde es heute in Wohljtand und Bildung ohne Frage auf gleicher 
Höhe mit den wejtlichen Kronländern unferer Monardie; denn Die 
Grundjtoffe waren und jind die vortrefflichjten. Statt deſſen wurbe es 
durch unzeitige Nachgiebigkeit der Regierung gegen vie Zumutbungen 
eines boffärtigen Verböczianisinus um einen foftbaren Zeitraum von 
jiebenzig Jahren in jeiner Weiterentwidlung aufgehalten, und mußte vor 
eilf Jahren mit dem Schulwejen von Grund auf neu beginnen, ala ob 
das Yand nie dem milden Segen der therefianifchen Verwaltung genofien 
hätte! Dieje eine Thatſache fpricht in ihrer nadten Einfachheit lauter 
als die langatbmigiten altconfervativen Declamationen. 


In der Militärgränze knüpften jich die erften purchgreifenden Maß- 
regeln zur Schulverbefferung an ven nach Aufhebung des Jejnitenordens 
an alle oberjten Verwaltungsbehörden ergangenen allerhöchften Befehl *). 


) Genehmigt mit a b. Refolntion vom 29. Roveniber 1777 (Cab. U. 2210). 
Die nicht-unierten Schulen fellten in gewilie Bezirke eingetheitt, jedem Bezirk ein dem 
Provincial⸗ Studien: Director umtergeorbueter Juſpector mit einem Gehalt jäbrlicher 
300 fl. „aus dem höchſten Aerurio“ vorgefett werben; „ver Inſpector aber müßte ſowohl 
in Abſicht der Sprache als der Religion aus ber illyriichen Nation fein“. Kür diefes 
Amt wurben benannt: Stephau Wujanowoky für Die ſyrmiſche karlſtädter und 
patrazer Didcefe, Marcus von Servisfy für bie Bistümer von Bacs und Dien, 
Abrabanı Mrazovies für Arad. Die Infpectoren hätten ihre Bezirke zu bereifen, 
ihre Relation dem katholiſchen Schuldirector zur vorläufigen Einſicht mitzutbeilen, 
jedann an die Deputation einzufenden, welch letstere fich mit der ungarifchen Hoſtauzlei 
in das Einvernehmen zu ſetzen hätte, Jeder Inſpector bätte „in meditullio jeines 
Bezirtes mir Anfang Mai den Unterricht des Normalcurics öffentlib nach jener Art 
zu geben nad welcher man fich bei bem temesvarer Banat benommen bat’ und mit 
Ende Juli zu fließen, „wo ſodann die geichidte Subjecta nah vorläufiger Brüfun 
auf die Schulen angeftellet und im Yanbe vertheilet‘‘ werben fännten, jo daſs je 
diefe Art die scholae vernaculae mit 1. November 1778 in Gang zu bringen‘ wären. 

) Am 26. Jänner 1774 gelangte das vom 25. batierte a. b. Handbillet „in 
Sachen der Jeſuitenaufhebung“ an ben Hoffriegsratb, ber allfogleih eine Sitzung 
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Mit Hofkriegsräthlihen Erlaffe vom 1. Februar 1774”) wurden bie 
Grundfäge, nach denen hinfort das allgemeine Schule und Studien— 
weſen zu regeln war, allen Generalcommanden und der Militär:Anfied- 
lungscommiffion zu Pancsova zur Darnachachtung befannt gegeben, zu- 
gleich die genaueften Auskünfte über ven Zuftand des Schulwefens und 
bie zur Hebung besjelben erforderliche Einleitung abverlangt. Nament- 
lich ſollte, „da bisher aus der hiefigen Normalfchule für die Gränze 
die dort immer noch abgängige zugleich der Landesſprache kundige deutſche 
Lehrer nicht zu erhalten waren, fogleich vermalen aus jedem Gränzbezirt 
wenigft ein tüchtiges beede Sprachen innenhabendes Individuum“ nach 
Wien abgefchiet werben. Alsbald fanden fich im Laufe der Monate 
März und April 1774 bereits angeftellte oder erjt anzuftellende Gränz- 
jhulmeijter aus allen Meilitärbezirken zu Wien ein ?); im October des» 
jelben Jahres hatten fie ihren Curſus vollendet und konnten mit Zeug» 
niffen von dem Abte zu Sagan ausgeftattet an ihre Beitimmungsorte 
abgehen. Damit jtellte fich jedoch die oberſte Militärbehörde nicht zu— 
frieden; fie fuchte in Wien felbjt mehrere der böhmischen Sprache kun— 
dige Leute zu gewinnen und in den noch wünfchenswerten Kenntniffen 
und Fertigkeiten an ver Normalfchule ausbilden zu laffen ?). Mit fol- 
hen Kräften ließ fich ein rafcherer Auffhwung des Gränzfchulwejens 
erwarten. In den Hauptorten ber lavonijchen, walachiſch-illyriſchen, 
Banalgränge und der deutjch-banater Militäranfienlung wurde ein Ober» 
lehrer mit der Schuldirection betraut und von einem oder zivei Trivials 


zufammentreten ließ — Rei Torment, Praefeetus Baron Sis cov ich, Supr. Egqnit. 

Praef. Sraf Saramelli, F. M. Graf Joſeph von Eollorebo, Gener. Vigil. Praef. 

Baron Wocher, neun Hofräthe worunter von Razersberg als Referent — und ſchon 

29. Jänner das barüber abgefafite das Sränzihulwelen betreffende Protocell ber 

Kaiferin vorlegen lonnte, von welcher es mit dem eigenhändigen Beſcheide zurüdtam: 
placet und gereichet der berinn bejeigende enffer des hofffriegsratb zu mein 
mwohlgefallen — 

(9. Kr. 4. 3. 217 ©. 3. 1774). 

') Ebenda 3. 129 v. I. 1774. 

d &o ſandte das 2. Banal-Regiment den verheirateten ber beutihen und froa- 
tifhen Sprache kundigen Fourier Anton Müller, der deutſch-walachiſche Gränzbe- 
zirt den Fourier Andreas’ Plustota (Februar 1774), das ſlavoniſche General- 
commanbo ben peterwarbeiner Stabtfchulmeifter Handſchuh und die „Graniz-Schul- 
meiſter“ Polorny vom grabiscaner und Karl Rieb vom peterwarbeiner Regiment 
(April 1774) u. ſ. w. 

’) Diefe Anwerbungen geſchahen vorzüglih in den Monaten December 1774 
bis März 1775; fo Wenzel Goldtnab (H. Kr. A. 790.3. 1775), Jacob Johann 
Stulina, Karl Heeger und Leopold von Ehrenwald (ebenda 3. 120 167 und 
217 v. 3. 1775). Es wurden ihnen „ba mit derlei Subjecten für bie Gränze ohne» 
bin ſchwer auszufommen iſt“ durch ben Kriegsagenten Caballini auf Rechnung ber 
bezüglichen Gränzproventen monatliche Beträge von 10— 15 fl. zu ihrem Unterhalt 
fowie zur Beiſchaffung ber nöthigen Bücher ausgezahlt. 

Grünbung d. 3. 8. ©. 29 
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fehrern unterftügt '), mm nicht nur die Schule daſelbſt zu einer Muſter⸗ 
anftalt zu machen fondern auch die in dem Bezirke vorhandenen oder 
nen aufzunehmenden Schullehrer nach der Normalmethode abzurichten. 
In der warasbiner Gränze hatten die Piariften zu Bellovar dieſe dop— 
pelte Aufgabe zu erfüllen. Im farlftänter Generalate endlich wurden 
bie bießfeit der Capella angejtellten Schulmeijter an das Piariftencolie: 
gium in Karlſtadt, die jenjeit dieſes Gebirgszuges befindlichen an ven 
Lehrer Mayer in Bründl gewiejen?). Schlechte Schullehrer jollten 
fortan nicht mehr geduldet, ſondern entweder zur Einholung ber ver- 
befjerten Lehrmethode angehalten oder durch abgerichtete ausgewechſelt 
werben ?). 

Unmittelbar auf die Einrichtung der Normalichulen *) folgte bie 
Einfegung der Schulcommiffionen. In jeder derſelben ſaß neben ven 
Dfficieren der dirigierende Oberlehrer, in jener von Bellovar der Pater 
Superior der Piariften, als Vorſtand der Mufterfchule des Gebietes. 
Die Leitung und Aufficht ver Schulen blieb wie früher eine durchaus 
militärifche ; fie jtand dem Compagnie- und Bataillond-Regiments-Eom- 
manbanten zu, nur daſs nun auch die Schuldirectoren ala Fachmänner 
nicht ohne berathenden Einfluf® blieben. Die Stabsofficiere hatten bei 
Bifitierung der Regimentsbezirke jedesmal auch den Zuftand der Schulen 
zu unterfuchen und mußten zu biefem Ende ven Oberlehrer der Normal: 
ſchule beiziehen“). Die Oberlehrer nahmen auch ſelbſtändige Berei— 
fungen vor®). Der Bericht darüber nahın feinen Weg durch das Re— 
gimentscommando an die Brigade, von diefer an die Schulcommijfion 
des Generalats; die Generalcommanden fammelten balbjührig oder am 
Schluſſe des Schuljahres die über die Prüfungsergebnijje des Sommer: 
und Wintercurfes eingelangten Berichte und legten fie mit ihrem Gut- 


) Kür Weißlirhen Kranz Karl Schloffer ala Oberlebrer, gran Karl 
Gedohn und Joſeph Edmann als Triviallebrer; für bie deutihe Anfieblung in 
Pancsova Franz Schraub als Oberlebrer, Joſeph Kiebaft und Pluskota als 
Triviallebrer; für Perrinja Joſeph Yöwenthal und Müller, erfterer als Oberlebrer; 
für Peterwardein Kranz Engelbrecht mit dem Triviallebrer Handſchuh; für dem 
peterwarbeiner und gradisfaner Gränzbezirk die Negimentslebrer Pokorny und Ried. 

2) 9. Kr. U. 12% v. 3. 1774. 

) H. fr. 9. 30. Mär; 1774 3. 384. 

+) Die Normalichule in Weißtirhen wurde am 29. November 1774 eröffnet. 
Die Biariftenhauptihuten von Karlſtadt und Bellovar, deren erftere nachweisbar ſchou 
anfangs 1773 fih nah dem Normalfuß einzurichten begonnen hatte, braudten bloß 
ben neuen Titel ſich beizulegen. Die Normalfchule in Perrinja beftand noch im Jabre 
1776 nur aus zwei Stalfen: jene von Pandova veröffentlichte am 1. October 1777 ein 
gebrudtes Programm das in dem boftrieger. Acte 3. 1617 v. 3. 1777 zu finden iſt. 

5) Felbiger in einem Promemoria v. 18. Brachmonat 1779 3. 109 H. Kr. A. 

9 So Löwenthal im Sommer 1775 9. Kr. U. 3. 1064. 
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achten dem Hoffriegsrathe vor, der darüber in letter Inftanz feine Er- 
ledigung binausgab '). 


Die Berichte, welche zufolge des Hofbefehles vom 1. Februar 
1774 über den Zuftand des Schulmwejens eingelangt waren, hatten Har 
gezeigt wie viel in allen Theilen dev Militärgränze noch gefchehen müße 
um ben hoben Abfichten ver Raiferin zu entjprechen. Bon dem Zeit: 
punkte der neuen Organifierung gieng die Sache in den meiften Bes 
zirfen zwar allmählich” aber deſto nachhaltiger vorwärts. In ber 
deutfh=-banatifchen Gränze beftanden Ende 1775 außer ver Normals 
ſchule von Pandova zwei normalmäßig eingerichtete Lanpfchulen zu 
Jabuka und Kubin; im Jahre 1776 erhielten die Orte Starcoma Homo» 
lica und Breſtovac neu abgerichtete Schulmeifter, im Yaufe des Jahres 
1777 kamen drei weitere dazu, Plosica Glogon und Seffgerin, fpäter 
noch Opova und Berlesvarofh. Die walahifch-illyrifche Gränze 
batte die Normalfchule zu Weißkirchen, ferner feit März 1775 eine ein- 
gerichtete deutfche Stadtfchule in Mehadia und erhielt im Jahre 1777 
eine verbefjerte Zrivialfchule in Bozovié. Nicht fo erfreulih ſah 
es in den Schulen des flavonifchen Generalcommando aus. Im 
Jahre 1777 zählte man daſelbſt 797 ſchulbeſuchende Kinder im peter- 
warbeiner, 781 im grabisfaner, 510 im brovder Regiment, 35 im 
Zichaikiften- Bataillon; aber die Schulzuftände Tiefen viel zu wünjchen 
übrig. Im den 17 Compagniefchulen des grabisfaner Regimentsbezirfes 
3. B. mangelte e8 vor allem an der gehörigen Ortsaufficht, „maßen bie 
Kinder ungeftraft und ohne Scheu von der Schule ausbleiben‘ ; dabei 
war bie Geiftlichfeit meift läffig, man bezeichnete mehr als einen Ort 
wo der Pfarrer „ſich noch gar keinmal zum fatechifieren hat ſehen laj- 
fen” ; die Lehrer an vielen Orten waren entweder ungeſchickt und roh 
oder in ihrem Dienfte faul, darum auch ohne alle Achtung bei ver 
Gemeinde. „Man hat bei gegenwärtig unternommener Schulvifitation 
wargenommen‘, heißt e8 in dem Hauptberichte vom Jahre 1777, „daſs 
in einigen Compagnien die Schullehrer nicht nur geringſchätzig geachtet, 
fondern ſogar mit Unanftändigfeit einem jogenannten Feldhüter zu ver- 
gleichen fein Anftand genommen wird“. In der Banalgränze beſaß 
Petrinja eine Hauptfchule, Glina Dubica Koftainica Zrinj und Jeſeno— 
vac Zrivialfchulen, aber der Schulbeſuch war bei der Armut der Be— 
wohner und großen Entfernung der einzelnen Wohnfige von einander 


) Z. B. Hauptvortrag über bie unge enbeiten ber Normalſchule in - deutſch⸗ 
banatiſchen Militärgränge Fe bas laufende 17 6ite Schuljahr (H. Kr. U. 1662). 
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ſchwierig '). Ein erfreulicheres Bild boten die beiden andern Genera- 
late der kroatiſchen Gränze Das karljtädter Generalcommande 
batte im Jahre 1779 eine Normaljchule ver Biariften in Karlftadt, 
eine Hauptfchule (Gospic) und drei Trivialſchulen (St. Michael Gra- 
&ac und Podlapaé) im lifaner Regiment, eine Stadtichule in Otoëac 
und drei Trivialfchulen (Perusid Bunid und St. Georgen) im otota- 
ner, eine Hauptfchule im Stabsorte und vier Trivialſchulen (Vuk— 
manie Subica Merzlopolje St. Peter an der Mr&änica) im flniner 
Regiment, überdieß Hauptjchulen in den beiden Seeftäbten Zengg und 
Carlopage. Das waraspiner Generalcommando zählte außer ver 
Piariftenhauptfchule in Bellovar in jedem feiner beiden Regiments— 
bezirke (Kreuz und St. Georgen) 16 Trivialfchulen. In dieſem Ge- 
neralate jcheint das Schulwefen zu ven beiten der Gränze gehört zu 
haben, felbft dem Inpuftrialunterrichte der Mädchen wurde eine Sorg— 
falt zugewenbet von der fich in den andern Militärbezirfen feine Spur 
nachweilen läſſt?). Die Erhaltung der deutſchen Schulmeifter hatten 
die Gränzproventen entweder ganz auf ſich over fie gaben eine Zulage, 
während das übrige von den Gränzern als Schulgeld oder in Natural: 
leiftungen beigejteuert wırde. Als im Jahre 1773 in ver farljtädter 
Militärgränze bejchlojfen ward eilf neue Schulen zu errichten, erboten 
fih die Compagnien den Bau ver Schulhäufer theil® ſelbſt zu über- 
nehmen theil® „labores, Robbaten“ oder „Materiale und labores gra- 
tuitos‘ zu leiften und zur Bejoldung der Schulmeifter beizutragen ; 
nur ein unb ber andern gar armen Gemeinde, wie Perusid vom oto> 
éaner Regimente, konnte feine wie immer geartete Abgabe zugemuthet 
werben ?). 


) Der Schulcommilfionsberiht vom 28. December 1776 (9. Kr. X. 331 v. 2. 
1777) läſſt fih aud über die mangelhafte Unterbringung der Schulen aus, wozu man 
auf die alten een: gegriffen babe; die Schule in Zrinj befand fi) gar „in 
einer alten ſehr baufälligen Erercterfcheune‘, ein Heiner Ofen konnte den Raum nich 
erwärmen, bie anftatt der Scheiben mit Papier verklebten Fenſter ibn nicht erbellen. 

) „Daſs des daſigen peteranecer Schullehrers Kernier’s Ehegattin v. 1. Sept. 
1776 die Mädgen in den weibliden Verrichtungen als näben ftriden kochen Brod 
baden und waſchen untermeife, auch man fie öfter Darinnen geprüfet und mit befonderem 
Bergnügen der Mädgens Fortgang ſowohl als der Schullehrerin unermüberen Fleiß 
erfeben babe’, beftätigte Oberlieutenant Dietrich in einem eigenen am 27. Auguit 
1777 ausgeftellten Zeugniſſe. Aehnliche Zeugniſſe aus Capella Bopovac und Topolo- 
vac liegen dem hoftriegsr. Acte vom 6. September 1777 (1312) bet. 

) Siche die Uchberfichtstabelle über dieſe Leiftungen in bem boflriegsräthlichen 
Acte 1420 v. I. 1773; auh H. Kr. E. vom 5. Juli 1775 3. 881. — Das 
„übrige“ wurde im warasbiner Generalat Dur eine Auflage von 1", fr. vom Jod 
et dadurch für jeden Schulmeifter 7 fl. monatlich gewonnen und auf 
olche Art deſſen Gehalt mit der Zulage aus den Proventen auf 180 fl. im Sabre 
gebracht. Da ſich Die niht-unierte Geitlichleit von dieſer Abgabe ausſchließen zu lönnen 
vermeinte und in ſolcher Meinung durch das Verbalten des Biſchofes Sziſtowich 
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In der fiebenbürgifhen Gränze nahm die Sache einen fchlep- 
penderen Fortgang ald man nach dem erfreulichen Anlauf in ven erften 
Jahren erwarten fonnte. Gin Theil der Schuld fiel wohl auf den Um— 
ſtand dafs namentlich unter den Szeflern die Gränzer und die Brovin- 
cialiften meift untermifcht wohnten und fo zweierlei Berwaltungsbehörben, 
das Generalcommando mit dem Hoffriegsrath und das Landesguber- 
nium mit ber fiebenbürgifchen Hoffanzlei, häufigen Anlafs hatten mit 
einander über die Gränzen des gegenfeitigen Wirkungskreiſes zu hadern. 
Die Franciscaner von Somlyo in der Esif, zum 1. Szefler-Regiment 
gehörig, jcheinen der übernommenen Verbindlichkeit einen deutſchen Prie- 
jter zu unterhalten burchaus getreu nachgefommen zu fein; nicht das 
gleiche konnte man ven Paulinern in Tövis im Gebiete der Szefler: 
Hufaren nachrühmen ). Im zweiten Szekler-Regiment ward im Stabs— 
orte Kanta eine deutſche Schule unterhalten, bei den Hufaren zu 
Dobra ein deutfcher Schulmeifter „aber mit wenig Fähigkeiten‘ ange» 
ftellt. Es wurde beantragt ähnliche Schulen zu Szent-Miklos oder 
Szarhegy in der Györgho und in Esztelnef bei den Franciscanern, 
bann zu Uzon, zu Nagy Ayta in Haromfzet, zu Bankafalva oder Szent- 
Györgh in der Esif, endlich zu Kesdi Väfärhely für die Helveten ein» 
zurichten ?). Etwas befier fah es im erften walachiſchen Regimente 
aus. Im Jahre 1776 gab es dafelbft zu Drlat zu Weften und zu 
Rakovitza je eine deutſche und eine walachiſche Schule, in fechzehn andern 
Orten, darunter Liſſa Wayda Netse Hatzeg Sinna Kudsier Ohaba 
Zohan, walachifche Schulen, viele davon freilich nur zur Winterszeit 
gehalten, theil® von dem Seelforger theild von einem ans der Manıt- 
ſchaft die fich meift mit den von den Aeltern nach Belieben verabreich- 
ten Gaben zufriedenftellen mußten ?). Verhältnismäßig am beften war 
das Schulwefen im rodnaer Militärbezirk beftellt. Die deutſche und 
lateiniſche Hauptſchule in Naßod erfreute fich feit Jahren eine guten 


von Palrac beftärft wurbe erhielt das Generalcommando vom Hofkriegsrath am 
21. Februar 1776 den Beſcheid, dasjelbe hätte „in diefe bloß weltliche Sade niemalen 
ben Biſchofen einmengen fendern jelbft feines Ortes die Gründe und Häufer jener 
Popen, die fich der allgemeinen Repartition des ESchulbeitrages zu unterziehen weigerten, 
dazu gehörig zu verhalten und ibres Unrechts zu überzeugen wiflen jollen“, was dem⸗ 
nach jetzt nachträglich zu geicheben habe (H. Kir. A. 228). 

) Es fiellte fi berans dafs fie anftatt einen Geiftlichen deutſcher Nation zu 
beflellen ben dafiir ausgeworfenen Geldbetrag zur eigenen Wirtjchaft verwendeten. 

2), 9. Kr. E. vom 13. Auguft 1774 3. 3318. 

) z. B. Liſſa, eine walachiſche Schule durch einen Gefreiten gehalten; „Die 
Gränizer verfteben ſich mit ihm über dasjenige was fie für ihre Kinder der Schule 
wegen bezablen wollen“. Tohan, Winterfchule durch den parochus loei gehalten; „bie 
Gränizer geben ibm anvor was fie aus eigenem guten Willen wollen.“ 
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Rufes; ein an der wiener Normalſchnle gebildeter Schulmeiſter und ein 
Baſilianermönch beſorgten den Unterricht. Außerdem beſtand eine wa— 
lachiſche und eine deutſche Schule in Monor. In den audern Orten 
wurden zwar die „Gränizkinder“ nur durch die Ortsgeiſtlichkeit im 
walachiſch leſen und ſchreiben unterrichtet; allein die vermöglicheren 
Aeltern ſchickten faſt überall ihre Knaben im die deutjch-lateinifche Haupt: 
fchule zu Nafod !). In der ganzen fiebenbürger Gränze waren übrigens 
jene welche dem Kirchen: und Schuldienſt oblagen vom Militärbienft 
frei und der Militärjurispiction „nicht fowohl ihrer Perfonen als viel- 
mehr ihrer Familien und Gründe wegen‘ unterworfen; daher es denn 
wohl auch gefchah dafs fich Leute mitunter bloß darum dem Schul: 
bienfte widmeten um fich dem Kriegsdienſt zu entziehen ?). 


Perfonalftand der Schulcommiffionen in der Militärgrängze. 


1. Warasdiner General: 
commando. 
Schulcommiffion in Bellovar. 
Obriftwachtmeifter Jacob von Aichel— 

burg Präfes. 
ObriftwachtmeifterfeopoldKappler. 
P, Superior der BPiariften Albert 
Berger. 
Dberlieutenant Rechnungsführer Joſ. 
Franz Angermeyer. 
1. Sitzung am 30. Jänner 
1775 (9. Kr. A. 8. März 1775 243). 


3. Slavonifdhes General: 
commando, 
Schulcommiſſion in Peterwarbein. 
Feftungs:Commandant General-Feld⸗ 

wachtmeifter Johann Franz 
von Mertens. 
Kriegscommiffariatsofficier Krahof: 
fer. 
Stab8-Medicus Dr. Winkler. 
Drientalifher Dolmetſch Klepel. 
Schuldirector (Engelbredt?). 
Stadtſyndicus Purtſcher Schulfecre: 
tär. 


) H. Kr. A. 6401 v. I. 1779. 
2) H. Kr. U, 3318 v. J. 1774. 


2. Generalcommando der Banal: 
Gränze. 
Sculcommifjion zu Betrinja. 
Präfes Obriftlieutenant von Knefe: 

did. 
Affefforen vom 1. Banal-Regiment: 
Gapitänlieutenant Wolfsberg. 
Fähnrich Henecz. 

vom 2. Banal-Kegiment: 
Hauptmann Kukuliewich. 
Unterlieutenant Szimid). 
Schuldirector: Joſeph Löwenthal. 
Actuar: Auditor Rittmeiſter Terplau. 


4. Banater Generalcommando. 
a) deutſch-banater Regiment. 
Schulcommiſſion zu Pancova. 
Obriſtlieutenant I. Freih. v. Düder. 
Feldkriegscommiſſarius Joſeph Koll— 

mann. 
Pfarrer P. Hyacinth Raiter (Reit— 
ter) Exprovincial der Minoriten. 
Schuldirector Franz Schraub. 
1. Sitzung am 8. September 1775. 
Im Jahre 1779 Hatte dieſe 
Schulcommiffion einen beinahe ganz 
veränderten Perfonaljtand : 
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Praſes: der 1. Obriſtwachtmeiſter Frei: b) walachiſch⸗illyriſches Regim. 


herr von Flödnick; Schulcommiſſion zu Weißlirchen. 
Beiſitzer: der 2. Obriſtwachtmeiſter Hauptmann Hammer. 

Mehoffer. Oberlieutenant Joſeph Gahyer. 
Hauptmann Friedrich Wildberg. Pfarrer Peter Pertoigne. 
Kollmann. Schuldirector Franz Karl Schloſ— 
Raiter. ſer. 

Actuar: Schuldirector Johann Ef- 1. Sitzung am 13. September 1775. 
finger. 
8. 


Mit allerhöchften Patent vom 11. September 1772 hatte bie 
Kaiſerin Maria Therefia von Galizien und Kodomerien Befig ergrife 
fen. Bei der bornenvollen Aufgabe, welche bier zu löfen war um in den 
neu erworbenen oder vielmehr wie man fich officiell ausprüdte „revin⸗ 
bicierten” Königreichen jo gut wie alle® neu zu geftalten und bie 
verivorrenen Zuſtände ber letzten Jahre in das Bett einer geregelten 
Berwaltung hinüberzuleiten, begegnen wir gleich in ber erften Zeit ber 
energijchen Thätigfeit eines alten Bekannten. Denn gleichzeitig mit ber 
Befigergreifung hatte Maria Therefia ven Grafen Joh. Ant. v. Per: 
gen’), mit Beibehaltung von Titel und Stellung eines Staatsminifters 


) Graf Bergen befand fih gerade in Mainz als ihm ein von Wien 20. April 
1772 batierte® Schreiben des Fürften Kaunik im Namen ber faiferlihen Majeftäten 
nah Galizien rief (9. 8. U. 24 ex Aprili 1772). Anfang Mai war Bergen bereits 
in Wien, Für die Berfebung feines neuen Poftens beantragte Kaunig (9. 8. U. 28 
ex Majo 1772) eine monatliche Zulage von 2000 fl., „für Reife und Ausftafirung 
20000 fl. ober auf das allerwenigite 15000. Maria Therefia rejcribierte: 

der kayſer vermeint er folle ſich mur das höchſt nöthige vor jcho anfdhaffen 

ihme indeffien BOOO f anzumeisen das er wan es nöthig werg zu geben auff 

noch andere BOOO f rechnen kan alfo in allen 16 f 2 f monatblid — 


Am 30. Auguft befand fih Graf Pergen noh in Wien und erbat fih in 
einer Pro-Nota Beſcheid über verſchiedene die künftige Arminiftration bes gr 
poinifhen Antbeils betreffende Buntte (9. 8. A. 133 ex Aug. 1772). Die bierüber 
vom Fürften Kaunitz abgefafite vom Mitregenten mit kürzeren ober ausflührlicheren 
Randbemerkungen verjehene Inftruction wurde am 6. Sept. von Baron Binder 
in Abweſenheit des nach Auſterlitz abgegangenen Staatstanzlers ber Kaiferin vorgelegt 
die darauf fchrieb: 

bin gank verflanden mit denen fehr weis ali einfichtigen reflexionen die der 
kayſer mayt deme hauptvortrag bengeseht und ich nach fein verlangen signire 

(9. K. U. 163 Sept. 1772). Wenn man fi erinnert daſs Maria Therefia 
belanntlid an bie ganze galizifche Gefhichte nur mit Widerftreben gieng, nur nachgebend 
dein drängen des Fürften Staatstanzlers und ihres kaiſerlichen Sohnes: fo ericheint 
es allerdings bezeihuend daſs jie, die fonft auch nad Abbörung der Anficht des Mit- 
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in inländifchen Gefchäften und Landesverweſers in Niederöfterreich, nach 
Yemberg geſandt „cum plena facultate ut nomine Nostro occupatas 
provincias administret et quidquid ad ordinandam justae admini- 
strationis normam spectare visum fuerit in opus redigat“ '). Die 
eriten Schritte welche der bevollmächtigte Commifjär unternahm waren 
die Verfündigung einer allgemeinen Amneftie für jene bie fih an ben 
legten Conföderationsunruhen betheiligt hatten, Zuficherung freier Reli- 
gionsübung, zugleich aber Heimrufung aller aus Mismuth oder Mis- 
trauen ji von ihren Gütern und Höfen noch fern haltenden Grundbe— 
figer binnen vier Wochen, widrigenfalls ihr Habe, dafern fie nicht eine 
triftige Urfache ihrer Abwefenheit geltend zu machen wüſſten, als ver- 
lajien und verfallen erklärt würde (13. October); die Aufhebung ber 
republicanifchen Aemter und Würden des Palatins Sub-Palatins u. f. w.; 
Regelung und Schug der Verwaltung der königlichen Güter; Einfor- 
derung der hergebrachten Steuern (16. October). Am 20. vesfelben 
Monats wurden die außerordentlichen Gerichte in proviforifche Thätig- 
feit geſetzt, am 16. November die Auswanderung verboten, am 18. der 
Anbau der verlaffenen Felder angeorbnet, ein Befehl der am 4. März 
und 2. Mai des folgenden Jahres für die Sommerfaat neu eingefchärft 
werden mußte. Der 1. December 1772 führte im ganzen Lande glei- 
ches Maß und Gewicht ein, ver 6. befahl eine Zählung und Befchrei- 
bung der gefammten Judenſchaft, der 23. eine allgemeine Befchreibung 
der Grundftüde und Hausftände mit den darauf haftenden grundherr- 
lichen Yeiftungen jowie eine Aufzeichnung alles im Lande vorfindigen 
Getreides. Am 4. Yänner 1773 trat das Appellations- und oberfte 
Gubernial-Gericht zu Yemberg in's Yeben; am 29. erfloffen die Beftim- 
mungen für das Briefporto, am 20. März für das Medicinalwefen 
des Yandes; am 23. wurden bie Privatmauten aufgehoben, am 4. April 
Vorkehrungen für den Fall einer ausbrechenden Viehſeuche getroffen, 
am 15. die Beſtechung der Beamten unter fchwerer Strafe unterfagt, 


regenten — ſelbſtändig zu entſcheiden pflegte, hier wiederholt die Meinung „des Kai⸗ 
ſers“ im den Vordergrund rückte. Das dauerte wohl nur einige Zeit; allmählich ftellte 
m die „Reacquirierung‘ der beiden Königreiche in ihrem Geifte als vollendete That- 
ade jejt und trugen die folgenden Nefolutionen Maria Therefiens auch in galizifchen 
Angelegenheiten das Gepräge ihres felbfteigenen Willens an fid. 

') Edieta et mandata universalia regnis Galiciae et Lodomerise a die 
11. Septembris 1772 initae possessionis promulgata. Rozkazy a ustawy powsze- 
chne etc. Leopoli, typis Josephae vid. Piller 8. C. R. A. M. Gubern. Typographae 
(fol. 68 Seiten, 4 Blatt deutſches und polniſches Regifter). Die Portiegungen 
erichienen fodann unter dem Titel: Continuatio Edictorum et mand. etc. a die 28. 
mensis Junii anno 1773, a die 1. Jan. ad ult. Dec. anno 1776 etc. emanatorum. 
Kontynuacya wyroköw y rozkazöw etc, Typis Antonii Piller ete. Ein vollftändiges 
Eremplar diefer Geſetzſammlung gehört unter die Seltenbeiten, 
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am 31. Mai das Paſsweſen fowie das Verfahren gegen Lanbftreicher 
geregelt, am 10. September ein medicinifch -chirurgifch - geburtshilfliches 
Studium in der Landeshauptitabt eingerichtet. Um dieſe Zeit kam ber 
Mitregent auf feiner erften Rundreife durch die reacquirierten Königreiche 
nah Lemberg und übergab dem Grafen v. Pergen eine Reihe von nicht 
weniger als 154 Fragepunften über die Einrichtung Galiziens mit dem 
Auftrage: diefelben durch feine Räthe beantworten zu laffen und darüber 
jeine Wohlmeinung „punctatim“ zu eröffnen. Das umfaffende Operat 
welches Graf von Pergen in der Zeit von wenig Wochen zu Stande 
brachte fandte Kaiſer Joſeph an den Fürften Kaunig nah Wien wo 
es die Grundlage weitergebender Berhandlungen wurde . Nachvem 
endlich am 18. September der Faiferliche Bevollmächtigte Baron Karl 
Rewicki die Beftätigung der Abtretung vom Könige Stanislaus und 
dem polnischen Yandtage zu Warſchau zum Abjchluffe gebracht hatte, 
erfloſs das faiferliche Patent vom 15. November an die Stände des 
Landes wegen Yeijtung des Hulvigungseides; am 18. Jänner 1774 
wurbe eine neuerliche dreimonatliche Friſt bewilligt und die Strafe des 
Güterverfalls für alle ausgefprochen welche nach Ausgang verjelben die 
Unterthanstreue nicht angelobt haben würden. Diefes Patent war das 
legte welches die Gegenzeichnung des Grafen von Pergen trug ?). 
Andreas Graf von Hadik und faum ein Halbjahr jpäter (Suni 
1774) Heinrih Graf von Auerſperg löjten ihm im der Aufgabe 
ab nah allen Richtungen hin eine fefte Ordnung der Dinge an bie 
Stelle der früheren Anarchie zu jegen, während in Wien eine eigene 
f. £. galizifch- lopomerifche Hoffanzlei die Intereffen des Landes 
unmittelbar vor dem Throne zu vertreten hatte. Diefe Centralſtelle be; 
ftand aber faum zwei Jahre; 1776 wurden ihre Gefchäfte mit jenen 
der böhmiſch-öſterreichiſchen Hofkanzlei vereinigt ?). 


') Das Driginal-Operat des Grafen Bergen, für eine künftige Berwaltungs- 
und Gulturgefhichte Galiziens unter öfterreihifhem Scepter von bober Bedeutung, 
babe ich nicht zu Geficht befommen. Dagegen befinden ſich im Archiv des k. ft. Min. 
d. Innern zwei ftarte bandichriftliche Bande: „Beantwortung der Geb. Hof- und 
Staatslanzlei über Sr. Maj. des Kaifers Anfragspunkte respeetu Galizien betreffend‘‘ 
und „Extract aus ben Beantwortungen ber k. k. Staatslanzlei” u. |. w. 


°) Seine Enthebung erfolgte in den [hmeichelbafteften Ausbrücden über „wieder: 
bolte Borftelungen um die Entlaflung von jeinem bisbero zu Unjerer Zufriedenheit 
begleiteten Amte“. Die eigenbändige Rejolution ber Kaiferin womit zugleich bie 
weiteren daran ſich fnüpfenden Verfügungen getroffen wurden füllt eine ganze engge- 
en Spalte im Bortrage bes ei en Kaunit vom 4. Jänner 1774 (9. K. U. 
ex Jan.). 


) Im Jahre 1775 beftand die galiziihe Landesverwaltung aus folgenden Per— 
fonen: Heinrich des Heil. R. R. Graf von Auerfperg und Gottfchee bevollm. 
landesf. Commiſſarius und Gubernator der Königreihe Galizien und Lobomerien, 
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Aus dem Ueberblid der raſch auf einander folgenden zum Theil 
umfaffenden Geſetze Inftructionen Patente, welche in die erite Zeit von 
Graf Pergen’s Verwaltung fielen und deren Aufzählung fich leicht aus 
der nicht minder rührigen Verwaltungsperiode der Grafen Hadik und 
Auerſperg vermehren ließe, mag man fich einen Begriff machen was es 
zu fchlichten gab um den Zuftand der rewindicierten Königreiche nur eini- 
germaßen den geregelten Berhältniffen in ven altangeftanımten Erblän- 
bern nahe zu bringen. Dafs unter foldhen Umftänden von einfacher 
Einführung der neuen Schulanftalten nicht die Rede fein konnte leuchtet 
ein; aber die Vorbereitungen, um das viel vernachläffigte Land aud 
diefer Wohlthat jobald ald möglich theilhaftig zu machen, wurden von 
Anfang ber nicht verabfäumt. Schon die von Kaifer Joſeph IL. dem 
Grafen v. Pergen eingehändigten Fragepunkte hatten den Stand ver 
öffentlichen Unterrichtsanftalten nicht außer acht gelaffen. Das Urtbeil 
Pergen’s war in Kürze folgendes: Es fehle in Galizien an vielen 
Drten theild ganz an den möthigen Schulanftalten theil® feien fie in 
dem elenbeften Zuſtande; es komme daher barauf an Leute, welche in 
dem Normalfchulmwejen wohl unterrichtet, in das Yand zu fchiden oder 
umgekehrt Landeskinder nad Wien zu enden die aber etwas deutſch 
fönnen müßten, allenfalls fogenannte Waſſer-Polaken aus dem kath. 
Schlefien; was die Errichtung von Schulen und Anjtellung von Schul: 
meiftern betreffe fo werde fich barüber „ohne ven Gemeinden gar zu jehr 
zur Laſt zu fallen‘ erft mit der Zeit urtheilen laſſen; vermuthlich werde 
„mit Zufammennehmung mehrerer Heiner Zuflüffe am ehejten Rath zu 
fhaffen fein“; dafs wie in dem andern Erbländern ver Schulmeifter 
zugleich ein geübter Muficus fei, wäre in Galizien nicht zu forbern '). 
Bincenz Grafvon Wratislaw, Pompejus fFreiberr Brigido von Brezowitza, 
Michael Gottlieb Freiherr von Raigersfeld, Anton Graf von Apponpi, 
Georg Adelbert von Beedben, Franz de Paula von Scheiner, Joſeph 
Kurz (?), Bincenz von Ouinigi, Johann Ebriftopb von Koranda. Im 
wiener Hof und Staatsihematismus erfcheint das galiziihe Lanbesgubernium zum 
erftenmale im Jahre 1778 mit nachftehendem Berfonalftand: Graf Auerfperg Präſes; 
Joſeph Graf von Brigido ber von feinem Bruder Rompejus bei der banater Lan- 
desabminiftration abgelöft worden war, beide feit 1777 in den Grafenftanb erhoben, als 
Bicepräfes, Naigersield, Apponyi, Sigmund Graf Gallenberg, Beedhen, Scheiner, 
Franz Iofepb von Knopp, Johann Georg von Urbino, Suinigi unb Koranda 
als Käthe. — Die gal. lod. Hofkanzlei ftand 1774 und 1775 umter dem Präſidium 
des Grafen Eugenius von Wrbna und Freudenthal und batte den Grafen 
Cavriani, Jobann Mattbias Puechberg, Alerander Heitervon Schonmet, 
Anton Koczian, Hermann Daniel Evers, Joſeph Isdenezi ale Hofrätbe 
mit 4 Secretären 4 Concipiften, Regiftratur Protocollun Exhibitorum et Expeditorum 
und einem Hoftanzleir-Taramt. Im Schematismus von 1776 erſcheint die galiziſche 
Hofkanzlei nicht mehr, das gal. Yandesgubernium noch nicht, alfo von @alizien über- 


baupt nichts. 
Y Auf das Unterrichtsweſen bezogen fih die Punkte 31-84 ber laiſerlichen 
Anfragen und der Beantwortung Pergen’s. 
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Am 25. Jänner 1774 empfteng ber galizifche Hofkanzler Graf Wrbna 
das nach Aufhebung des Jeſuitenordens erlafiene a. h. Hanpbillet wegen 
Nengeftaltung des gefammten Schul» und Studienwefens. Wohl hatte 
Graf Wrbna feine guten Gründe die Einleitung jo umfafjender Maß— 
regeln für verfrüht zu halten und ftellte vie Bitte ihn von dem erhaf- 
tenen Auftrag zu entbinden. Er wies darauf bin dafs „für bermalen“ 
an „dergleichen Verfeinerungen und vollfommene Einrichtungen in einem 
noch dergeftalt äußerft rohen Yande” gar nicht zu denken fei, daſs es 
in Galizien, wo „wie in ganz Polen die Erziehung der Jugend in dem 
äußerften Grade vernachläffigt tft“ und wo „man bisher in feinem 
Stüde die geringfte Ordnung kennet, fchlechterbings unmöglich fei 
dafs allfogleich die Anwendung der verfchiedenen in dem a. b. Handbillete 
vorgefchriebenen Mafregeln erfolge”. „Zudem werden E. M. aller: 
gnädigſt zu erwägen geruhen“, fo fchlofs er feine Vorftellung, „mit 
welh einem Schwalle von Gejchäften fich ſowohl die biefige neu errich- 
tete Hof-Deputation ale das galizifche Kandes-Gubernium in dem eriten 
Anfange beladen ſehen wird um nur die nothwendigften bringendften 
und unverjchieblichiten Anftalten zu einem dauerhaften Poſſeſs des Lan— 
bes, zu besfelben wahrer immer mehr und mehr fruchtbringenden Be: 
nügung, Berbefferungen und neuen Einrichtungen welche die unmittel- 
bare Selbfterhaltung des Yandes und deſſen erjte Conſiſtenz betreffen, 
zu Stande zu bringen“. Maria Therefia verfannte nicht das Gewicht 
ber Gegengründe ihres galizifchen Hoftanzlers und beftand darum nicht 
länger auf ver unmittelbaren Ausführung des gegebenen Befehles. 
Allein Vorbereitungen ſollten doch getroffen, „bei der von der Deputa— 
tion felbft anerkannten Bernachläffigung in der Erziehung der Jugend 
wenigftens gleich jetzt einiger Grund gelegt werden‘ und beshalb „das 
Gubernium fich angelegen fein laffen wenigitens in Aufehung der Stadt 
Lemberg die mitgegebene Tabelle nach und nach auszufüllen und einige 
nebjt der Mutterfprache auch der deutſchen Sprache kundige Subjecte‘ 
zur Erlernung der Normalmethode nah Wien abzufchiden '). 

Das junge galizifhe Landesgubernium mußte für den Beginn 
burhweg aus Staatsmännern und Beamten ver alt-öfterreichijchen 
Adminiftration zufammengefegt werden ?). Namentlih auf Böhmen 
und Mähren richtete man in Wien wegen des dem polnifchen verwandten 
Idioms ein befonderes Augenmerk; von daher kamen unter andern 


) 9. 8. U. 39 ex 1774 Stud. Abtb. 

?) Dagegen faßen in dem k. f. Consessus in causis Summi Principis et Com- 
missorum ebenfoviel Polen als Altöfterreicher, im Mercantil- und Wechfel-Appellato- 
rium boppelt joviel, im Mercantil- und Wechſelgericht nur Polen, 
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Vincenz Graf Wratislaw, Franz de Paula von Scheiner, 
Johann Chriftoph von Koranda. Diefer letstere nun wurbe vom 
Grafen von Wrbna in Abficht auf die Schul- und Studienangelegen- 
beiten „wegen feiner in diefem Fache befißenden beſonderen Kenntnis“ 
dem galizifchen Yandesgubernium als derjenige bezeichnet, welcher zur 
Erfüllung des a. b. Auftrages „inſonderheit zu gebrauchen und beizu 
ziehen‘ fei'). Ueber Koranda's Borfchlag gieng bereits im September 
1774 der eine Theil des faiferlichen Befehls in Erfüllung, indem brei 
Yehramtöbemwerber zur Abrichtung in der Normalmetbode außer and 
geichieft wurden, aber nicht nach Wien, fondern theils des doppelſpra— 
higen Unterrichtes theils des wohlfeileren Aufenthaltes wegen an den 
Dechant Kindermann in Kaplis. Es waren dieß Adalbert Guerip 
Candidat des geiftlihen Standes, Johann Michael Platb und Ca 
fimir Wohlfeil, der eine aus Bifchofftein der andere aus Frauen: 
burg in Ermeland, demjenigen polnifchen Yandestheile wo burch bie 
früheren Beziehungen zum deutſchen Orden die Kenntnid der deutfchen 
Sprache am meiften verbreitet war ?). Koranda hätte fich wohl ben 
Dechant Kindermann felbft an feine Seite gewünjcht und es wurde 
auch wirklich vom Gubernium die Bitte geftellt ven gefeierten Schul: 
mann auf einige Jahre nach Galizien zu fchiden; doch fand man in 
Wien auf diefen Vorſchlag nicht einzugehen ?). Eine jchwierige und 
umfaffende Arbeit fiel dem Gubernialratb von Koranda zu ale mit 
Hofdecret vom 2. Jänner 1775, trog aller Bedenken welche Graf Wrbna 
faum ein Jahr zuvor angeregt hatte, der galizifchen Yanbesjtelle das 
allgemeine Normaljchulpatent mit dem Auftrage zugefandt wurde darnach, 
infoweit die neue Methode auch bortlands anwendbar wäre, einen Pa- 
tentsentwurf abzufaſſen. Schen in der zweiten Hälfte desfelben Monats 
war Koranda mit feiner Arbeit fertig, die alsbald in der Gubernial⸗ 
Sigung vom 28. berathen gutgeheißen und nach Wien abgeſchickt wurde. 
Koranda überfah nicht die Schwierigkeiten womit bie neue Cinrichtung 
zu kümpfen haben“ würde und die fich vornehmlich auf drei Punkte be 
zogen. Zuvörderſt war es der allgemeine Bildungszuftand der nad 
feiner Meinung befonvere Vorkehrungen erheifchte; es follte darum bei 


') Schreiben an den Grafen von Hadit v. 28. Mai 1774 9. 8. U. 40 St. 4 

?) Böhm. St. 9. Publ. lit. S num. 1 subn. %,,. In wiener Acten ift von 
ber beabfichtigten Abjendung von vier Klofter eiftlichen, mei PViariften und zmei ex 
Congregatione Missionarium zu Yemberg, bie Rebe, aus ber aber fpäter nichts geworben 
ober die vielmehr burd bie wirkliche Abjenbung ber brei im Texte genannten erſetzt 
worden zu fein ſcheint, ba weder in — —— noch in dem böhmiſchen Archive 
von jenen vieren etwas aufzufinden iſt 


) Gal. Gub, A. 30, Der. 1775 3. 5108 publ. 
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Abfaffung ver Schulbücher auf jene Seiten des herrſchenden National- 
harakters Rüdficht genommen werden auf deren Veredlung im allge 
meinen und Harmonifierung mit ver neuen Regierungsforn insbeſondere 
ed vor allen anfomme ’). Nicht mindere Schwierigfeit bereiteten die 
ſprachlichen Verhältniſſe, und bei dieſem Anlafje machte Koranda vie 
Herren in Wien zuerft auf den Umftand aufmerkſam daſs man es in 
Öalizien keineswegs bloß mit dem polnifchen zu thun habe, dafs vielmehr 
„in dem größten Theile der vevindicierten Königreiche nämlich in dem 
ehemaligen Balatinate von Rothreußen nicht die polnifche jondern eine 
Art der ruffiichen oder iliyrifchen die Sprache des gemeinen Mannes‘ 
fei?). Der dritte Punkt endlich war die Religion, in Abficht auf 
weiche ver vreifache Unterjchiev des lateinischen griechijchen und arme- 
nischen Ritus viel zu fchaffen machte. Es muß als ein neuer Beweis 
von Felbiger's unparteiifchem Organijationstalent hervorgehoben wer- 
ben daſs er fich mit eben jo großem Gejchid als warmem &erechtig- 
feitögefühl im diefe fchwierigen ihm bis dahin gewifs fremden Berhält- 
uiffe hineinzufinden wuffte und die Beachtung derjelben zum Theil ſelbſt 
gegen die Anfichten ihnen viel näher jtehender Perjonen mit Schärfe 
und Nachorud betonte. So fchlug er Koranda’s jonderbare Mei— 
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) So wollte Koranda bafs in dem Katehismus von den 7 Tod- oder Haupt: 
fünden umftändlicher gehandelt werde; „beionders wäre ſich iiber bie fünfte nämlich 
Prof und Völlerei weil ſolches Yafter in Galizien gar jehr im Schwange gebt mebr 
berauszulaflen‘‘. Desgleichen follte Die Geſchichte und die Erdbeſchrei ung für 
biefen Zweck benützt werben: „Zur Erbbeichreibung geböret auch ber fittlihe National 
charalter welcher aus Büſching's Geographie entlehnet und dabei zugleich Die deſpotiſche 
Behandlung ber armen Untertbanen, der unfträflihe Todtſchlag den ein jeder Grund: 
berr an feinen Untertbanen willfürlih ausüben kann wenn er nur dafür juxta con- 
stit. reg. Pol. anno 1631 tit: Taxa capitis plebejorum 30 Mart pol. (eine Mart 
a 45 pol. Groſchen macht die ganze Strafe nach beutihem Gelde 11 fl. 15 kr.) erleget, 
ferner die Unterbrüdung des Meinen Adels durch den größern und reicher, die Un- 
wiflenheit in ber Yiteratur, die corruption bei Magiftraten und Gericdhtsperjonen wo 
die Juftiz nur den meiftbietenden geleiftet wurde, der umerträgliche Nationalftolz gegen 

remde, ber fanatiiche Freibeitögeitt, der Eojibare Aufwand im äufßerlichen beionders 
ei Tod⸗ und Trauerfällen und Dagegen bie Unreinlichleit im innern Hausweſen, ber 
ausihweifende Luxus des um bie —— ganz ſorgloſen eitlen und 
lüſternen weiblichen Geſchlechtes, der daher überhand genommene ärgerliche Misbrauch 
in Eheſcheidungen Giftmiſchereien und Meuchelmördereien, endlich das herrſchende Laſter 
der Trunlenheit welches bier unter allen Ständen feine Freiſtatt hat und ſogar zur 
Solennität ber gebeiligten Täge eingeweihet ift, nebſt noch mebr audern bergleiden 
Nationalgebrechen angefübret werben fünnten; worunter jedoch die bier verzeichneten 
von der erften Claſſe find und lediglich zu dem Ende bejchrieben werden um ber 
Studienhof-Commission den Stoff zur gefälligen Auswahl an die Hand zu geben, 
damit daraus bie ftärfften Charaktere in das geograpbiihe Schulbuch ——— 
mithin hiedurch der Nation das abſcheuliche Bild der Unſittlichkeit ganz bloß und erkennt— 
lich vor Augen geſtellet werden möge”. 

Es ſcheint alſo nicht daſs ber erlauchte Graf Stadion erſt anno 1847, wie 
ihm in den Jahren der. Verwirrung von ſeinen Gegnern mit höhniſcher Erbitterung 
vorgeworfen ward, ben rutenifchen Bolteftamm „erfunden‘ habe! 
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nung, daſs von einem Unterrichte in der polnifhen Sprade darum 
feine Rede fein könne „weil fie nicht in fichere Regeln gebracht wäre 
und in verichievdenen Provinzen Polens anders gefprochen würde“, mit 
dem argumentum ad hominem zurüd daſs ja auch in den verichie- 
denen Gegenden Deutſchlands Wälfchlands und Frankreichs die Miunp- 
arten des Volles jehr von einander abweichen und dennoch feien diefe 
Spracden in Regeln gebracht; übrigens fehle es der polnischen Sprache 
durchaus nicht an Werfen von gutem Geſchmack!). Hinfichtlich der 
Autenen und Armenier waren einige Stimmführer, die feinen Ausweg 
für die fich entgegenftellenden Schwierigkeiten jaben, der Meinung daſs 
man fie einfach fich jelbft überlajien jolle, andere wollten fie eben ſo 
rundweg in die polnischen Schulen jchiden. Felbiger trat beiden An- 
fichten entgegen. Die Katechismen, meinte er, müßten jevem ver brei 
Riten augepafit und mit den Bijchöfen eines jeden vereinbart werben; 
es könnten allerdings bejonders in Eleineren Orten gemiſchte Schulen 
beſtehen und von Yateinern Griechen und Armeniern gemeinjchaftlich 
befucht, der Religionsunterricht aber müßte für jede abgejondert von 
ihren @eiftlichen bejorgt werden ?). Die legte Entſcheidung über viefe 
Angelegenheit, bei der e8 chen jo neue als verwidelte Verhältniſſe zu 
berüdjichtigen gab, 309 ſich ungewöhnlid in die Yänge. Inzwiſchen 
unterließ man im Yemberg nicht auch den zweiten Theil des a. h. Be 
fehles in Ausführung zu bringen und wenigjtens in der Yandeshanpt: 
ftabt mit der neuen Schuleinrichtuug den Anfang zu machen. Am 
9. September 1775 wurde die Normaljchule in dem Gebäude des ge- 
wefenen Yejnitencollegiums feierlich eröffnet ?). Ihre erften Lehrer waren 
die drei in Kaplitz gejchulten und mit ordnungsmäßigen Zeugnijjen ®) 
zurüdgelehrten Kandidaten und zwar Guerip als Katechet und provis 
jorifcher Director (durch Hofvecret vom 11. März 1776 wirklicher), Plath 
für buchftabieren lefen und fchreiben, Wohlfeil für Rechtichreibung und 


) Auch fonft konnte fih Felbiger mit manden Urtbeilen Koranda's nicht 
vereinigen; fo 3. B. mit beflen in ber vorigen Anmerkung erwähnten Anftcht über die 
Bebandiung ber Geichichte für das polnische Bolt; Geſchichte geböre überhaupt nicht 
in biefe Art Schulen, meinte er mit Recht. Auch über bie Auffaffung ber Bibelftelle 
„in varcere eram et venistis ad me“ (Matth. XXV 35. und 36. 8.) entipam ſich 
ein Heiner Federkrieg. i 

Y Nota ber gal. an bie böhm. öſt. Hoffanzlei vom 3., Protocollganszug ber 
n. 8. Schulcommiffien v. 15. Mai 1775, Botum Felbiger's, Separatwotum Gaya't; 
zweite Nota ber gal. an bie b. d. Hoflanzlei v. 9. Auguft (H. 8. 4. 33 St. U). 

) Vortrag Koranda's von bemfelben Tage, einbegleitet vom gal. Gubernium 
3. 3272 publ. 

*) Die brei Zeugniffe lateiniih von Kinbermann’s Hand gejchrieben und 
unterfchrieben liegen dem gal. Gub. Acte 3. 3272 publ. 1775 bei. 
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Rechenkunft ; ferner der (mit Hofvecret vom 3. Yuli 1775) aus Wien 
geſchickte Joſeph Heinzemann für deutſche und lateinifche Sprache 
Erbbeichreibung und Weltgejchichte. Ende Jänner 1776 wurde Anton 
Welz für das Schreibfach beftellt das bis dahin Wohlfeil neben feinen 
andern Fächern bejorgt hatte. Im Frühjahr darauf trat die neu orga- 
nifierte galizifche Schulcommiffion in Wirkſamkeit, mit dem Gubernial- 
rath Sigismund Grafen von Gallenberg als Präjes und ven bei- 
den Räthen Franz Joſeph von Knopp und Koranda als Aijfei- 
foren "). 

Erſt am 15. März 1777, alfo mehr als zwei Jahre nachdem 
der Patentsentwurf von dem galizifchen Gubernium nach Wien abge- 
gangen war, erjtattete die böhm. öſterr. Hofkanzlei ihren reiflich erwo— 
genen Vortrag an die Monarchin und am 22. war fie in der Lage den 
Inhalt der kaiſerlichen Refolution nach Lemberg befaunt zu geben *). 
Die allerhöchfte Willensmeinung, jo hieß es in vem Erlafs, gehe zupörberft 
dahin „daſs die auf zwey Drittheile der Inwohner fich belaufenbe rutenifche 
Nation feineswegs von der neuen Schulen Einrichtung ausgejchloffen, 
fondern die Schulordnung in Galizien durchaus, mithin ſowohl in An- 
fehung der Jugend des ritus graeci catholiei als der Jugend des la- 
teinifchen und armenijchen Ritus vollfommen gleichförmig eingeführet, 
fomit die Normal» Haupt- und Trivial-Schulen vortlandes aller Orten 
und zwar am erjten in Lemberg und, wenn einmal allva eine hinläng» 
fiche Anzahl Yehrer gebilvet jeyn wird, in den Städten, enblich allge 
mach durch das ganze Yand errichtet werben ſollen.“ Was den Kate: 
chismus betreffe von welchen abgejehen weiter gar feine Schwierigkeit 
unterwalte, jo ſei dem Gubernium für die lateinifch -katholiiche Jugend 
ber in den andern Erbländern allgemein eingeführte Katechismus zur 
Mittheilung an die Bijchöfe bereits überfendet worden; in Anfehung 
des Ritus graeci et armenici „habe das Gubernium zuborberft bie in 


') Hofberret vom 27. März 1776 (9. 8. A. 37 Stud. Abth.). — Der Guber- 
nialfecretär Johann Maria Riegler fungierte als Actuar; fpäter wurbe ber Com— 
miffion noch der Concipiſt Zech zur Aushilfe beigegeben. Gleichzeitig wurbe ber lat. 
lath. Erzbiſchof Graf Sierakowski wegen Beigebung eines Orbinartats-Commiflars 
begrüßt (Gal. Gub. 9. April 1776 3. 1520 publ.) und jpäter wiederholt daran 
erinnert (16. Juli 1776 3. 2949); ob wann und wie aber Diefem Begehren entſprochen 
worden ſei läfit fih aus den vorhandenen Acten nicht mehr entnehmen. Zu bemerfen 
ift noch dafs in bem Hofbecrete unb in ben o. a. Gubernialerläffen durchaus von 
einer „Schulcommiffion“ die Rebe ift, während in ben weitern Gubernialacten abwedh» 
ſelnd die Ausbrüde Schul- und Stubiencommilfion, letzterer ſogar ungleich häufiger 
als erilerer, gebraucht und ebenjo auch Studien- wie Schulfahen ohne Unterjhieb von 
ihr behandelt wurben, mas mit Hofdecret vom 16. Hornung 1781 ausdrüdiih als 
vorſchriftswidrig 38 werden mußte. 

98%. 35 v. J. 1777 St A.; gal. Gub. 3. 1161 publ. 1777. 
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jever Didces bisher üblichen Catechismos anbero zur Einficht einzu 
ihiden, wo man ſodann allbier wegen der Gleichförmigfeit einen neuen 
Catechismum durch einige in dem biefigen griechifchen Seminario ohne 
bin befindliche geichidte und gelehrte Bafilianer Mönche verfaſſen laffen“ 
werde. „‚Unter folchen Fürjehungen werben alſo alle drey Partheyen 
die Schulordnung befolgen fünnen, und wenn es Derter gäbe wo nur 
eine einzige Schule für alle drey Partheyen fich befindet, müßten zum 
Unterrichte in der Religion für die Jugend jeder Parthey wochentlich 
zwo bejondere Stunden bejtimmet werden, in denen eiftliche jeber 
Parthey ihre Iugend im Chriftenthume zu unterweilen hätten“. Um 
übrigens das Schulwejen auch von Seiten der Geiftlichfeit gefördert zu 
jeben, jeien die Bifchöfe utriusque ritus um ihre Mitwirkung anzu: 
gehen „damit die Anwerber um geiftliche Pfründen fich die Kenntnis 
des Schulmwejens beilegen”. Das Gubernium habe nunmehr „wo bie 
Normalſchule in Yemberg bereits ziemlich lange beftehet‘“ das Nor: 
malfchulpatent für Galizien nach ven angegebenen Grundjägen „obne 
Zeitverluft meuerdings zu entwerfen, die allenfalls noch zu machen fin- 
dende erhebliche Gegenerinnerungen hingegen fogleich beizubringen und 
fammt dem neuen Patents - Entwurf zur vorläufigen Allerhöciten Be 
gnehmigung demmächjtens anbero einzujenden‘. 

Allein mit diejen „Gegenerinnerungen‘ verzog fich die Sache aber: 
mals und die von der Katjerin jo jehr gewünichte Kundmachung des 
Normalſchulpatents für Galizien kam immer nicht zum Bollzug. Die 
Normalfchule gieng zwar ihren ordentlichen Gang fort, bis 1778 unter 
Guerip's Leitung; als diefer wegen „Blödigfeit an Augen‘ abtreten 
mußte, wurde der Weltpriefter Johann Hoffmann aus Mähren be 
rufen und begann auf diefem Poften feine für das Schulwefen Galiziens 
fegensreihe Wirkſamkeit). Auch die andern Schulen der Yandeshaupt- 
ſtadt gewannen allmählich eine befjere Geſtalt; außer Lemberg aber ge 
ſchah für das verbefjerte Schulwejen fo viel wie nichts *). Die Urſache 
davon lag, wie Graf Wrbna von Anfang her vorausgefagt hatte, einzig 
darin daſs das galizifche Gubernium fich mit einem ſolchen Schwalle 


') Bon Wien aus wurde in bemjelben Jahre an die Stelle des abtretenden 
Heinzemann der Mäbrer Jobann Zezula, an jene von Welz im Jahre 1779 Kranz 
Habermann aus —J geſchickt; 1780 kam an die lemberger Normalſchule Frauz 
Xaver Kabat aus Rößel in Ermeland, bisher Normalſchul- und deutſcher Lehrer am 
Gymnaſium von Sambor das geſchloſſen wurde 

) Laut eines am 11. April 1781 vom gr Gubernium (3. 2459 publ.) erflat- 
teten Berichtes gab es aufer Lemberg feine „Normalſchule“, im ganzen Yande feine 
eingerichtete Haupt⸗ ober Mäbchenfchule, ja keine verbeſſerte Keiviatfhne. Noch im J. 
1783 mußte Graf Gallenberg mit Bedauern jelbft befemmen dafs „nur im Lemberg 
allein die Normal» md übrigen Schulen eine zweckmäßigere Peitung erbalten“. 


von Gefchäften überladen ſah, fo nah allen Seiten bin aufzuräumen 
zu ordnen und zu fchlichten hatte, daſs es vorderhand an derlei „Ver— 
feinerungen und vollfommene Einrichtungen‘ wie die verbeflerten Volks— 
ſchulen gar nicht denken konnte. Die Gubernialräthe Knopp und 
Koranda wurden durch Weberbürbung mit andern Amtsjachen ver 
Schulcommiffion bald ganz entzogen; der beigegebene Concipiſt Zech 
war theils abweſend theils zu andern Arbeiten verwendet, eine andere 
Aushilfe wurbe nicht gegeben und fo ſah fih Graf Gallenberg bin- 
ner kurzem auf fich ſelbſt beichränkt, war Präſes Affeffor Referent Con— 
cipient in einer Perfon, ja hatte nicht einmal für bie untergeorpneten 
Dienftverrichtungen jemanden zur Hand, jendern war wie er fich aus- 
drüdte gemöthigt „ven Erpedienten Protocolliften und alles ſelbſt zu 
machen”, die Expeditionen bei fich und für fein Geld „munbieren zu laffen 
weil fie fonft, da die Gubernialfanzlei mit andern Gefchäften überlaven, 
lange Zeit hätten liegen bleiben müßen‘‘ '). 

So konnte denn der Mitregent, als er im Frühjahr 1780 zum 
zweitenmale Galizien beveifte, feiner faiferlichen Mutter wie im faft allen 
andern Dingen jo auch in Sachen des Schulwefend nichts erfreuliches 
über den angetroffenen Zuftand berichten. „Galizien ift anjeto feit acht 
Fahren unter Euer Majeftät Regierung — ift es auf dem Fuß den 
man fich wünjchen könnte? Ich fage mit Euer Majejtät felbften und 
mit dem Ausruf eines jeden ohne Ausnahme: Nein!“ In Schulfachen 
war noch fehr wenig gethan worden, überhaupt „für die Nation gar 
nicht8 weder zur Beruhigung noch zu einer Ausficht für das künftige 
noch zur Confolidierung oder deren Bildung geſchehen“. Die allerhöchite 
Refolution welche aus Anlafs der Denkſchrift Kaifer Joſeph's erflojs 
fonnte über dieſen Punkt nicht als bie Befolgung deſſen anordnen 
was ſchon jeit Jahren anbefohlen war: „Verbeſſerung des Schulwejens 
und Verbreitung des Normalinjtituts‘‘ °), eine Anordnung die jo lauge 


') Die Aeußerung des Grafen Gallenberg datiert zwar erft vom 27. Oct. 
1783 (Sal. Gub. 3. 17514 publ.); aus dem Imbalte derſelben (der Concipift Zeh 
jet beinabe zwei Jahre abweſend geweien und balb darauf geftorben) ift aber 
zu entnehmen dafs ſich diefer Misftand durch eine Reihe von Jahren hingezogen hatte. 

?) Nota bes Mitregenten dto, Lemberg 18. Mai, Vortrag der b. ö. Hftz. v. 
10. Juli, Nota des Hoflanımer- und Minifterialbancodeputations » Präfidenten Grafen 
von Kolowrat vom 23. Juli, Beratbung im Staaterath vom 1—3. Auguft. Das 
Schulweſen bildete nur einen febr Heinen Abichnitt dieſer Über alle Berbältnifie bes 
Yandes gi“ ausbreitenden Berhandlung. Der ganze Actenſtoß fammt dem Entwurf 
ber a. b. Refolution wurde vom Grafen Koller mit a. u. Nota v. 13. Auguſt 1780 
der Kaiferin vorgelegt, von berjelben aber mit dem eigenbhändigen Befehle zurückhgeſchickt: 

wan er alles auersperg cher comunieirte das er bio mittwoch ihme dis und 

jenes von kayſer eingefommene zuruck ſchicken mögte ertag ift fein ministre tag 

Gründung b. 8.8. ©. 30 
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nicht ausgeführt werben konnte, wie fie bisher nicht ausgeführt worben 
war, fo lange e8 an ben unerläfslichen VBorbedingungen und ben nö- 
thigen Arbeitskräften gebrach. 


Einer Angelegenheit, in einem Yänderbeftande wie ver Maria The: 
reſiens von tiefgreifender Wichtigkeit, wurde bisher noch mit feiner Sylbe 
gedacht — der Spracdenfrage. 

Bevor Galizien und Yodomerien dazu kamen ſchied fich das Herr- 
Ichergebiet Maria Therefiens in vier eben jo ſehr in Verfaſſung und 
Verwaltung als nah Charakter und Sprache der Bevölkerung von 
einander verichiedene Yändergruppen: die deutſchen d. i. bie zum beut- 
Ichen Reiche gehörigen Erblänver, die Yänder ver ungarifchen Krone, 
bie nieberländifchen Provinzen, die wälſchen Herzogtümer Mailand 
und Manta. Im Abficht auf die Spracenfrage famen die beiben 
legtgenannten Yändergruppen außer Betracht. Sie hatten ihre eigene 
bon den wiener Gentralftellen unabhängige Verwaltung im Lande; im 
Brüffel und in Mailand bielt ein kaiſerlicher Prinz als Gubernator 
und Generalcapitain Hof; von Wien aus wurben ihre Angelegenheiten 
durch die Staatskanzlei beforgt. Zudem herrſchte in den öfterreichifchen 
Niederlanden die franzöfifche Sprache, die Herzogtümer gehörten durch— 
aus ber italienifchen Junge an, beides Weltfprachen bochgebilvet und 
namentlich die deutjche in ihrer damaligen Entwidlungsftufe weit über- 
ragend. 





Graf Auerfperg legte tags darauf bie Verhandlung ber Kaiferin neuer» 
bings mit ber Erklärung zu Füßen, da es in Sachen meiftens auf weitere Concer- 
tationen und Zujammentretungen antomme fo babe er feines treugeborfamften Orts 
nichts zu erinnern, worüber Maria Thereſia zuridichrieb: 

machet die resolution 
dem andern bad babe kolobrat geſchickt — 

Die a. h. Refolution trägt das Datum vom 18. Auguſt 1780 unb enthält 
ad 12mum über das Schulwelen folgende Stelle: „Die Berbeflerung des Schulmelens 
in Galizien und die Verbreitung des Normal-Instituti wird die Kanzley fich befonbers 
angelegen balten; es fann zu dem Endzwed aud die Geiftlichfeit jo weit fie hierzu 
tauglich befunden wird allerdings verwendet werden. Die Bilbung ber Jugend kann 
einen ganz bebänden Fortgang gewinnen wenn man bermalen gleih von hieraus 
einige in dem Schulmejen wohl unterrichtete Geiftliche nacher Galizien abfchidet, 
und wenn ferners eine ſolche Anftalt getroffen werben könnte damit jene jungen Leute 
aus Galizien die dem geiftlihen Stand fich wibmen wollen größtentbeils bier ihre 
Erziebung erhalten, mweilen burd eben dieſe Nationalisten fobann am ficherften ber 
beffere Unterricht im Yand verbreitet und an ber Bildung ber vr earbeitet 
werden würde“ (9. 8. A. ad 1 ex Septembri 1780 Galizien; Cab. U. 1279). 
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Die Länder ber ungarifchen Krone enthielten zwar von jeher ein 
buntfchediges Sprach- und Völker: Gewirre in ihren Gränzen um- 
ihloffen: Magyaren Deutihe Slovaken Rutenen Walachen Serben 
Kroaten — die zahlreichen Juden und Zigeuner, die zerjtreuten ober 
minder zahlreichen Italiener Armenier Griechen gar nicht gerechnet. 
Allein beſondere Verhältniffe liefen auch bier bei der Sprachenfrage 
feine Schwierigkeit auffommen. Denn auch Ungarn hatte feit 1765 in 
der Perfon des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen Gemahls ber 
Erzberzogin Marie Chrijtine feinen Yocumtenens und Generalcapitain 
im Lande; Ungarn beſaß jowie Siebenbürgen in der ungarijchen und 
fiebenbürgifchen Hoffanzlei feine abgejonderte Gentralleitung zu Wien, 
und alle Schwierigfeiten bie fich aus der Rüdficht auf die verjchievenen 
Hauptnationen befürchten ließen wurden in ber Verwaltung wie im 
öffentlichen Verkehr durch den eingebürgerten Gebrauch der nicht nur 
den Herren in Wien jondern der Kaiſerin felbjt vollfommen geläufigen 
lateiniſchen Sprache ausgeglichen. War es gleihwohl wünjchenswert 
daſs auch in Ungarn darauf Bedacht genommen werde den Gebrauch) 
der deutſchen Sprache als jener der Dynaſtie, ver Gefammtverwaltung, 
ber Armee, des größten und verhältnismäßig gebilvetiten Theiles ber 
Bevölkerung allmählich in weitere Kreiſe zu verbreiten, jo wuſſte bie 
„Ratio Educationis* dieſen Endzwed in ebenjo verjtändiger als ge- 
rechter Weiſe anzuftreben. Es wurde nämlich zwar für jede ber fieben 
Hauptnationen ') die Einrichtung befonderer „Nationalfchulen‘ in ihrer 
Mutterjprache anbefohlen. Selbſt ver Umftand wurde nicht außer Acht 
gelaffen dafs in vielen Gegenden die einzelnen Volksſtämme untermijcht 
mit einander lebten, „wo baher die Kinder zwei oder auch drei Sprachen 
gleichſam mit ver Muttermilch einjaugen und an vielen Orten mit glei- 
cher Leichtigkeit verſchiedene Mundarten gebrauchen‘, worauf die Natio- 
naljchulen Rückſicht zu nehmen hätten und daher in foldhen Orten 
Lehrer welche aller daſelbſt üblichen Landesſprachen mächtig aufzufg)- 
len ſeien. Allein e8 wurde zugleich ausprüdlich hervorgehoben daſs 
der Gebrauch der deutſchen Zunge, auch wo fie nicht Mutterfprache, 
befonders nüßlich (insigniter utilis), ja dafs es „unumgänglich noth— 


') Als folhe werben aufgeführt: Hungari proprie dieti, Germani, Slavi 
(Siovaten), Croati, Rutheni, Illyrii (Serben), Valachi (Rumänen), „qui 
omnes linguis utuntur propriis multumque inter se dissidentibus“. Prooemium $.3 
©. 7. — Es geſchieht aber auch von dem Beftande griechiſcher Nationalihulen Er- 
wähnung; eine hatte der Grieche Georg Yeontius Leontovich in Neufat eröffnet, 
eine andere wurde von bemfelben 1779 in Dfen errichtet, mwofelbft die Jugend „in 
ſowohl gemeiner —— Mutterſprache als claſſiſcher Hellenenſprache“ unterwieſen 
wurde. Ephemeriden der Menſchheit 1781 II ©. 115 fi. 
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wendig‘ erjcheine „dafs ein Hungar welcher fich befonders dem Militär. 
oder Handelsjtand widmen oder zu einem Handwerk begeben will ver 
deutſchen Sprache kundig ſei“; es müße deshalb darauf gefehen werben 
„dal in den Städten von allem Anfang, in Marktfleden aber wenig: 
jtens nach einigen Jahren, in Dörfern envlih wann es fich mit Aus- 
fiht auf Erfolg wird thun laſſen“, nur ſolche zu Lehrern angeftellt 
werden die auch der deutichen Sprache mächtig und fie zu lehren fähig 
wären '). Dieje allen Spradjtämmen billige Rechnung tragende Bor: 
gangsweife gereichte der wünfchenswerten Verbreitung der deutſchen 
Sprache nicht im geringiten zum Nachtheil. Vielmehr verfichert uns 
Taube 1776 und 1777 dafs fich dieſelbe ‚in Slavonien, ja in allen 
bungarijchen Yändern gewaltig‘ ausbreitete. „Zu Eſſek und Peter: 
warbein hört man fast nichts ale deutſch. Sowohl vafelbit als auch 
zu Karlowig Semlin u. f. f. wirb wechjelweife deutſch und illyriſch 
in den katholiſchen Kirchen gepredigt. Zu Semlin und an andern 
Drten werden deutſche Schaufpiele aufgeführt‘ *). 


Anders als in den Yändern der ungarifchen Krone gejtaltete fi 
die Sachlage in den zum deutſchen Reiche gehörigen Erbländern, wo 
ſchon aus diefem Grunde das deutſche Element ein natürliches Anrecht 
auf vorzugsweile Geltung hatte, wo außerdem bie mit ausgeſprochener 
Energie angejtrebte Einigung und Gleichförmigfeit der Verwaltung ben 
Anſpruch auf Cinführung einer allgemeinen Amts: und Verkehrsſprache 
jtellte, wo aber jenes Anrecht und dieſer Anſpruch im Süden mit den 
Auslaufern des an Alter und Bildung beveutungsvollen italieniſchen 
Sprachſtammes, im Norden mit der durch Geſchichte und Yiteratur be 
gründeten Herrjchaft der böhmischen Junge, und nur in dem inneröfter- 
reichiſchen Landen und dem Yitorale mit mehreren weder in ber einen 
noch andern Hinficht hervorragenden flavifchen Ipiomen zu kämpfen 
— — 


') Ratio Educationis Prooemium $.3 S. 9, 8.841) 4 ©. 116 f. 119 ü. 
und Vortrag der ung. Hoflanzlei vom 27. Jänner 1781 „das Elaboratum bes ım 
Königreih Ungarn beitebenden Schulweſens betreffend” Bogen 17 ©. 1. — Die Ratio 
Educationis hatte, nebenbei gejagt, mit den „gleichfam mit der Muttermilch eingejogenen“ 
mebreren Sprachen den Nagel auf den Ru getroffen. Der Magyar wie der Slave 
find geborne Yinguiften. Im der Zeit vor dem Jabre 1848 war faum jemand ber 
nur halbwegs ar Bildung Anſpruch machte in Ungarn anzutreffen der nicht mindeftene 
feine drei Yandesipradhen, mebr oder minder gut aud bie vierte zu gebrauchen 
wuſſte, darunter jedenfalls deutſch und lateinisch, welches letztere bei aller Berberbtbeit 
ja Erbärmlichleit des weltberühmten latinum culinarium den unſchätzbaren politiſchen 
und focialen Vortheil mit ſich brachte, daſs man fi unter feiner gemüthlichen Herr 
{haft auf einem neutralen Boden bewegte und von den jpätern bäjslichen Feindſchaften 
bes Magyarismus und Elavismus nichts abnte. 

) Taube a. a. O. 1%. 6. 
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hatte. Auf diefem Gebiete trat denn das Beftreben ver therefianifchen 
Regierung frühzeitig hervor der deutſchen Sprache durch die Schule 
den Weg in die Behörden und Aemter, in ben öffentlichen Verkehr, 
in das Haus ber höheren Stände zu bahnen, Doch gieng dieſes Be— 
ftreben von Anfang ber, namentlich in den böhmijchen Kronländern, 
mit einer landesväterlichen Sorgfalt für Erhaltung und Pflege ber 
Mutterfprache Hand in Hand. Als im Jahre 1747 zuerſt den Jeſuiten 
dann den Piariſten der böhmifch-mährifchen Ordensprovinz eine neue 
Methode in den Humanitäts- und philofophifchen Studien vorgefchrie- 
ben wurde, fand bie ausprüdliche Rüge ihren Plat dafs es der Ju— 
gend „am rechten und wahren Gebrauche ihrer eigenen deutſch- und 
böhmifhen Mutterfprache aus Abgang ver hierzu nöthigen Rede— 
und Schreibregeln‘ fehle; die beiden Orden wurden auf eine von ben 
Jefuiten in Breslau ein paar Yahre früher (1744) herausgegebene 
Anleitung der Jugend in der deutfchen Sprache aufmerkffam gemacht 
und die Ginführung derjelben in allen Schulen mit dem Beiſatz an- 
befohlen, daſs „hierbey auf die eigene böheimijche Landesſprach nicht 
vergeflen werben ſolle“1). in Hoflanzleivecret vom 9. Juli 1763 be- 
fahl in Folge a. h. Refolution „daſs fürohin die Aeltern ihre Söhne 
fleißiger in der böheimifchen Sprache unterrichten laffen, die Jugend 
in denen Eleineren Schulen zu Ueberjegung böhmifcher Argumente ange: 
wiefen und verhalten, folgjam dieſe Sprache möglichjter Dinge wiederum 
in aufrechten Gang gebracht und erhalten werden möge und zu benen 
erfedigten Dienftjtellen ohne befondere Urjache und caeteris paribus 
feine andere als ſolche Subjecta welche böhmifch reden und fehreiben 
in Vorfchlag zu bringen” feien?). Anprerfeits erklärte aber mit Hof- 
decret vom 23. Februar 1765 die Kaiſerin ihren Willen „daſs auf bie 
mehrere Ausbreitung der deutſchen Sprache gedacht, zu biefem Zwecke 
an Stelle der abgehenden Schulmeifter Individuen welche der beutjchen 
Sprade fundig berufen, auch von den Jeſuiten und Piariften der Uns 
terricht in berfelben ertheilt, fie in den Kinderhäufern eigens gelehrt 
und alles veranlafft werde was ihre Verbreitung und Allgemeinmachung 


 DElverta a. O. S. 40. — Kaiſ. Patent an die königl. Statthalterei zu 
Prag. Wien den 16. Oct. 1747 9. 8. 4. 17 Stud. Abtb. 


) H. 8. A. 62 ex Julio 1763. Beranfaflung zu diefem Befehle bot eine Vor- 
Rellung des Grafen Wieſchnik (Wäznif) über den Mangel „an böheimiſchen Subjoetis“ 
bei der fönigl. Appellation unb andern Stellen; auf der Herrenbank fet nach Austritt der 
Grafen Bubna und Hartmann feiner, auf der Nitterbant nicht mehr [8 vier „ber 
— Sprache jo kundig daß ihme ein böheimiſches Referat anvertraut werben 

nute“ u. ſ. m. 
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beförbern ... . könne” "). In demſelben Jahre konnte ſich das böhmiſche 
Gubernium darauf berufen dafs neben der „allerhöchſt anbefohlenen 
Ausbreitung der deutichen Sprache” auch „die böhmijche Mutterſprach 
im Lande zu erhalten ehedem fchon allergnädigft angeordnet‘ worden 
fei, wozu die aus VBernachläfjigung verfelben „zum allgemeinen Nach— 
theil der Religion und des Staates erwachjenden Folgen“ die Monar: 
hin „ganz vorfichtiglich beftimmt zu haben’ fcheinen, und erfolgte über 
eine Borftellung des Guberniums ein allerhöchiter Befehl laut deſſen 
„die böhmifche Sprache auch in den Schulen auf der Kleinſeite einge 
führet und überhaupt derfelbe Unterricht gefcharft eingebunden‘ wurde ?). 
Im Jahre 1770 geſchah wieder etwas in der andern Wichtung umd 
zwar auf der Cameralberrichaft Pardubie. Es kamen damals verjchie 
dene dieſe Herrichaft betreffende Angelegenheiten zur Sprache, welde 
von einer unter dem Vorſitze des damaligen Finanzminiſters Grafen 
von Hagfeld und mit Beiziehung des Prüfes der Hoffammer in Do— 
mainenfachen Franz Anton des H. R. R. Grafen von Khevenhüller 
Metſch, der Hofräthe Freiherr von Nefgern und Anton Koczian 
jowie des Commiffionsrathes von Hoyer zufammengefegten Commij- 
fion berathen und geeignete Anträge nach Hof erjtattet wurden. Eine 
diefer Angelegenheiten betraf die größere Sorgfalt für „Ausbreitung der 
deutfchen Sprache in Böhmen‘, ein Punkt der zum Austaufche ver: 
fchiedener immer aber den zweijeitigen Intereffen Rechnung tragenber 
Meinungen im Schoße des Staatsrathes ?) und ſchließlich zu einem 


) d'Elvert ©. 142 f. 

?) Das böhmiſche Gubernium hatte es nämlich als einen Uebelſtand dargeſtellt 
daſs an dem Gymmafium der Meinen Stadt Prag allwo zumeiſt deutſch geſprochen 
werde die böhmiſche Sprache ganz außer acht bleibe, da doch die Schüler dier nicht 
weniger als an den andern Gymnaſien Prag's für Berufszweige herangezogen würden 
in denen ſie überall die böhmiſche Sprache brauchten; zudem müßten die Kinder der 
obern königlichen Stadt Hradſchin, die meiſtens von böhmiſchen Inwohnern bemobnt 
ſei, den ungemein weiten Weg in die altſtädter Schulen machen weil ſie aus dem 
durchaus deutſchen Unterricht an dem kleinſeiiner Gymnaſium keinen Nutzen zieben 
lönnten. Das Gubernium ſtellte daher den Antrag dafs auch am kleinſeitner Gumma- 
ſium der Unterricht in böhmiſcher Sprache ertheilt werden ſolle und unterſtützte ſolchen 
zum Schluſſe durch die Bemerkung „daß nad einer hinlänglichen Kenntnis bes böb— 
miſchen die Jugend das ungleich leichtere teutfche ohne ſonderliche Mübe mit gutter 
Würdung nit nur wird erfehrnen können, fondern, wie man in ber That gemugiam 
überzeuget ift, eine in ber böhmiſchen Sprache reg zu allen andern frembden 
Spraden die näheſte Fäh- und Fertigkeit befichet”. Vortrag des böhm. Yandesguber- 
niums vom 25. Juni und Decret der Studienhofcommiffion vom 7. September 1766 
(9. 8 4. 30 Stud. Abtb.). 

a Stupan: „Es wäre niemallen einzurathen daß bie böhmiſche Sprache 
— eliminiret werben ſolle maßen mit dieſer in vielen andern Erb- und frembden 
ändern durchzulommen iſt“. Ueber dieſe Bemerkung erflärte ſich Gebler „meit 
entfernt bie böhmiſche Sprache eliminiren zu wollen. Darinnen aber falle ich noch 
bermalen Grafen v. Khevenhüller bei daß die Iateinifhe Sprache auf deutſch zu 
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a. b. Handbillet führte, mit welchem dem Grafen Rudolf Chotet 
aufgetragen wurde daſs auf jene Ausbreitung „mit mehrerem Ernfte als 
bisher fürgedacht“ und deshalb „durch ein zu erlaffendes Generale“ 
feitgefegt werde „dafs nach Verlauf von drey Jahren die lateinische 
Sprache nicht mehr in der böhmischen fondern veutjchen Sprache doci- 
ret, auch von nun an fein Schulmeifter aufgenommen werben folle ber 
nicht der deutfchen Sprache kundig ift und zugleich die Kinder darin 
unterrichten Fann‘ '). 

In diefer ganzen Frage nun machte die Errichtung der Normal» 
fchule in Wien im Jahre 1771 und die Hinausgabe der allgemeinen 
Schulordnung vom Jahre 1774 Epoche. Nicht dafs fich von dieſer 
Zeit der Sinn ber großen Kaiferin geändert hätte, bie vielmehr 
neben dem ausgejprochenen Wunfche allmählicher Verbreitung der deut— 
jhen Sprade auch der Sorgfalt für die andern Yandesiprachen nicht 
untreu wurde, wofür fich Beweiſe noch aus jpäteren Jahren beibringen 
lafien ?). Aber Name und Sache brachten es mit fich dafs von den 
ausübenden Organen mehr und mehr vie Landesſprachen wo nicht ganz 


trabieren, folglich jene welche ftubieren wollen indirecte zur Erlernung ber beutjchen 
Sprade, welche bie Sprache ihres Souverains der Dicafterien und der Armee ift, zu 
verhalten feyen. Ein Subjectum das nur böhmifch und lateinisch kann wird ein ſchlechter 
Gelehrter und für den Staat ganz unbrauchbar werben; und es ift beſſer daß ſolches 
bey dem Pflug ober einem gemeinen Handwerk bleibe. Der bloß lateinijchen Gelehrten 
bat man ohnehin zu viel“. Binder trat dem Gutachten Gebler's bei; denn e8 gereiche 
„die Erlernung ber deutſchen Sprache der böhmiſchen Nation zu jo größerem Bortheile, 
da ohne foldhe der Weg zu vielen Bebienungen für fie verfchlofien ft“. 


‘) Brotocoll der obengebadhten Commiffion vom 5. 7. und 11., Berathung im 
Staatsrath am 30. October (Cab. U. 3786 v. 3. 1770). 


?) Mit dem Cintritte ber neuen Gymnafial- Einrihtung in Böhmen wurde 
befohlen dafs der Unterricht an allen lateiniſchen Schulen in deutſcher Sprache ertheilt 
werben folle; nur vier Lehranſtalten war e8 noch durch drei Jahre geftattet in ber 
Landesſprache zu lehren. Dafs aber auch an ben erfteren ber Gebraud der Mutter- 
ſprache nicht v tig ausgeichloffen blieb, bemeift eine a. h. Entihliefung der Kaiferin 
vom December 1777 unb ber bis in bie lebte Zeit ie gg Drud böhmiſcher 
Oymnafial- Schulfgriften. Im December 1777 kam bie böhm. Hoftanzlei mit ber 
Ueberfegung ber lateiniſchen Schulbücher in die böhmiſche Sprade in Berlegenheit 
unb berichtete am 6. an die Kailerin: Trattner weigere fich defien weil ber Gewinn 
fo gering fei daſs er weitere Untoften für die Ueberfegung nicht tragen könne; andrer» 
ſeits babe Trattner das Privilegium für den ganzen Unieng ber f. f. Erbftaaten; es 
wären baber vielleicht die Auslagen ex camerali zu beftreiten. Darüber rejolvierte bie 
Kaiferin eigenhändig: 

tratiner folle feben nach fein privilegium im böhmifcher fprach felbe zu liffern wo 

nicht Lan er nichts dagegen fagen das es dem fchull fundo felbe überlaffen 

werden weillen es vor dem flaatt nothwendig ift — 

(H. 8. 4. 205 v. I. 1777 Stud. Abth.). Trattner mußte nachgegeben 
ben; benn noch im Jahre 1779 erſchien: „Bwebenj ! Yatinsle NZedi E vzjwänj 
tubyrugicy MiäbeZe w cyf. kraͤ. Zemjch. WWijdnj, mptifiteno v Jana Tom. vrozen. 

3 Trattneru“, worüber in Dobromsty’s Böhmiſcher Fiteratur auf das Jahr 1779 
(Prag Mangold) eine interefjante Kritit nachzulefen iſt; J. B. 4. Std ©. 328—334. 


— ie 
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in den Hintergrund geſchoben, ſo doch nur als Mittel zum Zwecke be— 
handelt und das ganze Gewicht auf die größtmögliche Verbreitung der 
deutſchen Sprache gelegt wurde. Das verbeſſerte Schulweſen hieß das 
„deutſche“ Schulweſen, die neue Einrichtung hieß die „deutſche“ 
Schulanſtalt, ihre Lehr- und Hilfsbücher hießen die „deutſchen“ 
Schulſchriften. Hatten gleich dieſe Ausdrücke ihre urſprüngliche Bedeu— 
tung nur dem Gegenſatze zu dem lateiniſchen Schulweſen und ihrer 
erſten Entſtehung in Wien zu verdanken, wo die Mutterſprache eben 
keine andere als die deutſche war: ſo iſt doch nichts erklärlicher als 
daſs der wahre Sinn und die beſondere Beziehung dieſer Ausdrücke 
außerhalb Wiens immer mehr verkannt und dahinter anftatt der inhalt— 
vollen Bedeutung, die Volksbildung in der Mutterfprache im Gegenjate 
zur Gelehrtenbildung in den lateinifhen Schulen zu waren, vielmehr 
die Aufforderung gefucht wurde der deutſchen Sprache auch in folcen 
Gegenden wo fie nicht Mutterfprache, und in folchen Streifen wo fie 
nicht Bedürfnis war, um jeden Preis Eingang und Berbreitung zu 
verichaffen. Und eben alfo ijt es nur erflärlic daſs dieſe Auslegung 
von allen jenen gutgeheißgen und gefördert wurde die allein den äußern 
Erfolg der Einförmigfeit, das Endziel einer allgemeinen Gleichmache— 
rei und dadurch einer praftiichen Bequemlichkeit für das Triebwerk ber 
Berwaltungsmafchine im Auge hatten, wenn es im Laufe weniger 
Jahre, wie man fich jchmeichelte, gelingen jollte durch die Ausbreitung 
des deutfchen Schulwefens die andern Sprachen immer mehr zu ver- 
drängen, in der nächiten Generation wohl gar abjterben zu machen. 
Das lag ganz im vermüchterten Geifte jener Zeit die in dem materiell 
zwedmäßigen das Ziel der organifierenden Staatsfunft erblicte und 
welcher von Grund aus das Verſtändnis für alle tiefer liegenden In— 
tereffen abgieng die bei folchen Fragen mit im Spiele waren. So kam 
es denn daſs der bis vor Kundmachung des allgemeinen Schulpatentes 
fejtgehaltene Grundfag: „zwar der deutfchen Sprache größere Verbrei— 
tung zu verjchaffen, dabei aber auch die Intereſſen der andern Yandes- 
Iprachen, wo die äußern und innern Bedingungen lebensfähiger Ent- 
wicklung vorhanden, mit vüdjichtsvoller Sorgfalt zu pflegen‘, fih nad 
Kundmachung desjelben in das Beſtreben verbilvete das ganze Gewicht 
nur auf die Ausbreitung der beutjchen Sprache zu legen, die andern 
Landesſprachen vagegen bloß in der erften Zeit als nothwendiges Uebel 
und als Mittel zum Zwede nebenher laufen zu laſſen. 

Zwar etwas höflicher wurde mit der „wälſchen“ Sprache um- 
gegangen. Man wird aber die Urfache davon dem Geifte jener Zeit 
gemäß am alferwenigften in der Achtung zu ſuchen haben welche dieje 


ME: 


Sprache nach dem Stande ihrer Ausbildung und Geſchichte in Anfpruch 
nehmen konnte, fondern in ganz äußerlichen Erwägungen, vielleicht auch 
in einer Ahnung der Unmöglichfeit mit der „Ausrottung“ diefer an ein 
großes und weitverzweigtes Sprachgebiet fich anlehnenden Nationalität 
fo bald fertig zu werben. In Tirol erhielten von Anfang ber die f. 9. 
wäljchen Confinen neben ber deutſchen Normalfchule in der Landes— 
bauptjtabt ihre eigene Normalichule in Roveredo. An diefer war zwar 
ein Lehrer der deutſchen Sprache Eller mit Namen angeftellt, ver aber 
mit feinen drei Stunden täglichen Unterrichts gegenüber der Rührig— 
feit des italienifchen Xehrperjonales nicht viel zumwege brachte. Ya 
felbjt im görzifchen, wo das italienische mit dem beutfchen und einem 
verderbten ſlaviſchen jich in die Herrichaft theilte, war man voll Rück— 
fichten für jenes. Die Normaljchule hatte wohl den gleichen veutjchen 
Charakter wie an andern Orten. Dagegen wurde anerfannt und aus: 
geiprochen daſs für die „zu feinen höheren Gegenftänden geführt wer- 
denden Mädchen’ die Erlernung der deutſchen Sprache keineswegs noth— 
wendig jei, ihnen daher der Unterricht von ben Klofterfrauen der 
h. Urfula ganz wohl „lediglich in wälfcher Sprache‘ ertheilt werden 
fönne und nur den Xeltern, allenfalls durch Eröffnung einer befondern 
Schule durch „eine gefittete Weibsperfon‘, „genugfame Gelegenheit“ ge- 
geben werden jolle „auch die Kinder weiblichen Gejchlechtes in der deut— 
ihen Sprache unterrichten zu laſſen“. Ueberhaupt aber verfocht der 
Landeshauptmann Graf Lamberg die Anficht „daſs man die deutſche 
Sprade in Görz bloß empfehlen feinerdings aber vorjchreiben könne, 
weil nicht einmal nöthig wäre die wäljche Sprache, die beſonders den 
gemeinen Leuten wegen des Verkehres mit denen Venetianern und ber 
Lombardei folglich jelbjt zu ihrem Nahrungsverdienjt ganz unentbehrlich 
it, vollkommen auszurotten‘‘ ’), 

Mit ven flavifhen Sprachen machte man fürzeren Procejs. Für 
das Litorale entwarf der f. f. Hof-Commercienrath, Referent der jchon 
früher genannte Raab, bereits im Sommer 1774 den Plan die beutjche 
Spracde den Kindern ans dem illyrijchen beizubringen, den Katechismus 
zwar für die erfte Zeit in ver Mutterfprache zu lehren, folcher müßte 
aber „nach und nach fowie die deutſche Sprache zunehmen wird gegen 
deutfche Katechismen umgewechjelt werben‘ ?). Betreff ver Yehrer wurde 
es in allen veutjch = flavifchen Erbländern als Grundfag ausgeſprochen 
nur folche aufzunehmen die nebjt ihrer Mutterfprache auch der deutſchen 


) Protocoll der Stubienhofcommilfion v. 4. Juli 1776 (9.8.4 98 St. 4.). 
2, A. h. Rejolution vom 23, Juli 1774 (Cab, A, 1832). 
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mächtig feien. So wurde in Böhmen verordnet dafs jene geſchickteren 
Lehrer, deren eine Anzahl aus jedem Kreife an die Mufterfchufe zu 
ſchicken und durch welche die verbejjerte Lehrart vefto leichter zu ver- 
breiten war, „Utraquiften” d. i. folche fein müßten die der böhmi- 
ſchen und deutſchen Sprache zugleich kundig feien; denn es follte künftig 
bie deutfche Sprache „auch da wo übrigens bloß böhmifch gefprochen 
wird‘ der Jugend beigebracht werben '). Aller Wit wurbe aufgeboten 
die tauglichften Mittel für den vorgefegten Zwed ausfindig zu machen; 
wäre der berühmte nürnberger Trichter feine Fabel gewefen, man hätte 
fih ihm verſchrieben. Schon das Methovenbuch enthielt einen eigenen 
Abſchnitt (II. 13. Hptitd. S. 371— 375): „Wie der Jugend an Orten 
wo man nicht deutſch fpricht die deutihe Sprache beizubringen ift‘, 
ber übrigens farg genug zugemefjen war und Feine Ahnung von ben 
Schwierigkeiten verrietb womit in der That ein folches Unternehmen zu 
fümpfen bat. Doch die Yiteratur bemächtigte fich des Stoffes und es 
erfchienen bald eingehendere Anleitungen ?). Graf Torres entwarf 
eine „vorläufige Inftruction für bie ziween pro interim in Görz ange— 
ftellten Lehrer Yaban und Petaluffi welche die bazu erforberlichen Lan— 
desſprachen befiten‘, die in Wien fo großen Beifall fand daſs fie meh— 
reren Gubernien mitgetheilt wurde „um jene Kinder fo gar nicht deutſch 
verjtehen zu den Normaljchulen vorzubereiten‘ ?). Cine andere und 
allerdings fehr vernünftige Idee des unermüdlichen Grafen mwurbe für 
Laibach genehmigt: die Errichtung einer Glementarclaffe für Kinder 
welche die Kenntnis der deutſchen Sprache nicht von Haufe aus mit- 
brachten und darin auf Grundlage ihrer Mutterjprache für den Eintritt 
in die deutfche Normaljchule vorbereitet wurden *). In der k. k. Came— 
ralſtadt Podebrad erwarb fich der deutfche Lehrer P. Franz Oppelt 
den Beifall des Propftes von Schulftein durch die „wohl finnlichjte 
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') Bdg. vom 31. Auguſt 1775 und v. 18. October 1776 (Auszug ber Gef 
„beutiche Sprache” S. 32, „Utraquiften” S. 127 und Roth 9. Theil S. 29). Ebenjo 
wurde für Schlefien angeorbnet zwar vorberhband „an ben Orten wo bie beutfche 
Sprache gar nicht geredet wirb den Unterricht im polnifchen allein ertbeilen zu laflen‘‘; 
„bei künftiger Anftellung neuer Schulmeifter hingegen feien nur ſolche Leute zu wählen 
bie beider Sprachen fundig und geſchickt find in beiden zu unterrichten.” B. ö. Hof- 
fanzleidecret an das kön. Amt in Schlefien am 22. Juni 1776 (218 Stud, Abth.). 

2) „Ginige Hilfsmittel dur deren Gebraud und Anwendung die Erlernung 
ber beutihen Sprache fowohl in urfprünglid böhmiſchen Schulen ale aud beim 
Privatunterrichte erleichtert und befördert wird“. Prag Normalſchulbuchdruckerei 1779 
(8, 29 Seiten). 

) H. K. D. vom 18. Mai 1776 (Böhm. St. A. publ. 8 1 subn. 1, mäbr. 
Stattb. vom 5. Juni 1776 3. 888). 

) Hfdt, vom 10, Mai 1777 ad 2, 
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und zugleich einnehmenbfte Methode‘ dafs er „der Jugend folde Bil- 
der, auf denen die gemeinften Sachen Werkzeuge und Handlungen bie 
bei der Hand. und Feldwirtſchaft bei Künften und Handwerken vor: 
fommen abgemalt waren, vorlegte und dann den Schülern bie deutſchen 
Benennungen“ beibrachte '). 

Bald war e8 dahin gekommen dafs der Fortichritt der Schulver- 
beflerung kaum nach etwas anderem bemefjen wurde als nach den Er- 
folgen welche der deutſche Unterricht in ftodjlavifchen Gegenden zu 
erringen wuſſte. Graf Torres wählte fih in Görz und Gradiska eine 
Anzahl größerer Ortfchaften aus, im welche er zunächſt Lehrer vie an 
der Normalfchule in der ventichen Sprache unterwiejen worden zu 
fegen gedachte; „wenn alsdann bie deutfche Sprache ſchon gemein im 
Lande fein wird fo dafs in jeder deren genannten Ortfchaften wenig: 
ftens zwanzig Kinder fie befiten werben, fann man mit denen ZTrivial- 
fchulen vorſchreiten. Ich nehme mir”, bemerkte er zum Schluffe, „zu 
dieſer glücdlichen Epoque den Raum von zwei Jahren“*ꝰ). Ganz in 
demjelben Geifte wuffte Freiherr von Hauſpersky in bem zu zwei 
Drittheilen von rein flavifcher Bevölkerung bewohnten Mähren keinen 
fchlagendern Beweis für die Thatfache vorzubringen „wie wenig man 
zur Stunde auf wohl eingerichtete Trivialſchulen zählen könne”, als 
indem er darauf hinwies „dafs ein guter Theil deren Schulmeifter der 
deutſchen Sprache nicht fundig, mithin außer Stand fei die nene 
Lehrart denen Kindern aus denen in beutfcher Sprache gebrudten Bü— 
chern beizubringen“). Wie mächtig aber diejes allen bidaktifchen und 
päbdagogifchen Grundfügen hohnfprechende Syftem damals durchgriff, läſſt 
ſich daraus entnehmen dafs ſelbſt ein jo großer Schulmann wie der 
Propſt von Schuljtein demfelben ohne Bedenken huldigte. Er wuſſte 
ed von etlichen Schulen ausprüdlich zu rühmen dafs fie „auf einmal 
und mit vollem Muthe die jo lang gejtandenen Mauern der Schwierig: 
feit durchbrachen und in der Mitte Böhmens den Unterricht bloß in 
der beutfchen Sprache anfiengen‘. Er bebauerte e8 daſs in den durchaus 
böhmischen Gegenden von Zbirow St. Benigna u. a. der Fortgang des 
deutſchen Spradhunterrichtes ein großes Hindernis finde „weil die Kin; 
ber zu Haufe bei den eltern Feine andere als die böhmiſche Sprache 
hören können“; inveffen hätten „einige befonders eifrige Schullehrer 
und Directoren die Sache fo eingeleitet daſs die Kinder auch außer ver 


) Einladungsſchrift Herbftmonat 1780 III 5). 

?) Vorſchlag des Grafen Torres dto. Wien 15. Junt 1776 (9.8. A. ad 
98 Stud. Abtb.). 

2) H. K. A. 176 v. 3. 1779 Stud. Abth. 
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Schulzeit bemüßigt werben deutſch zu fchreiben, zu überjeten, theils 
auch zu reden‘, indem fie, „wenn fie jelbit bei ihren gemeinjchaftlichen 
Spielen nicht fein können, einen größeren und befcheidenen Knaben 
welcher der Sprache am meiften kundig iſt“ zur Aufficht bejtellten. Und 
eine größere Freude konnte dem Schulrath ſchon gar nicht bereitet wer- 
ben als auf derſelben Cameralherrichaft Zbirow, wo es durch folche 
Mittel endlich gelang daſs die Kinder „nach ver Prüfung ein ihrem Alter 
und ihren Fähigkeiten angemeflenes theatralifches Stüd aus dem beliebten 
leipziger Kinderfreund deutſcher Mundart jehr natürlich aufführten“ '). Im 
jolhem Maße konnte jelbjt einem Kindermann die Fähigkeit abgehen fich 
in die Bedürfniſſe einer anderfprachigen Bevölferung bineinzudenfen, dafs 
ihm nicht der Gedanke fam welch großen Berluft für wichtigere Bildungs 
erfolge e8 mit fich führen, welch ſchalen Gewinn es felbft für das fo rück— 
jichtslos angeftrebte Ziel abwerfen mußte, ven böhmischen Dorfjungen von 
Zbirow eine deutfche Komödie einpaufen und dann von ihnen als Parade— 
ſtück vor den Gäſten der öffentlichen Prüfung berunterplappern zu laffen! 
Wem fällt nicht dabei die bei allen jchweizerifchen Bonnen Gouvernan- 
ten und Inftitutricen von jeher beliebte Marime ein, dem lieben Herr- 
gott von ihren Zöglingen franzöfifche Gebete vorlefen oder aufjagen 
zu lafjen ?! 


Wie man in der Militärgränge von Anfang ber auf die Er- 
richtung deutfher Schulen und die Gewinnung deutſcher Yehrer bedacht 
gewejen, ift aus dem früher erzählten erinnerlid. Im Jahre 1773 
rügte der Hoffriegsrath in einem Erlafje an das temesvarer General- 
commando das Misverhältnis der im Gebiete vesjelben beſtehenden 
brei deutichen Schulen zu den vier und zwanzig illyriſchen; die „Gräni— 
zer’ ſeien „dahin anzuleiten damit fie ihre Kinder, welche fie dereinſt 
zu Unter: und Ober:Offizieren befördert zu jehen wünfjchen, vielmehr 
und zwar ohne ihnen vorgängig mit dem weniger nöthigen Unterricht Des 
illyriſchen leſen und jehreiben die Zeit verlieren zu machen, gleih anfangs 
in die deutſche Schule ſchicken“). Bei der Auswahl der deutſchen 
Schulmeifter wurde zwar in der Regel darauf gefehen daſs fie auch 
der Yandes- oder einer damit verwandten Sprache mächtig feien; allein 
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Fig eh ea 3 IV 4), Herbftmonat 1780 11 2). 

9. Kr. A. 14. April 1 108. — Bei einem fpätern Anlafie ertlärte 
das —— den gerü * Sprisfand daraus daſs der bamalige Oberſt 
Seczujacs mehr für die illhriſchen als für bie deutſchen Schulen bedacht geweſen 
fei, wogegen aber nunmehr (Anfang 1775) befien Nachfolger im Commando Oberſt 
Bopilla obgleich auch ber illyrijhen Nation angebörig jehr eifrig für bie Vermehrung 
der deutſchen Schulen beforgt kei. 
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war diefe Keuntnis in eim oder anderem alle nicht vorhanden fo 
glaubte man ſich darüber binwegfegen, ja ſelbſt ven erften Religions: 
unterricht, wenn nur anders der deutjche Yehrer dem Glaubensbekennt— 
nifje der Kinder angehörte, durch ein jtodfremdes Idiom beibringen 
lafjen zu können ). Wo fich die Pfarrgeiftlichkeit ſelbſt um den Reli: 
gionsunterricht annahm und dieſe „ver deutſchen Sprache noch nicht 
kundig“ war, wurde zwar der Gebrauch der Mutterfprache in ber 
Chriftenlehre geftattet *); inveffen follte auch das nur als einjtweiliger 
Nothbehelf geduldet und „ver Bedacht dahin genommen werden dafs fo 
viel als möglich der deutſchen Sprache fundige Capläne aufgenommen 
würden, denen ſodann Ausficht auf vorzügliche Beförderung zu machen 
wäre” ?). Wenn bie und da Zweifel quftauchten ob nicht wenigftens in 
den erften Jahren die Glaubens- und Sittenlehre den Kindern durch 
mündlichen Unterricht in ihrer Mutterfprache beigebracht werden müße: 
fo wurden diefe Bedenken durch die Betrachtung beifeite gejchoben daſs 
es der Erlernung der deutſchen Sprache, wenn der Jugend die erften 
Religionsbegriffe bereits in der Landesſprache befannt wären, nur bin: 
derlich wäre, „indem nicht zu hoffen ftünde daſs die Jugend, welche 
mehr auf das neue begierig ift, da fie die Sache ſchon weiß bloß auf 
die Sprache den Eifer verwenden werde; bahingegen biejelbe bie 
Sprache ganz unvermerft erlangen würde, wenn fie den Gegenftand zu 
wijfen trachtet, diefen aber ohne jene nicht erreichen kann‘‘*). Zufolge 
diefer wunderlichen Schlufsfolgerung bei welcher der Unterricht in der 
Religion als ein bloßer Gegenftand fnabenhafter Wifsbegierde behandelt 
und zu einem Mittel für jprachliche Nebeuzwede herabgeprücdt wurde, 
follte fih denn der Katechet der Landesſprache nur bedienen um bie 
deutſchen Worte zu erklären, die letzteren ſodann an die Tafel fchreiben 
und ben Kindern zum lernen aufgeben. Wie es bei fo verfehrtem Vor— 
gang mit dem Erfolge ver religiöfen Unterweifung ftehen konnte, läſſt 
ſich errathen®). Noch jpäter (gegen Schlufs 1779) wurde von einer 


') Im Februar 1780 erbat fi das warasbiner Generalcommando vom Hof 
friegerath eine Anzahl zweilpradhiger Katechismen Nr. 4 u. 6 „weil nicht alle Trivial- 
lehrer der kroatiſchen Sprache kundig, mithin auch fogar den kleinſten Schülern 
durch mündlichen Unterricht und Wiederholung den nöthigen Religionsunters 
richt in ihrer Mutterfprache beizubringen außer Stande” wären. 9. Ar. 
A. 2331 v. 3. 1780. 

2) 9. Kr. D. vom 29. April 1775 an das batal- und warasdiner Gencral- 
corımando 3. 481. 

*) Protocol der bellovarer Schulcommilfion v. 30, Jauner 1775 (9. Kr. A. 147). 

+) Bericht des farlftäbter Generalates vom 10. April 1775 (9. Kr. U. 147). 

) In einem Promemoria wegen der Schulen bei ben Gränzregimentern vom 
18. Brahmenats 1779 (9. Kr. A. 109) wies Kelbiger ber Kaiferin nad dafs bei 
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Schulcommiffion das Bedenken angeregt ob wohl ver bisher eingejchla- 
gene Weg der richtige fei, ob es micht doch vielleicht bejier wäre den 
Unterricht in naturgemäßer Weife mit der Mutterjprache zu beginnen 
und darauf erft jenen in ber veutjchen folgen zu laſſen. Allein von ber 
andern Seite wurde darauf hingewieſen daſs bei dem bisherigen Ber- 
fahren die Jugend „ausnehmenvde Proben ablege und jo zu jagen ſich 
über die erlernten Gegenftände auf das mannigfaltige befragen als ein 
geborner Deutjcher ausbrüde” '); man redete fich ein „daß ſehr viele 
Gräniztinder bloß durch das deutſche buchftabieren und lejen, dann 
durch den Umgang mit andern fchon deutſch redenden Schülern die 
deutſche Sprache erlernt haben ohne andere als beutjche Yejebücher zu 
gebrauchen‘; man betonte es daſs die Aeltern „ihre Kinder überflüjfig 
unterrichtet zu fein glauben würden, wenn fie in ihrer Mutterſprache 
etwas aus dem Chriftenthbume berjagen und kroatiſch lejen und jchreiben 
könnten”; man machte enplich geltend daſs „die Knaben andurch ein 
ganzes Schuljahr gewinnen welches fie außerdem bloß auf ihre Mutter: 
fprache zu verwenden hätten‘ ?). Der legteren Meinung wurbe Recht 
gegeben und der Schulfarren blieb im alten Geleije. 


Aber nicht bloß dafs in den deutſchen Gränzichulen jolch verkehr: 
ter Vorgang befolgt und mit Beharrlichkeit feftgehalten wurde — man 
glaubte nicht einmal den Beſtand von Nationaljchulen neben ven beut- 
ſchen gleichgiltig anfehen zu dürfen, erblidte in ber Vermehrung jener 
ein Hindernis für den Auffchwung dieſer und erflärte den Unterhalt 
verjelben für eine ungerechtfertigte Yaft welche die Militärgemeinvden 
brüde. Das Verhalten des Oberjten Yiubibratich, welcher im Gebiete 
des gradisfaner Regimentes die illyrifhen Schulen unterbrüdte und 
beutjche dafür einführte, erfreute fich des Beifall der vorgeſetzten Be— 


denjelben, wie er „aus ben Nachrichten daher kommender Perſonen erfahren‘, uch 
manches zu verbeflern ſei; namentlich gelte das vom Religionsunterrichte: „Höch⸗ 
ftens wird der Katechismus auswendig gelernt, aber wie man mir jagte nidt 
verftanden“, 


') Das muß denn doch nicht allerorts ber Fall geweſen fein wenn es über! 
irgenbmwo ber Fall war! Bei der Schulvifitation des grabisfaner Regimentes v. | 
1779 wurbe bei einer jonft gutbeftellten Schule die Bemertung gemacht: „Nur bie 
Ausiprahe und das leſen (bes beutfchen) bebarf gleihmwie bei allen Schulen 
einer merflihen Verbeſſerung.“ 


?) Die Schulcommiſſion welche jenes Bebenfen anregte war, wenn ich mid 
recht erinnere, jene von Bellovar, Die gegentheilige Anficht gieng von der Schulcommiffion 
von Betrinja (22. Jänner 1780) und dem Sculdirector Yöwentbal aus, weicher 
legtere in einem weitläufigen Gutachten „Veruunft und Erfahrung‘ gegen das bean- 
tragte Verfahren, gegen einen „berlei Unterricht ber bie Unmöglichleit zum Gegenjtande 
bat’ in die Waffen rief (H. Kr. A. 2331). 
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hörden '). Der Hoflriegsrath meinte zwar die ausfchließend nicht-unierten 
Gemeinden nicht hindern zu jollen „auch eigene von der Graniz-Com— 
miffion approbierte illyriſche Schullehrer, wenn fie wollen und es im 
Stande find, aus ihren Mitteln zu unterhalten‘®); allein von ben 
Landesbehörden wurbe dieſer Grundſatz wenig im Auge gehalten und 
fortwährend hatten die Nationalen über Vorgänge Klage zu führen, wo 
ihmen entweber eigene Schulen zu errichten abgefchlagen warb over 
bereits beftehende aufgehoben wurden. Die Summe diefer Klagen fafite 
endlich der Metropolit von Karlowig Vincenz Joannovich Vidak 
in einem Nachtrage zu jener Schrift zufammen worin er über Auffor- 
derung der Kaiferin die „Beſchwerden des illyrifchen Cleri und Nation‘ 
bor die Stufen des Thrones brachte?); und von dorther fam die Ent: 
ſcheidung: In dem Militärgränggebiete habe e8 bei dem durch Eaijer- 
liche Geſetze geregelten und ber militäriichen Verfaflung angemefjenen 
Schulſyſteme zu verbleiben, doch follte dadurch der n. u. Jugend feine 
Kränkung in religiöfer Beziehung zugehen; der für die Erhaltung der 
deutfchen Gränzſchulen bejtimmte ohnehin auch den nicht-unierten zur 
Wohlthat gereichende Fond babe zwar jeiner Beſtimmung zu verbleiben 
und könne für national:illyriiche Schulen um jo weniger in’s Meitlei- 
den gezogen werben als für letzteren Zwed ver Farlowiger Schulfond 
beſtimmt fei; dagegen haben in Hinkunft die flavonifchen Gränzer von 
der Beiftener zur Erhaltung der deutfchen Compagniejchulen freizublei- 
ben*). Bon diefem Zeitpunfte begann für das Nationaljchulwefen ver 
Gränzer ein Umjchwung zum bejjeren. Zwar follten auch noch ſpäter 





) Bortrag bes Hoflriegeraths vom 8. April 1775 „über die deutſchen Graniz- 
Säulen * — Banats“ g) h) (Cab. A. 1022 v. J. 1775). 

) A. a. O. i). 

2) ,Beſchwerde des illyriſchen Cleri und Nation welche mir Erzbiſchofen und 
Metropoliten befannt find und ich folche — von Einer Hochlöbl. Königl. Hung. 
Hoflangley unterm 11. Jenner 1778 im Allerhöchſten Namen Ihro Kaiſ. Kön. poll. 
Maytt. herabgegebenen und 13. ejusdem mir zugeftellten Decrets bejehliget worden 
alleruntertbänigft zu erörtern“. Wien 27. Jän. 1778. Der Nachtrag ift F Datum 
(H. Kr. A. 688 v. J. 1778). Entgegen der Vorſchrift des Regulaments v. J. 1770, 
beißt es in dem Nachtrage, der zufolge m. u. Trivialſchulen im ihrer Religion unb 
Nationalfpradhe befteben eilten, fei es in dem neuen Regulament von 1777 lediglich auf 
Einführung der deutſchen Schulen abgefehen, in welde zu geben bie n. u. Kinber 
burh Zmwangsmittel angehalten würden; in ber farlftäbter warasbiner und Banalgränze 
feien Nationalſchulen faft feine vorhanden und werde „in denen Militär⸗Frei-Communi— 
täten felbften die Errichtung oder Reparierung der Schulen ſowie die Beſoldung der 
Lehrer aus ber Gemeinen Caſſa, wohinein bie nicht-unierten am mebreften beifteuern, 
zu beftreiten nicht geftattet, obichon denen fatholifhen, wenn fie audh um das Sechstel 
an ber Zabl geringer als die Nationaliften find, daraus die Unterbaltungsfoften zu 
nehmen nicht verwehret ift, wie ein folhes in meinem Wohnfite zu Karlowig aus- 
brüdiich verfügt worden‘. 

*) Kaif. Patent ohne Datum und hojfrieger. Erlafs v. 30. April 1778 3. 688, 
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die griechiſchen Bifchöfe Anlaſs finden über Bedrückungen desſelben 
Klage zu führen); allein dieß ſcheinen nichts als vereinzelte Nachwehen 
der früheren Praris geweſen zu fein, und mo folche Fälle zur Kenntnis 
des Hoffriegsraths famen da wuſſte er den gefränkten Theil im Sinne 
bes Ffaiferlihen Befehles zu ſchützen %). Die oberfte Militärbehörve 
blieb wohl nach wie vor dem Beſtande abgefonderter Nationalichulen 
nicht befonders hold und noch minder glaubte fie fich zu einer Vermeb— 
rung berfelben verjtehen zu dürfen; nur in ben Militär-Frei-Commu: 
nitäten, wo etwa eine größere Anzahl ilfyrifcher Handelsleute anfällig, 
follten für deren „auch in der illyriſchen Correſpondenz abgerichtet 
werben wolfende Kinder‘ bejondere illyriſche Schullehrer auf Koften ver 
Communität oder der dabei intereffierten Handelsleute bejtellt werben, 
an den andern Orten dagegen für „alle Gräniz-Inwohner ohne Unter: 
ſchied ver Religion gemeinfchaftliche Trivialſchulen“ beftehen *). Allein 
bei diefer Auffafjung hatte e8 der Hoffriegerath weder auf eine Unter: 
drüdung noch Verfümmerung der nationalen Bedürfniſſe der Gränz 
jugend abgefehen und die Gründe welche für diefe Vereinfachung geltend 
gemacht wurden ließen fich hören. Denn dafür ſprach daſs jene dop— 
pelte Schulhaltung die armen Gränzer mit übermäßigen Koften drückte, 
dafs überhaupt die Unterweifung in der eigenthümlichen Kirchenjchrift 
für jenen Theil der Gränzjugend, der nicht zum geiftlichen Stande be 
ftimmt, nußlofer Zeitaufwand war, und dafs es daher viel billiger zu 
fein fchien wenn „die nicht-unierten ihre Catechismos und Gebetter mit 
den in der deutſchen Schul ohnehin gelehrt werdenden lateinifchen Buch— 
jtaben druden liegen“). Wenn dann von ber andern Seite der Hof: 
friegerath . nunmehr mit verjtärktem Nachdruck darauf bejtand bals 
„auch die deutfchen Schullehrer verorpnetermaßen der Yanvesiprade 
fundig fein‘‘®) oder die Schulen „Sobald als möglich mit eingebornen 
Gräniz-Schullehrern“ bejegt werden jollen, von benen „den Kindern 
auch das (efen ihrer Yandesjprache joweit es zu dem übrigens felbft 
von ihrer Geiftlichkeit zu erhaltenden Religionsunterricht nöthig befunden 


') Siehe die Beſchwerde des Biſchofs von Karlſtadt Petrovich vom 5. Feb. 
1779 9. Kr. 4. 3. 1109. 

?) Siehe 3. B. den boflrieger. Erlaſs vom 30, Juni 1779 3. 1109. 

2) Mit Bericht vom 12. September 1780 machte Das flavonifhe Generalcom- 
manbo aufınerfjam „das fi bie n. u. Schulen in der Gränze vermebren und dafs 
die Nation auch — Normalſchulen zu errichten gedenle und anfange“; darübet 
erfloſs das H. Kr. D. vom 20. October 1780 3. 1759 welchem die obigen Stellen 
entnommen find. 

) H. Kr. Erlafs vom 27. Februar 1779 3. 363. 

) &, den o. a, Erlaſs vom 30. Juni 1779. 
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wird beizubringen‘ fei: fo war damit, vorausgefekt dafs fich von ben 
Landesbehörden nach diefen Weifungen benommen würde, den Nationa- 
(en der vorzüglichjte Grund zur Beſchwerde genommen und mindejtens 
ven jchreiendften Bepürfniffen in Abficht auf Sprache und Religion 
genügt. 

Zuletzt verdient noch bemerkt zu werden dafs die Nationalfchulen 
gleich den deutſchen ver Meilitäranfjicht unterworfen waren und fich in 
allem „nach der allgemein eingeführten Normalfchulordnung zu richten‘ 
batten, daſs es aber ber nicht-unierten Geiſtlichkeit freigelaffen blieb 
„perlei Schulen, ja jelbjt die deutſchen Volksfchulen jo weit fie von 
nichtzunierten bejucht werden, nach vorläufiger Anmeldung bei dem Offi- 
cier und gemeinfchaftlich mit demſelben zu befuchen‘ "). 


Behutſamer als im dem weitlichen deutſch-ſlaviſchen Erbländern 
mußte wohl in den neu erworbenen Königveichen Galizien und Lodo— 
merien die Spracenfrage behandelt werden. Darauf nahm fchon 
Gubernialratb von Koranda bei jenen Vorfchlägen fein Augenmerf 
die mit mehreren Abänderungen von der galizifchen und böhmifch: 
öfterreichiichen Hoffanzlei der Kaiſerin vorgelegt und von dieſer geneh- 
migt wurden ). Zwar follte „auf die Ausbreitung der deutſchen 
Sprade ud die Tradierung derfelben nicht nur in denen vorhandenen 
Gymnaſien fondern auch in orventlichen Hauptſchulen und in jenen ber 
Städte allerdings der ſorgſame Bedacht genommen werben‘, wobei Die 
Abficht hauptſächlich dahin gieng bei dem zahlreichen Adel „die deutjche 
Sprache nah und nach jo viel immer thunlich gemein zu machen‘ und 
das um jo mehr als „ſeit der Revindication dev Gebrauch ber polni— 
ihen Sprache nicht nur bei allen neu errichteten politifchen jondern auch 
jelbft bei denen Juſtiz-Stellen bereits gänzlich abgejtellet worden‘. Allein 
dabei wurde der Yandesiprache nicht vergeffen. Für's erjte wurde 
befohlen „bei Benennung ver Schulen das Wort ‚deutjche‘ für Galizien 
binwegzulaffen und bloß den Austrud ‚Stadt: und Yand-Schulen‘ zu 
gebrauchen“. Wohl hieß es weiter dajs „auf vie Verbeſſerung ver 
polniſchen Sprache eben fein Tonderlicher Bedacht zu nehmen ſei“; es 


') Vortrag des Hoffriegsratbes vom 8. April 1775 k) I) (Cab, U. 1022). 

A. u. Vortrag der böhm. öft. Hoffanzlei vom 15. März 1777 (35 St. 9), 
worauf die Kaiferin eigenbändig ſchrieb: 

ich bin im allen mit diesen wohl verfaflen plan verſtanden 

das Die fache nur feinen auffenthalt mehr befomme 

wegen überſetzung in die poblniihe ſprach bin nicht fo pressirt 

das vor allen die teutſche fprach alda folle vervillfältigt werden 

die tabelle oatechismus nnd evangelien auf das hächite sm tradueirn — 


Grundung d. 6.8.2. 31 


— 482 — 


folgte jedoch ſogleich die Belehrung daſs „gleichwohl nöthig feh nad 
dem beſten Dialect der dortigen Landesſprache die Ueberſetzung der für 
die Schulen erforderlichen Bücher zu bejorgen, weilen, da es gefährlich 
auch nur Anlajs glauben zu geben als ob man die Mutterjprache aus- 
rotten wollte und zugleich unthunlich wäre die Yandesiprache aufbören 
zu machen, ja fait unmöglich ſeyn würde die deutſche einzuführen ohne 
wenigjtens im Anfang in der Yandesiprache die Unterweifung zu geben, 
man nothwendig Bücher in der Landesſprache herausgeben und vieje 
nach dem beften Dialect jeyn müßen um die Mutterfprache, welche 
bey diefer Gelegenheit auch mitgelehret wird, nicht fchlecht zu lehren“ '). 

Behufs der Pflege der deutſchen Sprache wurde mit einzelnen 
Sprachmeiftern begonnen, ſei es dafs fie alleinjtehend eine eigene Schule 
eröffneten fei es dafs fie einer Yehranftalt als ‚‚Yehrer der neuen Nor— 
malichulmethode und der deutſchen Sprache” angereibt wurden ?). Der 
ausgejprochene nächſte Zwed dieſer VBeranftaltung war die „in vieler 
Rückſicht, befonders aber auch aus der Urſache um mehrere Landeskin— 
ber zur dem allerhöchiten Dienft geſchickt zu machen‘, jehr erwünſchliche 
Verbreitung der deutjchen Sprache, zumal „in dem Betracht dafs nicht 
allein die galiziihe Jugend in den Städten fondern auch erwachiene 
Perfonen eine große Neigung zu Erlernung der deutfchen Sprache jpü- 
ren ließen‘ ?). Zugleich lag aber dabei die Abficht zu Grunde „das 
lateinifche Studium humaniorum mit der deutſchen Sprache zu ver- 


) Es fieht faft fomish aus wie fih die b. ö. Hoflanzlei in ber Decretation 
an das galiziſche Yandesgubernium vom 22. März 1777 zwiſchen jenem Ausdrud in 
der Relolution worin * die Kaiſerin wegen bes polniſchen „‚micht fo pressirt‘‘ zeigte, 
und dem andern wo fie fi mit dem ganzen auf das polnijche alle Ritdficht nebmen- 
ben Plane „in allen verſtanden“ erllärte, bindurchzuwinden ſuchte. 


?) Der erfte der fo amgeftellt ward (5. Jänner 1774 Cal. Gub, 3. 35%, publ.) 
war ein gewilier P. Stobera in Yemberg der eine „Penfion“ von 100 Ducaten 
erhielt wohingegen er von feinen Schülern weiter nichts fordern burfte. Stobera wurde 
angewiejen fi beim Kreisamt zu melben, die Vehrbücher von benen er in feiner Schule 
Gebrauch machen wollte Durch das Kreisamt anzuzeigen, einen ordentlichen Catalogum 
zu führen und vierteljährig dem Kreisamt einzureichen; enblich „ben Tag der Eröffnung 
dieſer Schule durch Anbeftung eines gefchriebenen Avertissements an das Schulthor 
fund zu geben“. „Und ba man die zu ber k. k. Gubernial-Canzley bishero angenommene 
pobliihe Beamten eigenbs anzumeifen entſchloſſen ift daß fie die deutiche Schule 
befuchen jollen: jo bat derſelbe mittelft bes k. k. Creiß-Amtes auch bie Lehrſtunden 
anzuzeigen damit man —— für dieſe Zeit von den Canzley-Stunden zu dispen- 
siren willen möge”. Im Jabre 1774 wurbe Ignaz Krad aus Gran am Gymma- 
fium von Jaroslaw an eftellt (Sal. Gub. 3. 37 publ.), Kranz Fabritzy aus Wim 
gergict an jenem bon empf (ebenda 3. 2416), Johann Schmid aus Warten 

erg in Preugiih-Schlefien am Gymmafium von Stanislawow; dann im Jahre * 
Kabat (fiehe oben ©. 464 ') als „Normalſchul- und deutfeher Sprachlehrer“ ın 
Sambor und — — Adler aus ber Lauſitz in Krosno; endlich Franz Ardelt 
alleinftebend in Zamosd 

Sal. Sub, 5. Iuli 1774 3. 87 publ. 
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binden“ und darum vorläufig wenigſtens an jedem der ſechs königlichen 
Gymnaſien den deutſchen Sprachunterricht in Gang zu bringen; würde 
es ſodann ſoweit gekommen fein daſs die Jugend „auch aus Normal: 
und Hauptfchulen in der deutſchen Sprache jchon abgerichtet in die latei- 
niſchen Schulen überzutreten‘ im Stande wäre, dann würbe die Ver— 
bindung der deutſchen mit ven lateinischen Schulen ebenfo wie in ven 
andern Yändern bergeftellt werden müßen "). 

Die beiden Grundfüge, Pflege der polnischen und Verbreitung der 
deutſchen Sprache, kamen auch in der Verhandlung zur Geltung bie 
„über die von Ihro Majeftät dem Kaiſer in Betreff des Zuftandes und 
der möglichen Verbeſſerungen ver galiziichen Staatsverwaltung verfaſſte 
Nota“ in den höchjten Berwaltungsfreijen gepflogen wurden. Der erftere 
Gefichtspunft wurde auf das wärmjte von der böhm. öſt. Hoflanzlei 
verfochten. Es wäre, äußerte fich dieje, „ſchädlich und unthunfich dem 
galiziſchen Volk die Erlernung der deutjchen Sprache mit Gewalt auf: 
dringen zu wollen. Die Religion, die Achtung für gute Sitten und 
alle übrigen Kehrgegenjtände können jo gut in der polnifchen wie in ber 
deutihen Sprache gelehrt werden und es Würde nur noch ein neues 
Hindernis der Verbejferung der Schulen in Weg gelegt werden wenn 
man biejelbe ungertrennbar mit dem Sprachzwange verbände” ?). Der 
Staatsrath jtimmte dieſer Anficht bei, nur glaubte ev auch den zweiten 
Geſichtspunkt nicht aus den Augen verlieren zu dürfen. „Ich halte“, 
fagte Baron Gebler, „die Nebeneinführung der deutſchen Sprache eben 
durch die Schulen fowie in Hungarn alfo aud in Galizien für höchſt 
nüglih. Der Staat muß darauf arbeiten nach und nah ein Volk zu 
werden. Ich weiß daſs ganze und halbe Saecula dazu gehören und 
dafs am allerwenigjten ein Zwang ftattfindet. Allein der Staat lebt 
ewig das ijt über alle Menfchenalter hinaus, und nach diefer Aussicht 
nicht für feine eigene kurze Yebenszeit muß ber Fürjt und der Staat$- 
diener denfen und handeln‘ 9). 


) Hofdecret v. 19. Oct. 1776 an die lemberger Schulcommiffion (Gal. Gub. 
3. 4483 publ.). 


2) A. u. Vortrag vom 10. Juni 1780 (9. 8. U. ad 54 ex Decembri 1780 
Galizien). 


) Botum Gebler's am 2. Auguft 1780 (Gab. A. 1279). 


a 


a AB 


10. 


Nachdem ich in diefem Buche erzählt in welchen ver f. k. Erb: 
Staaten die verbeflerte Schuleinrichtung Eingang gefunden und welche 
Fortſchritte fie in denjelben gemacht, bleibt mir noch übrig jene drei 
Länder zu bezeichnen in welchen die neue Schulorpnung während ver 
Regierung Maria Therefia’s feinen Cingang gefunden. 

Je glorreiher ihr Name bei dem belgischen Volfe noch beute 
fortlebt, je inniger fich die Erinnerung an die verehrte Fürftin fo oft 
fih eine Gelegenbeit bietet in Schrift und Wort abjpiegelt: um je 
mebr ist es zu bevauern daſs die große Kaiferin, welche ven Univerii- 
täten und Collegien des Landes wachlame Sorgfalt zumandte, in Bezug 
auf die Clementarbildung des Volkes in Belgien fein anderes Andenken 
binterlaffen konnte als daſs auf diefem Gebiete unter ihrer Regierung 
nichts geichehen fei. „Die Freiheit des Unterrichtes‘‘, jagt mit einem 
Unfluge berber Ironie Ducpetiaur, „womit uns die Revolution von 
1830 beichenft bat ift fein neues Syſtem im Belgien; dieſe Freiheit 
bejtand thatfächlich ſchon unter ver öfterreichiichen und franzöfiichen 
Herrſchaft; aber anftatt das wohlerwogene Ergebnis der Erfahrung zu 
fein war fie in Wahrheit nichts als die bevauerliche Folge ver Gleich— 
giltigfeit der Regierung wie der Negierten in Sachen des Unterrichtes“. 
BVereinzelte Befehle und Injtructionen wie 3.B. des Provincialratbes von 
Luxemburg vom 5. December 1771 gaben im ganzen feinen Ausfchlag"). 

In den italienischen Herzogtümern Mailand und Mantua war 
früher als in allen andern Erbländern an eine durchgreifende Regelung 
der öffentlichen Yebhranftalten gedacht worden, aber auffallend genug 
waren cd gerade jene Provinzen im welchen bis zum Schluſſe des Jah— 
res 1780 nichts endgiltiges zu Stande fam, obgleich man durch eine 
Reihe von mehr als zehn Jahren nicht ermiüdet hatte ganze Berge von 
Acten auf einander zu türmen, ftatiftiiche Aufnabinen und Ueberfichten 
aller Art zufammenzuftellen, auch einzelne Durch das dringendſte Bedürfnis 





') De l'instrmetion primaire en Belgique 1 p. 1—3. ®gl. Raingo ſ. oben 
&. 68 ') und Juste ſ. oben ©, 68 ?): „En vörite, il ne suffisait pas d’ameliorer 
le sort materiel des paysans et des ouvriers, il fallait les associer aussi par une 
instruction eonvenable au mouvement ascendant de la eivilisation“. Unb nad 
einiger Auseinanderſetzung wobei er Ducpstiaur ausfchreibt und citiert, Naingo nic 
eitiert aber Doch ausjchreibt, fowie nach der Bemerkung daſs bie Kaiferin doch ım ibren 
beutichen Ländern in diefer Hinſicht vorgeforgt babe, ſchließt Juſte: „El est done permis 
de dire que le gouvernement laissait l’instruction primaire dans un dtät d’abandon 
qui la rendait presque nulle“. 


gebotene Vorkehrungen zu treffen. Die öfterreichifche Lombardei ftand 
wie die Niederlande außer allem Verkehr mit den VBerwaltungsbehörden 
in ber Reichshauptſtadt. In Mailand hatte Erzherzog Ferdinand 
ald „Gubernator und General» Capitän der gefammten italienischen 
Staaten‘ feinen Sig, ein bevollmächtigter Minifter der gefeierte Carl 
Joſeph Graf Firmian!) war ihm zur Hand, der mit dem Fürft- 
Staatstanzler in Wien unmittelbar correfpondierte und von dieſem oder 
dem Referenten im „Departement der italienischen Geſchäfte“ Joſeph 
Freiherrn von Sperges die Schlagworte für die Verwaltung der beis 
ben Herzogtümer empfieng. Die Ausführung war Sache ver einheimi- 
ihen Behörden, die bei allem Eifer und bei aller angebornen Schreib- 
feligfeit eine Angelegenheit doch nicht vorwärts bringen konnten in 
welcher man auf dem ungleich größeren Gebiete der beutfchen flavifchen 
und theilweife ſelbſt ungarijchen Erblänvder binnen furzer Friſt jo jchöne 
Erfolge erzielt hatte. 

Die Auflöfung der Gefellfchaft Jeſu hatte wie in den andern Erb» 
ländern fo auch in der Yombarbei die Nothwendigkeit einiger vorläufigen 
Maßregeln herbeigeführt die zwar zunächſt nur die lateinischen Schulen 
betrafen, bei denen aber auch das Wohl der nicht-ftudierenden Jugend 
(„faneiulli che non vogliono istradarsi per la lingua latina“) nicht 
völlig unbeachtet gelaflen war”). Im Februar 1774 wurde der Pro- 
feffor Abbate Don Giovanni Bovara zu dem Werfe auserfehen, 
unter Yeitung der beiden belegierten Minifter des Rathes Cavaliere 
Pecci und des Economo Generale Monfignore Daverio die Einlei— 
tungen zu einer bejjeren Ordnung der Unterrichtsanitalten des Landes 
zu treffen. Bovara fam feinem Auftrage mit aller Gewifjenhaftigfeit 
nad. Im Jahre 1775 war er im Stande das Ergebnis feiner Mühen 
in einem umfaflenden Operate niederzulegen und Anträge daran zu 
fnüpfen, welche begleitet von ven Bemerkungen Pecci’8 und Daverio's ihren 
Weg nad) Wien nahmen und jich dort der vollen Billigung der Kaiferin 
erfreuten?). Bovara beantragte vor allem Scheidung der Llateinijchen 


) Maffei fagt von ibm: „A questo nome i Lombardi si sentono nascere in 
euore i piü dolei sensi di riconoscenza, ricordandosi dei santi benefizj che Carlo 
Conte di Firmian fece alla loro patria alloraquando l’Augusta Maria Teresa lo 
mandöd in Lombardia in qualitä di suo Ministro plenipotensiario“. 


?) Die Gazetta di Milano vom 17. November 1773 (Num. XLVI) madt ihre 
feier mit dem Inhalte eines Erlaſſes befannt welchen aus diefem Anlaſſe Graf Fir 
mian im Namen Sr. königl. Hobeit nicht nur für das mailändifche jondern aud für 
Mantua und Kaftiglione belle Stiviere hinausgegeben hatte. 


) Schreiben des Fürften Kaunitz an ben Grafen von Firmian v. 16. und 
des fetteren an die Biihöfe von Mantua Brefcia Berona und Reggio v. 25. November 


— 46 — 


von den Elementarfchulen (scuole di scrittura e di conti, di scrivere 
e di aritmetica, „a comodo del popolo per allevar gente capace 
d’impiegarsi utilmente nel commereio*) und in Bezug auf leßtere 
genaue Regelung ihrer äußern und innern Verhältniſſe; es jollten taug- 
liche Lehrer (maestri) aufgeftellt werden, welche die gemeine Jugend 
umfonft im lefen fchreiben vechnen zu unterrichten und fie dadurch fähig zu 
machen hätten die verjchiedenen Pflichten ihres untergeorpneten Berufes gut 
zu erfüllen (abilitare la Plebe a ben adempire tutti gli diversi Offiej 
minori della Societä); in Bezug auf Zucht und Neligien (per il buon 
costume ed esercizj di pietä Cristiana) follen diefe Schulen dem 
Seelforger unterſtehen deſſen Pflicht es auch fein wird einen Tag in 
der Woche den Fatechetifchen Unterricht zu ertheilen. Zur Beilchaffung 
der erforderlichen Gelpmittel ſchlug Bovara eine Mafregel vor die man 
in Wien nur zu bereit war mit beiden Händen zu ergreifen: bie Aufbe- 
bung der Brubderichaften, fogenannten Schulen und Vereine (consorzj) 
mit alleiniger Ausnahme jener die unmittelbar dem Gottesdienſte gewid— 
met, del stmo. Sagramento e delle fabbriche parrochiali '). Der 
Gewandtheit Bovara’s gelang es chne Geräufch und ohne Verlegung 
des bifchöflichen Anfehens die Auflöfung jener Körperfchaften in über- 
rafchend kurzer Frift zu Stande zu bringen. Ende November 1775 
war der Wille ver Kaiſerin den Yanvesbifchöfen befannt gegeben wor: 
den und jchon im Yaufe des Jahres 1776 war über einen Theil ver 
freigewordenen Einkünfte zu Gunften der öffentlichen Armenfjchulen im 
Gebiete von Cafalmaggiore verfügt, den Yehrern ein entjprechenver Ge- 
halt, ven Seelforgern für die Ertheilung des Religionsunterrichtes eine 


1775 (Mail. Archiv). Die Kaiſerin batte am 3. Auguft die Schulregulierung zunäcft 
in den Gebieten von Eremona Yobi und Caſalmaggiore genehmigt; mit jener in Mai» 
land follte dagegen noch zugewartet werben „finche siasi eseguita altrove, per aver 
cosi coll’ esempio d'altri Vescovi un argomento conveniente contro le probabili 
diflicoltä e resistenze del Sigu. Cardinale Arcivescovo*. Der Fürft- Staatslangler 
legte feinem Schreiben *5 ein Exemplar des in den Normalſchulen gebrauchten 
velebuche bei und bemerkte: „Se la gioventü in questi paesi & capace di compren- 
dere tali massime, perch& quella d’ Italia non dovrebbe essere alla portata di venir 
meglio coltivata in simili cognizioni?“* ecc. 

) Fürſt Kaunig Mrüpfte an dieſe Maßregel die weitere Hoffnung daſs bie 
Ausführung derfelben „somministrerä una opportuna occasione per riconoscere &@ 
determinare le altre soppressioni di Consorzi e Confraternitä che infallibilmente si 
faranno onde avere il comodo di trasportare fuori di ceittä le sepolture‘“. Auf die 
Bruderſchaften war man übrigens weder im Yanbe no in Wien gut zu ipreden. Se 
bieß es an einem Orte wo von ber volljogenen Auflöfung die Rede war, daſs Bonara 
es verftanden habe „combinare senza strepito e rielamo la soppressione di questi 
eorpi altronde inutili e sempre litigiosi“. Und in einem Schreiben vom 14. Oct. 
1776 ſprach der Fürft-Staatslanzler von dieſen „ceti inutili e quasi sempre tumnl- 
tuanti e l’istituto dei quali & poco consentaneo col vero apirito della genuina reli- 


gione‘‘ (Mail. Arch.). 


— 187 — 


mäßige Entlohnung angewiejen ). Die Aufhebung der Bruderfchaften 
in den andern Gebieten folgte nah und mit ihr die vorläufige Regu— 
fierung der Elementarfchulen, für welche bald die Bezeichnung „Volks— 
ſchulen“ (scuole da popolo, auch wohl scuole gratuite normali) in 
Uebung kam. Allein fo unermübet Bovara fich zeigte, der im April‘ 
1777 theils zum Yohn für feine Verdienſte theil® zur Förderung des 
Reformmertes zum königlichen Bifitator aller Schulen in ven beiden 
Herzogtümern ernannt wurde ?): fo war man im Jahre 1780 doch nicht 
weiter als dafs nun auch in der Stadt Mailand die Aufhebung der Brus 
derſchaften und die vorläufige Regulierung der Volksſchulen in Angriff 
genommen ward, Fürſt Kaunit fand es bei biefer Gelegenheit an ber 
Zeit auf die zwedmäßige Ordnung des Schulwefens hinzumeifen melche 
in den legten Jahren in allen übrigen Yänvern Ihrer Majeftät in’s 
Leben getreten fei und jegensreiche Erfolge verheiße, deren fich hoffent- 
lich auch bald die Öfterreichifche Yombardei zur erfreuen haben werde ?). 


Das dritte endlich von Maria Thereſia's Ländern, das fich unter 
ihrer Regierung der Einführung der allgemeinen Schulorbnung nicht zu 
erfreuen hatte, war die zulegt in ben Yänberbeftand der Monarchie 
aufgenommene Bulowina. Das im Mai 1775 von ber Türkei an 
Defterreich abgetretene Gebiet fam zuerft unter militärische Verwal— 
tung. Der General-Feldwachtmeifter Baron Spleny, vom Jahre 1779 
Baron Enzenberg fungierten zugleih als Yandesadbminiftratoren und 
correfpondierten in dieſer Eigenfchaft unmittelbar mit dem Gouverneur 
von Galizien an welches die Bulowina in Civil und Militärfachen 
zunächft gewiefen war. Die Namen Enzenberg’8 und des Stabsauditors 
von Orlandini, ber burch eine Heihe von Jahren in Suczawa und Ger: 
nowig gemeinnügig wirkte, leben vielleicht heute noch im Munde und 


) Nota degli onorarj provvisionalmente assegnate nel 1776 sul vacante 
delle soppresse confraternitä alli professori e maestri delle pubbliche gratuite scuole 
nella provincia di Casal Maggiore ed alli rispettivi parrochi per l’istruzione de’ 
fanciulli nel catechismo, (Mail. Ard.). Die Entlohnung der Pfarrer warb mit 30 
fire für die Schule ausgemeſſen 


2) Kaiſ. Patent vom 21. April über Antrag bes Grzberzog-Statthalterse vom 
18. März 1777 weicher ben Vortheil geihilbert hatte „che pud aspettarsi dalla desti- 
nazione d'un Regio Visitatore che debba invigilare per l’esecuzione delle cose 
stabilite e per l’adempimento delle successive provvidenze da darsi in ci6 che 
riguarda la pubblica Istruzione“, Bovar a's Gehalt ſowie jener bes zugleich ernannten 
Carlo Ebiufole als Caffier „a cui sia affıdata la cura e il maneggio de’ proventi 
destinati per la pubblica Istruzione“ follte erft ſpäter beftimmt werden; vorderhand 
aber bewilligte die Kaiferin dem Bovara, „volendo Noi ricompensarlo dell'opera da 
lui fin’ora con tanta lode e gratuitamente prestata‘, eine VBergiltung von 5000 Fire 
(Mail. Arch.). 


) Schreiben vom 15. Mai 1780 (Mail. 4). 
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in ber bankbaren Erinnerung des Volkes ). Das Schulmejen pas 
man bei der Erwerbung der Bulowina vorfand war armielig genug. 
Unter dem Namen einer Schulftener hatte jever Pope und Diakon 
jährlih 4 fl. an „Seine Heiligkeit“ den Biſchof von Radauz, viejer 
den eingehobenen Geſammtbetrag, ungefähr 1650 fl. aus dem ganzen 
Yande, an ven Metropoliten von Jaſſy abzuführen, der jolchen auf 
verfchiedene im vVande befindliche Schulen zu verwenden und darüber 
der fürftlichen Kammer (Visterie) jährliche Rechnung zu legen batte. 
Am 26. April 1777 kam von Yenberg an Baron Spleny der Befebl 
ſothane „Schulgelder‘ wicht mehr außer Yand geben zu (allen; ver 
Biſchof Dofoftens (Doſſofftje) habe davon nichts ohne Vorwiſſen des 
Yandescommandanten zu verwenden, jondern dieſelben im ver bisherigen 
Evidenz zu halten und alljährlich den Ausweis über die vorhandene 
Barichaft „zur weiteren Anberobegleitung‘ zu übergeben, es Tolle ge 
trachtet werden nach und nach durch diefe Gelder einen Fond zu erzie— 
len aus deſſen Einkünften die vorhandenen Schulen ordentlich eingerichtet 
und im gutem Stand erhalten werden Fönnten *). Aus einer im April 
1780 abgefafiten Confignation ift zu entnehmen daſs es damals im Yande 
folgende Schulmeijter gab die jümmtlich ihre Bezahlung aus den Hän— 
den des Bilchofs empfiengen, und zwar: einer in Radauz mit 120, 
einer in Kimpolung mit 90 vhein. Gulden jührlich, je einer in Sereth 
Gzernowig und im Stlofter Puttna mit je 80 Fl, vier in Suczawa 
und zwar ein lateiniſcher ein molpauischer ein griechifcher und ein deut: 
icher mit 204 100 und je 30 rhein. Gulven ?). Daſs es mit Inhalt 
und Methode des Unterrichtes ver von dieſen Schulmeijtern ausgieng 
fünmerlich genug bejtellt gewejen, läſſt fich, denken. Von dem Zujtande 
der moldanischen Schule in Suczawa bat neuerer Zeit ein Gedenkmann 


') Leben fie auch in der Geſchichte Oeſterreichs? Befigen wir eine Geichichte 
der Erwerbung der Bulowina? Welcher von unferen Hiftorifern bat die Entwidiung 
biefes Ländchens unter dem Einfluſs der üfterreichifchen Regierung feiner forfchenben 
Aufmerffamkeit gewitrdigt? — Die Acten der Hauptihule von Suczama bewaren ein 
Protocoll das, ich babe nicht herausgefunden aus welchem Anlaſſe, am 16. Jänner 
1846 mit dem nabe adhtzigjäbrigen Gebdentmann Johann Botizat (Botejat) aui- 
genommen ward. Darin gibt derjelbe auf die letste Frage: „Sie ſprachen oft von einem 
v. Enzenberg, von einem v. Orlandini; was waren biele Herren zu jener Zeit im ber 
Bukowina?“ folgende Antwort: „Auf die Namen diefer beiben Herren kann ich mid 
genau erinnern, denn fie waren ftets im Munde bes Volles; v. Enzenberg war bei 
der Uebernahme der Bukowina dur viele Jabre als Yandesabminiftrator und von 
Orlandini in Suczama, durch eine Zeit dann auch im Czernowitz als Stabsaubitor 
geweſen; biefe waren es auch die zuerft die Regelung der Bufowina vornabmen und 
auch Schulen errichteten“. 

?:) Bulowiner Militärabminiftrationsacten (bei der Stattbhalterei in Yemberg) 
1777 3. 81. 

) Bulow, Acten 3. 252 v. J. 1781. 
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folgende Schilderung abgegeben: „Es war eine ſehr armſelige Schule ; 
biejelbe war in einer Zelle der Metropolic untergebracht, von beiläufig 
15—20 Rindern bejucht; der Yehrer hieß Deakon fpäter Diafono- 
wicz und ift von den Neltern allınonatlicy bezahlt worden’). Der Un: 
terricht beftand aus buchjtabieren fyllabieren und leſen aus uralten cyril 
liſchen Büchern, etwas fchreiben und rechnen; feine Hauptaufgabe aber 
war die Jugend in den morgenländijchen Kirchenliedern zu unterrichten 
und fie in der Kirche ſelbſt anzuſtimmen, auch die Kinder felbft hiezu 
anzuleiten“*). Die Militärverwaltung des Yandes dachte zwar von 
Anfang her daran in Suczawa und Gzernowig Negimentsfchulen wie 
in den Militär-Gränzgebieten zu errichten; an die Negelung der Civilſchu— 
len, an die Einrichtung verjelben nach den Grundſätzen der Schulorp- 
nung und an die Herbeizichung methodiſch gefchulter Yehrer konnte aber 
nicht früher als in den erften Jahren der jofephiniichen Regierung ge— 
Schritten werden. 





') Das will mit der früher angeführten Konfiguation nicht recht ftimmen. 

2) Sieh das 0. a. Protocol in den Acten der Hauptichule von Suczawa. Als 
in den Jahren 1780—1784 an die Reorganifierung der bufowiner Schulen Hand an- 
gelegt und auch die Etadtichule von Suczawa zwei aus Siebenbürgen berufenen nor- 
malmäßig abgerichieten Yehrern übergeben wurde, blieb Diafonomwicz an berjelben 
als moldauifcher Yebrer; fein Nachfolger oder einer jeiner Nachfolger war eben jener 
Gedenkmann, der im Sabre 1846 faft achtzigiährige Jobann Botizat. 


Siebentes Buch. 


Bie normalmässigen Schulschriften und deren Verlag. 


Optandum ut unus deinceps idemque modus in docendo et di- 
scendo doctrinam ehristianam ab omnibus teneretur: nihil hae 
uniformitate optabilins. 

Bened. XIV. Constit. 43 &. 7. 


Es gereichet den fatholifchen Ländern zur Ehre bald man dafelbfi 
den Religiondunterricht der Jugend fo ermitlich zu verbefiern anfängt. 
Was im Deiterreichifchen gu diefer Abficht geſchieht, davon zeuget 
der dort eingeführte Katechiemus; unter den Lehrbüchern die dem 
Recenjenten feit einiger Zeit zu Befiht gelommen ift dieler mit 
ber deſte ..... und wir wollen uns nicht die Mübe geben auch 
nur mit einer Sylbe etwas dawider einzumenden. 


Allg. deutſche Bibliotbef. Berlin w. Stettin. 





Die Abfaffung und Herausgabe neuer Schulfchriften für alle Ge— 
genftände des verbejierten Unterrichtes war eine jener Aufgaben auf 
deren Yöfung die nen gejchaffene nied. öfterr. Schulcommiffion von alfem 
Anfang ihr Augenmerk gerichtet hatte. Es war babei nicht allein das 
Streben nach möglichiter Tauglichkeit maßgebend geweſen, va man aller- 
dings von den vorhandenen einheimischen Büchern folcher Art, weder was 
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Inhalt noch was Form und Methode verfelben betraf, irgend eines für 
das vorgefegte Werk der Schulverbefferung nutzen konnte: man hatte 
dabei ebenfofehr ven Grundfa der Einförmigfeit im Auge, indem 
man ben großen Endzwed nur dann glaubte erreichen zu können wenn 
fih anf dem ganzen Gebiete der eingeleiteten Schulverbefjerung einerlei 
Bücher im Gebrauche befänden. Je gewillenhafter aber in dieſer Sache 
vorgegangen wurde deſto fchiwieriger und umfaffender zeigte fich bie 
Löſung der Aufgabe. So bildete das Schulbücherwejen einen wichtigen 
Beitandtheil ver großen Schulverbefferung, und während bie Verbrei- 
tung der legtern nach außen immer weiter um fich griff jchritt das 
eritere feinem Ziele innerer Volljtändigfeit und Vollkommenheit immer 
näber. 

Im Juni 1772 ertheilte Maria Therefia für ihre gefammten Erb— 
(ande, im November 1773 ver Kaifer Joſeph für das deutſche Weich 
der niederdfterreichifchen Schulcommifjton das Privilegium auf Drud 
und Verſchleiß aller auf Koften des Schulfondes herauszugebenden das 
allgemeine Erziehungswerk betreffenden Bücher Tabellen und Schriften 
und begründete damit den ausſchließend befugten Normaljchulbücherver- 
lag oder, wie man es damals nannte, ven Verlag der deutichen 
Schulanſtalt. Derjelbe war einerjeits zu dem Schulfonde in Be— 
ziehung gelegt, aus diefem hatte ev die Koſten ver Erzeugung zu be 
jtreiten, am diefen hatte er den Gewinn aus dem Abjage jeiner Artikel 
abzuführen. Von der andern Seite ftand er mit der Normaljchule in 
Verbindung, als deren eigentliche Anjtalt ev angefehen und benannt 
wurde und deren Borftand, der Director und Schulcommiffions: 
rath Meßmer, alle Berlagsgejchäfte zu beforgen, den Verſchleiß zu 
überwachen, vie Geldgebarung zu führen hatte’). Im Abficht auf den 
Drud trat die Anftalt mit ven Ghelen'ſchen Erben und mit Joſeph 
Edlem von Kurzböd f. £. illyrifchen und orientalischen Hof-Buchdruder 
und Buchbinder in Bertragsverhältniffe. Die Normalichulfchriften wur: 
den theil® im ungebundenen theil® im gebundenen Zuftande ausgegeben, 
der Einband, wie e8 fcheint, von verſchiedenen Buchbindern beforgt ?). 


— — —— 


) Mit Hofdet. vom 4. März 1775 wurde Meßmern eine Inſtruction über bie 

eg pressen gegeben, mit Reg. Vdg. vom 5. December 1775 (Nr. 145'/, 
K 6 de anno 1775) ein Schreiber und ein Diener bemilligt, die Art und Weiſe 

* u are genau vorgezeichnet. Meßmer wurde zugleih in Gib und Pflicht 
—— jedoch ohne Caution, da er aus der Beſorgung bes Verſchleißes feinen 

gen ziehe, wohl aber vieler Arbeit unterliege. 

*) Rücfichtlich des Einbandes wurde der Orundfag aufgeftellt dafs babei „tein 
weiterer Gewinn gefuchet, ſondern zur Erzielung eines noch moblfeileren Preifes ber 
Schulſchriften ber une in den eigenen Koftenbetrag angerechnet und eincaffiert werben 


Der Einzelverichleiß wurde zu eimem Theile von der Anftalt felbit 
beforgt zum andern an gewiſſe Mittelsperfonen abgegeben, bier an 
Yanddechante wo ſich dieſe zu dem Gefchäfte herbeiliehen, dort an 
Buchbinder Buchhändler u. dgl. die fih um die Befugnis zum Ber: 
triebe bewarben '). Die Überleitung batte die Schulcommiffion ven 
veren Genehmigung vie Aufnahme jedes neuen Artikels in den Verlag 
abhieng; ja nicht einmal von einem bereits genehmigten Buche durfte 
Meßmer eine neue Auflage veranjtalten ohne früher bei feiner vorge 
festen Behörde angefragt und deren Bewilligung erbalten zu baben ?). 


Der Zwed, ven man bei Gründung des Verlages der deutſchen 
Schulfchriften im Auge und für welchen die n. öſterr. Schulcommij- 
jion das faiferliche privilegium privativum fich erbeten hatte, war 
ursprünglich fein anderer als daſs dadurch dem Schulfonde eine neue 
Einnahmsquelle zugeführt würde. Daneben wurde wohl von Anfang ber 
auch beabjichtigt durch den privilegierten Verlag billigere Preife zu erzie- 
fen als jolches durch veriplitterte Privatfräfte möglich ſchien. Allein 
bald nah Felbiger’s Wirkſamkeit in Wien warb der erjte Zweck deſto 
mehr in den Hintergrund gedrängt, je entfchiedener ven da an alle 
Umficht darauf verwendet wurde die Schulfchriften ſo wohlfeil als thun- 
(ich herzuftellen und mit dem Verſchleiße die bejten Vortheile für bie 
Förderung und Ausbreitung des verbefferten Schulwejens jelbft zu 
erlangen. 

Bon diefem Standpunkte aus mußte eine befondere Obſorge ber 
ärmeren Volfeclaffe zugewendet werden, die außer Stande war die 


ſolle““. Protocollsauszug der u. d. Schulcommilfion vom 22. Mai, Hflzber. vom 
10. Juni 1775 (Mr. 84 fasc. K 6 de 1775). — Im Folge des in jener Sig 

galten Beſchluſſes beihied Mefmer 17 mwiener Buchbinder vor fid. Die billigften 
nbote für den fteifen Einband mit Yederrüden und Eden waren: 


4 Stück Namenbüchel (d 3 Boa) . ». 2... 4 fr. 
„großer Katehismus (A 9 Bogen) . .. .6 kr. 
„.„ Meine Evangelien (& 15 Bogen). - . » . 8 kr. 
„nn wa nn AT Bogen)... .9 kr. 


Bergliben mit den jetzt üblichen Preifen des Schulbücherverlages: 

1 Stüd a 2—7 Bogen . . .2%, e.(xX4=10 K.) 

en nn 2 u :: Ih ik ()x 4 14 ie) 

".# 7 13—18 7) ... 44 fr. xA4= 18 fr.) 

".. „ 19—25 ” = u a (xd4— 24 fr.) 

waren baber bie damaligen um bedeutend mehr als die Hälfte niebriger. 

IN. 8. St Nr. 84 fasc. K 6 de anno 1775. Die Schulihriften murben 
nur auf fefte Rechnung ausgegeben; Abnehmer von Büchern im Werte von 25 fl. 
erhielten eine Proviſion von 10, bei einigen Artileln von 20, andere Schulcommiffionen 
auch von 30 Procent. 

) Dec. ex oflo an den t. k. Schutcommiffionsraty Meß mer. Wien d. 28. Aug. 
1775 (a. a. ©. Nr. 135). 
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nöthigen Schuljchriften Füuflih an fich zu bringen und beren Kinder 
daburch von der fruchtbringenden Theilnahme an dem Unterrichte jo gut 
wie ausgejchlojfen worden wären. Ueber eine Bitte des öfterreichiichen 
Piariftenprovinzials befahl die Ktaiferin im December 1774 daſs ihm 
von jänmtlichen neu aufgelegten Schulichriften 1000 gebundene Stüde 
unentgeltlich abgeführt werden jollten, ein Quantum das jpäter für 
die in Niederöfterreich befindlichen frommen Schulen zu Wien St. Pöl— 
ten und Horn auf 500 Stüde von den „mindern“, auf 200 von den 
„höhern“ Gegenjtänden und 60 von dem Buche „für Yehrer und Ael— 
tern‘ berabgejegt wurde '). Dem Pater Parhamer ward für feine 
Waiſenkinder eine ähnliche Vergünftigung zutheil“). Desgleichen wur: 
ven ben Lehrkindern der von Zoller’jchen „Armenjchule‘‘ auf dem Neubau, 
50 armen Schülern aus jeder der fünf wiener Stabtjchulen, ven 
„wahrhaft armen” Kindern in den Vorjtadtjchulen namentlich in der 
Veopoldftabt ?) gebundene Schulbücher unentgeltlich, jedoch nur zum Ge- 
braude in ver Schule, verabfolgt. Allmählicd aber bildete ſich der 
Grundfag aus dafs von jedem tanfend der in den Verſchleiß gebrach- 
ten Schulbücher für die Trivialgegenftände 250 Stüde zur unentgelt- 
lichen Bertheilung ausgefolgt, mit andern Worten dajs auf jede 
Quantität gefaufter Bücher dieſer Gattung der vierte Theil 
gratis für die armen Schüler aufgegeben werden ſollte. Nach 
diefem Grundſatze vertheilte fich nunmehr die Wohltbat der Armenfin- 
verbetheilung über die Schulen des ganzen Yandes; jedem Landdechant 
der eine Anzahl Schulbücher aus dem Verſchleiße erhob wurde ein 
Viertel unentgeltlich zugegeben, Buchbinder und andere Unterhänpler 


) Hfpct. vom 30. September 1775. Nachdem nämlich aud den andern Schul— 
commilfionen die Beiugnis ertbeilt werden war die deutichen Schuljcriiten nachzu— 
druden (ſ. unten), konnte man das Quantum für die üfterreichiiche Provinz berab- 
fetten und die Piarijten der andern Provinzen anweiſen fib um die nötbigen Exem— 
plare an die betreffenden Schulcommiffionen zu wenden. Es war natürlich dafs ihnen 
dabei aller mit den unentgeltlich erhaltenen Büchern „zum Nachftand der Schulanftalt 
etwan treibender Wiederverlauf ftrengftens unterfagt wurde (N. ö. St. Wr. 145 fase. 
K 6 de anno 1775). 

2) Hfdet. vom 7. October 1775 (N. ö. St. Wr. 152 K 6). Barbamer batte 
400 Stüd vom Leſebuch und ebenfoviel von dem Namenbiichlein begebrt; als er nad» 
derband um Nachlaſs der Bezahlung Dafür bat wurde ibm dieß gewährt. Später 
fcheint die umentgeltliche Betheilung feiner armen Waifen zum Grundfag erboben 
worden zu fein. 

) Schulcommiffionsdecret au Meßmer vom 22. Mai 1775 (a. a. O. Nr. 69). 

*) Ih finde diefen Grundjag zuerft im dem Hoffanzleidecret vom 10. Juni 
1775 beſtimmt ausgeiprocden, betreffend bie Geftattung des Nachdrucks von Seite_der 
auswärtigen Schulcommilfionen (f. unten). ©. auh Boy. in Böhmen vom 31. Dec. 
1776 (Rotb 9. Theil ©. 361. 
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erhielten dasſelbe ſobald fie ſich mit einer Specification und Empfangs— 
beſtätigung von ihrem Seelſorger ausweiſen konnten, welchem fie ſodann 
die „Gratisbücher“ oder „Armenbücher“ zur wirklichen Vertheilung un- 
ter die armen Kinder des Pfarriprengels zu übergeben hatten !). Um 
die Wohlthat der möglichjten Billigkeit und der umnentgeltlichen Abgabe 
des Armenvierteld über den ganzen Umfang der Erbländer zu verbrei- 
ten mußte einer Vertheuerung bei dem verjchiden in entferntere Ge 
genden vorgebeugt werben. Im dieſer Hinficht wurde als Ziel vorge 
ſteckt daſs die Schulfchriften mit Einrechnung der Frachtſpeſen und 
troß Zugeftehung einer ausreichenden Provifion „an jedem Orte in 
gleicher Wohflfeilheit wie in Wien zu erhalten‘ feien. Hierbei 
ftanden die Mautjchranten im Wege, welche dazumal befanntlich nicht 
bloß die ungarifchen und die nicht-ungarifchen Länder jondern auch die 
einzelnen deutſch⸗ſlaviſchen Erbländer zum Vortheile des Staatsjchages 
gegen einander abjperrten. Ueber die Bitte der n. ö. Schulcommiſſion 
um Zugeſtehung ver Mautfreiheit, wobei Regierungsrath Hägelin je 
Hug war zu bemerken „das höchſte Mautgefälle verliere dabei nict, 
weil es eine Sache betreffe die bisher nicht eriftiert babe‘, geftattete 
die Kaiferin „dafs die allhier gebrudt werdenden Schulfchriften von 
einem Erbland in das andere von nun an ohne alle Mautentrichtung 
verführt werden dürfen“, und ergieng von der Minifterial-Banco:Depu- 
tation der Auftrag an ſämmtliche Zoll» Adminiftratoren und Mautbe 
hörden alle derartigen Transporte, welche fie auf jedesmaliges Begeb: 
ven des Directors Meßmer mit eigenen „Freipäſſen“ begleiten werde, 
mautfrei durchzulaſſen *). 





. ) Inftructionen in Böhmen von 1777 und 1778 (Auszug der Geſetze „Bücher“ 
. 38). 

?) Hoflanzleidecret vom 27. Auguft 1774 (N. 8. St. Nr. 38 und 42 K 6). 
Die Sache lief indeſſen nicht ohne manderlei Anftände ab. So wurde im Mai 1775 
gellagt daſs viele „Mautbeamten die Schulichriften mautfrei durchzulaſſen Anſtand 
erregen‘; es möchte daher „allen Mautämtern durch die Miniftertal-Banco-Hofdr- 
putation wie auch allen bungariichen Dreifigftämtern durch die k. auch F. k. Hoflammer 
die Beobachtung der Mautfreibeit nochmals eingeichärft werben.” Die verlangte A- 
bilfe wurde getroffen. — Nicht den erwünſchten Erfolg dagegen batte im Aprıl 1776 
eine andere Klage Meßmer's „daſs er für die letthin in das Banat abgejhidten Schul: 
ihriften die Maut babe entrichten müßen, Da doch, wie die allerhochſte Reiolution 
laute, die Mautireibeit nicht für die deutſchen Erbländer fondern für die Grbländer 
überhaupt bewilligt worden fe”. Der Staatsratb war nicht dieſer Meinung. Wem 
im Jabre 1774, ſprach ſich Graf Hakfeld aus, die Schulbücher darum befreit worden 
jeien weil damals die Aufhebung ſämmtlicher beutich-erbländiihen Mauten wor ber 
Thür geweien: fo könne ſich diefer Kal in Anfehung der hungariſchen Länder nicht 
ebenber ereignen als bis das dortige Contributionsweſen fich anf deutihen Fuß Teen 
lafle, bis wohin Mautbefreiungen folder Art nur zu zabllofen Unterſchleifen Anlajt 
eben wirben. Im Sinne diefes Gutachtens erflolß bie allerhöchſte Rejolution vom 

. Mai 1776 (Cab. A. 970). ß 
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Durch dieſe Sorgfalt wurde es erreicht dafs der Verkaufspreis 
der Schulſchriften) im ganzen Umfange der Erbländer äußerſt billig 
gejtellt werden fonnte, jo daſs alle Bücher welche die Fleinften Kin— 
ver in Yanbjchulen brauchten nicht höher als auf 7 fr. (ABE-Täf: 
lein 1'/, fr. Namenbüchlein 5, Er.), jene der „Leſeſchüler“ auf 28 kr. 
(der erjte und zweite Theil des Kleinen Yefebuches à 10 und 18 fr.) 
und dazu „nach Belieben‘ das Evangelium A 22 fr., alfo eintretenden 
Falles auf 40 fr. zu ftehen kamen; die Schulbücher für die unterfte 
Claſſe einer Stadtſchule Kofteten zufammen 18", fr. (ABE-Täflein 1", kr. 
Namenbüchlein 7 fr. eines Leſebuch 10 fr.), für die zweite Claſſe 
58%, fr. (Leſebuch erfter und zweiter Theil A 11 und 13 fr. Evange- 
lium 22 fx. Rechtichreiben und Rechenbuch 12", fr.) ®). 

Dem Verlage der deutihen Schulanftalt in Wien wurbe nach 
Aufhebung des Jeſuitenordens auch die fogenannte Fatechetifche Biblio- 
tbef zu St. Anna einverfeibt, in Abficht auf welche die Schulcom- 
miffion die Verpflichtung übernahm „die von dem Stifter vorgefegten 
Endzwede getreulich zu erfüllen und zu Beförderung der Chriftenlehre 
bie hiezu geeigneten Büchel und Blätter forthin in Drud zu legen und 
ben geiftlichen Kinverlehrern und Pfarrern ſowohl in diefer als in ver 
pafjauerifchen Diöcefe und in Ungarn in dem vorigen von den Pefuiten 
beobachteten Maße auszutheilen“‘. Unter einem wurde auch „die 
Marianiſche Bibliothek die im Profefshaufe bisher exiftiert hat’ 
ber Schulcommiffion zur Beforgung übertragen und mit der fatecheti- 
ſchen Bibliothek derart in Verbindung geſetzt dafs zur Austheilung 
unter die Studenten „die hiezu ohnehin in der Fatechetifchen Bibliothek 
vorhandenen vorräthigen Bücher gebraucht, ſofort andurd der Nach: 
drud anderer vergleichen Bücher erfpart werben‘ follte?). Die kateche- 
tifche Bibliothek wurde noch eine Zeitlang von dem Erjefuiten P. Fiſcher 
fortgeführt und erft gegen Ende des Jahres 1775 fürmlih an Meßmer 
übergeben, der fie fofert nach denjelben Grundfägen wie ben Verlag 
der deutichen Schulanftalt, jedoch immer als befondere Stiftung zu ver: 
walten hatte ®). 


) Der Berlaufspreis wurde aus dem Grzeugungspreis mit Hinzurechnung von 
20°,, für den Schulfond, 25%, für das Armenviertel und 10%, für die Berfchleiß- 
Provifion gebildet; Meinere Bruchtbeile eines Kreuzers ('/, 4) wurden ala ein hafber 
Kreuzer gerechnet. 

2) Schulalmanadı für das Jabı 1781 €. 74 fi. 

2) Hoflanzleidecret vom 30. April 1774 (N. De. St. Wr. 16 fasc. K 9 de 
anno 1774), 

) Rüdfichtlich des flir bie ungariſchen Didcefen beftinmten Autheils wurde 
1779, wo das Kapital auf bie Höhe von 15204 fl. angewachſen war, a, h. genehmigt 
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Der Verlag ver deutſchen Schulichriften hatte jeit der Ueberſied⸗ 
lung der Normalfchule in das St. Annagebäude gleichfalls dort jeinen 
Sig. Die von ihm herausgegebenen Schulichriften trugen vaber die 
Bezeichnung: „Im Berlagsgewölbe ver deutſchen Schulanſtalt bei St. 
Anna in der Johannisgaſſe“ oder kurz „im Berlage der deutſchen 
Schulanftalt“. Das kaiferliche Privilegium war auf dem Titel gewöhn— 
(ih mit den Worten ausgedrüdt: „Mit Ihrer vöm. kaiſ. aud kai. 
königl. apoft. Maj. allergnädigjter Drudfreyheit“ (over bloß „Freyheit“, 
früher auch „allergn. Frebheiten‘‘). Bei Büchern die ven Religione— 
unterricht betrafen war außerdem die Ordinariats-Approbation durd den 
Zufag erfichtlich gemacht: „wie auch mit Genehmhaltung ver geiftlichen 
Obrigkeit”. Die Artikel ver Sauter'ſchen Stiftung waren bezeichnet: 
„Wien im Verlage der fatechetifchen Bibliothef bei St. Anna“ („auf 
Koften der Fatechetiichen Bibliothek im Berlagsgewölbe ver Normal 
ſchule“, „ju haben im Verlagsgewölbe u. ſ. w. unter den katechetiſchen 
Schriften‘). 


Das ausjchlieglihe Privilegium wegen „Drudung der Schul 
ichriften‘ war der wiener Normalichule urjprünglich für den ganzen 
Umfang der Erbländer eingeräumt worden. Aber ſchon der „Entwurf 
zur Inftruction dev Schuleoinmiffionen in den £. f. Erbländern‘‘ (De 
cember 1774) wollte die Yeitung des Schuljchriftenverlages außerhalb 
Nieperöfterreih in den Wirkungskreis der einzelnen Schulcommifjionen 
gelegt willen und in der That wurde ſchon mit faijerlichem Patent vom 
20. Februar 1775 der brünner Normalichule ver Nachdruck ver in 
Mähren benöthigten Schulbücher erlaubt und der Schulcommijfion frei 
gelaffen „nach Belieben einen auſtändigen Buchdruder hiezu zu wählen‘ '). 
Wenige Tage darauf ließ jih Maria Therejia durch die Erwägung, 
dafs Die wiener Normalſchulbuchdruckerei „unmöglich mit jo vielen 
tauſend Abdrücken als für die gefammten Erblande erfordert werben 
in der gehörigen Zeit nicht aufzufommen und zu erklecken“ vermöge 
„und dieſe Bücher wenn jie von bier in die Yänder verjendet werden 
joliten wegen der Transportipejen auch höher zu ſtehen kommeten“ — 


dafs ein Pauſchalquantum von 000 fl. ein für allemal au das graner Gapitel binaus- 
gezablt werde. 9. K. 4. 124 v. J. 1779 Ztud. Abth. 

) Die Wabl fiel auf Emanuel Emwoboda tn Brünn, wodurch die 
Buchdruderei in der Stadt Znaim ihr durch ein halbes Jabrbundert ausgeibtes Pri 
vilegtum auf den Drud von ABCbücheln und Katebismen einbüßte. Den Berta 
und die Berjendung ter Schulbücher bejorgte in ber erſten Zeit wegen Mangels 
eines einenen Verleger der Echuldirecter Mehoffer unentgeltlich ſelbſt (d'Elvert 
a. a. O. ©. 149); jpäter eriheint ein gewiller Jacob Straßmann auf dem Titel 
der Schulichriften als „Oberverleger“ bezeichnet. 


zu dem allgemeinen Befehle bejtimmen '), daſs „einer jeden Hauptnor- 
malfchule in den E. f. Erblanden wenn fie es verlangt ein 
privilegium impressorium auf die im Lande benöthigten 
Schulbücher, jedoch unter genauefter Beobachtung der gänzlichen Gleich- 
fürmigfeit mit den hiefigen Schulbüchern ertheilt werden jolle”*). Diefe 
Gejtattung ſollte fich jedoch nur auf die eigentlichen „Zrivialgegenftände 
als welche die größte Zahl ausmachen“ beſchränken, da hingegen das 
Befugnis „alle übrigen höheren Gegenjtände für alle Länder gegen 
20 p. c. Provifion zu verlegen‘ bloß der wiener Schulcommiffion vor- 
behalten bleiben ?). Zur Erhaltung der Gleichförmigfeit und Verhütung 
von Unterfchleif hatte jede Schulcommiffion „dahin zu jehen dafs nicht 
nur feine andern Bücher aufgelegt werben als bie vorgejchriebenen, 
fontern auch darüber zu halten dafs jeder Abprud bis auf die 
Seiten: und Zeilenzahl auf’ genauefte mit der wienerifchen 
Driginal: Ausgabe übereinftomme”*). Umgekehrt wurbe die wie- 
ner Echulcommiffion beauftragt von jedem neuen ober geänderten Ver— 
lagsartikel allen Yandesftellen entweder unmittelbar oder durch bie Hof- 
fanzlei Eremplare zufommen zu lafien, auf dafs jene denen ver Nachdruck 
eingeräumt war folchen darnach beforgen, die andern ihre Beftellungen 
bei Meßmer rechtzeitig machen könnten ®). Später wurde die Stellung 
der auswärtigen Schulcommiffionen in Abjicht auf Drudfachen noch 
enger begränzt. „Jede Schulcommiffion, jo wurde angeorpnet, hat „ehe 
fie etwas drucken läſſt hievon, um die Nachdruckung fehlerhafter Auf- 
lagen verhindern und das nöthige hierüber erinnern zu fönnen, bie 


') Die n. ö. Edhulcommijfion war gegen jede Verlümmerung ihres Privilegiums 
durch auswärtige Zugeftändnifie. Siehe den n. ö. Et. A. num. 53 fasc. K 14 v. 93. 
1775. Der Referent Willowiß fagte bei dieſer Gelegenheit (16. Mai): „Die Zinfen 
einer mäßigen Haushaltun Im zureichend bafs ein Haupt ber Familie zahlreichen 
Kindern die Nahrung verin en kann: fie find es nicht mehr oder doch lang nicht in 
eben dem Maf wenn nah bem Tode des Hauptes bie Hinterlage in fo viele Theile 
gefondert wird und jeder Theil zur VBerforgung eines ganzen gereichen foll“. Ebenfo fei 
es mit der Nubung vom Berlage ber Ehulsiriften. Auch fei man volllommen im 
Stande ben Bedarf zu beden; Kurzböd habe 16 Prefien, könne in kurzer Frift Millio- 
nen von Bogen bruden u. |. w. 


?) Hofbeſcheid v. 25. über Protocollsertract ber n. 6. Regierung v. 13. Feb. 1775 
(num. 21 fasc. K 14). 


2) Eo murbe auch von den verſchiedenen Katehiamus-Ausgaben des 3. 1777 
jener Nr. 2 ausgenommen „ber ber biefigen Schulanftalt reservirt bleibe”. 9. &. 
D. v. 16. Jänner 1778 (MN. 8. ©t. num. 10 fase. K 6). 

) Entw. zur Inftruction der Schulcommiffionen und 9.8. D. v. 10. Juni 1775 
(n. ö. ©t. num. 85 fasc. K 6). Bon jedem auswärts vollendeten Abdrude 
waren fünf Eremplare an die wiener Schulcommiffion „zur Durchgehung” einzufenden 
und jedes zum Berlauf beftimmte Eyemplar mit dem Stämpel bes Normalſchuldiree⸗ 
tor8 zu verjeben. 


5) December 1775 (N. ö. St. num. 205 fasc. K 6). 
@ründung b. d. B. ©. 32 


— 418 — 


Anzeige nach Hof zu machen, wie fie denn überhaupt nichts eigenes, 
ohne es zuvor angezeiget und Begnehmigung darüber erhalten zu baben, 
druden laſſen und bei den gebrudten Sachen durchaus ber in ber ver- 
bejierten Sprachlehre enthaltenen Rechtſchreibung ſich gebrauchen und 
von biefer fich nicht entfernen ſoll“. Im den bijtorifchen Nachrichten 
der Ginladungszettel follten jedesmal die von der Schulcommilfien 
während des Curſes ‚zu druden veranftalteten Bücher nicht zwar ber 
Zahl nach fondern nach dem Titel” angezeigt werden '). Die Einrid- 
tung des Armenviertel® erjtredte fich natürlich auch auf die auswärtigen 
Schulcommiffionen und es mußten die Contracte mit den „Buchfüh— 
rern‘ überall derart geichloffen werben „daſs diejelben von jedem 1000 
der Schuljchriften 250 Stüde, und zwar gebunden, unentgeltlich zur 
Bertheilung an die Armen abzuliefern hätten‘ ?). 

Eine der erjten Schulcommiffionen die von ber allgemeinen Ge: 
ftattung Gebrauch machte war jene von Krain. Sie trat mit dem 
Buchbinder und afademifchen Kalenververleger Alois Raab zu Yaibadı 
in ein Vertragsverhältnis und diefer wandte ſich (16. September 1775) 
an den Buchoruder Kurzböd in Wien mit der Anfrage, ob er nicht bie 
Arbeit und Lieferung „mit alleiniger Veränderung bes Drudortes‘ ges 
gen Bezahlung des in Yaibach bebungenen Preifes übernehmen wolle. 
Allein das war nicht im Sinne der faijerlichen Geſtattung und es ergieng 
in Folge deſſen nach Laibach der Hofbefehl: Da die Frainerijhe Normal: 
ſchule micht in ver Yage fei dieſes Privilegium felber zu nügen, jon- 
bern fich an einen dritten wenden müße ber felbjt in Berlegenbeit fei, 
fo würden ſämmtliche Schulfchriften für rain in Wien gedrudt und 
mit 30 p. c. Rabatt nach Yaibach gefhidt werben, aus welchem Ueber— 
Ihujs jodann die nöthigen Bücher für die armen Kinder gratis verab- 
folgt werben müßen ®). 

Auch in Böhmen, das gleichfalls von der erhaltenen Ermächti— 
gung ſchnell Gebrauch machte, wollte die Sache anfangs nicht recht von 
ftatten gehen. Der Nachdruck der wiener Normalfchuljchriften wurde 
dem prager „Bucführer” Schönfeld anvertraut, doch mit wenig be- 
friedigendem Erfolg. Der Drud war elend *) „weilen biefer Menjch“, 


') Deeret der böhmiſchen Hoffanzlei an ſämmtliche Länderſtellen wo Schul⸗ 
eommilfionen fich befinden vom 7. Auguft 1779 (9. 8. A. 95 Stub. Abth.). 

) Hfbct. vom 10. Juni un a. a. O. 

2) Protocollsauszug der n. ð. Schuleommiſſion vom 27. — und Hof- 
tanzleidecret vom 21. October 1775 (N. De. St. Nr. 165 fasc. 

4 Nur in Abficht auf das Papier fcheinen Die Prager * nach den noch 
vorhandenen Exemplaren zu ſchließen, * Anfang her den wienern den Rang abge» 
laufen zu haben, Koranda (Gal. Gub. 9. September 1775 3. 3272 publ.) e 


wie ed in einem ämtlichen Berichte heißt, „armutshalber fich nicht 
genugfame Buchftaben anzufchaffen im Stande und dahero bemüßiget 
ift, um weiter fortzubruden, ben Sat der vorausgegangenen Bögen 
anszunehmen und fodann bei noch mehr verlangt werdenden exempla- 
ribus wiederum neu zu fegen, wodurch unendlich viele Drudfehler er- 
folgen”. Im Jahre 1776 leitete aber das böhmijche Yandesguber- 
nium dto. prager Schlofs 11. April den Antrag der Schulcommiffion 
nah Hof, dajs die im clementiniichen Univerfitätsgebäude befindliche 
von ber aufgehobenen Gejelljchaft Jeſu überfommene und „zu Handen 
des allerhöchiten aerarii ohne jondern Nugen abminiftrierte‘ Buchdrucke— 
rei zum beften des Schulfondes gewidmet, entweder verpachtet oder 
durch einen eigenen Factor verjehen und die böhmifchen Schulbücher 
daſelbſt aufgelegt würden; aus dem gezogenen Gewinn könnte ſodann 
zur Berbejferung des Gehaltes einiger Schulmeifter oder Errichtung 
neuer Schulen beigeftenert werden, da die Lehrer meift ohne Gehalt 
oder jehr gering bezahlt, darum die Schulen fchlecht befegt und verödet 
und überhaupt im ganzen Lande über eilftaufend Dörfer feien die noch 
feine Schulen hätten). Maria Therefia genehmigte ven VBorfchlag der 
Schulcommiffion, der prager Schuljchriftenverlag erhielt feine eigene 


er wifle fi „aus ber mit bem Dechaut Kindermann gepflogenen Privatcorrefponbenz 
zu erinnern bafs in Prag ein gebrudter Bogen auf geleimtem Papier nur 1%, ir. 
kofte, wohingegen die wieneriihen Schulbiicdher, ungeachtet fie nur auf balbgeleimtem 
ſchlechten und flüffigen Papier gebrudt feien, faft noch einmal fo theuer zu ſtehen 
lommen‘. In Abficht auf den Preis hatte Koranda Unrecht. Wiener Artikel wurben 
mit 1 fr. per Bogen berechnet und wenn bie prager wirklich, was übrigens nicht 
glaublich ericheint, mit 1'/, fr. berechnet wurben, jo waren fie nicht um die Hälfte 
mwohlfeiler fondern umgelehrt um die Hälfte theurer als jene, 


') Wie hiebei die Schuleommiffion und das Landesgubernium gerechnet haben 
weiß ich nicht. Böhmen hat heutigen Tages etwas mehr als 12000 Dörfer und bat 
ihrer —— nach den ng die rn ewifs eine gute Anzabl weniger 

ebabt. Wenn daher im Jahre 1776 „über 11 örfer“ feine Schule gehabt hätten 
d wäre es einfacher gewejen zu fagen: „kein Dorf in Böhmen hat eine Schule“ — 
was aber einfach nicht wahr war. Die Berechnung war aber auch darum eine wunderfame 
weil felbft bei dem befteingerichteten Schulweſen niemals jebes einzelne Dorf feine 
eigene Schule zu haben braucht und haben wird, und daher fahgemäß unb vernünftig 
vielmehr anzugeben geweſen wäre wie viele Kirchſprengel auf bem Yanbe ohne 
Schule feien. Ich möchte daher faft glauben daſs das hochlöbliche — Landes⸗ 
gubernium ober vielmehr bie löbliche Schulcommiſſion, denn von dieſer war Antrag 
und Motivierung ausgegangen, um ihren löblichen Zwed befto ficherer zu erreichen mit 
biefer baarfträubenden fe ben Herren in Wien nur einen heilſamen Schreden haben 
eimjagen wollen, was ihnen auch, wie ber Erfolg aeaeiat, weiblich gelungen ift. Baron 
®ebler ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen: „Mit Erftaunen — ich glaube nicht 
dafs in ganz Europa ein gleiches Beijpiel vorhanden ift — muß man erft jest ver- 
nehmen daſs mehr als eilf taufend Derter in Böhmen gar feine Schulen haben, 
mithin das Boll wie das Vieh aufwächſt. Welche Schande, melde Verantwortung 
für bie Lanbesftelle und für bie betreffenden Grundherren!“ (H. 8. X. 196 Stud. Abth., 
Cab. U, 1205 v. 3. 1776). 
32* 


— 500 — 


„Normalſchulbuch druckerei“ und machte von da an immer erfreu— 
lichere Fortjchritte. Im darauf folgenden Jahre erhielt „vie im beut- 
ſchen Schulfachen aufgejtellte Commifjion‘ mit kaiferlihem Patent vom 
16. Auguft noch ein befonderes privilegium impressorium privativum 
auf eine „Handbibel in böhmiſch- und deutſcher Sprache, dann die für 
den gemeinen Bauersmann und Unterthan nöthigen in die böheimiſche 
Sprache zu überjegen kommende römiſch-katholiſche Unterrichtsbücher‘ '). 

Im Jahre 1778 gab es im dem veutjch- jlavifchen Erbländern 
außer dem Verlage der deutjchen Schulanjtalt in Wien vier ordentliche 
Schulbücerverlage: zu Brünn für Mähren, zu Prag für Böhmen, 
zu Iunsbrud für Tirol, zu Freiburg i. DB. für die VBorlande. Cs 
müßen aber noch an andern Orten mindeſtens theilweiſe Nachdrucksbe— 
fugnifje bejtanden haben, zumeijt wohl für das Namenbüchlein deſſen 
Abjak allerdings der verbreitetjte und raſcheſte war; jo in Gräg wo 
ihon im Jahre 1776 ausführlihe Verhandlungen darüber gepflogen 
wurden ?), jo in Yinz wo im Jahre 1777 „mit Erlaubnis ver k. k. 
deutſchen Schulen=Hof-Commiffion‘ der erjte Theil des Yejebuchs von 1774 
bei Joh. Michael Feichtinger jel. Wittib nachgeprudt wurde; ja fogar 
in Yaibah wo im Jahre 1778 trog der brei Jahre zuvor ergange: 
nen Verfügung eine Auflage des Namenbüchleins „mit... allergnädig- 
fter Freyheit“ bei Joh. Friedr. Eger landſchaftlichem Buchoruder 
berausfam. Das Hofvecret vom 22. März 1777 ertheilte ver galizi- 
ſchen Schulcommijfion „das Drud-Privilegium fämmtlicher in polni- 
ſcher und rutenifcher Sprache herauszugebenden Schulbücher”. 





Das erjte Büchlein welches aus dem wiener Verlage bervor- 
gieng war der Feine „ſaganiſche“ Katechismus vom Jahre 1772 (j. 
oben ©. 150 ff.), auf den noch in vemjelben Jahre die „ſchleſiſchen 
Evangelienbücher‘‘, das Jahr darauf (1773) der jogenannte „erläuterte 
Katechismus‘, die Yectionen und Epijteln oder das „Heine Evangelium‘ 
und muthmaßlich die katechetifchen Gejänge folgten ?). 


9.8 A. 239 v. 3. 1777 Stud. Abth. 

2) H. K. A. 6 v. 3. 1776 Stud. Abth. — Es ift mir fein in Grätz aufges 
legtes Schulbuch aus ber therefianifchen Zeit zu Geficht gelommen. 

) Der Ausbrud „das Heine Evangelium” kommt u. a. in dem Berzeid- 
niffe der bis 25. April 1775 gebrudten Schulfchriften (Nachricht von ber gegenm. 
Beichaffenbeit der Normalihule 1775 ©. 47) vor; es lann darunter nichts anderes 
gemeint fein als bie „Lecrionen und Epiſteln“ mit den auf alle Sonn- und Fefttage zu 
lefenden Evangelien im Gegenfage zu den vollſtändigen Büchern ber. vier Evangeliften 
ale dem Ag Evangelienbude. — Ob die erfte Auflage ber katechetiſchen 
Geſänge noch in das Jahr 1773 oder erft in die Zeit von Felbiger's Wirkfamteit fällt, 
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Schlimmer ſah es mit ben Schriften für bie andern Pehrgegen- 
ftände aus. Im der erftern Zeit graffierte wie wir früher gefehen 
die Tabellenwut; Felkel Klemm Gruber hatten jeder feine eigenen 
Tabellen '). Diefer Berwirrung follte Abbe Gruber ein Ende machen. 
Gruber aber war ber tabellenmwütigfte unter allen. Jedes Unterrichts- 
fach und jede Tertigfeit mußte fich ihm der Tabellenform fügen, Kate: 
hismus wie fchönfchreiben, biblifche Gefchichte wie zeichnen, Gefund- 
heitsregeln wie Abfaſſung jchriftlicher Auffäge. Felbiger wurde herbei- 
gerufen, bie Arbeit mußte von vorn beginnen, für alle Lehrgegenſtände 
mußten anftatt der Tabellen Schulbücher abgefafft werben. Im ber 
Vorrede zu dem „Buch für Lehrer und eltern‘, einem der erften die 
unter Felbiger’8 Aufpicien aus dem Verlage der deutſchen Schulanftalt 
zu Wien bervorgiengen, erhielten die „gründlich ausgeführten Tabellen‘ 
den Gnadenſtoß (ſ. oben ©. 314 f. Anm.). Bon da ab hatten bes 
Buchdruckers Kurzböck Preſſen feine Ruhe mehr, er mußte deren 
immer neue in Bewegung jegen. Denn mit ftaunenswerter Nafchheit 
lieferte der unermüdliche Abt ein Schulbuch nach dem andern an bie 
Schulcommiffion ab, von wo es meift nach furzer Prüfung feinen Weg 
an Meßmer und von biefem in die Drucderei fand, fo dafs in der 
Reihe weniger Jahre das volljtändige Rüſtzeug von Schulfchriften beren 
die „deutſchen Schulen‘ in ihrer verfchiedenen Abftufung beburften 
fir und fertig zur Hand lag. Allerdings hatte es Felbiger bei feiner 
bereit8 durch ein volles Jahrzehend fortgejegten Thätigfeit auf dieſem 
Felde zu einer gewifjen Uebung und Gewanbtheit gebracht. Gewiſs war 
ed auch beim größten Theile der neuen wiener Schulfchriften nur um 
eine mehr oder weniger eingehende Umarbeitung ber bereits in Schlefien 
eingeführten, um bie Anpaflung berjelben auf vie öfterreichiichen Ver— 
hältniffe zu thun?). Ohne Zweifel endlich war e8 nicht des Prälaten 
eigene Hand bie überall die Feder führte, ſondern er bediente fich ver: 


weiß ich allerdings nicht beftimmt zu entſcheiden. Daſs fie fih in bem fo eben ange- 
führten Verzeichniffe nicht angeführt finden bemweift gar nichts, weil ihre Eriftenz zu 
dieſer Zeit (1775) aus andern Nachrichten — * iſt und jenes Verzeichnis ſie 
etwa nur darum ausgelaſſen haben mag weil es fie für feine eigentlichen „Schul- 
ſchriften“ anſah. Aus demſelben Grunde beweiſt auch ibr nichterfcheinen in bem 
Berzeichnifje aus dem Jahre 1773 nichts. 

) Sieb oben (&. 257 f. Anm.) das Berzeihnis „der Bücher unb Schriften 
welche in ber Normalichule gebraucht werden’ aus dem Jahre 1773. 

2) Mas bier über das Verhältnis der früheren fchlefiihen zu bem fpäteren 
öfterreihiichen Schulbüchern gefagt wird ift bloße VBermuthung. Um ben Thatbeſtand 
icher zu ftellen hätte ich Die ganze Reihe ber faganıfhen und bie ganze Reihe ber 
ilteſten wiener Schulfchriften vor mir haben umb miteinander vergleichen müßen. Aber 
mir fehlten die jaganifhen Artikel durchaus, die älteften wiener meiſtens. 


WR 


mutblich fchon in Sagan mitarbeitender Kräfte denen er zuvor feine 
Art und Weife eigen gemacht hatte unb beren Arbeit er unausgefett 
überwachte '). Aber immer war doch all das Felbiger’s Werk, war 
e8 das Werk eines Mannes was von beutjchen Normaljchriften in 
bem Zeitraume von 1774 bis 1780 unter den Kurzböck'ſchen Prefsbengel 
geliefert wurde. Immer ift es doch wahr daſs eine noch jo geringe Um— 
arbeitung der bereit vorhandenen faganifchen Artikel ihre Zeit und Auf- 
merkſamkeit forberte, geſchweige denn fo bebeutende Umftaltungen wie 
beren einzelne dieſer Schriften 3. B. das Methovenbuch erfuhren. Immer 
endlich bleibt e8 erftaunlich wenn ber Verlag der deutſchen Schulan- 
ftalt in Wien mit Schluf® des Jahres 1780 einen Katalog von hun— 
dert Artikeln herausgeben konnte die alle binnen ber Zeit von ſechs 
Jahren zu Stande gebracht geprüft gebrudt und herausgegeben, mitun- 
ter wiederholt umgearbeitet wiederholt geprüft wiederholt gebrudt und 
herausgegeben worben waren. 


Letzteres war namentlich bei jämmtlichen Büchern für den Reli 
gionsunterricht der Fall. Denn bier war es nicht mit einer kurzen 
Prüfung und Zulaffung abgethan, bier zog fich die Prüfung in bie 
vielen Monate hinaus, mußte nach der Prüfung eine umfaſſende Ber 
befferung vorgenommen, das Buch in der verbefferten Geftalt von neuem 
überprüft, das überprüfte von neuem überarbeitet werden; bier war 
überhaupt die Aufgabe ohne Vergleich eine ſchwierigere und verwidel- 
tere um das fo lebhaft gewünfchte Ziel der Einförmigkeit zu erreichen. 
Die allgemeine Schulordnung war fchon Jahre lang in Wirkfamteit che 
man mit dem Syſtem der Bücher fir den Religionsunterricht, bei aller 
raftlofen Thätigfeit womit die Sache betrieben wurde, zu Stande kom— 
men fonnte. 


Es ſoll darum auch unſer Stoff derart abgetheilt werben daſs 
wir vorerſt den thereſianiſchen Schuljchriften für den Religions 
unterricht unjere Aufmerkfjamfeit zuwenden und darnach jene für bie 


') Im allgemeinen galt wohl im Publicum wie in ber gelebrten Welt Helbiger 
als der BVerfafier der ſämmtlichen wiener Schulſchriften. Gewiſs kam auch feine ber» 
jelben ohne feinen unmittelbaren Einflufs zu Stande, Für die eigentliche Abfaflung 
bat er aber, vielleicht mit Ausnahme der Schriften für ben Religionsunterricht, bei den 
meiften andere federn gebraucht; der frühere erfte Tehrer zu Sagan Joſeph Kautſchle 
ben Felbiger mit fih nah Wien gebracht hatte wurde namentlich als jein „Schreiber“ 
genannt. Bezeichnend in biejer —— iſt der Bericht Felbiger's an die Kaiſerin 
vom 16. Jänner 1777 wo er von ſich ſelbſt in der erſten Perſon und von dem „Ver— 
fafler der Normalſchulſchriften“ im ber dritten ſpricht; 3. B. „bie Anleitung zur beutjchen 
Sprade aber erwartet ihre Ausbeflerung von dem Berfafjer, dazu ı d bie Mate 
rialien ſchon vor einem halben Jahre herbeigeſchafft babe’. 
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übrigen Lehrgegenſtände, endlich ſolche die das Normalinſtitut 
im allgemeinen betrafen unſerer Betrachtung unterwerfen. 


I. 
Bon den Schulfchriften für den Religionsunterridt. 


1. 


Es iſt bierbei vor allem far zu machen was Maria Therefia 
und ihre Käthe in Abficht anf den Katechismus unter Cinförmigkeit 
veritanden. Sie beichränften dieſe Forderung nicht etwa darauf und 
erblidten die Schwierigkeit womit fie zu kämpfen hatten keineswegs 
darin daſs ein und basjelbe Keligionsbuh in allen Schulen ver 
Erbftaaten gebraucht werde; im Gegentheile, in dieſer Hinficht ſah fich 
die Kaiferin und ihre Regierung volllommen freie Hand uud fand nicht 
ben geringjten Anftand, jobald nur überhaupt das Buch die Gutheißung 
eines bifchöflichen Ordinariates erlangt hatte, das allgemeine Gebot zu 
deſſen Gebrauchsnahme zu erlafien. Das Ziel das man fich vorgeftect 
beitand vielmehr darin dafs ein und dasſelbe Buch beim Religions: 
unterrichte in der Schule und in der Kirche gebraucht werde; denn 
„es ijt leicht begreiflich‘‘, wie fich über dieſen Punkt das Patent vom 
23. Auguft 1777 ausprüdt, „daſs Bauernjungen und auch andere Kin: 
der, wenn jie den Religions-VBortrag aus einem andern Buche in der 
Schule von oft ungejchidten Schulmeiftern ohne genugjame Erläuterung 
erlernet hatten und nachmald zwar an fich eben viejelben Wahrheiten 
jedoch mit einer ganz andern Einfleidung und Ordnung in der Kirche 
von ber Kanzel fich vorfagen hörten, darüber irre wurden, ven Unter: 
richt vermijchten verfannten und fo zu jagen das was fie auf eine Art 
wuſſten durch die andere verlerneten und am Ende gar feine deutliche 
Begriffe mehr behielten”. Konnte man aber, wie es in der Auffaffung 
ber therefianifchen Zeit lag, die Einführung eines gewiffen Katechismus 
in ven Schulen einfach und ohne irgend jemanden zu fragen befehlen: 
fo konnte dieß doch offenbar in ver Kirche nicht von Negierungsmwegen 
geihehen, ſondern mußte fich hiezu der zufammenftimmenden Willfäh— 
rigfeit der Biſchöfe verfichert werden, mit den ungarischen fieben und 
vierzig an der Zahl. 

Die Beranftalter der in den Jahren 1772 und 1773 herausge- 
fommenen neuen Schulfchriften waren fich bewuſſt damit einen tüchti- 
gen Schritt vorwärts gemacht zu haben und hatten fich nicht ohne 
Grund gefchmeichelt mit deren Hinausgabe, auch abgejehen von dem 


faiferlichen Befehle, die allgemeine Anerkennung zu erobern. Namentlich 
ver Katechismus „deßgleichen in feiner Diöcefe einer vorhanden‘ ſchien 
darauf Anfpruch machen zu können. Sprade Gebdanfengang jtoffliche 
Abrundung war reiner Harer fchulgerechter als man fie in irgend einem 
Erzeugniffe derfelben Art bisher zu fehen gewohnt war. Im ven Sate- 
hismus waren Stüde aufgenommen die man vorbem bei Seite gelaj: 
jen hatte und die doch nicht minder wichtig und zur Grundlegung bes 
chriſtlichen Unterrichtes nothwendig waren )Y. Dem Schulbuche ber 
Evangelien unr Epifteln hatte man eine der beiten deutjchen Leber: 
fegungen, jene ve8 P. Thomas Erhard, zu Grunde gelegt und ſich 
bemüht die Ausbrüde möglichjt treu dem wahren Sinne des Urtertes 
auszuwählen ?). 

Doch fchon der Vorfall mit dem Biſchof von Pafjau, der ven 
neuen Katechismus in feiner Diöceje einzuführen Anftand nahm, konnte 
lehren daſs die Sache nicht fo leicht gieng ald man erwartet hatte, 
und größere Schwierigkeiten waren auch an andern Orten zu be 
fürchten wenn man ben Kreis des verbefjerten Religionsunterrichtes 
noch weiter ziehen wollte. Denn das Namenbüchlein die beiden Kate: 
hismen und das Evangelienbuch reichten wohl für die Bebürfniffe auf 
dem Yande, keineswegs aber für jene der größeren Schulen in Städten 
und Märkten, namentlih der vierclaffigen Normaljchulen aus. Hier 
mußte die chriftfatholifche Lehre in größerem Umfange behandelt, ver 
Uebung im lefen und Yäuterung der Begriffe ein veicherer Stoff geboten 
werden. Beiden diefen Zweden glaubte man gleichzeitig durch ein „Leſe— 
buch‘ genügen zu können deſſen erfter Theil ausfchliegend von Glaubens 
wahrheiten und Sittenlehre handelte, jo dafs die erweiterte Religionslehre 
zugleich den Stoff für die fortgejegten Leſeübungen böte und umgekehrt 
die Uebung im lejen zugleich zur Fortführung und Erweiterung des Re: 
ligionsunterrichte® benügt würde. Bei der Wahl diefes Auskunftsmittels 
überwog zudem die Betrachtung dafs man allen befürchteten Einwen- 
dungen der Orbinarien am beften vorbeugen und die jo jehnlichjt au: 
geftrebte Gleichförmigfeit ohne alles Auffehen zuwege bringen werde, 
wenn man den Namen „Katechismus auch für die unterften Schulen 
ganz fallen ließe und den geſammten Religionsunterrict in die Form 
und unter ben Titel eines einfachen „Leſebuchs“ brächte ?). 


) Metbodenbuh €. 58 f. 

?) Vorrede zu den Evangelien ©. IX |. 

) Schlujsberatbung über die allgemeine Sculorbnung (9. 8. A.) und Refe— 
rıt bes Regierungsratbeg Wilkowitz bei der n. ö. Schulcommiffien October 1775 
(NR. De, St. nun. 180 fase. K 6). 
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Ueber die Benügung und ven Gebrauch des Leſebuchs gab das 
Methodenbuch ausführliche Anweifungen ; e8 wurde überdieß bafür ein 
eigenes „Buch für Lehrer und Aeltern“ abgefaſſt. Am 14. October 
1774 erfloj8 die oberhirtliche Gutheißung von Seite des Carbinal- 
Erzbifchofs ſowohl für das „Leſebuch“ und das „Buch für Lehrer und 
Aeltern‘ als für die „Evangelien und Epifteln“. Die Abfaffung oder 
boch die fette Teile des Leſebuchs fiel wahrjcheinlich, jene des Buches 
für Lehrer und Aeltern ohne Zweifel in die erſte Zeit von Kelbiger's 
Aufenthalt in Wien. 


2. 


Zu ber Zeit da die allgemeine Schulorbnung in Wirkfamfeit trat 
war für die Ertheilung des Religionsunterrichtes durch folgende Lehr: 
und Hilfsbücher geſorgt: 

I. Schon das Namenbüchlein enthielt in einer „Vorbereitungs- 
lection vom Nuten des Lernens in Schulen‘ eine „Eurze aber gute 
Vorbereitung katechetiſche Wahrheiten der Jugend jchägbar zu machen 
und bie Religion von der gefälligen Weiſe zu zeigen”; es waren darin 
ferner die nöthigjten von den Kindern auswendig zu lernenden Stüde 
zu finden: das Vaterunfer, ber englifche Gruß, die wichtigften Gebete 
morgens und abends, vor und nach der Schule u. f. w., die Uebungen 
bes Glaubens der Hoffnung der Yiebe '). 

II. Das eigentliche Schulbuch für den Religionsunterricht war das 


Leſebuch für Schüfer der deulſchen Schulen in den ſi. R. Staaten. Erfter Theil. 
Gegenſtände welche die Religion betreffen. 1774. 


Borangedrudt war das „Privilegium des römischen Kaifers Joſeph des 
Anderen“ vom 26. November 1773, jenes „der römischen Kaiferin Wittib Maria 


') Es ift ein befannter Wit bafs jemand ſich alle Mühe gegeben babe einen 
alten Kalender aufzutreiben; - foviel er fih auch umgeſehen und jo weit er 
zurüdgegriffen, jei doch alle jeine Mühe vergebens geweſen; benn auf jedem Buche 
diefer Art das er in bie Hände befommen babe es immer gelautet: „Neuer Kalender 
für das Jahr fo und fo”. Uber fein Wit ſondern traurige Thatfache ift es daſs es 
unenbliche Sn bat alte Schulbücher aufzutreiben. Die Adminiftrativ- 
Bibliothek des k. k. Unterrihtsminifteriums hat e8 unter eine ihrer vornehmften Auf- 
gaben geftellt, Bücher aller Art die in früheren Perioden in öfterreihijhen Schulen 
gebraudt worden aufzutreiben und zu jammeln. So reidbaltig die Ausbeute bisher 
ıft jo gewaltig find doch ihre Yüden und ich babe mich 3. B. vergeblih bemüht ein 
Namenbüdlein aus der erften Zeit der Schulverbefierung in die Hanb zu befommen, 
daher ich barliber nur zu fagen weiß was ih mir aus den Erwähnungen in andern 
gleichzeitigen Schuljchriften und Nachrichten notbdürftig zufammenklauben konnte. Wie 
mit dem Namenbüchlein ergieng e8 mir noch mit einer langen Reihe anderer Artikel, 
fo dafs ih mich faft bei jedem Schritt in die Notbwenbigkeit verſetzt ſah meine 
Bhantafie Ipielen und meine Urtheilskraft folgern zu laſſen, wo ih mit Recht hätte 
erwarten bürjen einfach meiner Anjchauung folgen zu können. 
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Therefia“ vom 13. Juni 1772 und die Ordinariatsapprobation des Cardinal⸗ 
Erzbiſchofs Chriftoph vom 14. October 1774 (2 Blatt), eine Borrede (2 Blatt), 
worauf die vier Stüde folgten aus denen es beftand, und zwar: 


Das erfie Stüdi des Leſebuches für Schüler der niedrigften Rlaſſen in den 
R. A. Staaten. Haupftabelfe vom Rafehismus (6 Blatt). 

Die Haupttabelle vom Katechismus enthielt in der tabellarifchen Form 
Borerinnerungen („der Katehismus heit da8 Bud) u. f. w.“), in der erften 
Abteilung „Wahrheiten die jedem Menfchen nöthig find zu wiſſen und zu 
glauben“ (dafs ein Gott fei, dafs drei göttliche Perfonen find u. f. w.), in ber 
zweiten „das was jedem Chriften geboten ift zu wiffen umd was man bie 
Jugend zuerft von Wort zu Wort auswendig lernen läfit“ (das apoftolifche 
Slaubensbelenntnis Baterunfer die zehn Gebote Gottes u. f. w.), während die 
dritte Abtheilung ausführlicher Ichrte „was jeder Chrift (1.) glauben (2.) hoffen 
(3.) lieben (4.) brauchen (5.) meiden (6.) üben oder thun und (7.) gemärtigen 
muß“. Die legten drei Haupttitel diefer dritten Abtheilung waren etwas erſchö— 
pfender ausgeführt als die vier vorhergehenden und die aus einem Grunde auf 
den ich fpäter wo von dem Gebrauche diefes Leſebuchs die Rede fein wird zurüd- 
fommen will. 


Das zweite Stüh u. ſ. w. in welchem der erweiterte Unterricht über 
die Haupttabelle vom Ratehismus enihaften iN (64 Seiten). 
Genau gefprochen enthielt diefes zweite Stüd den erweiterten Unterricht 
nicht über die Haupttabelle vom Katechismus oder das erfte Stüd des Leſebuchs, 
fondern nur über die dritte Abtheilung desfelben, da die „Vorerinnerungen“, die 
erfte und zweite Abtheilung ohne Erweiterung blieben und überhaupt in dem 
zweiten Stüde gar nicht wieder vorfamen. 


Das dritte Stäh u. ſ. w. in welchem eine kurze Biblifhe Geſchichte 
der Religion enthalten it (50 Seiten) 
mit einer unter dem Tert fortlaufenden Berweifung auf die biblifchen Beweis— 
ftellen; als „Anhang“ (S. 51—94) ein Verzeichnis der „72 Bücher der heil. 
Schrift von deren jedem ber furze Iuhalt hier beigedrudt ift“ ; zulegt 1 Blatt 
Abkürzungen und lateinische Benennungen. 


Das vierte Städt des Leſebuches für Schulen, in weldiem das Hauptfäd- 
lichſte von den chriſtlichen Siftenfehren enthalten ift (50 Seiten) 
mit den beweifenden Stellen aus der heiligen Schrift. 


As Hilfsbücher zum bejferen Verſtändnis und richtigen 
Gebrauch des Leſebuchs waren beftimmt: 


a) Erfäuterter Ratehismus zum Gebraud; der deutfchen Stadtſchulen im 
den ſi. A. Erbländern mit Butheißung der geiflfichen Oberhirten auf aller 
höchſten Berehl zum Druck Befördert. Mit röm. ſt. auch A. k. allergnädigften 

 Sreyfeiten. Wien u. f. w. 1773 (136 Seiten), 
urſprünglich abgefafit um den Inhalt des damaligen „Heinen Katechismus“, aus 
dem num das zweite Stüd des Leſebuchs geworden, mehr zu entwideln und den 
Schülern welde jenen bereits „auswendig fünnen“ umſtändlicher vorzutragen ; 
der erläuterte Katechismus follte nunmehr mit Fallenlaffung der Benennung 
eines „Katechismus“ dem neuen Lejebuche auf das genauefte angepafjt und die 


beweifenden Schriftftellen anftatt der einfachen Berufungen beigefügt werben 
(Methodenbud) ©. 72 ff.). 


b) Das Bud für Lehrer und Aeltern, um daraus die in öffentfichen 
Schufen durch den zwehmäßigen Bebraud) des Leſebuches in Refigionsfachen 
unferwiefene Jugend zu prüfen. Nebſt einer Dorrede in welcher der Derfaffer 
den rechlen Gebrauch diefes Buches fehrel und die damwider gemachten Ein- 
würfe beantwortet (16 Blatt u. 22, 94, 64 u. 45 ©.). 


Die Vorrede, datiert Wien 6. Januar 1775, enthält eine Anleitung zum 
Gebrauche des Buches befonders für Aeltern „welche das Methodenbud worin 
diefe Anleitung in dem Hauptftüde vom fatechifieren enthalten ijt weder kaufen 
noch leſen“. Darauf folgt das „Problema‘ und die „Resolutio problematis 
affırmativa“ gegen die gründlich ausgeführten Tabellen Gruber's deffen Name 
aber nicht genannt wird. Als „Einleitung“ dient die im Namenbüchlein befindliche 
„Borbereitungslection vom Nuten des lernens in Schulen in Fragen und Ant: 
worten“, woran fich die vier Stüde des Pefebuches anfchließen; bei jedem der 
Inhalt erft nad) der Tabellenmethode dargeftellt „zum anfchreiben an die Schul- 
tafel“, dann in Fragen und Antworten zergliedert. Das Bud) war beftimmt wie 
der Titel befagt für Pehrer und Aeltern, für die erfteren wenn fie in der Kunft 
zu fragen nicht genug Fertigkeit befigen, für die legteren um fie in den Stand zu 
ſetzen ihre Kinder felbft über das zu befragen was fie in der Schule von der 
Religion gelernt haben. 


III. Zum Gebrauh in ver Schule und zur Vorbereitung und 
Nahholung für die Kirche waren beftimmt: 


a) Die Evangelien wie fie von den vier Evangelifien Matthäo, Marco, Luca 
und Jo hanne vorgefchrieben worden, nebſt den Lectionen und Epifteln die das 
Jahr hindurch in der Kathofirchen Rirche geleſen werden; zum Gebrauche der 
öfterreihifchen Normalfchufe. Im Derlag der Normalfchufe. Wien und Sreyburg 
im Breyßgau, gedrucdt bei Johann Andreas Salton R. k. Regierungs- 
Rammer- und Univerfitätsbuchdructer 1774 (XLII u. 364 ©.). 


b) Leetionen, welche durd; das ganze Jahr in der Ratholifchen Rirche nebſt 
den Evangelien aus verfhiedenen Büchern der Heiligen Schrift, vornehmlich 
den Epiſteln der Apofteln gefefen werden; deßmegen eine ſolche Lection ge 
meinigften die Epiſtel genennel wird. Es wird mad) jeder Lection das dazu 
gehörige Stück aus dem Epangefio angezeigel. 1774 (226 ©.). 


Die Evangelien (a) enthalten eine Vorrede und Einleitung über den Inhalt 
fämmtlicher Bücher der heiligen Schrift, im Wortlaute meift gleichlautend mit 
dem Anhang zum dritten Stüde des Pefebuche, ſodann die vier Evangelien der 
Reihe nad), wobei mır jene Stellen die an Sonn= und Feiertagen gelefen werden 
durch größern Drud kenntlich gemacht find; die Yectionen (b) enthalten den 
Wortlaut der Epifteln nad) der Ordnung des Kirchenjahres und bei jeder die 
Hinweifung auf das betreffende Evangelium. 


e) Dreizehn Ratehetifche Lieder, 


die allemal beim Anfang und zu Ende der Katechifation wenigftens ftrophen- 
weife von der Jugend im Chore zu fingen oder zufammen herzufagen waren. 
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Die Art und Vertheilung wie die genannten Bücher für den Unterricht 
benützt wurden war dieſe: 


Nachdem die Schwierigleiten des leſens aus dem Namenbüchlein über— 
wunden waren wurde mit dem erſten Stücke des Leſebuches, der Haupttabelle 
vom Katechismus begonnen. Dieſelbe war eigentlich nicht für den Gebrauch der 
Schüler ſondern für den Lehrer beſtimmt, der ſie Stück für Stück nad der Bud) 
ſtabenmethode auf die Schultafel anzuſchreiben und von dieſer durch wiederholtes 
ableſen und ableſenlaſſen in das Gedächtnis der Schüler zu bringen hatte. Die 
katechetiſche Haupttabelle war beim Unterricht in allen Schulen, ſowohl in jenen 
der Städte und Märkte als auch auf dem Lande, zu Grunde zu legen und ſollten 
fie die Kinder bis zum vollendeten fiebenten Jahr volllommen innehaben. 

Das zweite Stüd war für Schüler von fieben und acht Jahren bejtimmt. 
Die Tabelle eines jeden Hauptftüdes oder Abſatzes war an die Schultafel zu 
fchreiben, der Tert felbft wiederholt zu leſen und die Schüler darüber zu befragen. 
Im den ftädtifchen Schulen mußte diefes Stüd auf ſolche Weife ganz durchgemacht 
werden ; „bei den Yandleuten deren Kinder fo gar felten und fo furze Zeit in die 
Schule fonımen“, heit e8 im Methodenbuhe ©. 59 f., „wird fi der Katechet 
oft begnügen müßen nur den erweiterten Inhalt der erften vier Hauptftüde 
begreiflich gemacht zu haben ; im übrigen wird er wohl meiftens zufrieden fein 
müßen wenn die Jugend nur das ſich ins Gedächtnis bringt und das vornehmite 
daraus verftchet was davon in den drei legten Titeln der Haupttabelle gejagt ift*. 

Das dritte Stüd des Leſebuchs follte von zehnjährigen Schülern benütt 
werden. „Man glaubte“, fagte hiezu das Methodenbud; ©. 62 f., „erft die Sachen 
in das Gedächtnis bringen zu müßen, hierauf erft die Schüler einfehen zu laſſen 
dafs alle diefe Wahrheiten fein leeres Borgeben feine fromme Erfindung fondern 
dafs es Dffenbarungen Befehle und zum Theile auch Einrichtungen find die 
von Gott kommen und die darum zu glauben und zu befolgen find“. Ueber bie 
unter dem Texte angebrachten Verweifungen auf biblifche Beweisftellen heift 
e8 in der Vorrede zu dem Pefebuche: „Es ift zu mwünfchen dafs befonders Geift- 
liche wo nicht alle doch wenigſtens zuweilen einige der angeführten Schriftftellen 
Beifpiele und Begebenheiten aus der heiligen Schrift der Iugend vorlefen und 
fie dadurch überzeugen mögen dafs fie wirflic in der heiligen Schrift ftehen; 
der Eindrud würde dadurch gewiſs fehr vergrößert werden. Wo man etwann bie 
heilige Schrift oder einen Theil derjelben, nämlich die Evangelien in der Schule 
hat, kann dieß nachſchlagen und auffuchen auch mit noch mehrerem Vortheile 
von den Schülern felbjt geſchehen.“ 

Die älteren Schüler endlich in dem fetten Jahre ihres ſchulgehens follten 
aus dem vierten Stüde des Leſebuches, der chriftlichen Sittenlehre unterridtet, 
die unter dem Tert in vollem Wortlaute angeführten Schriftftellen mit ihnen 
gelefen und erläutert und die vorzüglichften derfelben von ihnen "auswendig 
gelernt werden, wodurd man „den Eindrud der darin enthaltenen Sachen ftärfer 
zu machen“ und dem Lehrer Gelegenheit zu geben hofft „dabei die Ehrfurcht 
einzufchärfen welche man durch willigen Gehorfam für göttliche Befehle äußern 
muß“ (Methodenbuh ©. 69 f.). 

Bon dem Evangelienbuc und den Yectionen war ein doppelter Ge- 
brauch zu machen. Einmal dienten fie zur Unterftügung und Erweiterung des 
Religionsunterrichtes in Normal: und Hauptfhulen und zwar ſowohl durd nad: 
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leſen einzelner Stücke, zumal das Leſebuch allein für die Leſeübungen an dieſen 
Schulen nicht ausreichte, als auch durch Nachſchlagung der im dritten Stüde 
bloß bezogenen aber nicht wörtlich angeführten Beweisſtellen. Zweitens ſollten 
die Epiſteln und Evangelien auch zur Vorbereitung oder zur Wiederholung der 
an den Sonntagen in der Kirche zu leſenden Evangelien benützt werden wo— 
für ſich, wie das Methodenbuch andeutete, am beſten eine Stunde an jedem 
Samftage oder Montage eignete; der Inhalt des Evangeliums war in Tabellen— 
form zu bringen und an die Tafel zu jchreiben, die nöthigen Sadjerflärungen 
dabei zu geben, vorzüglich aber die fi) daraus ergebenden Glaubens= und Sitten: 
lehren hervorzuheben und in fofratifcher Weife den Schülern recht an's Herz zu 
legen. Siehe Methodenbuh S. 74— 81, wo an dem Beifpiele des Palmfonn- 
tag= Evangeliums Matth. 21. Cap. 1— 9. Vers die Art wie der Katechet hiebei 
vorzugehen habe umftändlich gezeigt wird. 


3. 


Der Ausweg, auf welhem man den bier offen ausgefprochenen 
bort ftillfchweigend vorbereiteten Widerftand der verfchievenen Ordina- 
riate gegen die Einführung eines neuen Katechismus zu umgehen gehofft, 
trug nicht die gewünfchten Früchte. Hatte man es gegenüber ben Bi— 
ſchöfen am flügften einzurichten geglaubt wenn man ben Stoff bes 
Religionsunterrichtes unter die verjchiedenen „Stücke“ eines harmlojen 
„Lefebuchs‘ tete: jo mußte man die Erfahrung machen daſs man es 
nun mit dem Publicum verdorben hatte, das fich nicht zufrieden geben 
wollte wenn es fich bei der Nachfrage um einen Katechismus auf das 
„Leſebuch“ und das „Buch für Yehrer und Aeltern“ gewiejen jah. Es 
erhoben fich aber Schwierigkeiten nocdy anderer Art. In auswärtigen 
deutfchen Zeitungen wurde bie Nachricht verbreitet, bei ver Abfafjung 
der neuen katholiſchen Neligionsbücher in Defterreich fei der von dem 
Lutheraner Gellert in’s deutſche überjegte Katechismus des Neformierten 
Saurin benügt worven, eine Nachricht die zwar von rechtlichen Pro- 
tejtanten jelbjt widerlegt wurde "), dejjenungeachtet aber in verfchiedenen 
Kreifen ihre Wirkung nicht verfehlte. Allein beachtenswerter als dieſe 
grundloje Verdächtigung mußten die Bedenken erfcheinen die von zuftän- 
diger Seite zunächit gegen ben erläuterten Katechismus erhoben wurden. 
Der Fürftbifchof von Bafel und der Kardinal Bifchof zu Konftanz be— 
zeichneten bei aller Anerkennung der Vorzüge desjelben eine Reihe von 
Stellen als minder vollftändig oder minder entjchieden oder minder 


) Felbiger bie Beichaffenheit und Größe der Wohlthat u. |. w. ©. 56 f.— 
Felbiger citiert hier die allgemeine deutſche Bibliothel 37. Band und führt im Anhange 
bie citierte Stelle, woraus auch das Motto zu biefem fiebenten Buche genommen it, 
ihrem ganzen Wortlaute nad an; ich habe mich jebody vergeblich bemüht fie in bem 
37. Bande aufzufinden, daher ſich in das Eitat ein Fehler eingeſchlichen haben muß. 
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richtig, einiges als minder Far oder minder glüdlich im Ausdruck und 
darum gefährlich, bier etwas Das beizufügen, dort etwas bas auszulaf: 
fen wäre’). Auch von den ungarifchen Bilchöfen fand die Mehrzahl 
allerhand Anftände, ja der Bilchof von Fünffirchen wollte überhaupt 
von einem Katechismus für das Volk nichts wiſſen. Die „in bunga: 
riſchen Neligions- Sachen angeftellte Commiffion” legte die Aeußerungen 
ber Yandesbifchöfe dem ungarifchen Kanzler Grafen Franz Eſterhaäzy 
mit dem Gutachten vor „dafs dieſer Katechismus feinerdings in der 
dermaligen Form der Jugend zur Lehre vorgeleget, jondern entweder 
völlig unterdrüdet oder aber nach dem Gutachten der hungariſchen Die: 
cefanBifchöfe eingerichtet werden jolle” ?). 

So fam e8 denn dafs im Yaufe des Jahres 1775 anitatt ben 
erläuterten Katechisinus, wie man ben Herbſt zuvor in der Abficht hatte, 
dem zweiten Stüde des Yefebuches anzupaſſen, der Abt Felbiger viel: 
mehr umgelehrt damit befchäftigt war das erfte unb zweite Stüd des 
Lejebuches in die Katehismusform, aus welchem beide urjprünglic 
hervorgegangen waren, wieder umzugießen. Das Syſtem und der Ge— 
brauch der Yejebücher war darım nicht aufgegeben, e8 follten nur neben 
ihnen zunächjt für den Gebrauch in der Kirche zugleich Katechismen 
beftehen, vdenjelben das erſte und zweite Stüd des bisherigen Lejebuches 
genau angepaſſt und dabei die von den Bijchöfen eingegangenen Bemer: 
kungen forgfältigft erwogen, nah Thunlichkeit berüdjichtigt werben. 
Solcher Bemerkungen war eine nicht unbedeutende Anzahl; fie bezogen 


I N. De. St. num. 10 fasc, K 6 de anno 1775. Die Aeuferung von Bald 
datiert vom 26. Sept., jene von Konſtanz vom 28. November 1774. Am 27. Der. 
legte die vorberöfterreihiihe Regierung die Aeußerungen ber ſämmtlichen Orbinariate 
der Kaiferin vor welche biefelben am 27. Jänuer 1775 der n. öfter. Regierung mit 
bem Befehle binabgab, foldhe ber „unterhabenden Schulcommiffion zur weitern Ber- 
nebmung des Abten von Sagan ob biejelben für weientlih befunden werten . . . 
zuzufenden, indem wohl fchwerlih ein gleihförmiger Katehismus zu erhalten fein 
ee — in ſolchem alle Privatmeinungen eines jeden Ordinarii eingeſchaltet 
werben ſollten“. 


2) Wie ſehr ſich Maria Thereſia bei dieſen Verhandlungen unmittelbar bethei— 
ligle geht aus einer Menge anſcheiuend unbedeutender Zwiſchenfälle hervor. So z. B. 
aus dieſem: Die Aeußerungen der ungariſchen Biſchöfe befanden ſich bereits in Wien 
aber noch nicht in den Händen der Kaiſerin, welche von dem eintreffen derſelben 
vielleicht durch den Prälateu von Sagan Kenntnis erlangte. Sogleich riſs fie ein Octav⸗ 
blatt Papier herab, bog es in bie Hälfte und ſchrieb auf die erſte Seite ber beiden 
Sedezblättchen ben Auftrag: 

ob was wesen denen anmerdungen von denen bungarifchen bifhoffen über dir 

normal fchul bey dem flaattsratb wäre gleich mir zu fohiden — 


Hierauf erfolgte mit Note des Grafen Efterbäzy vom 11. Auguft 17% 
(Cab. A. 2030) bie Vorlage bes im Terte erwähnten Commiffionsprotocolles, wobei 
zugleih das ben allerhöchften Auftrag enthaltende Stüd unbeſchnittenen Papieres bei- 
gelegt wurde unb noch beute beiliegt. 


— 611 — 


ih, als man daran gieng fie zu orduen und zufammenzuftellen, auf 
nicht weniger als 197 Stellen des erläuterten Katechismus. Die Kai— 
ferin forderte den Cardinal-Erzbifchof auf mit Zuziehung einiger Theo- 
fogen und im Beijein des Abtes von Sagan als Referenten und Re: 
bigenten die 197 Sätze durchzugehen, die dagegen erhobenen Einwen- 
dungen zu erwägen, den Text wo biefelben gegründet befunden würden 
barnach zu verbejlern. „Dieſer würbigfte Erzbiſchof erfüllete bereitwil- 
ligſt das Berlangen feiner Fürftin mit einer Sorgfalt und Geduld 
davon man jhwerlih ein DBeijpiel finden wird. Durch ganze fünf 
Monate unterzog er fich wochentlih einige Vormittage anderen Ge— 
Ichäften; vier auch fünf Stunden nacheinander wendete er jevesmal an 
um in jeiner Gegenwart alle Säge auf's genauefte prüfen zu laffen 
und jene zu bejtimmen welche in dem Yehrbuche vorkommen follten‘‘ ). 
In der Sigung vom 20. October 1775 konnte Abt Felbiger die beiden 
in jolcher Weiſe zu Stande gebrachten, dem erjten und zweiten Stüde 
des Yejebuches entiprechenden Katechismen der Schulcommiſſion vorlegen. 
Am 11. November erflojs der allerhöchſte Befehl zur bejchleunigten 
Drudlegung?); im Mai 1776 war der Drud vollendet und gegen Ende 
Juni wurden an alle Statthaltereien Regierungen Landeshauptmann 
ſchaften und königlichen Aemter Eremplare zur Mittheilung an die ver: 
fchiedenen Orpinarien ausgefandt. Die Yandesjtellen jollten ven Bifchö- 
fen den Vorgang beveuten ver bei diefer Umarbeitung des „‚vorgefchrieben 
gewejenen ehemaligen faganifhen Katechismus‘ eingehalten worden, 
woraus fie erjehen könnten daſs man dabei „auf die allfeitigen ordi- 
nariats-Crinnerungen allmögliche Rückſicht getragen habe; Ihre kaiſ. 
fönigl. Majeſtät zweifelten demnach nicht, die Bifchöfe und ordinarii 
aller in den allerhöchſten Erbftaaten eriftierenden Kirchſprengel würden 
nunmehr nicht entgegen ſeyn, diefen Katechismus in den normal-Schu: 
fen zum Unterricht der Fatholifchen Jugend und Erreichung der fo höchft 
erwünjchlihen &leichförmigfeit gebrauchen zu lajfen, und gewärtigten 
Ihre Meajeftät hierüber a die recepti in Zeit von vier Wochen die dieß- 

fälligen Antworten ver Ordinarien zu vernehmen‘ ?). 

Die beiden neuen Katehismen führten folgende Titel: 
Der kleinſte Ratechismus oder die Hauptlabelle der Hrifkatfoliichen Lehre 
in Sragen und Antworten. Zum Gebrauche der Schuljugend in den R. R. 

Staaten. 1775 (8, 16 Seiten). 


Kelbiger.a.Dd.6&.58 1. 
N. De. a num. 180 fasc. K6 v. 9. te 
9. K. D. vom 27, Yuni 1776 an die n. ö. Regierung. 


') 
°) 
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Der Rleine Ratehismus oder der erweiterte Unterricht über die drei Abthe- 
(ungen der Haupftabelle von der rifkathofifchen Lehre im Sragen und 
Antworten. Zum Gebrauche u. f. w. 1775 (8, 80 Seiten). 


Wie fhon aus dem Titel zu erfehen jo war der „kleinſte“ Katechismus 
aus der Haupttabelle vom Katechismus oder dem erften, der „Heine“ dagegen 
aus dem zweiten Etüde des Leſebuches von 1774 hervorgegangen, jedod) eritens 
mit Einfchiebung von Fragen zu welchen die einzelnen Säge des früheren Tertes 
nunmehr die Antworten bildeten und zweitens mit einer ziemlichen Anzahl von 
Aenderungen im Wortlaute, Zufägen oder Weglaffungen, zu denen die Erinne: 
rungen der Ordinariate und die Berathung vor dem Cardinal-Erzbifchofe Anlajs 
gegeben hatten. Der authentifche Titel, wie aus dem obigen zu erfehen, unter: 
feidet den „Fleinften* und den „Kleinen“ Katechismus; fonft wurde auch 
wohl von dem Fleineren und größeren oder von dem Heinen und erlänter: 
ten oder erweiterten Katechismus gefprochen, felbft auf officiellem Wege wie 
z. D. gleich in dem oben angeführten Hofdecret an die n. ö. Regierung vom 
27. Juni 1776. Außer Zweifel ift es übrigens und ſchon aus der äufern Form 
der Auflage, die keineswegs den Stempel einer bloßen Manufcript: Ausgabe an 
fi trägt, zu erfehen dafs die beiden Katechismen jedenfall in der wiener Er; 
diöcefe, wo ja Regierung und Ordinariat vorab einverftanden waren, fogleid m 
den Schulen eingeführt und in den Kirchen gebraucht wurden. 


4. 


Mit diejer fo alljeitig erwogenen als gewiljenhaft ausgeführten 
Umarbeitung befand jich die Kaiferin und ihre Regierung zwar noch 
nicht am Ziele „ver jo höchſt erwünfchlichen Gleichförmigkeit‘‘, aber fie 
befand ſich auch nicht mehr ſehr weit davon. Während man bie 
Erflärungen der Bijchöfe über die hinausgefandten beiven Katechismen 
abwartete, ſchritt die Verbeflerung der beiden legten Stüde des Leſe— 
buches, biblifhe Geſchichte und Sittenlehre vorwärts, da gegen einzelne 
Stellen verjelben gleichfalls Einwendungen eingefhidt worden waren. 
Mitte Jänner 1777 war Felbiger damit zu Ende und wurden biele 
beiden Abjchnitte in Drud gelegt. An die Umarbeitung der beiden erjten 
Stüde des Yejebuches konnte dagegen noch nicht gejchritten werben, da 
zwar bie Weußerungen der meiften Ordinariate aus den deutſchen 
beutfch-jlavifchen und ungariſchen Yändern eingelaugt, einige aber, na 
mentlich jene aus Tirol von Yeitmerig von Konftanz, noch ausftändig 
waren und man bie ausgefprochene Abficht Hatte dießmal alle Erzbi- 
Ihöfe und Biſchöfe zu vernehmen. 


Bon den Schon (Jänner 1777) vorliegenden Gutachten fowie von 
jenen die verfpätet aus einzelnen Diöcefen erft nach und nach einlany- 
ten lautete allerdings bie bei weitem geringfte Anzahl unbedingt zuſtim⸗ 
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mend '). Viele fprachen zwar ihre Willfährigkeit aus, jedoch nicht 
ohne zugleich eine Art von Berwarung oder Bedenklichkeit anzufügen. 
Der Cardinal Fürftbiihof von Paſſau fand (6. Auguft 1776) in dem 
Heinen Katechismus einiges zu wenig anderes zu viel für Kinder von 
fieben Jahren; dennoch erklärte er fich geneigt denſelben in feiner 
Diödcefe einzuführen °). Auch der Fürftbifchof von Olmütz nahm 
(10. Auguft) feinen Anftand ſich dem kaiſerlichen Wunfche zu fü- 
gen, konnte fich aber dabei nicht enthalten einige unmwefentliche Be— 
merfungen „zur mehreren Vervollkommnung“ anzufchliefen. Von 
den meiften Yandesjtellen dagegen war eine lange Weihe von Ein» 
wendungen der Biſchöfe und bifchöflichen Curien eingelaufen; jo von 
dem inneröfterreichifchen Landes-Gubernium zu Grät (16. Auguft) zwei 
Anmerkungen des Fürftbifchofs von Sedau zu dem Kleinen, neun zu dem 
erläuterten Katechismus; von der Frainerifchen, von ber Färntnerifchen 
Landeshauptmannfchaft, von dem Gouverneur bes triefter Seehafens 
(September) Anmerkungen und Erinnerungen fämmtlicher Ordinarien 
jener Erbländer. Doch war der Ton dieſer und anderer mehr oder 
minder ſcharf Kritifierenden Gutachten wenigftens bedingt zuſtimmend 
gehalten; Feines gab die Abficht fund ſich im Principe den mohlge- 
meinten Anfichten der Monarchin zu widerfegen; die vorgebrachten 
Einwendungen follten nur zur Rechtfertigung dienen warım bie Orbi- 
nariate diefe Katechismen, in denen fie zwar nichts gefunden was den 
fatholifchen Lehren wiberftritte, worin fie jedoch einzelnes als unvoll- 
ftändig dunfel oder zweifelhaft und darum bevenkflich erkannten, in ihren 
Diöcefen zu gebrauchen Anftand nehmen müßten ?). 


') Unter dieſe wenigen gehörten namentlich die böhmifchen Landesbiſchöfe; fiehe 
böhm. St. A. publ. S num. 1 subn. °, rüdfichtlih des prager königgrätzer unb 
regensburger Ordinariates, letsteres für ben Bezirk Eger. 


?) Diefe wenn auch verclaufulierte Zuftimmung des Grafen Firmian mochte 
um jo unerwarteter fommen als der paflauifche Deputierte Eonfiftorialratb Heiffig 
gleih in der Eitung vom 20. October 1775, wo von Felbiger die beiden umgearbei- 
teten Katechismen vorgelegt worben waren, bie Erllärung abgegeben batte fein Car- 
binalbifchof gebenfe diefelben nicht anzunehmen, vielmehr bei jenem ben er felbft in 
feinem Sprengel eingeführt zu bebarren. Die übrigen Glieder der Schulcommiffion 
fonnten ſich nicht enthalten über diefe Erflärung ihr Misfallen unverbolen auszufprechen 
was in das Protocoll genommen und dadurch zur Kenntnis der Kaiferin gebracht 
wurde, Wahricheinlih war biefem Zmifchenfalle, defien Eindrud auf das lebhafte Ge- 
müth der Kaiferin dem paflauer Ordinariate nicht gleichgiltig fein konnte, die nach— 
berige Umftimmung besjelben zuzufchreiben. 

’) Ein einziger Biſchof jchien von dem zugejanbten Katechismen gar feine Notiz 
nehmen zu wollen, jener von Konftanz, deſſen ablebnende Erklärung bie worberöfter- 
reihifche Regierung umd Kammer ziemlich jpät (März 1777) mit dem Abdrud eines 
ganz andern Katechismus vorlegte welchen der Fürftbiihof in feinem Sprengel ein- 
zufübren gedachte. Hierüber ließ fi) aber der Abt von Sagan in einer v. 22. April 
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So wurde denn nunmehr, nachdem die ſämmtlichen Ordinariate 
geſprochen, an die vierte Umarbeitung jenes Katechismus geſchritten, 
der zum erſtenmale im Jahre 1772 mit dem 1773 nachgefolgten er— 
läuterten Katechismus, zum zweitenmale in ben beiden erſten Stüden 
bes erjten Theiles des Yefebuches von 1774, zum brittenmale als 
Heinfter und Kleiner Katechismus im Jahre 1775 ausgegeben worden 
war’). Die Umarbeitung geſchah auch dießmal unter oberfter Auffict 
und Leitung des Cardinals Migazzi, aber zugleich unter unausgejegtem 
Einfluffe und Mitwirken ver Kaiferin Maria Thereſia ſelbſt, vie ſich 
nun endlich einmal an dem fo lange binausgejchobenen Ziele ihrer 
Wünſche und Bemühungen angelangt wünſchte. Sie nahm an allem 
den thätigften Antheil; fie drängte daſs die Arbeit zu Stande komme, 
obgleich e8 des brängens bei dem großen Eifer und der rajtlojen Thi- 





batierten fchriftlihen Weußerung energiih aus: Dem Borbaben des Fürſtbiſchofs von 
Konftanz jolle nit Raum gegeben werben und bas um jo weniger als bie Biſchoſe 
von Balel Chur und Augsburg ſich bereits für bie beiben Katechismen ausgeſprochen 
bätten; „ver Fürſtbiſchof würbe fich viel beffer beratben haben wenn er über biefelben 
feine Erinnerungen abgegeben bätte, welde man in ſoweit fie gegründet in gleider 
Weife wie jene der andern Biſchöfe würde haben benüten künnen; Dieß wäre bem 
Fürftbifchofe zu Gemüthe zu führen und babei von feiner Billigfeit Die Ermartung 
auszuſprechen dafs er vielmehr auch für jenen Theil feiner Diöcefe welcher außer dem 
Öfterreichiichen Gebiete liegt jenen Katechismus anzunehmen fich entichließen werde, 
welcher nunmehr mit Einftimmung von mehr als dreißig Bilhöfen unter dem Bor- 
Ib. = — Erzbiſchofs wird verfaſſet werden“. N. ö. St. num. 101 fase. 


') Eine Ausgabe des Meinen Katechismus die mir viel Schwierigleiten ver— 
urfacht bat und mit der ich dennoch nicht in's reine fommen konnte führt den Titel: 


Der Heine Katechismus ober bie Haupttabelle der chriſtkatholiſchen Lehre in Aragen 
und Antworten. Zum Gebraude der Kinder in ben f.f. Staaten. Mit Ihrer u. |. w. 
Freyheit. Prag im Berlage ber k. f. Normalihulbucdhbruderei 1777 (8, 24 ©.). 


Wohin fol man fie ftellen? Mit dem 1. Stüde des Leſebuches von 1774 fommt 
ie vor allem in ber ftofflichen Anorbnung in drei Hauptabtbeilungen überein, unter- 
cheidet fih aber in Abfaflung und Te Mit der Ausgabe von 1775 fimmt 
unfere fragliche zunähft im Titel zufammen, nur „Heine ftatt „Heinfte, „Kinder“ 
ſtatt „Schuljugend“. Dagegen ſtehen Wortlaut und Inhalt in der Mitte zwiſchen 
1775 und 1777. So bildet glei die Definition von „Katechismus“ den Leber 
gan von jener von 1774 und 1775 zu ber von 1777. Auch fonft enthält wurfere 
usgabe ſchon viele Aenderungen Auslaflungen oder Zuſätze von 1777, obgleich 
noch bin und wieder nicht in gleichen Ausdrücken oder nicht in berjelben Aufeinanber- 
folge, bier etwas mehr dort etwas weniger; manches ift noch ganz aus ber frühen 
Ausgabe von 1775 beibehalten; einiges if unferer Ausgabe eigentbümfich wie die brei- 
gliedrige Antwort auf die Frage: „Was enthält bie erfte Hauptabtheilung dieſes Kate- 
chismus?“ Aus allem jcheint heroorzugehen dafs dieſe Ausgabe jedenfalls nad jemer 
von 1775 aber noch vor dem allgemeinen Katechismus won 1777 abgefafit worden iſt. 
Doch zu welchem Zwecke? In die Reihe ber Phafen welche bie Verfafiung bes offi— 
ciellen Katehismus durchgemacht hat fügt fie ſich offenbar nicht. Alfo etwa eine halb- 
officielle Ausgabe, vielleicht für den dringenden Bedarf einer ober der andern Diöcce 
3. B. ber prager in ber Zwiſchenzeit, nachdem man iiber die Berwerfung bes Tertes 
von 1775 ſchon einig, bevor jedoch die Feftftellung des Wortlautes von 1777 volltom- 
men abgeſchloſſen war? 


BE 


tigkeit Felbiger's gar nicht bedurfte; fie feste Termine bis wann ihr 
etwas müße vorgelegt werben; fie wollte um alles und jedes wiffen und 
zeigte fih ungehalten wenn ihr etwas nicht vorher war angezeigt wor: 
ven; fie fprach ihre eigenen Ideen aus, lieh fih darüber Bericht erftat- 
ten und rejolvierte nach ihrem Ermeſſen; fie arbeitete mit. 

Der fruchtbare Gedanke von dem man bei dem jeßigen Abfchluffe 
des ganzen Werkes ausgieng war der: eine Reihe von Katechis— 
men jowohl mit Fragen und Antworten als ohne Fragen für die 
verjhiedenen Alters: und Bildungsftufen ver Schuljugend 
abzufaflen, von denen jeder einzelne zwar mehr ober weniger, kei— 
ner aber etwas anderes enthalten durfte als in jedem ber übrigen 
zu finden war, fo dafs in dem umfaſſendſten Katechismus alles und 
zwar genau mit dvenfelben Worten ausgedrückt erfcheine was jeder 
ber weniger ausführlichen bis zu dem Kleinften hinab enthielt, und um— 
gekehrt dafs in dem Kleinften in dem mittleren u. f. w. fein Wort 
ſtehe das nicht auch, mur im Zufammenhange mit anderem, in bem 
mittlern in dem ausführlichften geftanden hätte '). 


Eine weitere VBermannigfachung des Planes, nach welchem das 
nunmehrige Schulbücher-Syſtem für den Neligionsunterricht ausgeführt 
werben jollte, rührte unmittelbar von der Kaiferin br. Maria The- 
refia befchäftigte fi nämlich viel mit dem Gedanken dem Katechis- 
mus, wie bas zum Theile fchon im dritten und vierten Stücke des 
früheren Lefebuches gefchehen war, bie beweifenden Stellen aus ber 
heil. Schrift und Beifpiele aus der bibliihen Geſchichte beifügen zu 
laffen. Ebenfo wünfchte fie dem Katechismus eine Einleitung von ben 
Gründen der Religion vorangeftellt, worin die allgemeinen Begriffe 
vom Dafein Gottes, von Offenbarung und Tradition, von der Aecht- 
beit und Glaubwürdigkeit ver Bibel auseinandergefegt würden. Diefen 


) Diefer Gedanke lag zwar auch ſchon bei den früheren Abfaſſungen bes Heinen 
und bes erläuterten Katechismus, bes erften und zweiten Theiled vom Leſebuche, bes 
Heinften und Heinen Katechismus zu Grunde; allein er war damals nicht jo abjolut 
ausgeſprochen und nicht jo fireng durchgeführt wie jest. Man berief fich hierbei auf 
Ausipriche heiliger Väter und fuchte das aufgeftellte Princip auf kirchliche Autorität 
zu fügen; fo auf bie Worte bes heil. Gregor von Niffa in jeiner Oratione magna 
eatechetica: „Non idem doctrinae modus convenit omnibus, sed pro diversitate 
mutanda et accommodanda erit catechesis‘; auf jene bes heil. Auguſtin ber im 
Bude de catechizandis rudibus C. J. feinem Dialon Deogratias vorſchreibt: „Cum 
occupata fuerint tempora, vel tua vel eorum qui te audiunt, breviter agas ; cum 
autem largiora largius eloquaris‘‘; unb anberewo: „Quodsi nimis tardus (catechu- 
menus) est misericorditer suflerendus breviterque decursis caeteris ea quae maxime 
necessaria sunt inculcanda“. — Das Syſtem ber übereinftimmenben Kate 
chismen ſcheint Felbiger’s Erfindung geweſen zu fein; er hatte es bereits bei ben 
glatziſchen Religionsbüchern in Anwendung gebradt. Bgl. Walch's neuefte Religions» 
geihidhte II S. 238 f. 249 fi. 

33 * 


— 516 — 


Gedanken fprach die Kaiferin zum erftenmale aus als ihr in ber zwei— 
ten Hälfte des Monats Mai 1777 der nach dem neuen Plane zu Stande 
gebrachte „große“ Katechismus vorgelegt wurde. Der Abt von Sagan 
glaubte fich dieſer Anficht nicht fügen zu können. Er wufite den Ge- 
danfen ver Kaiferin volltommen zu würdigen, meinte aber dafs verjelbe 
bauptfächlih nur auf das Leſebuch Anwendung finden könne, wogegen 
es aus überwiegenden Gründen nöthig ericheine den eigentlichen Kate- 
hismus auch ohne DBeweisftellen aufzulegen und zwar auf jeden Fall 
zuerft nur in folcher Geftalt herauszugeben. Von der Kaiferin aufge- 
fordert brachte er feine Gegenanficht zu Papier und überreichte fie in 
einem ausführlichen Promemoria dto. 4. Yuni 1777). Die Kai: 
ferin gab feinen Bedenken rüdfichtlih der Katechifation in ver Kirche 
nach, blieb aber in Anfehung bes Unterrichts in ver Schule bei ihrer 
Idee, indem fie fchon tags darauf (5. Juni) dem Promemoria des 
Prälaten ihren Beſchluſs mit folgenden Worten beifegte : 
der fatehismus fan zwar wie ihme dermahlen der cardinal 
restringirt hat gedrudt werden damit einmahl die gleichfär= 
migfeit in all meinen ländern eingeführt feye und für die 
öffentliche chriftenlehr nadı dem willen deren biſchöff von den 
pfarrern diser gebraucht werde. 
vor die fihullen aber folle er gleich jet fo herausgegeben 
werden wie er hier für das lejebud) angetragen wird. diser- 
wegen erlaffe ic) an die cankley meine befehl und wäre dise 
nota in originali ihr zu behändigen — ?) 


') Bei jeder Wifjenfchaft, meinte Felbiger, müße man erft Die Sätse lehren eb: 
man mit ben Beweiſen befannt made ; Kinder haben nicht bie Fähigkeit, bie Leute 
auf dem Lande nicht die Zeit Die Beweiſe zu fallen auf denen bie Wabrbeit ber Yebr- 
füge ber Religion berubt, man müße fi begnügen ibnen biefe letzteren allein beizu- 
bringen; auch werde dadurch das Bud umfangreicher und tbeurer und bie fleinften 
Kinder fowie das Landvoll müßten Dinge mit in den Kauf nehmen von denen fie 
feinen Gebrauch machen und ein paar Kreuzer mehr zahlen bie fie erjparen könnten; 
zudem feien auch bie Leute zu jchonen „bie nur beshalben glauben und vorgeben 
wiürben einen lutheriſchen Katehismus in die Hände zu befommen weil er mit ift» 
ftellen verfeben if“. Ebenſo würde es der jo ſehr wünſchenswerten Gleichförmigkeit 
in allen Diöceſen des Reiches fehr im Wege fteben, wenn man gleich der erften Aus 
gabe des Katechismus Dinge beifegte von deren Zuftanbebringung die Biſchöfe feine 
vorläufige Kenntnis erhalten; babingegen bie allgemeine Einführung des Katechismus 
ohne Beweiſe und obne Einleitung feine Schwierigkeit machen werbe, wie benn ber 
biefige Cardinal nicht nur entichlofien ſei denſelben allfogleih im feiner Diöcefe vor 
uſchreiben und überall auch in der Kirche brauchen zu lafien, fondern der Weibbiſchof 
in von ibm, Felbiger, Entwürfe verlangt habe „darnach bie Katechifation in den 
Kirchen dieſer Hauptftabt und deren Borftädten übereinftimmend mit den Schulen ge 
macht werben könnte”, wodurch in Wien ein Beijpiel werbe gegeben werben meldet 
man, fo nöthig es auch fei, an feinem andern Orte antreffe. 

2) Hanbbillet an den Grafen Blümegen vom 5. Iunius 1777 (H. K. A. 
ad 119 Stud. Abtb.). 
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Die Aufgabe die jetzt dem Abt von Sagan zufiel war eine doppelte: 
er mußte einmal bie dem Worlaute des großen Katechismus genau an- 
gepajiten Abkürzungen des mittleren und Hleineren Katechismus, die ver- 
ſchiedenen und doch vollfommen miteinander übereinftimmenden Aus- 
gaben mit Fragen und Antworten und ohne Fragen zufammenftellen, 
und er mußte weiter dem ausbrüdlichen Befehle der Kaiferin ge— 
mäß die Einleitung in die Kenntnis don ben Gründen der Religion 
abfajfen und bie beweifenden Schriftftellen und Beiſpiele aus ver 
Dibel für den Tert des großen Katechismus auswählen. Die erftere 
Aufgabe war jedenfalls die dringendere, weil nicht nur mit dem Ge- 
brauche des Katechismus bei der Chriftenlehre fogleich begonnen wer- 
den follte, ſondern auch für den erjten Religionsunterricht in den Schu- 
(en nur Katechismen ohne DBelegitellen zu gebrauchen waren. Es gab 
aber noch außerden manches zu fchlichten, va der Cardinal nachträglich 
an einzelnen Stellen des bereits genehmigten Textes Anjtänbe fand, 
während die Kaiferin, nachdem fie einmal den Haupttert gutgeheißen 
hatte, die Drudlegung bereits im vollen Gange glaubte. Als fie darum 
in Erfahrung brachte dafs einige Umftellungen vom Carbinale und 
Prälaten vorgenommen worden, andere im Zuge feien, beließ fie es 
zwar dabei, rügte aber ausprüdlich dafs man fie davon nicht früher 
in Kenntnis geſetzt batte!). Als fich hierauf Felbiger entjchuldigte und 
die Verficherung gab es folle nunmehr am Texte nichts mehr geändert 
werben, nur vüdfichtlih der Einleitung bränge fi) aus den häufigen 
Einwendungen der hungarifchen Bifchöfe die Nothwendigkeit einer Ver— 
bejferung auf, da fonft das Vefebuch gewiſs dasſelbe Schidjal haben 
werbe wie das erjte und er es für feine Pflicht halte Ihre Majeſtät 
gegen ähnliche Unannehmlichkeiten für die Zukunft ficher zu ftellen; und 
als er daran das Berfprechen knüpfte dafs er auch mit dem „bocu= 
mentierten‘ Katechismus längftens vier Wochen vor Beginn des Win: 
tercurfes fertig zur fein gebenfe, jo dafs ſobald er das Manufeript für 
einen Bogen beifammen habe fogleich mit dem Drud begonnen werben 
ſolle: nahm die Raiferin dieß zur Kenntnis und fügte nur rückfichtlich 
der Einleitung den Befehl bei: 





RA. b. Handfchreiben an ben Biceftatthalter und Präfes der Schulcommiffion 
Grafen Herberftein vom 30. Juli 1777: „Der Brälat hätte follen bie von bem 
Earbinalen rg ober ihm felbft nöthig geſchienenen Abänderungen an bem bon 
mir genehmigten Katehismus vorläufig anzeigen. Dermalen laffe ih es aber babei 
bewenben und fann aud bie von bem Prälaten angetragene Aenberung des Abſatzes 
von Himmel und Hölle geſchehen“. 
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id; erwarte mich alfo von prälathen das er alfogleich fünff- 
tige woche die abänderungen die er glaubt machen zu follen 
mir vorlege — "). 


Die Drudlegung der verfchiedenen Katechismus-Ausgaben, mit Aus: 
nahme jener mit der Einleitung und den Beweisftellen, gieng nun raſch 
von ftatten. Am 12. Auguft 1777 gab der Cardinal Erzbifchof von 
Wien dem gefammten Clerus feiner Diöcefe feine oberhirtliche Guthei— 
kung befannt und befahl die Anwendung des neuen Katechismus bei 
der Unterweifung der Gläubigen. Am 23. Auguft darauf erflojs das 
faiferliche Refeript „an ſammentliche Yänderftellen‘‘, durch welche lettere 
der neue Katechismus allen Erzbiichöfen und Bifchöfen mitgetheilt und 
ihnen der ernftlihe Wunſch, das ausprüdliche Verlangen Ihrer Majeftät 
zu erfennen gegeben werben follte, daſs fie denſelben „binfüro in all 
ihren Kirchen und öffentlichen Unterweifungen des Volkes, befonbers 
bei dem ausfragen der Jugend durchaus und feinen andern gebrauchen 
laſſen möchten“; Ihre Majeftät verfehe fich veffen „um fo mehr als 
ihnen alferfeits felbjt an der Gleichförmigkeit der Religionslehre alles 
gelegen fein müße und dieſer Katechismus gewiffermaßen ihr eigenes 
Werk ſei, da fie ihn überfeben, fich fchriftlich darüber geäußert, ver: 
ſchiedene auch Anmerkungen eingefchidt haben auf welche nach Beſchaf— 
fenheit der Sache Rüdficht genommen worben ſei“; nur fo könne bas 
Ziel erreicht werden dafs „das gefammte Volk in den k. k. Erblanden 
an jedem Orte den wichtigen Unterricht in ver Religion, die in ihren 
Grundfägen und ewigen Wahrheiten fo einförmig ift, auf eine einzige 
und eben diefelbe Art und fogar mit einerlei Ausbrüden, jedoch mit 
mehr oder weniger Ausführlichfeit nach Bejchaffenheit des Alters 
Standes und Fähigkeit der Perfonen empfangen möge‘ ?). 


Der Erfolg entfprah im der That den Erwartungen Maria 
Thereſia's. Die Bifchöfe beeilten fich dem Beifpiel des wiener Carbi- 
nal® in ihren Diöcefen nachzufolgen?); nah Wien famen von allen 
Seiten Beftellungen fo daſs man den Anforderungen in ber erjten 


) Bortrag Kelbigers durch die Schuflcommiffioen am 12. Auguft 1777 
(N. ö. St. num, 199 fasc. K 6). 2. 


) Siehe auch das Schreiben ber k. k. böhmifch -öfterreichifchen au bie fümigl. 
hungariſche und an bie fiebenbirgifche Hoftanzlei vom 23. Auguft 1777 wegen Ber- 
breitung des Katechismus im ben bortlänbigen Didcefen (Archiv der ung. 9.8. 4660, 
ber fiebenb, 1490 v. 3. 1777). 


’) Siebe z.B. das Circular des prager Fürft-Ergbifhofs Anton Peter Grafen 
von Prihomsly vom 29. Jänner 1778, vorgedrudt in ben prager Katehismusaus: 
gaben, wörtlich gleichlautenb mit jenem bes Grafen Migazzi vom 12. Auguft 1777. 
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Zeit gar nicht genugthun konnte, obgleih der Buchbruder Rurzböd 
zwölf Preſſen ausjchlieglich für dieſen Zweck bereit gejtellt hatte und 
in unausgeſetzter Thätigkeit erhielt '); und bald konnte Felbiger mit 
gerechtem Stolze jagen: „Viele Staaten die meift fo viele Katechis- 
men brauchen als daſelbſt Bistümer find wünfchten vorlängft jo ein 
allgemeines Lehrbuch; aber bisher ift der öfterreichiiche Staat der ein- 
zige der dieje Wohlthat durch die weile Sorgfalt Maria Thereſia's ge- 
nießt, nachdem Sie deshalb jieben und vierzig Bifchöfe zu vereinigen 
gewuſſt hatte“ *). 

Mittlerweile war die zweite Arbeit, die Ausgabe des Katechismus 
mit Einleitung und Beweisſtellen nicht ruhen geblieben. Es war hier— 
bei der Zweifel entjtanden ob dieſe Ausgabe bloß für die Schüler in 
Städten oder auch für jene auf dem Lande veranftaltet werben follte. 
Die Kaiferin hatte ſich anfangs auf Felbiger's mündliche Anfrage ge 
äußert leßteres nicht zu verlangen, bald darauf aber, als die Schul: 
commijfion triftige Gegenbemerfungen vorbrachte, ihre Meinung zurüd: 
genommen. Denn, meinte jene, „da bie unkatholifchen durchaus 
die Bibel lefen und eben dieſes den katholiſchen vorwerfen dafs fie 
nicht von berjelben wiſſen, jo dürfte es allerdings gut fein dem 
Landvolk wenigftens jo viel davon wiſſen zu laffen als zur Beftätigung 
derjenigen Yehren bienet bie man ihnen vorträgt; dadurch wird dem 
Urtheile der Kirche, daſs dieſes heilige Buch im ganzen dem gemeinen 
Volk nicht in die Hände zu geben fei, nicht vorgegriffen. Sodann ift 





') &o berechnete der Earbinal von Pafjau das Bebürfnis feiner Didcefe mit 
2000 Eremplaren; die Schulcommiffion konnte ihm bioß 250 Abdrüde des großen 
und 500 des Meinen Katehismus ſchicken (N. ö. St. 255 K 6). 


2) A. a. O. ©. 60. — Wo vereinzelte Beifpiele, nicht von Unmwillfährigteit 
fondern von Bebenklichkeit vorfamen, da wurde nun feine weitere Einſprache gedul- 
det. Mir ift im den Acten ein einziger ſolcher * vorgelommen. Der Biſchof von 
„Seggau“ nämlich nahm Anſtand den neuen Katechismus in den „mit Irrlehren 
angeſieckten“ oberſteiriſchen Gegenden von Stadl und Schladming einzuführen weil 
das gemeine Bolt daſelbſt au allen Neuerungen in Religionsſachen pn ftoße, wie denn 
die mit den oberfteirifhen Irrgläubigen vorgenommenen Verhöre bewiefen, wobei 
einige Har ausgelegt hätten dafs bie Anfbebung einiger Feiertage ihnen Beweis genug 
mwäre dafs die latholifche Religion der BVBeränderlichleit unterworfen unb fomit nicht 
die wahre fei u. f. w. Die gräter Sculcommilfion unb das inneröſterreichiſche 
Landesgubernium waren bagegen der Anficht daſs es gerade in folhen Gegenden 
boppelt noth thue durch bie werbefierte Lehrart Bildung und Sittlichleit ber latho— 
liſchen Benölterung zu heben; dafs das gemeine Volt nicht nur in Oberfteier fonbern 
faft aller Orten auf alte Gewohnbeiten und Borurtheile verjefien jei, jomit wenn dieß 
für ein Hindernis angefeben werben wollte nirgendamwo eine Abänderung zum beften 
der Sitten und bes Unterrichts einzuführen wäre u. f. w. In diefem Sinne erflojs 
denn auch am 18. October 1777 die Hofenticheibung „daſs Ihre k. k. Majeftät ſich 
ganz gemifs gegen ben Biſchof verfäben daſs er ſich der gleihförmigen Einführung 
des neuen Catechismus aud in erft genannten Gegenden nicht entgegenjetsen werde“. 
(9. 8. A. 8 0. I, 1777 Stud. Abth.). 
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ed gewiſs dafs die Religionslehre dadurch bei unferem Landvolke ebr- 
wiürbiger wird wenn man ihm bie Quellen davon einzufehen gibt und 
der Kumftgriff der Irrlehrer fällt hinweg mit welchen fie das Boll 
irr machen fönnen, dafs man nämlich nichts als Menfcheniagırngen 
lehre die durch das Wort Gottes nicht bewiefen werden fönnen“ '),. 
So mußte denn auch von dem „vocumentierten‘ Katechismus eine dop- 
pelte Ausgabe, eine größere für die Normal- und Hanptfchulen, eine 
Hleinere für die Landſchulen abgefafitt werben, beide untereinander 
nach dem ftrengen Grundfage übereinftimmend daſs die ausführlichere 
Ausgabe wohl mehr Beweisitellen aber feine andern enthalten bin fte 
als in die Fleinere aufgenommen wurden. Um bie Mitte Septem- 
bev war Felbiger mit feiner Auswahl und AZufanmenjtellung ber 
Schriftftellen fertig und mußte diefelbe nur noch dem Cardinal, der 
um biefe Zeit gerade auf feinem waizner Bistum abweſend war, 
zur Prüfung vorgelegt werden, was ohne Zweifel in der erften Hälfte 
des Detober zum Abfchluffe fam?) und womit überhaupt das ganze 
wichtige und fchwierige Wert des Religionsbücherwejens zum befriedi- 
genben Ende geführt war. Theile mit Beginn theils im Yaufe des 
Schuljahres 1777/8 wurden beim Unterrichte in allen Schulen und bei 
der Chriftenlehre in allen Kirchen die verbejlerten Katechismen und 
Leſebücher an die Stelle der alten gefegt?), mit Beginn des Schul 
jahres 1778/9 waren fie fchon allenthalben ausjchliegend im Gebrauche. 


') Protocollsauszug der n. ö. Schuleommiffion vom 4., a. u. Vortrag ber 
böhm. öfterr, Hoflanzlei vom 16. Auguft 1777. 


) Am 19. September trug bie Kaiferin dem Grafen Herberftein mündlich auf 
ihr eine Anzabl von Perfonen zu bezeichnen die als Commilfion zufammenzutreten und 
ben bocnmentierten Katechismus bevor er dem Kardinal geihidt würbe vorläufig zu 
prüfen hätten. Der Graf benannte in einer am folgenden Tage überreichten a. u. 
Nota ben Prälaten von St, Dorothea, den Domberm Hillmayer und zmei Pro 
fefforen der Theologie, den befhubten Auguftiner Joſ. Bertieri und den Erijefuiten 
Iof. Inlian Monfperger. Inzwiſchen mußte fi die Kaiferin die Sache anders 
überlegt haben oder von Felbiger anders überredet worden fein; dem fie ſchrieb eigen 
hänbig zurüd: 

wan der prelath dem 24 nach waiken mit hillmaner gebet folle er gewis dem 

Iten mit dem werd andgemachter bier fein fonften ich bier dise veranflalten 

würde vor jeko nod zu zu warten — 


(NR. Bd. St. Nr. 222 fasc. K 6 de anno 1777). 


2) „Was bei dem Empfange ber neuen Pefebilher in jenen Schulen zu tbun 
fei wo fie unter währendem Curſe —— Nachricht von dem für die k. f. Staaten 
vorgeichriebenen Katechismus, von der Abficht und bem Preiſe der verſchiedenen Aus 
nn Nebit einer ausführlichen Anzeige der Nützlichkeit Abtheilung und bes Gebraudes 
des für bie deutſchen Schulen gedrudten Lefebuches. Mit u. ſ. w. Drudireybeit. Wien 
im Verlagsgewölbe d. d. Sch. A. 1777 (8, 70 Seiten) 6. Hauptftüd S. 67 i. 
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Das Syſtem der übereinftimmenden Katechismen für den 
NReligionsunterricht, bei deſſen Aufrifs wir nun nicht wie bei jenem 
von 1774 von unten hinauf fonvdern von oben herunter fteigen müßen, 
war folgendes: 


A. Der große Katechismus. 
a) Mit Einleitung und Beweisjtellen. 


«) mit Fragen und Antworten. 


Der große Ratehismus mit Sragen und Antworten fammt einer Einfeitung 
in die Renntniß der Religion und den beweiſenden Stellen zum Gebrauche 
der Ichulen in den A. ſi. Staaten (282 ©.) ?). 

Der große Katechismus war es der im Frühjahr 1777 unter dem Vorfite 
des Sardinals zuerst zufammengeftellt und zur Gutheißung vorgelegt wurde, wozu 
dann über ausdrüdlichen Befehl der Kaiferin die Einleitung und die bewei- 
fenden Stellen famen die gleichfalls vom Gardinal geprüft und gebilligt wurden. 

Der große Katechismus mit Einleitung und Beweisftellen und zwar die 
Ausgabe in Fragen und Antworten war es melde den Inhalt und Wortlaut 
aller andern Ausgaben des Katechismus im fich faffte und die gemeinfame 
Grundlage derfelben bildete, nur dafs in den Ausgaben ohne Fragen ausnahme- 
weife mandhmal, „und zwar um die Wiederholung zu vermeiden, Beziehungs- 
wörter gebracht oder ein Bindewort hinzugethan war um den Styl fließender 
und natürlicher zu machen“. Dede Frage und jede Antwort beftand aus einem 
vollftändigen Sage indem in der Antwort die Worte der Frage jedesmal wieder: 
holt waren, fo dafs die Antworten für fid) ohne die Fragen gelefen und erlernt 
werben konnten und folglich den Kindern die Mühe erſpart war die Fragen mit 
den Antworten ins Gedächtnis zu bringen. Diefe umfaffendfte Ausgabe des 
Katechismus konnte darum auch auf allen Unterrichtsftufen gebraucht werben. 
Für diefen Zweck war die Einrichtung getroffen dafs die Stellen welche 
auch im mittleren Katechismus vorfamen mit zwei Sternchen oder mit weniger 
großen Buchftaben, diejenigen die im mittlern und im Fleinen Katechismus 
enthalten waren mit drei Sternchen oder mrit noch Meineren Buchftaben erfichtlich 
gemacht waren; die mit feinem Sternchen bezeichneten oder mit den größten 
Buchſtaben gedrudten Stellen gehörten bloß dem großen Katechismus an. „Diefes 
ift für einen Katecheten der große und Feine Schüler untereinander vor ſich hat 
von gutem Nuten“. 

Der vollftändige und ausführliche große Katechismus beftand aus folgen: 
ben Stüden: 

I. Einleitung in die Kenntnis der Gründe wie aud der allge- 
meinften und wefentlihften Lehren der hriftfatholifchen Religion 





') Ich kann nicht dafür einftehen dafs der Titel wörtlich fo gelautet babe 
wie er hier angeführt ift, ba ih ein einziges Eremplar biefes Schulbuches benüten 
fonnte und bei biefem — das Titelblatt fehlte. 
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(S.1— 86). Es wurde darin in neun Paragraphen gehandelt vom Daſein Gottes, 
von der Religion, von der Offenbarung, von der Bibel mit dem Inhalt ber fänmt- 
lichen biblifchen Bücher — wortgetreu wie im Anhang zum dritten Stüde des 
Lefebuchs von 1774 —, von der Echtheit Glaubwürdigkeit und Göttlichkeit der 
Bibel, von der Tradition; daran ſchloſſen jich in drei Paragraphen „die allge: 
meinften und wefentlichiten Lehren der chriftfatholifhen Religion“: Endzwed 
und Nuten der geoffenbarten Religion, was Jugend, wie Religion ausju: 
üben fei u. dgl. Die ganze Einleitung war fortlaufender Tert ohne dazwiſchen 
geftellte Fragen. 

1. Der große Katehismus mit Fragen und Antworten 
fammt den beweifenden Stellen (S. 87—282); dem allgemeinen In: 
halt und Anwurf nad) dasjelbe was das zweite Stück des früheren Yefebu: 
ches enthalten hatte; nur erften® ausführlicher, zweitens verbeffert nad 
den Bemerkungen der Bifchöfe, drittens mit eingefchobenen ragen und vier: 
tens mit anmerfungsweife unter den Tert gefegten Beifpielen und Stellen 
aus der heiligen Schrift; endlih fünftens anders abgetheilt. Der jetige 
Katechismus bejtand nämlich nicht wie die frühere Haupttabelle und das erfte 
Stüd des Leſebuchs aus Borerinmerungen und drei Abtheilungen, die dritte 
Abtheilung aus fieben Haupttiteln oder Capiteln, fondern aus einer Cinlei: 
tung (Begriff und Eintheilung des Katechismus), fünf Hauptftüden (von dem 
Glauben, von der Hoffnung, von der Piebe, von den heiligen Sacramenten, von 
der hriftlichen Gerechtigkeit) und einem Anhang (von den vier legten Dingen). 
Bon jenen Hauptftüden entſprachen die erſten vier den ähnlichen Gapiteln des 
erften Stüdes des Pefebuchs von 1774, das fünfte umfaffte in zwei Theilen das 
frühere fünfte und feste Gapitel: „Won Dingen die man meiden, üben fol“, 
der Anhang endlich war aus dem früheren fiebenten Gapitel: „Bon Dingen die 
man gewärtigen fol“ entftanden, Durch die neugewählte Abtheilung hatte man 
fich der gewöhnlichen Anordnung der Katechismen mehr nähern zu müßen ge: 
glaubt, namentlich jener des römischen Katehismus „den man beftändig vor 
Augen gehabt und daran ſich genau gehalten hat“, 

Der große Katechismus mit der Einleitung und den Beweisftellen war 
der Stolz von Defterreihs Schulmännern, nidyt bloß darım weil fie feines 
gleichen nirgends fanden, fondern auch deshalb weil fie fid; rühmen fonnten dafs 
an deſſen Abfaffung ihre große Kaiſerin unmittelbar theilgenommen, ja ftellenweije 
jelbft Hand angelegt hatte. „Man findet wohl fatholifche Katehismen“, fagte 
hierüber Felbiger der treue Diener feiner Herrin '), „in denen die Beweiſe der 
Vehrfäge aus der heiligen Schrift angeführt find; aber ich weiß feinen wo bie 
Schriftftellen jelbft für Lernende beigedrudt wären. Noch nirgends hat man einen 
Katehismus in dem die Gründe der Religion jo angegeben find wie fie im ber 
Anleitung zu dem unfrigen ftehen; aber diefe Gründe befinden ſich auch nur 
dafelbft weil unfere fromme und aud in diefen Stüden höchſt aufgeflärte Kaiferin 
fie ausdrüdlich da haben wollte... . Ich kenne feinen in dem man kürzer und 
fafslicher die wichtigen Yehren von der Frömmigkeit, von der wahren Andacht, von 
der Tugend und wie man Religion innerlich und äußerlid auszuüben hat vor: 
getragen findet als in eben der Einleitung, welche wie gejagt auf ausdrückliches 


1 A. a. O. S. 61—63, 
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Berlangen ber Monarchin (abgefafjet worden) und mit Zuſätzen von ihrer 
eigenen Hand bereichert ift“ '). 


6) ohne Fragen. 
Großes Leſebuch für Schüler der deusfchen Normal- und Haupffchufen in den 
R. R. Staaten. Erfter Theil, Reſigionslehte (Exftes, zweites Stüd S. 1— 
170 und fünftes ©. 267 — 336; nad) einer Ausgabe von 1782). 


Für die Ausgaben ohne Fragen wurde wie ſich hier zeigt die frühere Be- 
zeichnung als Leſebücher beibehalten, weil auch der frühere Zweck beibehalten 
worden war: der Jugend nützliche Kenntniffe und vor allem die Pehren der Reli— 
gion die darum des Leſebuches erften Theil bildeten durch wiederholtes zuſam— 
menlefen beizubringen. 


Wenn früher gefagt wurde der große Katechismus mit der Einleitung 
und den Beweisftellen habe alles enthalten was in den übrigen zu finden war, 
fo ift diefer Ausipruc in Abficht auf das große Leſebuch eben nur auf den 
Katehismus und defjen Einleitung zu beziehen; die biblifche Gefchichte 
und die Sittenlehre wurden nit zum Katehismus gerechnet und waren daher 
auch nicht in diefem, wohl aber in dem Leſebuche zu finden. Dasfelbe beftand aus 
fünf Stüden, von denen das zweite dritte und vierte im allgemeinen den gleich- 
namigen Stüden bes Leſebuchs von 1774 entfprahen: Die Erweiterung bes 
Kleinen Katechismus, die bibfifche Geſchichte ( S. 171— 218) und die riftliche 
Sittenlehre (S. 219— 266); nur entfiel beim dritten Stüd der Anhang von 
den 72 Büchern der heil. Schrift der im neuen Pefebuche eine andere Stelle 
fand. Das erfte Stück des neuen großen Leſebuchs: „die allgemeinften und we: 
fentlihften Lehren der hriftlatholifchen Neligion“ anftatt des erften Stückes in 
dem früheren Lefebuhe, der Haupttabelle vom Katechismus, und das fünfte 
Stüd: „Einleitung in die Kenntnis der Gründe der Religion“ waren neu hin- 
zugefommen und dem großen Katechismus mit der Einleitung entnommen, nur 
dafs in dieſem wie wir gefehen die „Einleitung“ vor dem Katechismus ftand, 
während fie im Pefebuche das letzte Stüd bildete. 


b) Obne Einleitung und Beweisftellen. 


In diefer Geftalt gab e8 nur eine Ausgabe mit Fragen und Antworten: 
Der große Ratehismus mit Sragen und Antworten, zu dem öffentlichen und 
privat Unterrichte der Jugend in den A. R. Staaten ?). 


') Siehe jedoch, was ben neuen Tert bes Katechismus betrifft, ven Ausſpruch 
bes Hofraths Greiner bei Arnetb ©. 56 wo er fi gegen die „Ausftellungen‘ 
ausläfit die „gegen unfern beſſern Katehismus fo lange gemadt werben find bis man 
uns mit einem fchlechteren zu verforgen das Ziel erreiht bat. Denn vor Gott und 
ber Welt fann ich verfichern daſs ber alte ſaganiſche Katechismus ganz obne Bergleich 
beſſer ift als unſer fo ansftubiert geworbener wienerifcher‘‘. 


) Ih babe nur eine prager Ausgabe im die Hand belommen: „Mit u. ſ. w. 
Freyheit. Prag im Verlag der f. I, Rormalichulbuchoruderen 1778 (132 Seiten). 
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B. Auszug aus dem großen Katechismus. 
a) Mit Einleitung und Beweisftellen aber ohne Fragen. 

Rfeines Leſebuch für Schüler der Trivialfchulen in den R. R. Staaten. Erſler 

Theil. Refigionsfehre. 

Von diefem Yefebuche wurde fpäter eine doppelte Ausgabe veranftaltet: 
eine „für Schüler der Trivialjchulen in den Städten und größeren Märk— 
ten“, die andere für foldhe „in den Kleinen Märkten und Dörfern“. Die 
letztere enthielt, wie id) nad) Zufammenhaltung verfchiedener Angaben vermuthen 
muß, bloß zwei Stüde: die allgemeinften und wefentlichen Pehren der chriftlatho: 
liſchen Religion (aus der Einleitung zum großen Katechismus) und den Auszug 
des großen Katechismus ohne fragen mit den beweifenden Stellen; die erftere 
muß noch ein drittes Stüd enthalten haben und zwar die Einleitung im die 
Kenntnis der Gründe der Religion. 

Ich habe eine Ausgabe erft von 1783 in die Hand befommen (109 Sei— 
ten) die nur zwei Stüde enthält und gegen den früheren Tert in den andern 
Religionsbühern manche obgleich unwefentliche Uenderungen aufweift, nicht nur 
in der Rehtichreibung und Wortfügung — meift Berbefferungen, bier und da 
auch Verſchlimmbeſſerungen wie 3. B. äuſerlich ftatt äußerlich —, fondern aud) 
im Ausdrud nnd in der Satverbindumg 3. B. die Ueberfchrift eines Abfatzes 
im erſten Stüde: „Wer Religion zu haben in der That zeige“ ftatt wie früher 
einfah: „Wer Religion habe“. 


b) Mit Fragen und Antworten aber ohne Einleitung und 
Beweisſtellen. 


Ralechismus mit Sragen und Antworten zu dem Unlerrichte der Stadt - und Land- 
jugend in den A. R. Staaten (79 Seiten). 


C. Kleiner Katehismus, 
a) Mit Fragen und Antworten. 
Der Kleine Ratehismus (als Anhang zu dem ABE oder Namenbüchlerm 
zum Gebrauche der Stadtfchulen in den f. f. Staaten S. 47— 64). 
b) Ohne Fragen. 
Die Ratechelifche Haupllabelle auf einem ganzen Bogen. 


6. 


Der Gebraud; der von diefen Büchern in der Schule gemacht wurde war 
folgender : 

1. Der kleine Katehismus war für den erften Religionsunterricht in 
allen Schulen beftimmt, jedoch mit dem Unterſchiede dafs in den Stadtſchulen 
der dem Namenbüchlein beigebundene Anhang benügt, dagegen biefer Abdrud 
„dem Landvolke ordentlicher Weife nicht in die Hand gegeben‘ wurde, vielmehr 
bie Schulmeifter angewieſen waren den Heinften Kindern den Religionsunterricht 
ohne Pefebuch durch die fatehetifche Haupttabelle beizubringen, welde, nach— 
dem die erften Schwierigkeiten des buchftabierens und leſens überwunden waren, auch 
jetst noch die erfte Orundlage und den Anfang des Religionsunterrichtes bildete. 

2. Der Auszug aus dem großen Katehismus oder des Fleinen 
Leſebuches erfter Theil war beftimmt „für junge Leute welche nicht Muße genug 
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haben den großen Katechismus zu lernen und vornänlic für die Trivialfchu- 
len“ in der obern Claſſe. 

3. Der große Katehismus endlich und des großen Pefebuches erſter 
Theil war beftimmt für die dritte und vierte Claſſe der Normal: und Haupt: 
ſchulen, nachdem in der erjten Claſſe derfelben der Heine Katechismus, in der 
zweiten der Auszug aus dem großen Katechismus erlernt worden war. 

Die vollftändige Abhandlung des Neligionsunterrichtes fchritt deumach 
durch die vier Claffen einer Normal» oder Hauptfchule in diefer Weife vor: 

Erfte Elaffe: Der feine Katehismus im Anhang zu dem Namenbüch— 
fein, und zwar im Wintercurfe die Einleitung und die vier erften Hauptftüde, im 
Sommercurfe das fünfte Hauptftüd und der Anhang von den vier legten Dingen. 

Zweite Claſſe: Der Auszug aus dem großen Katechismus oder des 
Heinen Leſebuches erjten Theiles zweites Stüd, im Wintercurfe die drei erften, 
im Sommercurfe die zwei legten Hauptftüde und der Anhang, jedoch mit einiger 
Berrüdung nämlich: „In der Faftenzeit, wo man die Jugend zum Empfange der 
heiligen Sacramente der Buße und des Altar vorzubereiten pflegt, müßen 
diefe Materien aus dem 4. Hauptſtücke vorausgenommen und dafür die Abthei- 
lungen de8 2. und 3. Hauptftüdes vom Gebete und von den Kirchengebeten 
auf den zweiten Curs verſchoben werden”. Die beweifenden Stellen unter dem 
Terte wurden gelejen. Außerdem wurde in der zweiten Claſſe das erfte Stüd 
des kleinen Leſebuches: „Die allgemeinften und wefentlichften Lehren der chrift- 
fatholifhen Religion‘ im Wintercurs gelefen, zu Ende des Sommercurfes „zum 
antworten wohl zubereitet und unter die für diefe Claſſe vorgeſchriebenen Mate— 
rien der Prüfung gefett‘‘. 

Dritte Claffe: Der große Katechismus oder des großen Leſebuches 
erften Theiles zweites Stüd mit derfelben Vertheilung des Stoffes auf die bei> 
ben Halbjahre wie in der vorigen Claſſe; die beweijenden Stellen unter dem 
Texte wurden wieder bloß gelefen. Außerdem im Wintercurfe des erften Thei- 
les drittes Stüd die biblifhe Gedichte der Religion, im Sommercurfe das 
vierte Stüd die Hriftliche Sittenlehre. 

Vierte Elaffe: Der große Katechismus wie in der vorigen Claſſe; nur 
wurden die beweifenden Stellen, die in den beiden früheren Claſſen nur gelefen 
worden, jet „wochentlich auswendig gelernet damit fie bei der fatechetifchen Er: 
Härung jeder Yection aus dem Gedächtnis hergefaget werden können“. Außer: 
dem: des großen Lejebud)es erjten Theiles fünftes Stüd oder die „Einleitung 
in die Kenntnis der Gründe der Religion‘ nebft dem Inhalt der biblifchen Bü— 
her, im Wintercurfe gelernt, im Sommercurfe wiederholt. 

Die Schüler der Normal: und Hauptſchulen benöthigten auf folche Weife 
für den Religiondunterricht alle drei Abjtufungen des Katechismus: den Kleinen 
im Namenbüclein, das Heine Yejebucd, das große Leſebuch. Damit fie nun we- 
nigftens die beiden (etteren nicht befonders zu kaufen hätten und doc auf den 
erften Blid erfenneten was ſchon in der zweiten Clafje und was erft in der drit- 
ten und vierten zu erlernen fei, wurde eine folhe Ausgabe des großen Lefebuches 
veranftaltet worin das ſchon in dem Heinen Pefebuche enthaltene mit Klammern 
eingezeichnet war '). 


) Nachricht von dem vorgejchriebenen Katehismus u. ſ. w. 5. Hauptſtüch: 
Abtheilung ſämmtlicher Stücke des Leſebuches für jede Woche des Curſes in den 


Außer diefen eigentlichen Schulbüchern dienten noch die Evangelien und 
Epifteln ſowie die katechetifchen Gefänge den Schülern zur Benützung, die einen 
wie die andern dem nengeftalteten Katechismus angepafit. Nückfichtlich der erfte: 
ren war man von der dee zurüdgegangen die vollftändigen Evangelien in die 
Reihe der Schulichriften aufzunehmen und diefe erfcheinen daher nach dem Jahre 
1777 nicht mehr in den Verzeichniſſen derjelben; e8 wurden vielmehr nur die 
Sonn: und Feiertagsevangelien abgedrudt, den betreffenden Pectiomen und 
Epifteln nad) der Ordnung des Kicchenjahres angereiht ımd jo aus zwei Bü: 
dern eined gemacht. 
Die Lectionen Epiflefn und Evangelien auf alle Sonn- und Seyerfage des ganzen 
Jahres mit beygefügter Paffions- oder Leidensgeſchichte unferes Heifands. Mit 
Ihrer u. ſ. w. Drucdkfreyheit wie auch mit Benehmhaltung der Geiſtlichen 
Obrigkeit. Wien im Derfagsgemölße u. ſ. m. 1777 (256 Seiten ). 

Derdefferte ſalecheliſche Belänge, welche num nad) der Ordnung und dem Inhalte 
des für die ſi. R. Staaten vorgefchriebenen Ralechismus find aßgeändert wor- 
den. Rebſt einem Anhange von Liedern zur Heil. Meſſe und zum Segen. 
1779 (60 Seiten und Regifter). 

Melodien zu den kalecheliſchen und andern Befängen für die Jugend der verbef- 

ferten Schulen in den R RK. Staaten 1779 (24 Blatt in Fl. quer folto). 

Im der „Vorerinnerung“ zu den verbefjerten Fatechetifchen Geſäugen heift 
ed: „Man hat aus dem auf allerhöchſten Befehl Ihro kuif. fönigl. apoftoli- 
ihen Majeftät gedrudten Gejangbudye einige Mefslieder zu den Eatechetifchen 
Sefängen druden laffen, um der Jugend Gelegenheit zu geben während der 
Zeit als die heil. Meſſe gelefen wird Gott mit lieblihen Gefängen zu ehren, 
und dadurch der Zerſtreuung während diefer heiligen Handlung defto beffer vor: 
zubeugen welche bei dem jugendlichen Alter ohnedem fehr gemein ift‘‘ *). 





verjchiedenen Elafien S. 43—67. Gegen den Schlufs dieſes Hauptftüdes (S. 61—66) 
wird der Einwurf erörtert, „es werde ben lernenden in den ansgemejlenen Lectionen 
zu viel zugemutbet”. Mit Beachtung des Umftandes dafs im jeder folgenden Claſſe 
nur eim beftimmtes Maf von neuem zu demjenigen hinzukomme was in ber vorigen 
erlernt worben war und jet nur wiederholt wird, weil ber Heine Katechismus im 
Heinen Lejebuche, der Inhalt beider im großen Leſebuche enthalten fei, wird vieler 
Einwurf ziffermäßig widerlegt und ausführlich bewiefen daſs die geringe Seitenzahl, 
bie nach diefer Berechnung auf jede Claſſe als neuer Stoff entfällt, felbft ohne bie 
Vortheile der neuen Yebrart fehr leicht zu erlernen iſt. „Wie viel befler muß es alſo 
nicht bei dem Gebrauche der befannten Vortheile unſerer Lehrart zu bewerkftelligen 
fein und welchen tiefen Einbrud müßen nicht die fo oft durch mehrere Jahre wieber- 
holten Hauptlehren in dem Gemütbe der Schüler machen!“ 

') Es beftand noch eine andere Ausgabe ohne Jahreszahl unter dem Titel: 
„Die Lectionen und Epifteln fammt ben Evangelien auf alle Sonn: und Feyertage 
des ganzen Jahres mit beygefligter Paffions- oder Leidensgeſchichte umjeres Heilands, 
wie ſolche von jedem ber vier Evangelijten ift bejchrieben worden. Mit Ihrer k. k. ap. 
Maj. a. g. Freyheit und Bewilligung der Obern. Wien, im Berlage ber Normal- 
ſchule.“ (240 Seiten). Inhalt Anordnung und Format find ganz dieſelben wie bei 
ber im Xerte angeführten Ausgabe; bie geringere Seitenzchl ift nur Folge einer 
beflern Raumbeniltung beim Ab rude. 36 balte dieſe Ausgabe fir eine ältere, bie 
vielleicht noch neben der Ausgabe ber Evangelien im vollftändigen Texte von 1774 
beftand, ohne übrigens einen —— Grund für meine Vermuthung anführen zu 

nnen, 

) Daſs die latechetiſchen Gefänge nicht nur anf ben Pefehl fondern au 

unter dem beſondern Einflufie der Kaiferin zu Stande gekommen, welche „ſelbſt ... 
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Wie die vorftehende Darftellung zeigt waren aus der ganzen Reihe der 
übereinftimmenden Katechismus-Ausgaben nur jene unter Aa 8, Ba und Ca 
für den Gebrauch der Schüler beſtimmt; die fatechetifche Haupttabelle C b 
wurde vom Lehrer an die Tafel gefchrieben und auf diefe Weife den Kindern 
„in's Gedächtnis gebracht‘ und ebenfo waren die Ausgaben des großen und 
mittleren Katechisnms in Fragen und Antworten (Aa, A b, B b) zunädjt für 
Lehrer und Xeltern bemefjen, überhaupt für Perfonen „welche felbft Fragen zu 
machen nicht vermögen und folglich zum ausfragen die Hilfe der Frageformeln 
nod nicht entbehren Fönnen“ '). Da aber der Name des Katechismus wie gezei- 
get worden einen genau begränzten Spielraum hatte, in welchen die biblifche 
Geſchichte und die chriftliche Sittenlehre nicht einbezogen fondern welchem 
höchſtens die „Kenntnis der Gründe der Religion“ als Einleitung vorangeftellt 
werden konnte, und da auf ſolche Weife die oben gedachten Perfonen für das 
dritte und vierte Stück des großen Lefebuches ohne fragenftellenden Faulenzer 
geblieben wären: fo mußte noch ein Buch hergeftellt werden welches diefem Be- 
dürfniffe abhalf und fid) dadurd an den großen Katechismus mit Fragen und 
Antworten ergänzend anfchlofs. Es erfchien 1779 (zum erftenmal?) unter dem 
Titel: 

Lefebuch für Lehrer der deutfchen Schulen in den Städten und größeren Märkten 
der R. ſi. Staaten. Erſter Theil beſtehend in den Religionslehren mit beige: 
fetten Sragen (12 Seiten Titel und Borrede, 10 Blatt tabellarifcher 
Inhalt, 187 Seiten das 3. und 4. Stüd des Leſebuches). 

Die Fragen find auf jeder Seite zwifchen den oben fortlaufenden Text 
und die unten anmerfungsweife angeführten Beweisftellen gefhoben umd durch 
Numern auf die betreffenden Stellen des Textes bezogen. In der Vorrede 
heit e8: „Gegenwärtige Ausgabe tritt nun an die Stelle des im Jahre 1775 
herausgegebenen Buches für Yehrer und Aeltern“, welches lettere daher von dba 
ab nicht weiter aufgelegt und aus dem Verzeichnifie der Normalſchulſchriften geftri- 
chen wurde. 

Auch für die Epifteln und Evangelien wurde ein Hilfsbuc zum Gebrauche 
der Lehrer herausgegeben : 

Die zergliederten und erfäuterten fonn- und fehtäglichen Evangelien Lelionen 

und Epifteln. Zum Gebraudje der Ratechelen in den Kaiferfich-Röniglichen 
Staaten. Mit Ihrer w. f. w, Drudifreyheil. Wie auch mit Genehmhallung 
der Geiſtlichen Obrigkeit. Wien u. w. 1777 (168 ©. und eine Tabelle). 

Die Vorrede enthält eine Anleitung in ſechs Punkten wie mit dem Evans 
gelienbuche beim Unterrichte der Jugend vorzugehen fei, im wefentlichen dasfelbe 
was im Methodenbuche ©. 74 ff. und in dem Büchlein: „Das Katechifieren und 
in der Religion Unterricht zu geben“ (fieh oben ©. 357 f.) ©. 39 ff. enthalten 


die meiften ausgewäblt um ... für bie mit dem Irrglauben befangenen Gegenden 
in Mähren zu dienen”, gebt aud aus ben Greiner'ſchen Acten bevor; ſiehe Ar- 
netb Beilage 41 ©. 52 vgl. mit Beil. 49 ©. 55 f., wobei nur zu bemerken kommt 
dafs die lettere, der aus dem innern Zujammenbange erfichtlichen Zeitfolge nad, ber 
erfteren offenbar vorangeben follte. 

) Nachricht von dem vorgefhriebenen Katehismus S. 8 f. 
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war, welches letztere nicht weiter aufgelegt wurde. S. 9—160 folgen die 
fonntäglihen Evangelien „nebſt denen welche an den hohen unveränderlichen 
Fefttagen gelefen werden“. Die Evangelien find bloß citiert, im einem oder 
mehreren kurzen Sägen deren Inhalt angegeben und nad) der tabellariſchen Me: 
thode zergliedert ; daran reiht fich die Erläuterung, zulegt die aus dem Evangelum 
ſich ergebende Glaubens: und Sittenlehre. Crläutert find aber bloß die Evan- 
gelien; von den Lectionen und Epifteln kommt nichts vor; daher der Titel: 
(Evangelien Yectionen und Epifteln) im diefer Hinficht irre führt. Im der 
Borrede heit e8: „Man hat die Erläuterungen meiftens aus Kalmet's Commen- 
tarien genommen“. ©. 161—168: „Wichtige Glaubenslehren, welche der Ju: 
gend bei der Erläuterung und Zergliederung der Evangelien find bekannt ge: 
machet worden, im Zuſammenhange zur Wiederholung vorgejtellet, damit jie 
erfenne wie reihhaltig an wichtigen Lehren die Stüde der Evangelien, welde 
man beim Gotteödienfte Öffentlich lieſt, und wie darin die Hauptfäge des Kate 
chismus enthalten und gegründet find“. Zulegt auf einem Blatte zweiſpaltig das 
Evangelium am Feſte der heil. Dreifaltigkeit, links als „tabellarifcher Aufiag“, 
zur weten „nach der Buchſtabenmethode.“ 


Für die Katecheten fowie für die Katechetenlehrer war überdieß durch eine 
Reihe von Schriften und Inftructionen geforgt welche die Beftimmung hatten: 
a) fie mit den Orundfägen des zwedmäßigen und erfolgreichen katechiſierens 
befaunt zu machen; b) fie über die Beſchaffenheit und den richtigen Gebrauch der 
verjchiedenen Katechismus-Ausgaben zu unterrichten; endlich e) ihnen für die 
„übereinftimmende Katechifation“ in der Kirche einen Leitfaden in die Hand zu 
geben. Es waren folgende, wobei ic) nur bemerfen muß dafs ich diejenigen von 
denen es mir nicht glüdte eines Exemplares habhaft zu werden mur in jener 
unvollftändigeren Weife anführen kann wie ich eben ihren Titel irgendwo ange: 
führt gefunden habe: 

ad a. 


Die Ratehetik d. i. Anleitung zum Ratedjifiren. 

Grundfäge des Ralechiſirens aus den Schriften und Beyfpielen der Heil. Vater, 
vornäßmlich des Heil. Cyrillus und des heil. Auguftinus (1'/, Bogen ohne 
Iahreszahl). 

Das Eremplar welches hier zu Grunde gelegen fängt nach einem offen: 

bar neueren Titel mit ©. 65 an; zu welchem Buche diefes Bruchftüd, das mm 
ein felbftändiges Büchlein vorftellen follte, urſprünglich gehört hat kann ic) nicht 
angeben. 

Sragen für die Zuhörer der Ratechelik. Wien 1779. 

Ein Eraminatorium über die „Grundſätze.“ 


Inftruchion für jene weiche Ratecheten zu unterweilen Haben. 


ad b. 

Nadjridt von dem für die k. k. Staaten vorgelchriehenen Ratehismus u. f. w. 

©. den vollftändigen Titel oben ©. 520 9). 

In einem Verzeichniſſe der Schriften des wiener Schulbücherverlages finde 
ich folgenden Titel: „Nachricht von der Beſchaffenheit Abficht und dem Gebrauche 
des für die k. k. Staaten verfchiedentlic abgedrudten Katechismus“ (1778). 
Da die Angabe des Umfanges (5 Bogen) fo ziemlich mit der Seitenzahl (70) 
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der von mir benützten „Nachricht“ übereinſtimmt: ſo dürfte jenes nur ein 
ſpäterer Abdruck derſelben mit verändertem Titel ſein, wenn nicht etwa die ganze 
Titelangabe ungenau und willkürlich abgekürzt wäre. 

Aus der „Nachricht“ wurde eine kürzere offenbar mehr für das Publicum 
oder aber für die erſte ſchnelle Bekanntwerdung unter dem Lehrerſtande berechnete 
Mittheilung ausgezogen, unter der Ueberfchrift: 

Nachricht über die Beſchaſſenheit und den Gebrauch der verſchiedenen Ausgaben 

des Ralechismus für die Schulen der k. k. Staaten (8 Seiten). 

Inſlruction für die Ratechelen der wiener Stadt- und Vorftadifchufen (1 Bogen 

in folio). 
ad c. 

Nachricht von der übereinftiimmenden Rafedjifation in den hiezu verordnelen Rir- 

dien in der Stadt Mien und den Dorllädten. 

Ablheilung der Materien zu der übereinflimmenden Ratehifalion. 

Inftruction für die Ratecheten in der Stadt Wien und der umliegenden Vorflädle. 

1778 (2 Bogen in folio). 


8 


Es wurde aber durd) den Berlag der deutſchen Schulanftalt bei St. Anna 
nicht bloß dem Unterrichte der Jugend und der Abrichtung ihrer Lehrer jondern 
auch den verfchtedenften religiöfen Bedürfniffen erwachſener Perfonen vorgefehen. 

Hieher gehören für's erſte ein Sonderabdrud des erften Stüdes von dem 
erften Theile des Leſebuches und einer vom Heinen Katechismus: 


Die allgemeinften und weſenllichſten Lehren der hriftkaffolifchen Refigion zur nüp- 
fichen Wiederholung der aus dem Rafehismus erlernten Hauplwaßrfeiten. 
1780 (1 Bogen 8). 

Der kleine Ratehismus mit Sragen und Antworten für die Afeinften Rinder der 
kaif. Rönigl. Staalen (40 Seiten). 

Bon diefem letsteren Büchlein enthielten nur die erften 20 Seiten den 
Heinen Katechismus; ©. 21—36 folgte ein „Zufag zum Heinften Katechismus, 
das ift das nothwendigfte aus dem Katechismus Nr. 4 und deffen Anhange in 
vier Abfchnitte zufammengezogen für erwachſene Katehumenen in Städten 
welche die Erweiterung des kleinſten Katechismus fid) völlig befannt zu machen 
und über deren ganzen Inhalt die Prüfung auszuhalten nicht vermögen“; am 
Schluſs (S. 37—40) Gebete. 

Hieher gehörten aber ferner die Verlagsartifel des feit 1776 mit ber 
deutfchen Schulanftalt in Verbindung gefegten f. g. katechetifchen Fondes oder 
wie er auch geheißen ward der fatehetiihen Bibliothef bei St. Anna. 
Die Drucſchriften welche in der therefianifchen Zeit von dieſem Fonde aufgelegt 
wurden waren folgende: 

Rathohfches Geſangbuch auf allerhochſle Deranluffung Ihrer ſi. A. apoft. Majeftät 
Marien Chereſiens zum Druct Gefördert und von der Katechetifchen Bibliothek 
bei St. Anna herausgegeben (153 ©.). 

Rathofiichies Geſangbuch mit Melodien (7'/, Bogen und 48 Melodien in 
breit 4). 

Ralhoſiſches Geſangbuch zum Gebrauche andächtiger Chriften. Auf a. h. Veran 
faffung u. f. w. 1778 (182 Seiten, Titellupfer). 

Gründung b. 3. ®. ©. 34 
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(Benedict Straud;, zuvor Prior nun inful, Prälat zu Sagan) Ratechetiide 
Beiraditungen nad) der Ordnung der Materien wie fofche in dem für die R. k. 
Staaten vorgefchriebenen Ralechismus zum Gebrauche jener Perfonen, melde 
die Glaubenswahrheilen und Lebenspflichten der Hei. röm. Kath. Religion ſich 
leicht und rührend bekannt zu machen beſſiſſen find, enthalten find. Wien 1778 
(8 Bogen; 1779, 174 Seiten). 

Dorftellung der fiebreichen Anftaften und Ordnung Bottes die Menfchen gut und 
glückfefig zu madjen. Der Hrinfichen Jugend gewidmet von einem Ratecheten. 
Im V. d. d. Schufanflaft. 1778. 

auch unter dem Titel: 

Liebreiche Anftalten und Ordnung Gottes die Menſchen gut umd glückſelig zu 

machen. Don einem Ratecheten. 1780 (102 Seiten). 


II. 
Schulfriften für die andern Lehrgegenfände. 


Währenn man bei den Büchern für den Religionsunterricht genau 
den Gang und die Mechjelfälle ihrer allmählichen Zuftandebringung zu 
verfolgen in der Yage ift, kann das bei den Sculjchriften für die 
übrigen Gegenſtände jchon darum nicht erwartet werden weil ihre Gut— 
beigung und Einführung ähnlichen Schwierigkeiten nicht ausgeſetzt war. 
Nicht nur fiel bier die vielverzweigte und verwidelte Verhandlung mit 
den bijchöflichen Ordinariaten von vorn herein weg, man burfte auch 
ja mußte fogar, einerfeit® bei den minder bevenflichen Folgen‘ welde 
einzelne Verſtöße im Ausdruck oder Inhalt nach fich ziehen konnten, 
anbererjeits bei der Nothwendigfeit dem neuen Schulweſen fo jchnell 
als möglich das unentbehrliche Rüſtzeug bereit zu ftellen, für den An- 
fang auf eine allzu ängjtliche Keile verzichten. Dieß müßen denn aud 
wir uns vor Augen halten, wenn wir mit gerehtem Maß den Wert 
der Schulfchriften abwägen wollen welche in den Jahren 1774 bis 
1780 in vajcher Aufeinanderfolge aus den Prejjen des Edlen von Kurz 
böck in den Verlag der deutichen Schulanftalt zu St. Anna abgeliefert 
wurden. Wir werden billige Nachficht walten laſſen wenn wir z. 2. 
unter den Worten im Namenbüchlein mitunter auf folche ftoßen an 
deren Stelle jich für Kinder von fieben Jahren wohl verftändlichere hät- 
ten auswählen laſſen, wie Decret Logik Ercellenz, oder für Landſchu— 
len Belt naiv Oper Trabant! An dem darin enthaltenen Gedichte 
„Zufriedenheit mit feinem Stande‘ fand fchon die damalige Kritif mit 
Recht auszuftellen „das fei eine verfificierte Moral für Yeute von dreißig 
Jahren aber nicht für ABCſchüler“. Im $. 13 ver „Anleitung zur 
Meſskunſt“ wurde den Knaben der veutjchen Normalfchule erklärt was 
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bei den Römern digitus pollex pes ulna gressus passus uncia assis 
u. dgl. gegolten habe! Hin und wieder fanden fich auch offenbare 
Schniger, wie in der Anleitung zum Rechnen II. Theil ©. 37 wo 
Zitins fein Capital zu 12Y/,%, anlegt da doch gefetlich nicht mehr 
als 4°/, bedungen werben durften, oder arge Nachläffigkeiten, wie in der 
Anleitung zur Tateinifchen Sprache wo das beutjche Ueberſetzungsbei— 
jpiel „ver Reiſende durchwandert das Feld“ mit „peregrinator pere- 
grinatur agros“ gegeben warb und noch dazu der Heine Donatſchüler 
in dem Berzeichnis der Bocabeln das Schlagwort „Reiſender“ vergeb- 
lich fuchte da „peregrinator“ unter „Wandersmann‘ ftand. Ja es 
fehlten jelbjt grobe Sprachfehler nicht, wie 3. B. in ver verbefjerten 
Anleitung zur deutfchen Spracdlehre ©. 23 c) „ih gib du gibſt“ 
&.122 „ich gähre bu gierft er giert“ unter ben Formen aufgeführt wur- 
den die man auch angewenbet findet oder anwenden könne. Mehreres 
worüber man fich heute aufhalten möchte fiel wohl ven noch nicht völlig 
ausgegorenen Grundfägen der damaligen Unterrichtsfunft zur Laft und 
darf nur von biefem Standpunkte aus genommen werben. Wenn im 
Nammenbüchlein ganze Seiten beveutungslofer Sylben oder fünftlich aus- 
gehedter Afterworte vorfamen, jo war das ein Gebrechen an welchem 
derartige Schriften in noch viel fpäterer Zeit zu leiden hatten. Dage- 
gen war vieles der Methode eigenthümlich. Da war einmal die ungfüd- 
felige Meinung es mühe alle® und jedes fchulgerecht definiert und 
biftinctioniert, ein» ab» und untergetheilt, überall ber Grund warum 
angegeben fein; denn es follte ja nicht das Gedächtnis allein fondern 
auch der Verſtand beichäftigt, in dem Normalinftitut alles „ſyſtematiſch 
und fcientififch‘ behandelt werben. „Wo ift der Schufter”, fragten 
Spötter nicht ohne Grund, „ver feinen Yehrjungen beim Eintritt in 
bie Werkftube Definitionen vom Schuh vom Leiften vom Draht gibt? 
Da war bie andere Grille e8 mühe alles und jedes auf das genauejte 
zu: und abgemefjen, in fefte Regeln gebracht werden, um nur bem be» 
liebten Grundſatz der Einförmigfeit bis zu dem Pünktchen über 
dem i in jeder Vorſchrift und bis zum anhalten der Stimme bei jedem 
Beiftrih oder Punkte gerecht zu werben. Im der Tabelle von bem 
lefen (S. 10—13) der deutjchen Sprachlehre wurde höchſt eingehend 
abgehandelt, wie warn und wo man mit langfamer oder gejchwinder, 
mit etwas oder ganz fallender, mit niedriger erhobener oder heranwach- 
fender Stimme zu lefen, wie man bie verjchiedenen Leidenſchaften bes 
Zornes und der Liebe, des Haffes und der Furcht, der Traurigkeit 
Fröhlichkeit und des Mitleives auszudrüden habe; beim Beiftrich müße 
mit der Stimme fo lange eingehalten werden als man fagen kann: 
34 * 
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eins, beim Strichpunkt: eins zwei, beim Doppelpunkt: eins zwei drei, 
beim Schluſspunkt: eins zwei drei vier; „bei der Pauſe wird am läng— 
ften mit der Stimme eingehalten bamit der Yejer Zeit zum nachvenfen 
gewinne”. Da war endlich das Streben alles in Tabellen zu bringen, 
zwar nicht fo jehr auf die Spige getrieben wie zu Abbe Gruber's Zei- 
ten, aber immer noch ausgedehnt genug. Doch all das und noch mehr 
hätte man draußen im Weich ven wiener Schuljchriften vielleicht ver: 
ziehen. Dafs fie aber das bejte aus ber damaligen pädagogijchen Yite- 
ratur aufnahmen und benüßten ohne jedesmal genau Drt und Stelle 
zu bezeichnen woher fie e8 genommen, daſs das erjte Stüd des zwei: 
ten Theiles vom Yefebuche für das Yandvolf das meifte aus Rochow's 
Kinderfreund und deſſen Verſuch eines Schulbuchs entlehnte und ſich 
babei erlaubte aus ver „Sophie“ eine „Clara“, aus dem „Fritz“ einen 
„sojeph zu machen und die norddeutſchen „Mehlklöße“ in ſüddeutſche 
„Mehlknödel“ umzuändern, das brachte die citierwütigen Herren an ber 
Pleife und Spree außer ſich. Wir unſrerſeits werden vielleicht über 
biejes grobe Vergehen etwas milder urtheilen, nachdem wir eine Stelle 
gelefen haben bie in der Vorrede zu Felbiger's „Eigenfchaften und 
Bezeigen rechtichaffener Schulleute‘ zu finden ift. Der Prälat befennt 
darin offen daſs der Inhalt des Buches feineswegs durchaus jein gei— 
ftiges Eigenthum fei, daſs er vielmehr einen großen Theil „aus vielen 
andern vortrefflichen Schriften dieſer Art gejammelt und bloß in anderer 
Ordnung und Verbindung‘ wie es ihm ben „Umſtänden“ feiner Schul: 
lehrer gemäß jchien „vorgetragen“ babe, und fpricht dann wie folgt: 
„Dieß erinnern und geftehen wir offenherzig um bei Kennern dem Bor: 
wurfe eines gelehrten Raubes auszumweichen. Wir jahen nicht für gut 
an, buch Anführung ver dabei gebrauchten Schriften jenen Berfonen 
bie alles übel auslegen Verdacht zu erweden und fie auf den Einfall 
zu bringen als wollten wir mit Belefenheit und Bücherlenntnis prab- 
len. Lejern fann und wird es immer gleichgiltig fein ob nügliche Wahr: 
beiten von dem Verfaſſer des Buches erfunden und zuerjt find vorge 
bracht worben, oder ob er bloß dieſe zu ihrem bejten gefammelt hat“. 
Die Betrachtung welche Felbigern zu jener Zeit geleitet bat ſchwebte 
ihm ohne Frage auch bei der Abfaffung und Herausgabe feiner wiener 
Schuliriften vor, und es foll hier nur noch bemerft werben dajs 
dieſe Schulfchriften ihrem ftofflihen Inhalte nach niemals den Anfprud 
auf durchgängige Originalität erhoben haben, dafs vielmehr an mehr 
als einem Orte von Schriftftellern und Schriften die benügt wurden bie 
Rede war; aber freilich gefchah diek immer nur im allgemeinen wie in 
jener Vorrede, nicht mit Anführung von Paragraphen und Geitenzablen. 
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Dei der Dürftigfeit und Lüdenhaftigkeit der Quellen aus benen 
ung zu jchöpfen vergönnt ift Läfft fich die Reihenfolge in welcher bie 
einzelnen Schulfchriften nacheinander in die Deffentlichkeit traten nicht 
mehr feitjtellen; am Ende ift das auch fein fo großer Verluſt. Es läfft 
fih aber aus dem gegeneinanderhalten verjchievener uns aufbewarter 
Berzeichniffe wenigftens im allgemeinen angeben welche diefer Schul. 
Ichriften zuerft Hinausgegeben worden find, welche etwas fpäter das 
Licht der Welt erblidt haben, welche endlich mit ihrer Veröffentlichung 
in die legten Jahre der großen Kaiferin fallen. So werben in ber 
Nachricht von der gegenwärtigen Befchaffenheit ver Normalfchule (1775) 
unter den bis 25. April 1775 gebrudten Schulfchriften, abgefehen von 
jenen für den Religionsunterricht, angeführt: das Buchftabiertäfelchen, 
die große Buchjtabiertafel, dad Namenbüchlein; die Anleitung zur Recht: 
fhreibung und jene zum fchönfchreiben (ohne Vorfchriften), das Rechen- 
buch für die niedrigften Schulen, die Anleitung zur Sittfamkeit (Recht- 
fhaffenheit?), die Schnlorbnung und die Gefege für Schüler. Im 
Anhange zum Methodenbuche (Auflage 1775) erjcheinen unter den für 
bie Schulen der k. k. Erbländer bereits gelieferten Schulbüchern weiter: 
bes Lejebuches zweiter Theil oder die Anleitung zur Rechtichaffenheit 
(wahrfcheinlich eins mit der zuvor angeführten „Anleitung zur Sittfam- 
feit” die im DBerzeichnis des Methodenbuches oder fonft irgendwo nicht 
weiter erjcheint) und das Methovenbuch felbft. Im Yänner 1777 zeigte 
Felbiger an dafs „die Yehrbücher nach dem in der allgemeinen Schul« 
ordnung befindlichen Verzeichnis meiftens vollendet und gebrudt zu ha— 
ben‘ ſeien ), außer der „Erbbefchreibung dazu dato noch die Nachrich- 
ten aus dem Crain B. Oefterreih Böhmen und Mähren fehlen; ver 
Weltgeihichte, welche bis auf das Entjtehen der römifchen Monarchie 
abgedruckt und bis auf die einzuftrenenden Betrachtungen auch roh aus» 
gearbeitet ift; und ber Anleitung zur Erkenntnis der nüglichjten natür- 
lihen Dinge, wovon ein Bogen abgebrudt und die Materie bis zum 
5. Hauptjtüd in der Handfchrift fertig ift”. „Die Anleitung zur lateini- 
fhen Sprache‘, heißt e8 weiter, „ift in ver Hanbichrift bis auf etwas 
weniges fertig und wird nächfter Tage vollendet und zum Drud bereit 
fein; die Anleitung zur deutſchen Sprache aber erwartet ihre Ausbeſſe— 


') Das „Verzeichnis ber Bücher Anleitungen und Schriften welde für bie 
beutjchen Schulen ber k. k. Staaten theils fchon find gebrudet worden theils noch follen 
gebrudet werben” vom J. 1776 (Was find Normalihulen? S. 27—30) führt achtund⸗ 
vierzig bereits gebrudte Artikel an, wobei es nur auffällt daſs barımter auch 
die Weltgefchichte und Erbbeichreibung vorlommen, die boch Felbiger felbft im Jänner 
1777 als noch nicht gebrudt bezeichnet. " 
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rung von dem Berfaſſer, dazu ich die Materialien ſchon vor einem hal— 
ben Jahre berbeigefchaffet habe. Auch fehlt noch das Yejebuch für bie 
Mägplein-Schulen welches vermöge des unterm 30. December 1775 
gebilligten Planes ſoll verfaflet werden. Das lettere Yejebuch kam, 
wenigitens unter Maria Therefia’s Regierung, nicht heraus, dagegen 
eine Reihe von Artikeln deren Abfaffung durch die von biefer oder 
jener Seite auftauchenden Bebürfniffe nach und nach nothwendig erſchien, 
fo daſs der Verlagsfatalog von 1780, die Bücher für den Religions— 
unterricht jowie die Artikel des Fatechetiichen Verlages inbegriffen, bis 
auf die Zahl von hundert Numern ſtieg. 


In der allgemeinen Schulorbnung waren A. gewiſſe Gegenftänbe 
als folche bezeichnet die neben dem Katechismus in allen Schulen ge 
lehrt werden mußten, wenn auch in mehrfachen Abjtufungen des Um— 
fanges und der Ausführlichkeit je nach den verjchiedenen Schulbedürf— 
niffen auf dem Yande, in Fleineren Städten und Märkten, an ben 
Haupt: und Normalfchulen, während B. gewiſſe andere Gegenjtände in 
den höheren Claſſen ver leßtgenannten Schulen allein vorkamen. 

A. 

Die erftere Gruppe von Tehrgegenftänden umfafite das „Trivium“ 
der nothiwendigften Gegenftände: leſen jchreiben rechnen, unb bafür gab 
es folgende Schulbücher und Yehrmittel: 


a) Für das lefen: 
«) Das ABE oder Buchfabiertäfeldien (1 Blatt gr. 4). 
Die große Buchfabiertafel (auf großen zufanmengefleifterten Royals 
foliobögen) 
1. mit Drudbuchftaben 
2. mit Handſchriftbuchſtaben 
3. mit lateinischen Buchſtaben. 
y) Das Namenbüdlein. 
ABE oder Namenbüchlein zum Gebrauche der Schulen in den R. ſ. Staaten 
(48 Seiten) '). 


Ih babe von bem allgemeinen Namenbüdlein nur eines vom laibader 
Berlage (1778), von jenem für Landſchulen ohne Katehismus nur eines aus ber prager 
Normalihulbuchdruderei (1777), von den übrigen zwar mehrere vom wiener Verlage 
aber erft aus den Jahren 1782 1783 unb 1785 in die Hände befommen. Da aber 
bie Bücher aus ben auswärtigen Verlagen mit ben wiener Artiteln bis auf bie Seiten- 
ahl übereinftimmen mußten und da ich nicht gefunden habe dafs das Namenbüchlein 
in den erften Jahren von Kaifer Joſeph's Regierung —— worden: ſo habe ich 
feinen Anftand genommen mich mit den vorhandenen Behelfen zufrieden zu ſtellen. 
Im ähnliche Yage bin ich auch bei andern Artiteln gerathen, daher ich bie vorſtehende 
Bemerkung ein für allemal gemacht haben möchte. Wo ich aber nicht einmal berlei 
„membra disjecta“ auftreiben konnte, ba wirb ber geneigte Lejer bie Mangelhaftigfeit 
meiner Angaben wohl eutihulbigen müßen. 
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Inhalt: S. 2 ff. deutſche und lateiniſche Alphabete Mein und groß in 
achterlei Schriftarten; S. 4—7 Sylben (ba be bi bo bu u. ſ. w.); ©. 7—11 
einzelne Worte; S. 12—20 VBaterunfer Gebete Uebung des Glaubens u. f. w.; 
©. 21—30 Tabellen von Buchſtabenkenntnis buchftabieren lefen; ©. 30 f. 
Abbreviaturen; S. 31 f. kurze Sittenlehren; ©. 33—46 fleine Erzählungen; 
S. 46 f. drei Stüde in Verſen: der Morgenwunfc eines Kindes, der Vorſatz, 
wider den Müßiggang; S. 48 Zahlen. 

Eine fpätere Ausgabe (Prag 1779) hat vier weitere Stüde in Berfen: 
Die Schamröthe, die Bitte eines Kindes, der thörichte Wunſch, Zufriedenheit 
mit feinem Zuſtande (S. 47—51); Seite 52 folgen dann die Zahlen. 

Aus dem einen Namenbüchlein wurden fpäter, aber jedenfalls ſchon 
1777, zwei: 

a) zum Gebrauche der Landſchulen in den k. R. Slaaten (16 Seiten). 

Inhalt: ©. 2 f. Aphabete (wie oben); ©. 4—15 Shlben einzelne 
Worte (mehr und anders als oben) ; ©. 15 f. kurze Sittenlehren (weniger und 
geändert) ; der „Vorſatz“ (die beiden andern Stüde in Berjen nicht). 

In der Regel wurde wie früher erwähnt das Namenbüchlein für Yanb- 
ſchulen ohne angehängten Katehismus ausgegeben. Es gab aber aud) Ausgaben 
mit demfelben; bei diefen folgten nad) dem „Der Vor- satz“ S. 17—20 Gebete 
(weniger und theilweife andere als in der frühern gemeinfchaftlichen Ausgabe) und 
©. 21—38 ber feine Katechismus. 


b) Zum Gebrauche der Stadtfchufen in den R. k. Staaten. (64 Geiten). 

Inhalt: S. 1—13 Alphabete Sylben einzelne Worte (faft ganz wie in 
der früheren gemeinfchaftlichen Ausgabe); S. 14 f. kurze Sittenlehren (mie 
früher ©. 31 f.); ©. 16—37 Erzählungen und Stüde in Proſa (wie früher 
©. 33 —46, nur in der Mitte vier Stüde mehr); ©. 37—40 Stüde in Berfen 
(die drei früheren und zwei längere dazu); ©. 41—45 Gebete (anders als frü- 
ber); ©. 46 Zahlen; S. 47—64 der Heine Katechismus. 

ö) Des Leſebuches zweiter Theil: 

Leſebuch für Schüler der deutfchen Schufen in den R. R. Staaten. Zweyfer Theil 

beſtehhend in der Anleitung zur Rechlſchafſenheit (144 Seiten). 

Ic kenne nur eine prager Ausgabe vom Jahre 1776. Nach diefer 
beftand der zweite Theil des Leſebuchs gleich dem erften aus fünf Stüden: Bon 
dem was Schüler in Schulen lernen und wie fie fi in der Schule redtihaffen 
bezeigen follen (S. 5—20); von der Sittfamfeit (S. 21— 60) ; von der Gefell- 
fchaft darin die Menfchen zu leben von Gott beftimmt find und von den gefell- 
ſchaftlichen Pflichten (S.61— 109) ; von der Haushaltungskunft (S.110—125); 
vom Bauernftande (S. 126— 144). 

Auch von diefem Artikel wurden nach der Hand zwei verfchiedene Ausgaben 
gemacht: 
a) Zweyler Cheil des Ceſebuches für die Landſchulen ohne Sragen zum Be 

Brauche der Schüler. 1777 (203 Seiten.) 

Es beftand aus fünf Stüden: „Pefeübungen in verfchiedenen Schriftarten 
welche eine der Landjugend angemefjene Sittenlehre in Beyfpielen enthalten“ 
(S. 1—46), ein Stüd weldes für die Landjugend darum nothwendig war 
weil mit ihr das vierte Stüd des erften Theile vom großen Lefebuche nicht 
gelefen wurde; Schulgefege für die Kinder der Dorfſchulen (S. 49— 57); das 
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merfwürbigfte von dem Nährſtande überhaupt und von ber allgemeinen Haushal⸗ 
tungsfunft in&befondere (S. 58— 74); Anleitung zur Rechtichaffenheit des Bau— 
ernftandes (S. 75—88); Anleitung der Erkenntnis der Gründe der Pandwirt- 
haft mit einem Anhang allgemeiner Land- und Hauswirtfchaftsregeln „ans 
dem beliebten von Rochauiſchen (Rochow'ſchen) Schulbuche für Kinder der 
Landlente* (S. 89 bis zu Ende). 

Eine prager Ausgabe von 1779 ift um das 7. Hauptftüd des 5. Stüdes: 
„Bom Weinbaue“ (S. 173—198 der wiener Ausgabe) fürzer und hat daher 
im ganzen nur 180 Seiten, 


b) Lefehucd für Schüler der deulſchen Schulen in den Städten und größeren 
Märkten der f. k. Staaten. Zwepler Theil beſlehend in der Anfeitung zur 
Rechtſchaffenheil (131 Seiten). 

Die fünf Stüde desfelben handelten : Bon der Rechtſchaffenheit der Schüler 
in der Schule (S. 1—10) und „Anhang zum erften Stüde: Schulgeſetze für 
Schüler der deutfchen befonders Normal- und Hauptichulen in den k. k. Staaten“ 
(11— 20); von der Sittſamkeit oder Rechtſchaffenheit eines Menfchen in feinen 
Geſinnungen Handlungen und im feiner Aufführung (S. 2152); von ber 
Sefelichaft darin u. |. w. (wie oben, ©. 53— 92); von der Haushaltungskunft 
(S. 93— 104); von der Vaterlandslicbe (S. 105 bis zu Ende). 

Bon einzelnen Theilen des Leſebuches zweiten Theiles wurden zur abgelon- 
berten Benützung Separatabdrüde veranftaltet: 


Leſeuübungen in verſchiedenen Schriftarten für die Schüler der Landſchulen in den 
Rail ſßonigſ. Staaten. I777 (48 Seiten). 
Abdrud des II, Th. 1. St. für die Pandfchulen. 


Scjufgelege für die Rinder der Dorfſchulen in den Raif. Rönigf. Staaten. I777 
(16 Seiten). 
Abdrud des 2. Stüdes ebenda ; nur a) in tabellarifcher Form und b) mit 
ben enifprechenden Fragen auf jeder Seite anmerfungsweife unter dem Tert. 


Die Pefebücher verfolgten ausgefprochenermafen den Zweck die mechaniſche 
Fertigleit im lefen durch tägliche Uebung und Wiederholung zu vervollfommnen, 
zugleich aber der Jugend durd) den ftofflichen Inhalt des zu lefenden nügliche 
für ihr ganzes Leben heilfame Wahrheiten Grundfäge und Lebensregeln beizu- 
bringen. Wie darum der erfte Theil des Leſebuches zugleich zur Erweiterung des 
Religionsunterrichte® diente, fo follte der zweite Theil feine jungen Lefer über 
bie verfchiedenen Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens, über die Stellung des 
Menjchen als Glied der Gefellfchaft unterrichten, ihnen die Grundfäge des An: 
ftandes, der Rechtichaffenheit im Handel und Verkehr einprägen und jo manchen 
praftifhen Wink nahe führen von dem fie bis in ihr fpäteftes Alter als Haus: 
umd Landwirte guten Gebrauc machen könnten. Für diefen Zmwed war des 
Lefebuches zweiter Theil ganz entiprechend, theilweife vorzüglich abgefafit. Die 
Stimmen der Zeitgenofien fprachen dieß mit voller Anerkennung aus, wenn gleich 
viele namentlich im proteftantifchen Deutfchland daran Anſtoß nahmen daſs die 
Schriften anderer die man bei der Abfafjung benügt hatte wicht ausdrücklich und 
genau angeführt worden waren. Nad) dem Urtheile der „allgemeinen Bibliothel 
für das Schul= und Erziehungsiwefen in Deutjchland* (4 Bd. S. 425) war dat 
Lefebuch für die Pandfchulen jo abgehandelt und ausgeführt dafs es zur ſittlichen 
Berbefierung des Bauernftandes viel beitragen fonnte und war die Abhandlung 
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von der Geſellſchaft im Leſebuche für die Stadtſchulen das vortrefflichſte Stück, 
reich an gemeinnützigen Wahrheiten mit Gründlichkeit Deutlichkeit und vieler 
Präcifion abgefaſſt. Und ſelbſt ein ſehr biſſiger Kritiker der joſephiniſchen Zeit 
konnte ſich nicht enthalten über das letzte Stück des Leſebuches für Landſchulen zu 
ſagen: „Dieß iſt der zweckmäßigſte und lehrreichſte Aufſatz aus allem was ich 
bisher von Normalſchriften geleſen habe. Es iſt zwar faſt ganz aus den breslauer 
ökonomischen Neuigkeiten, aus dem Lehrbuch der Landwirtſchaft das in Berlin 
herausgefommen und aus Hildebrand's Weinbergsfatehismus heransgenom= 
men: indejjen verräth doc) das ganze einen Mann der die ſchwere Gabe befitt 
das gemeinnügige zu wählen und gut vorzutragen.“ 


Als Hilfsmittel für die Pehrer wurden für den zweiten Theil des 
Lefebuches ähnliche Handbücher herausgegeben wie für das dritte und vierte Stüd 
des erften Theile, die Fragen nicht wie bei den Katechismen fortlaufend in den 
Tert verwebt, fondern unterhalb desjelben mit Beziehung auf die betreffenden 
Stellen auf jeder Seite anmerfungsweife untergebradt. 

Leſebuch für Lehrer der Triviallchufen in den Kleinen Märkten und Dörfern. 

Zweyler Theil beftehend in der Anfeitung zur Rechlſchafſſenheil mit beigefegten 
Sragen. (S. ?). 

Leſebuch für Lehrer der deutfchen Schulen in den Städten und größeren 
Märkten der R. R. Staaten. Zweyler Theil, beſtehend in der Anleitung zur 
Rechlſchaffenheit mit beigefegten Sragen. I779 (1 Bogen Titel Borrede 
„von dem Gebrauche des Leſebuches mit Fragen“ und tabellarifcher 
Inhalt, 200 Seiten). 


b) Für das fehreiben: 


Schreibebuch mit Linien zu Schreibeübungen (quer folio). 

Unterfagen mit Breifgezogenen Linien um die Jugend nad) und nad) zum gerade- 
fchreiben ohne Linien zu gewöhnen (in fol, und in 4): 
1. Unterlage zur Rurrentfchriit nad) den Grundfägen der wiener Nor- 

malſchule. 

2. das ſelbe zur Ranzlei- und laleiniſchen Schrift. 

Anleitung zum Schönfchreiben. Zum Gebrauch der deuffchen Schulen in dem 
R. ſi. Staaten. (31 Seiten und 1 Kupfertafel). 

Inhalt: S. 3—20 Theorie des Schönfchreibens im Geift des Methoden- 
buches: „Der Meifter muß die Beichaffenheit aller Theile in ihrer Volllommen— 
heit darftellen; dabei muß er wiffen anzuzeigen wie fie zu bilden find und bei 
vorfallenden Fehlern muß er richtig bemerfen wo es der Schüler verfehen hat, 
warum es gut, warum es fchlecht und in welchem Theile des ganzen fei gefehlet 
worden‘ (I. ©. 137). Yange und furze Haar: Schattene Bogen» Schlingen- 
Schlangen: Henkel: und eiförmige Grundftrihe. Die Höhe der Buchftaben und 
Buchftabentheile nach Federbreiten, die Breite nad) n-Strichen bemeffen. Die 
„Ichlingenförmigen* Grundſtriche der deutfchen Currentſchrift find „nur ein wenig 
krumm und zur rechten fchief liegend, zuweilen ganz fein, zuweilen von ungleicher 
Dide, bald mit bald ohne Ringlein, bald zur rechten bald zur linken ausgebogen; 
bie furzen machet man allezeit fein mit der Schneide der Feder auf und abwärts“ 
u.f.w. ©. 21 bis zu Ende Zufag: „Inftruction für die Schulmeifter der 
deutihen Schulen in den f. k. Staaten“, 


Anfeitung zum Schonſchreiben nad) Kegeln und Muffern, oder Dorfchriften zum 
Gebrauche der Schulen im den ſi. K. Staaten. 1775 (querfolio, 12 Seiten 
Tert, ein geftochenes Titelblatt und 26 Kupfertafeln). 
Die „erite Kupfertafel zur Einleitung“ gibt zur linfen einen jungen Man 
im reichgeftidten Kleide zu fchauen, der an einem Tiſche figend auf eim vor ihm 
liegendes Papier eben gefchrieben hat: „I. ©. 1774*. Die Haltung des jun: 
gen Mannes und die Art wie er die Feder führt ift durchaus entſprechend jenen 
Gedächtnisverſen die darunter ftehen und alfo lauten: 
„Die Reber in die Hand fo wie das Vorbild zeigt, 
Die linke auf's Papier, den Kopf nicht jebr gebeugt, 
Die Schentel nicht geihräntt, die Knie nicht angegogen, 
Den Yeib und Rudendrat jebr wenig krumm gebogen, 
Den Magen und die Bruft nicht an den Tiſch gebrüdt, 
Den Stubl micht allzu nah nicht allzu weit gerüdt, 
Die Augen auf die Schrift und rechter Hand den Schatten: 
Dann gebt die Schreiberey fo mie fie foll von ftatten‘. 
Zur rechten auf derfelben Rupfertafel ift die Hand allein mit der regelrecht von 
ihr gehaltenen Feder abgebildet. 
Uebrigens find Zeichnung und Gedenkverfe Felbiger's „Eigenſchaften“ 
(Taf. I und Il) mit dem einzigen Unterfchiede entlehnt dafs das „I. S. 1774* 
hinzugefommen ift, wohinter wir alfo eine geiftreihe Andeutung zu fuchen haben 
dafs Anleitung ſammt Borfchriften den Schreiblehrer der wiener Normalſchule 
Johann Schalte zum Verfaſſer hatten und im Jahre 1774 zu Stande gebradt 
worden feien, wenn fie gleich, wie wir nach der früheren dem Schulſchriften— 
verzeichnifie vom 25. April 1775 umd dem Methodenbuche 1775 entlehnten An- 
gabe ſchließen müßen, erft fpäter im Jahre 1775 im Stiche vollendet und heraus— 
gegeben werden fonnten. 


c) Für das rechnen: 
Anfeitung zur Rechenſtunſt zum G. d. d. Schulen in den KR. A. Staaten. (rfter 


Theil. „Sür Landfchufen und die niedrigen Rlaffen der Stadtſchulen“ 1776 
(4 Blatt und 60 Seiten), 


Eine fpätere Ausgabe (1783, 66 Seiten) hat nad „Erfter Theil“ den obigen 
Beiſatz nicht. 
Rechenbuch für die Schüfer der d. Sch. in dem k. A. Staaten. Zweyler Theil 
Sür die Normal- und Haupffchufen (95 Seiten). 
Auszug aus beiden Theilen der Anleitung zum Rechnen welche z. G. d.d. SG. 
in den R. k. St. find Herausgegeden worden (61 ©. und das Einmaleins). 
B. 
Für die Gegenftände die ausfchließend dem umfaſſenderen Unter: 
richte an Normal» und Hauptjchulen angehörten bejtanden folgende 
Schul» und Hilfsbücher, und zwar: 


a) Für den erweiterten Sprachunterricht. 
«) Spradlehre. 
Anfeitung zur deutfchen Sprachſehhre. Zum Gebrauch d. d. Sch. u. f. m. IT75 
(116 Seiten und tabellarifcher Inhalt). 
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Diefelbe wurde wenige Jahre fpäter durchaus umgearbeitet, wo fie dann 
jenen Titel führte unter welchem fie zuerft in dem Schulfchriftenverzeichniffe von 
1780 erfcheint: 

Derbefferte Anleitung zur deutfchen Sprachlehre u. f. w. 1779 (196 Seiten). 

PB) Rechtſchreibung. 
Anfeitung zur deutfchen Rechtſchreibung. Zum Bebraud) d. d. Sch. u. ſ. w. 1774 
(40 Seiten). 

Ic kenne auch eine Auflage von „Wien und Freyburg im Breisgau in 
Berlage der Normalfchule* und eine andere von „Brünn im Verlage der deut: 
ſchen Schulanftalt“, beide aus dem Jahre 1777 und mit der wiener in der Sei— 
tenzahl übereinftimmend, wobei ſich nur die vorberöfterreihifche im Ausmaß 
deſſen was auf jeder einzelnen Seite enthalten einige normwidrige Willfürlich: 
keiten herausgenommen hat. 

Diefes Büchlein wurde fpäter der „verbefferten“ Sprachlehre angepafft : 


A. 3. d. R. wie folche in der verbefferten Ausgaße der Sprachlehre vorkommt. 3. 
Gebr. d. d. 5ch. u. ſ. w. 1778 (44 Seiten). 

Gegen Ende der fiebenziger Jahre ift es nochmals ganz umgearbeitet und im 
ein, wie der Titel befagt, zwar nicht für Haupt- und Normalfchulen aber doch 
für Trivialfchulen in Städten und zwar für den Gebraud) der Lehrer beftimmtes 
Schulbuch, umgegoffen worden: 


Anfeitung zur deutfchen Rechlſchreibung nebſt den vorhergehenden beiden erflen 
Theilen der deutfchen Sprachlehre zum Gebrauche der Lehrer der Lriviaffchufen 
in Städfen, welche nicht verbunden find die Wortveränderung und Wortfügung 
ihren Schüfern beizubringen. 1779 (52 Seiten). 


y) Briefftyl. 
Anfeitung zur Schreibart in Briefen und einigen anderen Auffägen. Zum Ge 
brauche u. f. w. 1775. (91 Seiten). 
Diefer Artikel fcheint den Lehrer Klemm zum Berfafler gehabt zu haben. 


b) Erdbefchreibung. 

Anleitung zur Erdbeſchreibung. Erfter Theil (XLVIU und 165 Seiten). 

Inhalt. Die öfterreichifchen Staaten: I. die deutfchen Exrbländer; A. Kreis⸗ 
länder: ber öfterreichifche Kreis (mit VBorderöfterreich), der burgundifche Kreis (die 
öfterreichifchen Niederlande), zu anderen deutfchen Kreifen gehörige Länder (Graf: 
fhaft Hohenems u. f. w.); B. Zu feinem Kreife des deutfchen Reiches gehörige 
Lande: Böhmen Mähren, Antheil an Schlefien, Markgraftum Laufig. IL. Die 
hungarifchen Staaten. III. Die an Ungarn angrängenden Erbftaaten (Galizien 
Siebenbürgen Bukowina). IV. Die italienifchen Staaten (Mayland Mantua 
Toscana) !). 


Erſte Rarte zur Erfernung der Erddelchreibung für die d. Schufen in den k. R. St. 
Anfeitung zur Erdbefchreibung. Zweyler Cheil (Borrede, Inhalt und 84 ©.). 


) Zur Erzielung größerer Verläſslichkeit wurden die bie einzelnen Erblänber 
betreffenden Abichnitte vor der Drudlegung ben betreffenben Yänberftellen mit bem 
Auftrage zugeſchickt „ſothanen Aufſatz genau durchzugehen und bie babei zu machen 
findende Erneuerungen anhero zu eröffnen”; jo nah Böhmen mit H. K. D. vom 
6. Juli 1776, worüber am 14. Februar 1777 ber Bericht bes böhm. Bub. erftattet 
wurbe (Publ. S num, 1 subn. °/,). 
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Inhalt: Die drei Kaiſertümer, das römiſche türfifche und ruſſiſche; die 
Königreiche ; die an Deutfchland gränzenden Republiten (Schweiz Niederlande); 
Italien. 

Die zweite Rarte für die deulſchen Schulen der ſi. ſi. Erblande, darauf a) das 

hentige Europa u. f. w. 


c) Geſchichte. 
Anfeilung zur allgemeinen Wellgeſchichle. 
Ich habe hievon nicht nur fein Eremplar in die Hand befommen, fondern 
auch feine nähere Nachricht über Einteilung Umfang u. f. w. irgendwo auffin- 


den fünnen. 
d) Raturwiffenfchaften. 


Anfeitung zur richtigen Erkenntnib der am meilten in die Augen fallenden nalür- 

fichen Dinge. Erfier Theil. Die Naturfeire (126 ©. und 1 Kupfertafel). 

Derfelben zwegter Theil. Die Nalurgeſchichte (208 ©. und 5 Kupfertafeln). 

Anfeitung zur Erkenniniß der Gründe und drs Verfahrens bei der Landwirt 

(haft. Zum Bebrauche der Landfchufen in den R.K. Staaten (12'/, Bogen). 

Da ich von diefer Anleitung fein Eremplar zu erhalten fo glüdlic war, 

fo bin ich außer Stande das muthmaßliche Verhältnis anzugeben in welchem die: 

felbe zu dem letzten Stücke des zweiten Theiles des Pefebuches für Landſchulen 
geftanden. 


Anfeitung zur Mechaniß oder Bewegungskmft. 1777 (52 ©. und 2 Kpfrtfin). 
Anfeitung zur Meßkunft. 1776 (168 ©. und 4 Kupfertafeln). 
Ich habe noch eine andere Ausgabe oder einen Nahdrud aus demfelben 
Jahre (1776) gefehen, der fid) nur in der Seitenzahl (171) unterfcheibet. 
Anfeitung zur bürgerlichen Baußunft 1776 (168 Seiten und 7 Kupfertafeln; 
Auflage von 1777 174 ©. und 7 Kpfrifin). 


e) Zeichnen, 

Anfeitung zum Zeichnen mit Rupfern. 

f) Lateiniſche Sprache. 

Anfeitung zu der lateinischen Sprache. Zum Gebrauch; der Normal- und Haupt 

ſchulen in den R. A. Staaten. 9777 (118 Seiten und 7 Tabellen). 

Für welchen Zwed diefer Unterricht gegeben wurde fiehe oben ©. 331 C. 
„Vergeſſe man nicht ihres (der Normaljchule) frühzeitigen kurzen und bloß nad 
den Erfordernifien der Chirurgie und Apotheferkunft abgemeffenen Unterrichtes 
in der lateinifchen Sprahe, welde vormals diejenigen fo ſich diefen Künſten 
widmen wollten durd eine Zeit von fechs bis fieben Jahren und zwar aus dem 
Cicero erlernen mußten, der zu allem Unglüd nicht für Wundärzte und Apothefer 
fchrieb‘‘ ). 

* Unterricht in der lateiniſchen Sprache erhielt aber ſpäter, nachdem 
ber Grundſatz der Verbindung der deutſchen und lateiniſchen Schulen ausgeipro: 
chen worden war, noch eine andere Beitimmung; man beabfichtigte damit den 
Knaben die in das Gymnaſium übertreten wollten die erften Vorbegriffe diefer 


) Freye Gedanken über die öfterr. Fiteratur unb Einrichtung ber Normalſchulen. 
Frankfurt und Yeipzig 1775 ©. 28 f. 
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Sprache „das declinieren comparieren conjugieren und die kleinſte Wörterfügung“ 
beizubringen ), jo „dafs die Schüler durch dieſe Anleitung in einem Sommer— 
curs täglich durch eine Stunde es fo weit bringen follen dafs fie über täglich) 
vorkommende Gegenftände ſich lateinisch ausdrüden können“ ®). 


III. 
Schriften für das normalmäßige Fchr- und Auffichts-Perfonale. 


Bon den Schriften folcher Art die ſich insbejondere auf den Reli— 
gionsunterricht bezogen ift des Zuſammenhanges wegen jchon früher 
gefprochen worden. Es war aber auch für die Lehrer ver andern Ge— 
genjtände und fir die beim Normalunterrichte thätigen Perfonen über: 
haupt durch eine Reihe von Handbüchern Hilfsmitteln und Inftructio- 
nen geförgt, aus denen biefelben in jever Berufsangelegenheit ſich Rathes 
erholen, über jede in ihre Amtsthätigleit einschlägige Frage Belehrung 
ſchöpfen konnten. 


Das umfaffendfte und wichtigſte Buch in diefer Hinſicht, das hier ſchon 
oftmals genannt und vielfad benittst und berufen worden ift, war das 


A. Methodenbud. 

Die Entjtehungsgefchichte desfelben ift diefe: 

Es ift bereits früher (S. 96 ') der Schrift Felbiger's gedacht worden 
die unter dem Titel: „Eigenfchaften Wifjenfhaften und Bezeigen rechtſchaffe— 
ner Schulleute“ u. ſ. w. in den legten ſechziger Yahren erſchienen war, verſchie— 
dene Auflagen erlebt und vielfacye Verbreitung gefunden hatte. Der Abt von 
Sagan hatte ſich zur Abfafjung diefer Schrift durch die Betrachtung beftimmen 
laffen, wie wenig ausreichend für eine gründfiche Vorbereitung zum Yehramt der 
kurze Unterricht in den Seminarien ſei. „Iſt e8 wohl möglich“, ſagte er darüber 
in der Borrede, „dafs Yeute welche die elendejte Fauſt fchreiben, die öfters kaum 
einen Sat ohne vielmal zu ftottern und mannigfaltig zu fehlen leſen können, 
Leute die in. ihrem Leben nicht find gewohnt gewefen über einen Gegenjtand 
ordentlich nachzudenken und fi) darüber auszudrücken, Peute die zur Zeit als fie 
felbft Schüler waren nur hödhftens ihr Gedächtnis mit Worten anfüllten, ohne 
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) Hfdet. v. 10. Auguſt, Patent v. 10. Sept. 1776 (Ther. Gel. VII S. 546). 

) Die „freimüthige Beurtbeilung der wiener Normalichulen‘ (1783) citiert 
biefe Stelle aus einer f Ef. Verorbnung vom 6. Sept. 1776; ſ. oben S. 367. 
bem früheren vollftändigen Evangelienbuche (von 1774) war fiir „Knaben die nidt 
findieren wollen” durch einen lateinifchen Anbang gejorgt, über welchen es in ber 
Borrede (©. XI) heißt: „Weil Knaben die auch nicht fiudieren wollen Dennoch nötbig 
haben ein lateiniſches Wort oder einen und ben andern Sat Iefen zu können, fo bat 
man bie vornehmften Yobgelänge aus ber heiligen Schrift und Die Antiphonas de Beata 
lateiniſch beibruden laflen, damit die Jugend aud etwas in biefem Buche finde daran 
fie fih im leſen des lateinischen üben könne. Da jenes Evangelienbuch ſpäter nicht 
mehr aufgelegt wurbe fo entfiel auch biefer Anhang und ber Zwed den man damit 
erreichen mollte. 


er 


ſich um den Verftand derfelben, um die eigentliche Bedeutung und den Zuſam— 
menhang der Sache zu befümmern — ift es wohl möglich (es urtheile hievon 
nur jeder einfichtige!) daſs dergleichen Leute binnen einem Monate oder jede 
Wochen (und diefe Zeit währt jedem jchon zu lange) alles zu ihrem Amte nöthige, 
und noch dazu erlernen wie fie es mit VBortheil der Jugend beibringen fönnen ?* 
Diefem fühlbaren Mangel abzuhelfen richtete Felbiger fein Bud) fo ein, „daſs 
fleißige dasjenige was einem Schulmeifter nöthig und nüglich fein kann von 
felbft daraus erlernen oder wenigftend was fie in Seminarien gehöret und gejehen 
haben wiederholen können“. Dafs der Inhalt des an 600 Seiten ftarten Bu- 
ches nichts weniger als durchaus Felbiger's Eigentum war, ift ſchon früher 
gelegenheitlich erwähnt worden. Es war reichlich mit Tabellen (ohne Klammern, 
mit Klammern und nad) der Buchftabenmethode) verjehen, vorzüglic; zum Ge 
brauche der Directoren der Seminarien um an Hand derfelben die Candidaten 
zu unterrichten. 


Das Bud; zerfiel nad einer kurzen Einleitung in vier in nachftehender 
Weiſe weiter untergetheilte Hauptftüde: I. „Bon den Eigenſchaften welche Schul: 
leute an fich haben follen“. II. „Bon den Wifjenfchaften rechtſchaffener Schul: 
leute“ a) überhaupt b) insbefondere: 1. vom zufammenunterrichten; 2. vom fate- 
hifieren; 3. von der Buchftabenmethode; 4. von Tabellen. III. „Bon dem Bezeigen 
eines Schulmeifterd in feinem Amte“. 1. Theil überhaupt. 2. Theil „Bon dem 
was ein Schulmeifter in Abfiht auf die Religion mit feinen Schülern zu thun 
hat“. 3. Theil „Won Dingen die ein Schulmeifter eigentlich die Jugend lehren 
ſoll“: 8. 1 von Erkenntnis der Buchftaben; 8. 2 vom buchftabieren; $. 3 vom 
leſen; 8. 4 vom fchreiben; $. 5 von der Rechtſchreibung; 8. 6 von jchriftlichen 
Auffägen,; $. 7 von Erzählungen; $. 8—10 von Briefen; $. 11—13 von 
andern kleinern und größern fchriftlichen Auffägen; $. 14 vom rechnen; $. 15 
vom rechnungsführen (Gemeinrechnung, Kirchenrechnung). IV. „Bon Dingen 
welche die Schulleute noch ſonſt zu beobachten haben um ihrem Amte zweckmäßig 
und zum wahren beften der Jugend vorzuftehen“: 8.1 „Wie ein Schulmanı 
bei feinen Schülern ſich Gehorfam und Anfehen verjchaffen, ſich beliebt und 
furchtbar machen folle*. 8.2 „Sculleute müßen ihre Schüler in guter Zudt 
halten, von der Schulzucht aber richtige Begriffe haben und ſich beim ermahnen 
warnen drohen und ftrafen weislich verhalten“. $. 3 „Bon dem Bezeigen der 
Scyulleute bei Kindern von verjchiedener Fähigkeit Gemüthsbeſchaffenheit Auf- 
führung, von verſchiedenem Alter und Gefchledhte“. $. 4 „Yehrer müßen ihren 
Schülern Abſcheu vorm lügen und betrügen, Liebe aber zur Wahrheit beibrin- 
gen, ingleichen fie zur Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit leiten, ihnen audy Grund» 
fäte welche zur Erlangung diefes Endzweds dienlid find einflößen und bie 
Bewegungsgründe bekannt machen danad) man ſich verhalten muß“. 8.5 „ Schul: 
leute find auch ſchuldig das äußerliche Bezeigen der Jugend zu befjern; fie müßen 
Schüler jedes Standes zur Sittfamkfeit Artigfeit oder Höflichkeit, das tft zu 
Beobachtung der Wohlanftändigkeit in Worten Gebärden und in ihrem ganzen 
Berhalten gegen andere anleiten“. 


Nachdem Felbiger im Frühling des Jahres 1774 nad Wien gekom— 
men war ſcheint er es unter feinen erften Aufgaben vorgenommen zu haben ein 
Handbuch für die Lehrer in den öfterreichifchen Ländern zufanmenzuftellen, das 
ihnen ähnliche Dienfte Teifte wie das Buch von den „Eigenfhaften“ feinen 
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Sculmeiftern in Sagan und Sclefien. Letzteres Buch konnte daher für den 
gegenwärtigen Zwed ausreiheud benügt oder es brauchte vielmehr daraus nur 
dasjenige ausgejchieden zu werden was nicht für alle Schullehrer nothmwendig 
ſchien wie die ausführlichen Abfchnitte von dem fchriftlichen Auffägen, oder was 
mit dem eigentlichen Yehrerberuf nicht in nothiwendigem Zufammenhange ftand 
wie die Anmweifung über die Führung von Gemeinde: und Kirhenrehnungen 
u. dgl. So entjtand durch Zufammenftellung des 1. 2. und der erften fünf 88 
des 3. Hauptjtüdes (S. 3— 173), dann des ganzen 4. Hauptftüdes (S. 507 
bis zu Ende) jener „Eigenfhaften“ ein um mehr als die Hälfte fürzeres Bud 
unter dem Titel: 


Notäwendiges Handbuch zum Gebrauche der Lehrer in den deulſchen Schulen. 
(Mein Eremplar ohne Haupttitel, 7 Blatt und 256 Seiten). 


In den aufgenommenen Stüden ift die Aufeinanderfolge der Baragraphe 
und Unterabtheilungen, der Wortlaut der Ueberſchriften und des Tertes faft 
durchaus beibehalten, nur minder wejentliche Aenderungen oder Kürzungen vor— 
genommen, die Anhänge hinter einzelnen Abfchnitten und alle Tabellen ausgelafjen, 
endlich die allgemeine Eintheilung bloß darin umjftaltet worden dafs das zweite 
Hauptftüd der „Eigenfchaften“ in dem „nothwendigen Handbuche“ in zwei 
Hauptftüce, das zweite und dritte, zerlegt erfcheint. Ganz überfprungen wurden, 
wie jchon oben angedeutet, die 88. 6—14 des dritten Hauptjtüdes (S. 174— 506). 

Der Inhalt des nothwendigen Handbuches zerfiel alfo in fünf Hauptftüde: 
A. Nothwendige Eigenschaften der Schulmeifter (= 1. Hauptftüd der „Eigen: 
haften“); B. Bon den Wiljenfchaften vechtjchaffener Schulmeifter (= „a) über- 
haupt“ des II. Hauptftüces der „Eigenfchaften“); C. (ohne allgemeine Ueberſchrift 
— die 4 Abjchnitte des „b) insbefondere* ebenda) ; D. Bon dem was ein Schul: 
meifter überhaupt in feinem Amt und beim Unterrichte zu beobachten hat (= 88. 1 
bis 5 des III. Hauptftüdes); E. Bon Dingen die Schulleute noch fonft zu beobad): 
ten haben u. |. w. (= IV. Hauptftüd der „Eigenſchaften“). Auf einen groben Ber: 
jehen jcheint e8 zu beruhen dafs in dem ganzen Buche von dem rechnen (8. 14 
des III. Hauptjtüdes der „Eigenſchaften“) gar nicht gehandelt wird, obgleich 
die Methoden beim buchſtabenlennen leſen fchreiben u. f. w. ausführlid) darge- 
ftellt find "). 

Das auf ſolche Weife zufammengeftellte „nothwendige Handbuch“ konnte 
begreiflicher Weiſe fehr raſch in's Dafein gerufen werden, da der Verfaſſer der 
„Eigenschaften“ faft nur den Nöthel und die Papierfcher® dazu brauchte. Aber 
eben jo rajch verfchwand es wieder vom Schauplaß ; denn fchon im Laufe des 
Jahres 1775 verlieh das große Methodenbuch die Prefje, welches wohl aus den 
beiden jo eben genannten Schriften hervorgegangen ift, jedoch nur zum geringften 





) Es ift auffallend ja unerflärlich dafs das „notbwendige Handbuch”, aleichfam 
als wäre fein Dafein völlig überjehen worden, in feinem ber gleichzeitigen Normal» 
ſchriftenverzeichniſſe aufgeführt ericheint. Daſs e8 aber vor dem Methodenbuche beftanden 
haben u ift daraus zu erweiſen dafs eine illyriiche Bearbeitung desſelben Etoffes 
von Theodor Jankovies aus dem Jahre 1776 eriftiert, die den gleichen Titel führt: 
„Nothwendiges Handbuch für Schulmeifter der ill, n. um. Trivialichulen in den k. k. 
Erbftaaten“ und worin ein großer Theil von jenem Wort für Wort aufgenommen 
und überſetzt erjcheint, jo daſs aljo Janfovics feine Ueberfegung und Bearbeitung vor 
dem Erjcheinen des Methodenbuches begonnen haben mußte, wenn er gleich damit erjt 
im Jahre nach dieſem Erſcheinen fertig werben konnte, 
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Theile mit Beibehaltung des Wortlautes, zum bei weitem größeren mit vollftän- 
diger Umarbeitung des Inhalts und durchgängiger Aenderung der Aufeinander: 
folge, zum größten aber mit Hinzugabe von ganz neuen Stüden, fo dafs das 
Methodenbuc; vielmehr als ein ganz neues Werk anzufehen ift bei welchem bie 
beiden früheren Schriften nur benügt und theilweife ausgebeutet worden find. 


Merhodenduch für Lehrer der deuifchen Schulen in den Kaiferlih-Röniglichen 
Erbländern darinn ausführlich gewieſen wird, wie die in der Schulordnung 
beſtimmte Cehrart nicht allein überhaupt fondern aud) insbefondere bei jedem 
Begenftande der zu lehren beſohlen in Fol beſchafſen feyn. Nebſt der genauen 
Beſſimmung mie ſich die Lehrer der Schulen in allen Cheilen ihres Amtes, 
ingleihen die Directoren Aufleher und Oberauſſeher zu dezeigen Haben um 
der Schufordnung das gehörige Benügen zu feiften (6 Blatt, 508 Seiten 
und 4 eingelegte Tabellen). 

Das Methodenbuch beftand aus drei Theilen, jedoch mit fortlaufender 

Seitenzahl. 

Der erfte Theil: „Bon der Yehrart überhaupt und insbefondere* enthielt 
dasjenige was man fpäter die allgemeine und fpecielle Methodik zu nennen pflegte, 
entfprechend dem III. und IV. Hauptſtücke (f. oben C und D) des „nothwendigen 
Handbuches“, jedoch völlig umgearbeitet verbeffert und erweitert und mit Hinzu: 
gabe ganz neuer Stüde (n. 9. 142 Seiten, M. B. 237 Seiten). 

Der zweite Theil (S. 241 -- 375) enthielt alles was die „Perſonen“ 
angieng „welche in deutfchen Schulen die Yehrart lernen Lehren und Aufſicht 
haben ſollen“, alfo Yehramtscandidaten Lehrer Katecheten Directoren Schul: 
diener Auffeher und Oberauffeher. Bon diefem aus 12 Hauptftüden beftehenden 
Theile war nur das 3. und 4. aus dem erften ımd den 88. 1 und 3 des fünften 
Hauptftüdes des „nothiwendigen Handbuches“ herübergenommen "), alles andere 
dagegen neu hinzugefommen. Das 11. Hauptftüd handelt davon „wie die 
Berbeflerung in Städten umd auf dem Yande einzuführen fei*, das 12: „Wie 
man Perjonen von Anfehen, welche den Unterricht in der Normalſchule nad; allen 
feinen Theilen infoweit er allen Schulen gemein ift zu ſehen verlangen, zeigen jol*. 

Der dritte Theil (S. 379—508) enthielt „verſchiedene Verordnungen 
zur Einrichtung und Aufrehthaltung des deutjchen Schulwefens“ und zwar: 
1. Hauptftüd: Allgemeine Schulordnung. 2. Hauptſtück: Schulgejege für Schüler. 
3. Hauptjtüd: Beſtimmung der Schulzudt. 4. Hauptftüd von Schulberath: 
ihlagungen. 5. Hauftftüd von den Schulbejuchen oder Bifitationen. 6. Haupt: 
ftüd von den halbjährigen Schulprüfungen. 7. Hauptftüd von Prämien oder 
Belohnungen. Im dem dritten Theile entſprach nur das 3. Hauptftüd: „Bejtim: 
mung der Schulzudt“ dem 8. 2 des 5. Hauptftüdes im „nothwendigen Hand: 
buche“, jedoch völlig umgearbeitet, wogegen des letteren zweites Hauptſtüd 
(j. oben B.) fowie die 88. 4 und 5 des 5. Hauptitüdes in dem Methodenbucde 
gar nicht mieder zu finden, fondern nur bruchſtückweiſe und in durchaus veränderter 
Geſtalt und Anordnung in den erften Stüden der „Anleitung zur Redtichaffen- 
heit“ zu fuchen find. 


) Das erfte Hauptftüd des n. H. und das britte bes zmeiten Theiles M. B. 
5 die „nothwendigen ug ehe ber Schulmeifter‘ auf und zwar jenes fieben, 
iefes mur ſechs, inbem im lchteren „bie fiebente Eigenſchaft Sittfamfeit" nicht auf 
geführt erfcheint. 
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Das große Methodenbuch war unſtreitig nach der allgemeinen Schulord⸗ 
nung und dem übereinſtimmenden Katechismus die bedeutendſte That der ganzen 
neuen Schulgeſetzgebung. Es war der Coder der verbeſſerten Lehrart im vollen 
Umfange, e8 war das Bud) der Bücher im Gebiete der Normaljchulliteratur, es 
war.das Organon und der Kanon für alle Perfonen in deren Hände von oben 
bis hinnnter die Ausführung der allgemeinen Schulordnung gelegt war. Es ift 
nicht am Orte und würde zu weit führen fi im eine Einzelbeiprehung feines 
Inhaltes einzulaffen; e8 muß fic) hier mit dem wenigen begnügt werden was 
hin und wieder gelegenheitlich daraus ift angeführt und ftellenweife aufgenommten 
worden. Aber wer vom Fache ſich die lohnende Mühe geben will näher auf 
defien Inhalt einzugehen, der wird wohl viel darin finden was nur vom 
Standpunkte der Methode die man dazumal für die alleinrichtige hielt entſchul— 
digt werden fann; er wird manches darin finden worüber er nicht ohne Grund 
meinen wird befjerer Anficht zu fein als der VBerfafjer; er wird hin und wieder 
etwas finden worüber er fich heute eines Yächelns nicht wird erwehren fönnen. 
Aber er wird ungleich mehr darin finden womit er ſich aus voller Ueberzeugung 
und vollem Herzen einverftanden erflären muß; er wird unendlich viel darin fin- 
den, wobei es ihm ergehen wird wie dem berliner Necenfenten vom Jahre 1777 
daſs er „den Berfaffer dafür umarmen möchte“; er wird endlid im großen 
ganzen das finden was derjelbe Recenſent damals gefunden und mit diefen 
Worten ausgefprocen hat: „Das ganze Werk ift fo abgefafit dafs, wenn auf bie 
Befolgung der darin enthaltenen Vorſchriften ernftlich gehalten wird, die öfters 
reichifchen Yande davon die größten Bortheile erwarten können. Im allem zeigt 
ſich ein fehr gefunder Berftand, viel wahre Menfchentiebe, warme Liebe der 
Wahrheit und eine menfchenfreundliche Gefinnung in Abficht auf die Verſchie— 
denheit der Urtheile und Meinungen“ H. 


Aus dem Methodenbuche wurden für gewiffe Zwede befondere Auszüge 
oder vielmehr fürzere Bearbeitungen einzelner Stüde desjelben abgefafit. Dahin 
gehören: 

Rern des Melhodenbuches, befonders für die Landſchulmeiſter in den ſi. R. Sfau- 

ten. 9777 (136 Seiten nebft 6 Blatt Borrede u. Inhalt und zwei 
Tabellen ®). 

„Da man bemerkt“, heißt e8 in der Vorrede, „das Landſchulmeiſter nicht 
immer das wefentliche und hauptfächliche von dem unterfcheiden was im Metho: 
denbuche zur Erläuterung beigejegt ift“: jo wurde diefer „Kern“ in tabellarifcher 
Form abgefafit. Aber auch den Stadtfchulmeiftern follte das Büchlein neben dem 
großen Methodenbuche von Nuten fein. Endlich fand es feine Beftimmung 
bei dem Unterrichte der Yehramtsbefliffenen; der Präparandenlehrer follte den 
Inhalt „wie eine andere Tabelle an die Tafel fchreiben um folchen dadurd) den 
Scyulmeiftern beizubringen“; allein er follte ſich damit nicht begnügen, fondern 
den Candidaten was jie auf ſolche Art in’s Gedächtnis gebracht auch praktiſch 
zeigen und darım einige Kinder aus der Schule ihnen vorführen oder die Prä- 
paranden ſelbſt in die Schule nehmen. 


') Allg. deutſche Bibliotbet. Anbang zum 25.—36. Bande ©. 2015. 

) Spätere umveränderte Auflagen (3. B. 1784) baben 152 Seiten weil Titel- 
blatt u. f. mw. mit eingerechnet, auch etwas größere im ganzen 4 Mehrfeiten füllende 
Schriften genommen find. 

Gründung db. 3.8. ©. 35 
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Sorderungen an Schulmeifer und Lehrer der Ctiviaſſchulen, auf deren Erfüllung 
die beflelllen Viſtlaloren zu fehen und darnach fie die Geſchicklichßeit derer 
welche die Jugend unlerweiſen zu Geuriheilen Haben. 1775 (48 Seiten). 


„Die gegenwärtigen forderungen find nichts anderes als der praftiice 
Theil aus dem Kern des Methodenbuches“, den man „zur Erleichterung der 
Herren Bifitatoren* von dem theoretifchen abgefondert und „befonders abzu— 
druden für gut angefehen“ hat. „Man kann auch dieſe Forderungen als ein 
examinatorium practicum braudyen und darnad) verlangen dafs die zu prüfen: 
den Schulmeifter über jeden Abfat nicht nur Red und Antwort geben, ſondern 
auch zeigen wie weit fie vorfchriftmäßig zu verfahren erlernet haben“ (Aus der 
Borerinnerung). 

Die Runft wohl zu fragen in Kegeln und Beilpieln (32 Seiten). 

Vorerinnerung: „Diefes Stüd ift eigentlicd) das zweite Hauptitüd ber 
Katechetik umd eine weitere Ausführung defjen was im Methodenbuche vom fa- 
techefieren ſteht“, jedod) „ganz umgearbeitet und nad) der erlangten weiteren 
Erfahrung eingerichtet und befonders abgebrudt, weil das fragen eine Haupt: 
fache ift darauf alles bei der verbeflerten Yehrart ankommt“. Das Büchlen 
war wohl zumächft für Katecheten bejtinmmt, die angeführten Beiſpiele find durch 
gehends dent Katechismus entlehnt; allein es jollte auch dem Lehrerſtande über: 
haupt von Nuten fein, namentlid) den Hauslehrern (S. 31). — ©. 22 f. wird 
als Mufter das Gefpräc des Sokrates mit Euthydemos: was Frömmigfeit jet? 
(aus Kenophon’s Memorabilien) gegeben erläutert und „verbejlert“, um an einem 
Deifpiele des Vaters der Ausfrage- Methode zu zeigen worin das Weſen der: 
felben bejtehe. 


B. Handbücher für Lehrer. 


Etwas ganz befonderes und nicht zu verwechfeln mit dem früheren „notb- 
wendigen Handbuch“ waren die jpäteren Handbücher für Yehrer „in denen ales 
beifammen zu finden ift was fie brauchen“. Deren gab es nad dem einmal 
durchgeführten Hauptunterfchiede zwei: 

Handbuch für die Schuffehrer in den Städlen und größeren Märkten in dra 

R. k. Staalen. 

Handbuch für die Landſchulmeiſter in den k. k. Staaten. 

Jedes derfelben beftand aus zwei Theilen. Was der erfte Theil „Zum 
Unterrichte in der Neligion* und was der zweite Theil des Handbuches für die 
Yandichulmeifter enthalten haben mag, bin ich nicht im Stande anzugeben, da id 
nur den zweiten Theil des Handbudjes für die Schullehrer in Städten umd 
größeren Märkten zu Geficht befonmen habe. Diefer ift ein mixtum compositum 
von eilf Normalihulichriiten die mit ihren bejonderen (aus verfchiedenen zum 
Theil fpäteren Jahren ſtammenden) Titelm ımd jedes mit feiner eigenen Pagt: 
nierung in einen unverhältnismäfßig dien Octavband zufannmengebunden find 
und denen nur ein gemeinjchaftliches mit der Jahreszahl 1779 bezeichnetet 
Titelblatt vorgedrudt ift: 

„Zweyler Theil. Zum Unlerrichle der Lehrer, wobei auch im der Vortede zum 

zweglen Theil des Leſebuches die Anſeilung ſich Befindet wie die Lefebücher 
recht zu Brauchen find.“ 


Die zufammengebundenen einzelnen Stüde find: 1. Kern des Methoden: 
buches (1782), 2. Foderungen an Schulmeifter (1778), 3. Kunft zu fragen 
(1782), 4. Namenbüdjlein (1783), 5. Lefebuch für Lehrer der d. Sch. in den 
Städten und größeren Märkten der E. k. Staaten. Zweyter Theil, beftehend in 
der Anleitung zur Rechtſchaffenheit mit beigejegten Fragen (1779), 7. Anleitung 
zum jchönfchreiben (1781), 8. Anleitung zur deutfchen Nechtfchreibung (1782), 
9. Rechenkunſt I. (1783), 10. Rechenkunſt II. (1782), 11. Auszug aus beiden 
Theilen d. R. (1780). 


C. Stoff: und Stundenabtheilungen. 


Die Titel derfelben folgen Hier nad dem Schulfchriftenverzeichniffe von 
1780, wo aud bei jedem Artikel die Bogenzahl umd der Preis angegeben 
erfcheint, je nachdem derfelbe ungebumden (roh R.) im Papierband (P.) in ftei- 
fem Dedel (ft. D.) oder mit Pederrüden (K. R.) in den Handel fam. 


1. Für Lehrer der Normal: und Hauptjdulen. 

a) Anleitung für diejenigen welche die Lehrgegenftände unter die Lehrer 
der Normal- und Hauptjchulen zu vertheilen oder Lectionsfataloge zu 
verfafjen haben, nebft der Stundenabtheilung für den Wintercurs 1778. 
HB info. R. 6. 

b) Die Stimbenabtheilung für Normal= und Hauptihulen während dem 
Sommercurs. 1 B. in fol. R. 1 fr. 

Solche „Stundenabtheilungen“ kamen wie es fcheint für jedes Schuljahr 

befonder® heraus wie 3. B. 
Neueſte Abtheilung der fir ſämmtliche Clafjen der Normal» und 
Hauptſchulen vorgefchriebenen Lehrgegenftände nach allerhöchſter Ber: 
ordnung vom 6. September 1776. 
Stundenabtheilungen für die vier Claffen der wiener Normalfchule im 
Wintercurfe 1780. 12. in fol. 

ce) Abtheilung ſämmtlicher Stüde beider Theile des Leſebuches für jede 

Woche beider Curſe in Normal und Hauptfchulen: 
1. Für die zweite Claffe R. 1 kr. 
2. Für die dritte Claſſe R. 1 kr. 
3. Für die vierte Claſſe R. 1 kr. 


2. Für Lehrer der Trivialfhulen in Städten und größeren Märlten. 


a) Stundenabtheilung für Stadtfchulen. 

1. Für Orte wo zween Lehrer und zwo Schulftuben, in denen täg- 
lich durch 5 Stunden unterrichtet wird. R. 1 fr. 

2. Für Orte wo nur durch 4 Stumden von zween Lehrern in 
2 Stuben unterrichtet wird. R. 1 fr. 

3. Für Orte wo nur eine Schulftube ift und durch 5 Stunden 
Unterricht gegeben wird. R. 1 fr. 

4. Für Orte wo nur eine Schulftube ift und durch 4 Stunden 
Unterricht gegeben wird. R. 1 fr. 
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b) Abtheilung jänmtliher Stüde beider Theile des Pefebuches für jede 
Woche beider Curſe in den Trivialichulen der Städte und größeren 
Märkte. R. ı k. 


3. Für Pehrer der Trivialfchulen in Fleinen Märkten und Dörfern. 


a) Nachricht wegen der für die Schüler der Landſchulen bejtimmten Bücher 
umd wegen ber von ihnen zu erlernenden Gegenftände. "/, B. in folio. 
R. ıik. 


b) Berbeſſerte Stundenabtheilung für die Landſchulen. 1 B. in fol R. 2 kr. 


D. Iuftruetionen für Anuffeher und Bifitatoren. 

Inftruction für die Schulauffeher der Trivialfchulen in Städten umd 
größeren Märkten. R. 1 fr. 

Inftruction für diejenigen welche in den Mufterfchulen bereits angeftellte 
Landſchulmeiſter abrichten. R. 1 kr. 

Inftruction für die Schulauffeher auf dem Yande. R. 2 kr. 

Umlauf an die Herren Bifitatoren. R. 1 kr. 

Berbefferte Inftruction für die Vifitatoren der Pandjchulen. 2 B. in fol. 
R. 2kr. P. 3 kr. 

Zweiter Umlauf an die Herren Viſitatoren. R. 1 kr. 


IV. 
Apologetifdes. 


Niemand verftand fich beifer darauf als Felbiger von einer neu 
geichaffenen guten Anftalt geziemenden Lärm zu machen und das Publi— 
cum von dem Dajein und Wefen verfelben auf allen Wegen in Kenntnie 
zu jegen. Das hatte er jchon in Sagan geübt und dadurch nicht wenig 
zur jchnellen Berühmtheit feiner Schulen beigetragen; das wuſſte er 
auch in feinem meuen ungleich größeren Wirfungsfreife im trefflicher 
Weiſe einzuleiten und die Vorzüge der verbefjerten Schuleinrichtung, 
das Weſen der Normal: und Trivialjchulen, die VBortrefflichkeit des 
neuen Katechismus, die Zwedmäßigfeit der Yejebücher aller Welt befannt 
zu geben. 

Hieber gehören folgende Schriften: 

Nahricht von der gegenwärtigen Beſchaffenheit der Normaljchule und 
einiger andern deutſchen Schulen in und bey der kaiſ. Fönigl. Reſidenz— 
ftadt Wien. 1775 (62 Seiten). 

Inhalt: I. Die Nachricht dto. Wien den 25. April 1775. II. Verzeichnis 
der bi jet vorſchriftmäßig eingerichteten Schulen in und bey der k. k. Reſidenz— 
ftadt Wien, II. Aus der Inftruction für den Oberauffeher fämmtlicher deutichen 
Schulen zu Wien. IV. Aus der Inftruction für den Director der wieneriſchen 
Normaljchule. V. Inftruction für die Pehrer der wieneriſchen Normalſchule. 
VI. Scyulgefege für die Schüler der deutſchen Schulen. VU. Verzeichnis der bis 
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ist gedrudten Schulſchriften. VII. Zwo Reden Felbiger’s gehalten am 
1. Mat 1775. 
Was follen Normalſchulen feyn, die man in den Faiferlich-föniglichen Erb: 
(ändern errichtet hat? Eine Frage beantwortet von einem Kenner diefer 
Schulen (1776, 51 Seiten). 
Was find Trivialfchulen? ift es nützlich Schulen auf dem Lande beffer 
einzurichten ? ift e8 möglich? beantwortet von einem Kenner biefer 
Schulen (1776, 56 Seiten). 
Frege Gedanken von der Normalſchule von einem Mitgliede der erlofchenen 
Geſellſchaft Iefu. 4 B. in 8. 
Zuftand der deutichen Schulen in N. Defterreich im Jahre 1779. 
Catalogus librorum libellorum schedarumque usque ad finem mensis 
Julii 1779 prelo subjectorum, Pro scholis germanicis terrarum 
austriacarum quae ab anno 1774 reformari coeperunt. 1'/, B. 


Wiener Schul- und Chriftenlehralmanad; auf das Schulj. 1780.88. in 8. 


V. 
Schulſchriſten in anderen Sprachen. 


Zum Theile in dem Verlage der deutſchen Schulanſtalt bei St. 
Anna, noch mehr aber in den andern Schulbücherverlägen wurden neben 
den deutſchen Schulſchriften auch italieniſche böhmiſche illyriſche kraine— 
riſche ungariſche polniſche walachiſche aufgelegt. Es geſchah dieß theils 
ausſchließend in den andern Landesſprachen theils mit gegenüberſtehen— 
dem deutſchen Texte; erſteres fand bei den italieniſchen Schulbüchern 
ſo viel mir bekannt durchaus ſtatt, durch letzteres ſollte das Augen— 
merk der neuen Schuleinrichtung auf die Ausbreitung der deutſchen 
Sprache in ſolchen Ländern und Gegenden wo ſie nicht ausſchließend 
war ſeinem Ziele näher geführt werden ). Die Ueberſetzungen be— 
ſchränkten ſich, bei der untergeordneten mehr nur vorbereitenden und 
aushilfsweiſen Stellung auf welche der andersſprachige Unterricht in 
ben meiſten Ländern verwieſen war, gewöhnlich nur auf das Namen- 
büchlein und den Katechismus; einige Volksſtämme erhielten die voll- 


) So aud in Ungarn wo nad Berfiherung ber ungar. Hoftanzlei (27. Jän. 
1781) „die gemeinichaftlichen Bücher jo gedrudt wurden dafs auf einer Seite der 
Gegenſtand in der deutſchen, auf der andern in ber Nationaljpradhe behandelt wurde“. 
Sch babe kein ſolches Buch in die Hand belommen unb bin baber aufer Stande etwas 
näberes barüber zu berichten. In Ungarn wurden aber, doch wahrſcheinlich erft fpäter, 
getreu bem in ber Ratio Educationis ausgeſprochenen Grundſatze, auch Schulbücher 
in mebr als zwei Landesſprachen aufgelegt. Ich felbft erinnere mic aus meiner 
Knabenzeit, wo meine Aeltern die Ferien häufig im großväterlien Haufe zu Presburg 
zubradhten, aus einem Namenbüchlein — worden zu ſein in welchem gleich» 
zeitig at weniger als vier Sprachen behandelt wurben: ungariſch deutſch ſlovaliſch 
lateiniſch. 
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ftändige Reihe der verfchievenen Katechismus: Ausgaben, auch wohl noch 
eine und andere der übrigen Schulfchriften in ihrer Mutterjprache; bei 
ben wenigften wie bei ven Italienern und Böhmen entfaltete fich eine 
eigene auf der wiener Normalmethode fußende nationale Schulliteratur. 


Die erfte Berüdfichtigung fand und behielt das italienische namentlich 
in Südtirol. Der Feine und erläuterte Katehismus vom Jahre 1775 hatten 
faum die Preffe verlaffen als fie dem Director Marchetti in Roveredo zur 
Ueberfegung in die „wälſche Sprach“ mitgetheilt wurden. Im Juli desfelben 
Jahres war die Uebertragung des Heinen Katechismus vollendet, im Auguft 
wurde jene des größeren von dem Kreishauptmann der wälfchen Confinen Tren: 
tinaglia nad Wien eingefchict; beide mußten liegen bleiben weil inzwiſchen die 
deutjche Ausgabe felbft einer nochmaligen Umarbeitung entgegenjah. Sobald aber 
diefe zu Stande gelommen nahm Marchetti jeine Arbeit wieder auf und ım 
Jahre 1778 war bereits die vollftändige Reihe der verfchiedenen Katechismen 
und Leſebücher in die „wälfche Sprach“ überfegt ') und im Verlag der deutichen 
Schulanftalt bei St. Anna zu haben. 


Il Catechismo maggiore colle domande e colle risposte. Tradotto dal 
tedesco per ordine di S. S. I. R. ed Ap. M. dal Sacerdote Gior. 
Marchetti Direttore della scuola normale di Roveredo. Vienna a 
spese della casa della scuola normale di Vienna 1778 (147 Seiten). 

Il Catechismo maggiore colle domande e risposte con una previa intro- 
duzione nella cognizione de’ fondamenti della religione e de'passi 
della S. Ser. adotti per prova. Per uso negl’ imp. germ. Dominj ece. 
(LXXXVIIN und 216 Seiten in 8). 

Il libro maggiore di lettura per gli scolari delle scuole normali e capitali 
Italiane negl’ Imp. Reg. Dominj, Prima Parte. Tomo I. Dottrina 
della Religione. 1778 (194 Seiten.) 

Compendio del Catechismo maggiore ecc. (ohne Jahreszahl 88 Seiten). 

Il libro minore di lettura delle scuole triviali ece. 1778 (128 Geiten). 

Il Catechismo minore (ohne Jahreszahl 24 Seiten). 

Avvertimenti o notizie intorno al catechismo ecc. come pure circa 
l’oggetto ed il prezzo delle diverse edizioni con un’ ampia dichiara- 
zione dell’ utilitä divisione e dell’uso del libro di lettura, tradotto 
dal tedesco e stampato per le scuole italiane 1778 (71 Seiten). 


u. f.w.®) 


') Negierungsbecret an Meßmer vom 23, Juli 1778 „dafs berjelbe wegen 
Beförderung zum Drud des wälſchen Katechismus und Leſebuches das nöthige ſogleich 
verfügen ſolle““ (N. 8. St. Nr. 105 fasc. K 6 de anno 1778). 

?) Später wurde im görzifchen der erfte Theil des Lefebuches von einem gewiſſen 
Eoletti überſetzt, bie ebene von dem bortigen Erzbijchof genehmigt und von 
bem Berleger Tomafini in Drud gelegt. Diejelbe warb von Wien aus, da man 
bereits jene des Marchetti babe, für überflüffig erflärt, doch fpäter über Borftellung 
ber görzifhen Landeshauptmannſchaft mit Hoffanzleibecret vom 29. April 1780 zum 
Gebrauche in den Schulen zugelaflen, jebodh mit der Verwarung „daſs bie übrigen 
Stüde wovon allhier Ihon bie Ausgabe vorhanden ift von bier beftellt und beigeſchäfft 
werben, um auch ben biefigen Schulfundum welcher hierauf ſoviele Auslagen gemadt 
bat zu entihäbigen” (9. K. A. Nr. 41 v. I. 1780 Stub. Abth.). 
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Was Marchetti für die italieniſchen Schulen gethan, das und mehr noch 
leiſtete der Schuldirector Theodor Jankovies für die griechiſch nicht-unierten 
illyriſchen Schulen; denn er überſetzte die wiener Verlagsartikel nicht bloß in 
die Mutterſprache ſeiner Landsleute, er bearbeitete ſie auch für ihre Verhältniſſe 
und Bedürfniſſe. Die wichtigſte ſeiner Arbeiten, deren ſchon wiederholt gedacht 
worden iſt, war: 

Pyunan kunra norpebna marietpom% Liuripisecknx% HeYHITCKAXB MA.ibIX’b 
KON. — Nothwendiges Handbuch für Schulmeifter der illyrifchen 
nichteunierten Trivialfchulen in den f, f. Erblanden. Mit Erlaubnis 
der Oberen, Wien bei Joſ. Kurzböck k. & il. Hofbuchdr. u. Univerfi- 
täts-Buchhändler 1776. 

I. Theil: Titel, Zueignung an die Kaiferin, Borrede Inhalt und 253 ©. 

Faſt ohne Ausnahme wörtlicher Abdrud und Ueberfegung des I. II. V. Haupt: 
ſtückes und der erften drei 88. bis exclusive den Scylufsjag des $. 3 vom 
IV. Hauptftüde des nothwendigen Handbuches zum Gebrauch der Pehrer in den 
deutichen Schulen. II. Theil 319 ©. und viele eingelegte Tabellen. Die Ab- 
Ichnitte vom Zufammenunterricht buchjtabenfennen buchſtabieren lefen fchreiben 
rechnen, die Anleitung zur deutfchen Sprade u. j. w. umgearbeitet für die Be: 
dürfniffe der illyriſchen Schulen. 


In Prag und Brünn wurden in rafcher Folge die Ueberfetgungen der 
neuen Schulſchriften in böhmifcher Sprache ausgegeben, theils allein theil® dem 
urfprünglichen deutjchen Tert gegenübergeftellt; die Veranftalter diefer Ueber- 
ſetzungen werden nicht angegeben. Im Herbft 1777 waren von der prager Nor— 
malſchulbuchdruckerei bereits ausgegeben böhmiſch: die großen Buchftabiertabellen, 
Leſebuch 1. und 2. Theil, Bud) für Lehrer und Aeltern, Evangelium, Rechenbuch 
1. Theil; deutſch und böhmish: Namenbüchlein, Leſebuch, Methodenbuc "); im 
April 1778 böhmiſch: der große und Fleine Katechismus ®) u. |. w. Es erfchienen 
aber bald namentlich in Prag auch jelbjtändige Arbeiten der dortigen Scul- 
männer. 
ABE aneb Slabifar z fteryho fe Ditfy magj veiti Pjjemmy znatt, flabitowati 
a äjſti. Ku profpehu Sſtol w cyfarjtüch krälowſtjch Zemjch. Gegen: 
überftehend: ABE oder Namenbüdlein u. ſ. w. (63 ©.). Darauf: 
Maly Katechismus; und gegemüberftehend: Der Heine Katechismus 
(45 Seiten). 

Kniha pro Väitele a Nodice, z nijby we weregnyd Sſloläch ffrz nalejite 
vjjwan Knihy fe ctenj we weceh Nabojenftwj fe teykagiech cwicend 
Meladez zkauſſeti je mohla. Te y Predmluwa w ni; Spifowatel prawemu 
vzjwänj teto knihy vej ana odpory protinj ſobe prednefjene odpowjdä. 
S Gegich Rzjm. cyſ. tez nf. kräl. apoſſt. Miloſti neymiloſtiwegſſj 
Swobodau. W Praze, Nakladem chf. frak. prawidehnj ſſkolſke Knehotif- 
fürny 1777 (214 Seiten). 


') Böhm. St. X. publ. S num. 1 subn. °/,.. 

) Bom 10. October 1777 datiert ein Hoflanzleidecret womit „bie Beſchleuni— 
gung der Ueberfegung des prager Dioecesan -Catechismi-Auszuges in bie böhmiſche 
Sprache“ anbefoblen wurde „um ſolchen ebebaldigft denen mähriſchen Untertbanen in 
denen irrgläubigen Gegenden zukommen zu laſſen““. Böhm. St. 4. S 1 °/,. 


Maly Katehiemus 8 Dtazfami a Odpowedmi pro negmenffj Deti. W 
Praze Nafladem at. d. 1779 (20 Seiten). 

Vwedenj gal ſſtolnj Katechyftowe Poftylly Schpionowy pri wyfladan] 
Ewangeliun dle predepfaneho jpufobu vijwati mohan, zhotowene ob 
Waclawa Yenharta at. d. W Praze 1779 (34 Seiten 8). 

u. ſ. w. 


Nicht ohne Zwiftigkeit Tief die Sache in Krain ab. Es war anfangs der 
Director Kumerdai auserfehen die Ueberfegung des faganifchen Katechismus 
„in die üblichfte der dortländigen illyrifchen Mundarten* die frainerifche zu 
veranftalten. Kumerdai muß aber den Antrag abgelehnt haben, miindeftens ift 
weiter von ihm nicht die Rede. Die Mühe übernahm, fei es dazu aufgefordert 
oder aus freien Stüden, der Yandrath Graf von Edling. Derfelbe hatte die 
Ueberjegung des Heinen Katechismus eben zu Stande gebradjt als der Fürſtbiſchof 
von Laibach an die Kaiferin die Bitte richtete den neuen Katehismus „zum defto 
größeren Behuf des hierländigen der deutſchen Sprache meiſtens unfundigen 
Landvolles“ in die Fraineriiche Sprache übertragen und fothane Ueberſetzung Ihrer 
Majeftät jelbft allerunterthänigft zueignen zu dürfen. Ueber Vortrag der böhm. 
öfterr. Hoflanzlei vom 14. November 1777 und „um den Bifchof der ohnehin 
der neuen Methode gar nicht geneigt ift nicht noch unwilliger zu machen“ will: 
fahrte Maria Therefia diefem Begehren und Graf Edling wurde bewogen feine 
Arbeit zurüdzuhalten, Die Ueberſetzung des Fürſtbiſchofs ließ jedoch auf fid 
warten und als er, am 3. April 1778 betrieben, damit vor drei Monaten nicht 
fertig zu werden erklärte, wurde der Frainerifche Katechismus des Grafen von 
Edling zum Drud befördert und deffen Widmung von der Kaiferin angenommen 
(Hofdecret vom 19. Juni 1778). Erſt gegen Ende diefes Jahres fonnte der Fürit: 
bifchof die vollendete Uebertragung des großen Katechismus vorlegen und erhielt 
(dto. Wien 6. Februar 1779) die Druderlaubnis, wobei ihm nur „aufgebunden“ 
wurde „dafs zur Erhaltung der Uebereinftimmung alle Säte des fleinen in dem 
größern Katechismus mit eben denfelben und feinen andern Worten ausgedrüdt 
werden möchten um nicht die Meinung unter dem Bolf zu erweden dafs zweierlei 
Katehismen vorhanden feien“ d. h. mit andern Worten der Fäürſtbiſchof follte 
feine Ueberfegung jener des Grafen von Edling anpaſſen. Dafs er fich hierzu 
nicht verftehen wollte war begreiflich ; er brachte vor dafs es nicht wohl angienge 
den großen Katechismus dem Heinen anzupaſſen, fondern umgefehrt; er that ſich 
zudem etwas darauf zu gute dafs in feinem Katechismus eine deutlichere und 
reinere Sprache herrjche und die Ausdrücke den Begriffen des gemeinen Mannes 
angemefjener feien. So mußte denn Graf Edling zum zweitenmale weichen, umd 
nur die Koften die ihm der Druck verurſacht wurden ihm auf Befehl der Kaiferin 
aus dem wiener Schulbücherverfchleif erfetst, der die vorhandenen Eremplare über: 
nehmen und anderswo an Mann zu bringen ſuchen follte '). 


) H. K. A. 28 v. I. 1777, 84 v. 3. 1778, 17 19 und 22 v. I. 1779 St. 
Abth. — Graf Edling batte nämlich in bie Hände der Kaiferin ein Geſuch überreicht 
worin er vorftellte dafs er fih nicht nur durch die Außerfraftiegung feiner „mit 
Genehmhaltung des Biſchofs von Laibach unter vielen Lobſprüchen der Yanbesitelle 
des allerhöchften Ortes und felbft mit der unſchätzbaren Gnabe ſolche Ihrer Majeftät 
zueignen zu bürfen zum Drud beförderten und mit bewährten Zeugniffen erfahrener 
Seelenbirten begleiteten Ueberſetzung auf's tieffte gelräntt fühle, fonbern auch von. feinem 
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Auch in Galizien wurde an die Uebertragung der nothwendigſten Schul— 
bücher in die Landesſprachen gedacht. Das Namenbüchel, das große und Feine 
Leſebuch, die Evangelien und Epifteln, die Fatechetifchen Gefänge follten „in rein 
polnifcher und allenfalls aud; rutenifcher Sprache nad) dem beften Dialekt“ 
gut umd verläfslich überfett werden; in Betreff der Evangelien und anderer in 
den Schulbühern vorfommenden Stellen aus der Bibel follte das Gubernium 
mit dem Erzbifhof von Lemberg „das Einvernehmen pflegen welcher polnifchen 
Ueberfegung der heiligen Schrift fich hiezu zu bedienen fein werde“ "). Die Ueber— 
fetsung in das polnische wurde bald darauf wirklich in Angriff genommen und 
dem Translator P. Netter anvertraut; mit der rutenifchen und armeniichen 
wollte man dagegen noch zurüdhalten, bis jene vollendet fein und die Gutheigung 
der Bifchöfe lat. r. erhalten haben würde; diefe beabjichtigte man darauf den 
griechiſchen Ordinariaten mitzutheilen und diefelben aufzufordern dafs fie, dafern 
fie ihres Ritus wegen etwas zu erinnern fänden, dieß fchriftlic, durch das uber: 
nium nach Hof vorlegen follten ?). Die Angelegenheit der Meberfegungen ſcheint 
fich aber in Galizien ebenfo erfolglos hingezogen zu haben wie die Verbreitung 
des Schulwejens überhaupt ; verjchiedene Umftände laflen vermuthen dafs in der 
therefianifhen Zeit nicht ein Buchftabe von einem polnifchen oder rutenifchen 
Schulbuche gedrudt wurde. 


Ebenſo gebricht c8 an ficherer Auskunft Hinfichtlid der romanischen 
Sprade. Als der mit Gutheifung aller Bischöfe endlih im Jahre 1777 zu 
Stand gebrachte Katechismus auch in Siebenbürgen eingeführt werden follte, ftellte 
es die dortige Hofkanzlei als unausweichlih vor eine Ueberfegung in die wala— 
hifche Sprache zum Gebrauche der nichtzdeutichen Jugend zu veranftalten *). Ob 


Buchdrucker wegen ber darauf vermenbeten Koften gebrängt werde“. Die Kaiferin fig- 
nierte das Gejud mit ben Worten: 


blümegen er fan micht zu fchaden bleiben — 


As Graf Blümegen bei der Kaiferin mit a. u. Note vom 13. Auguft 1779 
anfragte aus welchem Fonde die Erfesung der Koften anzumeijen wäre da ber kraine— 
rijche paſſiv, referibierte Maria Therefia: 

ob diser erſatz nicht von biesigen ſchull kundo oder deren bücher verfauff Fönnte 

gemacht werden — 

Dagegen ftellte Blümegen am 21. Auguft vor daſs weder ber eine noch 
ber andere in Diefer fie gar nicht berührenden Sache in's Mitfeiden gezogen werden 
könne und bat ſich neuerliche Weiſung aus, worauf die Katjerin entjchied: 

edling fan es nicht entbehren in erain ift fein fundus meine particular cassa 

bat gu ſtarcke auslaagen vor jeko fo bleibt nichts als der hiesige fundus oder 

bücher verfchleis eo zu besablen davor die catechismi an ſich zu bringen anders 
wo zu verfchleiffen — 
In dieſem Sinne erflof8 dann das Hofdecret vom 28. Auguft 1779, 


 Hoflanzleidecret vom 22. März 1777 (Stud. Abth.) ad Grm et Tmem, 

) PBrotocollsauszug vom 18. November 1777 (N. ö. St. Nr. 282 fasc. K 6). 

3 Schreiben ber Hebenbrgifchen an die böäbmifch-öfterreihifche Hoflanzlei vom 
17. Sept. 1777 (fieb. 9. 8. 1490 v. 3. 1777). — Bei der im 9. 1770 über das 
walachiſche Leſebuch Lazzarini's gepflogenen Verhandlung im Staatsrath (Cab. A. 
1436) bemerlte Gebler: „Was die Schriftart betrifft ſo wäre von ber Kenntnis ber 
bermaligen walachiſchen Charaktere auszugeben. Auf gleihe Art ift man in Schmeben 
vorgegangen als allda duch einen Reichstagsbeichlujs die alten deutſchen Charaltere 
abasfha et und bie lateinifchen eingeführet wurden.“ 
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und was darüber verfügt worden ſei bin ich außer Stande anzugeben. Erſt zu 
Anfang der joſephiniſchen Regierung (1781) taucht eine Nachricht auf, der Prieſter 
aus dem Orden des h. Baſilius Gabriel Sinkai habe die Normalſchulſchriften 
in's walachiſche zu überjegen angefangen. 


Eine befondere Schwierigkeit machte die Schulbücherfrage da wo die 
ſprachlichen Rüdjichten mit den confeffionellen zufammentrafen, wie das bei deu 
Religionsbüchern der nichtzumierten Glaubensgenoffen der Fall war. In den 
„Directivregeln“ war $. 29 der Grundfag ausgeſprochen dafs „in denen Trivial- 
ichulen derjenige Katechismus zum Mufter zu dienen haben wird, welchen ein 
jeder n. u. Biſchof aus allerhöcjiter Verordnung in die jeden Yandes und im feiner 
Didcefe übliche vulgaire Sprache nunmehr zu überfegen hat“. Aber in der gleid 
darauf im 3. 1774 zu Karlowitz abgehaltenen Synode einigten ſich die Biſchöfe 
zur Annahme eines nad) Form der katholischen Schulbücher abgefafiten Katechis: 
mus der darauf von der Kaiſerin genehmigt, zum allgemeinen Gebrauche bejtimmt 
und bei dem orientaliichen Hofbuchdruder Kurzböd in Wien in deutſcher wala: 
chiſcher und illyrifcher Sprache aufgelegt wurde '). Bon der zwei Jahre darauf 
(21. Sept. 1776 bis 3. Jänner 1777) wieder zu Karlowig abgehaltenen Synode, 
wurde diefer dreifpradhige Katechismus beftätigt und die Drudlegung und Ber: 
theilung desjelben auf landesfürstliche Koften zur Kenntnis genommen. Aehnliches 
geſchah rücfichtlich der andern für die Schulen der nicht>unierten beſtimmten Bücher, 
namentlich des gleichfalls „in ſelavoniſch walachiſch und zugleich deuticher Spradhe“ 
aufgelegten ABCbüchels. Gegen diefe neuen Schulbücher aber erwachte das durd) 
die Unionsverſuche der Regierung feit langem gereizte Mistrauen. Hatte ſchon 
der Katechismus von 1774 darum Verdacht erregt weil er „nicht wie e& jeyn 
follte intituliert worden: ‚Von dem im 9. 1774 in Karlowitz abgehaltenen 
Synodo verfafjt und bejtätigt‘“: jo konnte diefer Verdacht nur gefteigert werden 
als die Slaubensgenofien innewurden dafs der Ende 1776 hinansgegebene 
Katechismus trog des mit der Jahreszahl 1774 beibehaltenen Titelblattes „in 
einigen Fragen und Antworten von dem vorigen weit unterfchieden“ fei, auch 
„darinnen fichtlich einige Blätter ftatt der vorigen echten eingeichaltet worden“. 

Dieß gab, wie fich der Metropolit in feiner „Beſchwerde des illyrijchen 
Cleri und Nation“ ausdrüdte, „wegen der bevorftehen ſeyn jollenden Religiond: 
Aenderung“ den Glaubensgenofjen „Anlajs zu förchterlichen Gedanken“, jo daje 
fie felbft gegen ihre Bischöfe Mistrauen zu hegen anfiengen weil diefe dem Auftrage 
der Hofdeputation gemäß alle diefe Dinge zu befolgen und einzuführen geboten 
hätten. In Folge diefer Befchwerde nun wurde der jüngft eingeführte dreifpradige 
Katehismus wieder aufer Gebrauch gefegt. Die Kaiferin befahl nämlich dais, 
im Hinblid auf die „durch Berjehen der Buchdruckerei verjchiedentlich fehlerhaft 
gewordenen“ Katechismen, „es fünftig von allen jenen Katehismen der nicht: 
unierten welche hier zu Wien aufgelegt worden find abfommen und fich indeffen 
jenes Katechismus den der abgelebte Metropolit Nenadovich zum Drud beför: 
dern laffen gebraucht werden folle*. Da übrigens auch gegen die andern aus der 
Kurzböck'ſchen Buchdruderei Hervorgegangenen Bücher für die nicht-unierten „wegen 
gar zu jchlecht angemwendeten Pettern und Papier, dann jehr fehlerhaft und ver- 
dächtig ausgefallenen Drucks“ Beichwerden geführt werde: fo follte Sorge getra- 


) 9. Kr. A. 25. Jänner 1775 3. 69. 
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gen werben dafs dergleichen in Hinfunft nicht mehr vorkomme, vielmehr darüber 
gewadt werde „ne in ipsa editione defectus quispiam irrepat et seu ex hoc seu 
ex alio incidenti ad ingratas querelas non Unitis ansa et occasio praebeatur““. 
Endlich geftattete die Kaiferin dafs die nichtzunierten ſolche Bücher, die Kurzböd 
weder auflegen noch um den gehörigen Preis beifchaffen fönne, von auswärts ſich 
bringen laffen fönnen — „hac tamen sub cautela, ut in Officio Tricesimali . .. 
illorum (librorum) accurata specificatio coneinnetur, a Tricesimatore subseriba- 
tur et iidem libri eum nune dieta specificatione Censurae librorum per Nos con- 
stitutae pro revisione exhibeantur“ !), 


Als einer Eigenthümlichkeit ift noch zu erwähnen dafs die Katechismen 
auch in die franzöſiſche Sprache übertragen wurden. Offenbar lag dabei die 
Ab ſicht zu Grunde aud) die Häusliche Erziehung von diefer Seite dem Gefege der 
Einförmigfeit unterworfen zu fehen ; man fchritt daran gegen Ende der fiebziger 
Jahre, vielleicht durch die Warnehmung bewogen dafs ungeachtet der fo erfreulich 
vorwärts fchreitenden Schulverbefferung viele Familien aus den höheren Ständen 
es noch immer liebten ihren Spröfslingen die Sprache Fenelon's und Marmon: 
tel’8 auf Koften der eigenen Mutterfprache beibringen zu laſſen. 


Grand Catechisme par Demandes et par R£ponses accompagndes de 
differens passages de l'Eeriture et de la tradition avee une Intro- 
duetion à la connoissance des principes fondamentaux de la Religion 
eatholique A Tusage des Etats deS. M.I. R. et Apost. Traduit de 
!’ Allemand par Mr. l' Abbe... A Vienne 1780 (16 Bogen in 8). 

Abrege du grand Catechisine par dem. et par réͤp. avec le precis des 
dogmes de la religion. A l’usage etc. A Vienne 1780 (105 Seiten). 


* * 


Als im Jahre 1775 zuerft davon die Rede war ben Verlag und 
Verſchleiß der Normalfchriften bei St. Anna zu regeln, war auch bie 
Frage aufgetaucht ob e8 nicht am tauglichjten wäre wenn man eine 
Verpachtung einleitete. Man hatte darüber dem Buchdrucker Kurzböd 
ein Gutachten abgefordert und biefes war gegen bie pachtweife Ueber: 
laſſung des Schulbüchergeichäftes ausgefallen: es laſſe fich fein genaues 
Pahtquantum bejtimmen, die Bemeſſung der Procente lafje Unter: 
jchleif befürchten, der Pächter werve nur ein folhes Quantum auflegen 
auf dejjen Abſatz er ficher vechnen könne u. f. w. Bei diejen Erwägun— 
gen wurde bie Idee der Verpachtung aufgegeben und Meßmer nahm, 
wie wir gefehen, die Bejorgung des Verlags- und Verſchleißgeſchäftes 
auf Koften und im unmittelbaren Intereffe der deutſchen Schulanftalt 
auf fih. Man Hatte diefen Dienft nicht ohne Entlohnung gefordert ; 


) 9. Kr. A. 30. April 1778 3. 688. 


e8 war Mehmern ein Procentantbeil an dem Gewinft zugeftanden wer: 
den der allerdings anfangs, da noch alles im ungewiſſen, feine bejonvers 
verlodende Ausficht bot. Allein jo wie „pie neue Anftalt eritarkte, wie fie 
fih immer mehr und immer weiter in den Erbländern ausbreitete, wie 
dadurch der Abſatz der Schulbücher von Jahr zu Jahr einen maflen- 
bafteren Aufſchwung nahm: fo ftieg in gleichen Verhältniſſe das Maß 
von Meßmer's Gewinftantbeilen und das allgemach zu einer fo nam- 
haften Höhe dafs der gute Mann darüber ſchwindlig wurde, und zuletzt 
nichts klügeres zu thun wuſſte als in der Verbuchung der monatlichen 
„Gewölbloſung“ allerhand Finten einzuführen um die Schulcommiffion 
auf den wahren Stand des Gelpgefchäftes und die Größe feines Ge— 
winftes nicht fommen zu laffen. Das fonnte auf die Yänge nicht ver: 
borgen bleiben, und fam es auf, jo war der ärgſte Schein gegen einen 
Mann deſſen ehrenvolle und einträgliche Stellung ibm jchon Tängft ein 
Heer von neibigen Aufpaflern geichaffen hatte. So geſchah es venn 
auch. Mit einemmale, Iänner 1779, wurden die VBorräthe und Bi- 
her Meßmern abgenommen, dem Bucoruder Kurzböd übergeben 
(1. Hornung), mit dieſem wegen pachtweifer Uebernahme des Verſchleiß— 
geichäftes unterhandelt und der Vertrag abgeichlejlen. Die Dauer ver 
gegenfeitigen Verpflichtungen ward auf acht Jahre gejegt; Kurzböd 
batte alliogleih die Gorrejpondenz mit den auswärtigen Schulcommil- 
fionen zu übernehmen, die Bejtellungen an dieſe und bie ermächtigten 
Verſchleißer zu beforgen; gegen die fäumigen wurde ihm ver Beiftand 
ber Schulcommiffion, nöthigenfalls der Hofitelle zugefichert '). 

Ueber ven armen Meßmer brachen jett alle Ungewitter los. Nicht 
nur don dem Berjchleißgeichäfte war er entfernt, auch die Direction 
der Normalichule wurde ihm abgenommen und dem erjten Yebrer 
Wilhelm Bauer übergeben. Mehr noh, Mefmern follte der pein- 
lihe Procejs gemacht werben; denn alle Anzeichen ſprachen wider ibn. 
Zu Ende des abgelaufenen Schuljahres hatte Meßmer auf der Höhe 
jeines Glüdes gejtanden. Man darf vie heutige Stellung eines Nor: 
malfchuldirectors nicht mit der damaligen in Vergleich fegen wollen, 
wo die Würde neu, die Rangjtufe feltener und ausgeprägter, der Gehalt 
nach den damaligen Preisverhältniffen ungleich bedeutender und durch 
bie reichlihen Zuflüffe aus dem Büchergeſchäfte noch erhöht war. 
Nicht minder gepriejen und beneivet als wegen feiner öffentlichen Stel» 
lung war Meßmer in feinen häuslichen BVerhältniffen und erjt die 


) Belannt gemacht allen Pänderftellen mit Hoflanzleivecret vom 6. März 1779 
(76 Stud. Abtb.). 
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jüngfte Zeit hatte ihm einen wahren Triumph bereitet. Sein älteſter 
Sohn Joſeph geboren am 2. November 1766 berechtigte zu den ſchön— 
ften Erwartungen; im jechsten Jahre jchon fpielte er auf dem Clavier 
die ſchwerſten Stüde leicht und genau, im achten verfuchte er ohne 
Meifter Compofitionen „nicht von der legten Gattung‘ zu machen, 
zwölfthalb Jahre alt vijputierte er am 11. September 1778 öffentlich 
über mathematifhe Sätze zum Erjtaunen aller Zuhörer '). Und nun 
faum ein Vierteljahr jpäter war biefer Mann von dem Boften an der 
Schule, die er fo zu jagen in's Yeben gerufen, entjegt, feine Einkünfte 
gefperrt, jein Name mit Infamie, jeine Freiheit mit dem Kerker bedroht! 
Wohl kam es nicht zum äußerſten; eine böstwillige Abficht ließ fich eben 
fo wenig nachweifen als eine Verkürzung ver öffentlichen Intereſſen. 
Über die Sache zug fih in die Yänge Der Directorpojten an ber 
Normaljchule wurde durch Wilhelm Bauer förmlich bejegt (Anfang 
Suni ?), während über Meßmer's Haupt noch immer das Damofles- 
ſchwert hieng. Am 20. September, nachdem fich jeine Unſchuld vom 
eriminaliftifchen Standpunkte heransgeftellt und vom weiteren Verfahren 
abgelafjen worden, reichte Meßmer ein Gnadengeſuch ein, wies auf „bie 
Thränen“ feiner „armen Gattin und vier unmündigen zum Theil noch 
Heinen Kinder‘ bin, auf die Yage feines „zwölfjährigen Sohnes deſſen 
vorzügliche und fehr bekannte Talente bei vem Unvermögen feines Va— 
ters unausgebilvet verbleiben würden‘ und bat um Yubilierung mit Be— 
faffung feines Gehaltes. Die Schulcommiffion nahm ſich Meßmer's 
wader an, betätigte dafs er fich jene „ungleiche Dianipulation‘ nur in 
der Abficht feinen Gewinn verborgen zu halten erlaubt habe, dajs ber 
Schulfond, der „feine Eriftenz und feine Zuflüffe größtentheild wenig: 
jtens anfangs den Borfchlägen dieſes Mannes zu danken‘ habe, zu fei- 
nem Kreuzer Schaden gekommen fei und legte bejonderen Nachdruck 


) „Diefer bofinungsvolle Junge ift eine Ericheinung. Seine fertigen und 
richtig gegebenen Antworten der ibm vorgelegten Säge fetten jeden ammejenden in 
Berwunderung. Mit welher Bündigkeit zergliederte er nicht den gegen ben Erjefwiten 
Herrn Brofefior Wydra zu Prag ausgejegten 17öften Sag!“ u. j. w. (be Yuca) 
Defterreihifche gelebrte Anzeigen. I. Seit 1779 ©. 115—117. 

7980 88 0. 3. 1779 Stud. Abtb. — Um diefe Zeit giengen noch einige 
anbere Perjonaländerungen vor fich. Abbe Gall, 1778 zum f. t. Hofcaplanı befördert, 
war das Jahr darauf aus dem Yebrerfreife der wiener Normalichule geſchieden, wie 
verlautete wegen eingetretenen Zerwirfnifies mit Kelbiger, und hatte das ihm verliebene 
Pfarramt in Burgfchleinig angetreten. Ende 1779 oder anfangs 1780 wurbe ber erle- 
digte Poften wieder befetst, aber ftatt des früberen einen mit zwei Natecheten, von 
denen jedoch feiner ein Erjaß für ben trefflihen Gall war: Anton Mulzer und 
Sofepb Arſenſol. Auch Felkel befand fich 1779 nicht mehr an der Anftalt; warn 
er ausgetreten weiß ich nicht, Dagegen erfcheinen in den wiener Schul» und Chris 
ſtenlehr⸗ Almanachen von 1780 und 1781 folgende neue Namen: eg Zedlitz, 
Johann Voyt, Anton Wolkerſtorfer als Lehrer, Heinrich Hibner als Gehilfe. 
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darauf daſs Meßmer „nachdem er durch die ſeit acht Monaten ausge: 
ftandene jchimpfliche Schmach und den Verluft feines Dienjtes“ fein Per- 
gehen hinlänglich abgebürt habe nunmehr „billigermaßen Nachjicht und 
Gnade‘ verdienen dürfte '). Wirklich ließ die Kaiferin Gnade für Recht 
ergehen und bewilligte Meßmern die angefuchte Jubilierung mit feinem 
vorigen Genufs von 800 fl. ®). 

Auf ſolche Art trat Joſeph Meßmer ver geiftige Begründer und 
erjie Director der wiener Normaljchule in's Privatleben zurüd, kaum 
über die Mitte der vierziger Jahre hinaus. So lang er auf ber 
Höhe geftanden lauerte Schelfuht und zifchelte Misgunft gegen ibn; 
jeit er gefallen vrbielt er eine Partei wie jeder gefallene eine erbält. 
Seine Freunde wiejen auf die Verdienſte bin die er fich geſammelt und 
die ihm um eines leichten Vergehens willen mit Undank gelohnt wer: 
den; die Delonomen rügten die Unwirtfchaft einen Mann deſſen rüftige 
Jahre und Kräfte man noch bejtens nugen könne unthätig feinen vollen 
Gehalt genieken zu laſſen. Was die Sache jelbft betraf, jo ftellte fi 
die in der Schulbücherangelegenbeit getroffene Aenderung in ven erten 
Jahren nur als vortbeilhaft heraus. Kurzböd verftand das Geſchäft 
und fcheint e8 nach bejtem Wiſſen und Willen verwaltet zu baben. 
Der Schulfond eriparte bei der neuen Einrichtung jährlich 1500 fl. 
an Beloldungen, er erhielt außerdem in ben erften anderthalb Jahren 
eine bare Einnahme von 2856 fl. und gab dennoch in derſelben Zeit 
Schulbücher im Geldwerte von faft 4000 fl. zur Vertheilung an 
arme Schüler ab. Dean hatte alle Urfache mit dem Tauſche zufrieden 
zu fein ®). 


') Protocollsauszug vom 11. October 1779 (N. 8. St. Nr. ” fasc. K 2). 

) Hofbeſcheid vom 30. October 1779. 

2) Von ben eg ng in Oefterreich. erg - — um Mai 1781 
(Schlözer’s Briefwechſel X. Theil 55. Heft ©. 29-46) S 


Achtes Buch. 


Erfolge und Aussichten. 


Die ſchönen Tage Wien’s find feinen Enkeln aufbehalten. Die 
Wiener find um jo mehr berechtigt ſich mit fchönen Wünſchen zu 
ichmeicheln je mebr fie den Tribut der Barbarei einige Beit länger 
bezabft haben als der übrige Theil Deutichland's, 


(Welbrlin) Dentwürdigkeiten von Wien. 3, Partie S. 1. 


1. 


Was in dem letzten Jahrzehend von Maria Thereſia's Regierung 
auf dem Gebiete der Volksſchule geleiſtet wurde war keineswegs allein 
das Werk des Abtes von Sagan. Es war begründet, es hatte bereits 
außerhalb der Erzherzogtümer Wurzel zu fchlagen begonnen, ehe noch 
Felbiger den wiener Boden betreten hatte, und die Männer die vor 
feiner Ankunft fich um die Sache angenommen wirkten auch nach viejer 
Zeit in gleichem Geiſte mit gleich entjchievenen Erfolgen fort. Aber 
dajs vom Frühjahr 1774 in das ausgedehnte Werk ein neuer Geift 
fan, daſs von da an die ſchädlichen Schwankungen und Unficherheiten 
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ein Ende nahmen, daſs nach beinahe fünfjähriger nie vollends befriedi— 
gender Arbeit ein allgemeines Schulgeſetz zum ſchnellen Abſchluſs ge— 
bracht und damit ein ficherer Boden gewonnen und fortan feſtgehalten 
wurbe auf welchem vüftig nach allen Seiten weiter gebaut werben fennte, 
Das war unbeftreitbar das Verdienſt jenes Mannes den nicht Glatz und 
Schlefien allein, den das ganze katholiſche Deutichland, den die kaiſer— 
lichen Erblande noch bevor feine unmittelbare Thätigfeit ihnen zu ftatten 
fan, als den großen Schulreformator feierten. 

Das fühlte die Kaiferin, defs war fie fich Elar bewuft, und wie 
Felbiger auf ihre unmittelbare Cinladung nah Wien gefommen war, 
wie fie ihm vom erften Angenblide an ihr volles Zutrauen geſchenkt 
batte, jo bewarte fie ihm auch dasjelbe und ihre warme Anerkennung 
dazu, feit und wanbellos, und bielt ihn aufrecht mit Kraft und Würde, 
warn immer fcheler Neid ihn herabzufeken, empfindfame Eiferjucht ihm 
ihr Vertrauen zu entziehen ſuchte. 

Und mußte nicht Felbiger's einflufsreiche Stellung Neid erregen? 
Konnte der Eiferfucht das Wohlwollen und große Zutrauen Ruhe lafien 
welches die Kaiferin nicht aufhören wollte dem tüchtigen Manne zu be: 
zeigen? Zudem war elbiger nicht ver Mann den Wert feiner Ber: 
dienfte unter ven Scheffel zu ftellen oder einem Anlaffe aus dem Wege 
zu gehen wo er, wenn auch in dem Gewande bejcheidener Erkenntlich— 
feit, ver berablaflenden Huld feiner Monarchin gedenken konnte, „Dan 
follte mich wohl nicht der Eitelkeit oder Ruhmſucht bejchuldigen wenn 
ich anführe was jo viele Perfonen Ihres Hofes willen, nämlich daſs 
ich von diefer für das Schulwefen jo jehr beforgten Monarchin befeb: 
liget war wenigjtens alle Monat einmal mündlich Bericht über ven 
Zuftand der Schulen zu erjtatten, daſs ich die Erlaubnis hatte es 
außerdem fo oft zu thun als es Vorfälle erforverten, dafs ich mebr: 
malen Verweife erhielt wenn Sie glaubte daſs ich zu felten erjchien‘ '). 
Darum waren e8 auch nicht bloß einzelne Perjonen denen die Betrach— 
tung feines vielvermögenden Einfluffes den Schlaf raubte — die Be- 
börden felbft, von der niederöfterreihiichen Schuleommiffion anzufangen 
bis zum Staatsrath hinauf, empfanden es unangenehm und glaubten 
ſich zurüdigefett durch diefes einen Mannes bevorzugte Stellung, ob- 
gleich fie fich nicht verbehlen konnten wie dankenswert in der That 
jeine erfolgreihen Bemühungen waren und obgleich fie nicht überjeben 
durften dajs die große Kaiferin bei allem Wert den fie auf Felbiger's 
Rathichläge legte ihre Meinung darum nicht gefangen gab und in mehr 


') Die Beſchaffeuheit und Größe der Wohlthat u. |. w. ©. G. 
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als einem Falle ihren eigenen Entſchluſs oder den Antrag der Stellen 
gegen des Prälaten Gutachten walten ließ. 

An Anläſſen zu ſolchen Eiferſüchteleien fehlte es von allem An— 
fang nicht und es wurde gewiſs nichts mit Stillſchweigen übergangen 
wo man den Abt ſtraucheln zu ſehen glaubte; aber jeder ſolche Fall 
diente nur dazu von neuem zu beweiſen wie feſt die Ueberzeugung der 
Kaiſerin von Felbiger's erſprießlicher Wirkſamkeit gewurzelt war. Am 
15. April 1775 erſtattete die böhm. öſterr. Hofkanzlei einen Vortrag 
über den Zuftand der Normalfchulen in den gejammten E. k. Erblän- 
dern und Kreßel machte bei dieſer Gelegenheit im Staatsrath auf- 
merkjam wie doch „ver Herr Abt von Sagan feine vorige Methode feit 
feiner biefigen Anweſenheit jehr geändert‘ habe; er fei vormals gänzlich 
für den tabellarifchen Unterricht gewefen „wie all feine herausgelomme- 
nen Schriften vor feiner Ankunft und ſelbſt die von dem Weltpriefter 
Zangel und Lehrer Felkel von Sagan hieher gebrachte Methode bewei- 
fen’; nun fei er aber ganz für gewöhnliche Lehrbücher, wobei überbie 
in die Augen falle daſs alle Schriften die er bier durch ein ganzes 
Jahr herausgegeben fich bloß auf die DorfsTrivialfchulen einjchräntten, 
fein Buch noch für die Stadt- und Normaljchulgegenftände da fei "). 
Allein faum ein paar Tage nach diefer Bemerkung gab die Kaiferin 
den Vortrag der Hoffanzlei mit dem Ausdruck zurüd dafs Ihr „der 
angezeigte gute Fortgang dieſes heilfamen Inſtituts“ zur „ausnehmen- 
den Zufriedenheit” gereiche und Inüpfte daran, da eine Abreife Zelbi- 
ger's bevorſtand, den eigenhändigen Befehl jowohl für die Hoflanzlei 
als für die Schulcommiffion: 

wan der prelat abgehet der cantley als commission anzube= 

fehlen genau die hand darauff zu halten das feine ände— 

rung auc) ins befjere vorgenohmen werde?) — 


Ein Zufammenftoß ernfterer Art, der aber nicht minder zu Gun— 
ften Felbiger's auslief, ereignete fih anfangs 1777. Der Prälat hatte 
mit allerınterthänigfter Nota vom 16. Yänner der Kaiferin Auskünfte 
„wegen Verbreitung der Schulverbefferung und vorzunehmender Viſi— 
tation‘ überreicht und biefelben mit ven Worten begleitet: „Ich unter« 
ftehe mich den Antrag beizufügen daſs ich aus allen Kräften bemüht 
fein wolle diefes fo weit fchon gebrachte Werk förderſamſt zu Ende zu 
bringen, wenn anders Euer Majeftät geruhen dieſe meine allerunterthä- 


) Botum Kreßel's vom 3. Mai 1775 (Cab, A. 1205). 
?) Zufat zu dem ftaatsräthlichen Entwurf der allerhöchſten Refolution. Die bier 
durchſchoſſenen Worte find im Concepte der Kaiferin nicht unterftrichen. 
Gründung d. 8.8. ©. 36 
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nigften Vorfchläge nicht nur zu billigen, fondern auch die Ausführung 
dieſes Gefchäftes mir dergeſtalt aufzutragen dafs ich hierin andere 
Mafregeln zu nehmen von niemandem genöthiget werde” u. j. w."). 
Mit dem Auftrage: 
nach diser arth es auszufertigen — 

gab Maria Therefia die Nota Felbiger's fammt Beilagen durch bie 
böhm. öfterr. Hofkanzlei an die n. d. Schulcommifjion hinab. Nun 
fonnte dieſer legteren, wir müßen dieß billig zugeſtehen, eine ſolche 
Haltung des Prälaten wohl nicht gleichgiltig fein, wenn fie ihm auch 
darin Unrecht that dafs fie vermeinte der Abt habe ven Schritt aus 
freien Stüden gethan, da er doch nur „die anverlangten Auskünfte‘ 
über Aufforderung der Kaiferin erjtattet hatte. Allein ed war noch 
etwas in Felbiger's Vorlagen worüber die Schulcommiffion unmöglic 
binausgehen konnte. In der erjten Beilage nämlich hieß es unter an- 
derm wörtlich: „Man erwähnt nicht von der Begebenbeit der an Orten 
wo verfchiedene Spracen find angelegten Elementarjchulen, nicht ven 
den für die nicht-unierten angelegten illyrifchen und waladijchen, nicht 
von der Judenſchule zu Trieft; nichts jagt man davon um den Verdacht 
zu vermeiden als wollte man fich mit Dingen groß machen davon man 
nicht felbft ver Urheber ift“. Das jah denn allerdings darnach aus 
als ob der fich übernehmende Abt die Kaiferin glauben machen wollte 
alles andere habe er ſelbſt und allein gemacht, und das durfte ſich doc 
die Schulcommiffion nicht nachfagen laffen. Es erfolgte am 31. Jänner 
eine geharnifchte „allerunterthänigfte Nota” des Grafen Herberjtein 
an die Kaiferin. Er begreife eigentlich nicht, begann verjelbe, warum 
der Abt über diefe Borfchläge eine a. h. Rejolution angefucht habe va 
biefelben von der Schulcommiffion bereits im eigenen Wirkungsfreife 
zur Ausführung eingeleitet worden; überhaupt fcheine es daſs der Abt 
das Verdienſt alles dejjen was feit feiner Herkunft im Schulwejen ge- 
ſchehen fich allein zufchreiben wolle, dagegen müße er, Graf Herberjtein, 
Einſprache thun; die Errichtung der Mägpleinfchulen in den Frauen: 
flöftern fei im Jahre 1775 zur Zeit da ver Abt abwefend war entwor: 
fen und genehmigt worden; die Gründung der Hauptfchulen deren in 


984. ad 102 v. 3. 1777 Stud. Abtb. — Felbiger’s Vorfchläge betrafen 
bie Aufftellung von Schulvifitatoren in der Stadt und den Borftädten Wien’s jomie 
auf dem flahen Lande unter der Enns. Die a. u. Nota war von zwei Beilagen 
begleitet, deren erfte die Aufichrift batte: „Gegenwärtiger Zuſtand bes beutfchen Schul- 
wejens im ben beutichen Erblanden, nebft Bemerkungen was noch zu thun wäre um 
basjelbe mwenigftens in Wien und in dem Lande unter ber Enns in volltommenen 
Stand zu ſetzen“; bie andere Beilage enthielt den Entwurf einer Inftructien für bie 
Bifitatoren ber Landſchulen. 
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Niederöſterreich jetzt ſechs, die dermalige Verbreitung der neuen Lehrart 
auf dem Lande in 180 Schulen ſei das alleinige Verdienſt der Com— 
miſſion; die unentgeltliche Verſehung der armen Schuljugend mit den 
nöthigen Büchern ſei abweichend von der Meinung des Abtes durch 
Hofreſolution begnehmigt worden; die von ihm verfaſſten Schulbücher 
werden von einigen Mitgliedern der Commiſſion geprüft beurtheilt, meiſt 
mit weſentlichen Erinnerungen an ihn zurückgeleitet; die Meinungen und 
Vorſchläge des Abtes werden meiſtens mit ſeinem eigenen Beitritt von 
der Commiſſion gebeſſert gemäßigt oder geändert, „welches auch darum 
ganz natürlich iſt, weil vielmal die Thunlichkeit oder doch die Modalität 
der Vorſchläge die zur Ausführung nöthige Kenntnis der Localumſtände 
und bie daraus fließenden Betrachtungen erfordert welche der Abt von 
Sagan nicht haben kann’; darum er, Herberſtein, auch allerunter- 
thänigjt bitten miüße „die Vorſchläge und dergleichen Schriften welche 
der Abt etwa unmittelbar in Hinkunft überreichen dürfte, da etwa bie 
Meinung desfelben nicht allemal ftattbaben könnte, vor Schöpfung einer 
Allerhöchſten Nejolution an die Commiffion gelangen zu lafjen‘ "). Aber 
obgleich die Kaiferin fühlen mochte dafs die Schulcommiffion mit ihrer 
Empfindlichkeit dießmal nicht ganz im Unrecht war, glaubte fie doch ven 
Prälaten, der was er gethan nur in ihrem Sinne und über ihren Auf- 
trag gethan, und was er gefagt nicht ohne gerechtes Bewuſtſein feiner 
Verdienſte und Leiftungen gejagt hatte, auf feine Weife in Schatten 
ftelfen zu dürfen und ſchrieb ver Schulcommiljion im Zone milden Vor— 
wurfes zurüd: 
der prelath als urheber bey denen catholifchen fchüllen hat 
mein biliges vertrauen feine fo große gedult fich hier fo lang 
deffenthalben anffzuhalten verdient all mein erkantlichkeit, 
erwarte alfo von der comission eyffer alle mitwürdung ein= 
mahl zu dem vollfländigen ende zu fommen — 


Ein anderer Ausfall, im Herbt desſelben Jahres (1777) von der 
Schulcommiffion und der Hoffanzlei gegen die Werfe des Prälaten un— 
ternommmen, hatte feinen günftigeren Erfolg. Graf Herberftein machte 
(22. September) auf einige Gebrechen an der Normaljchule aufmerk- 
ſam: ver tüchtige Lehrer Bauer werde nicht nach feinen Fähigkeiten 
verwendet; der Abt von Sagan erlaube ſich Eigenmächtigfeiten in ber 
Abtheilung der Schulclaffen; der Canonicus Sucher aus Sagan, den 
er für die Oberauffeherjtelle vorgefchlagen, ſcheine derſelben keineswegs 


) H. K. A. 101 v. I. 1777 Stud, Abth. 
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gewachjen zu fein u. f. w. Graf Blümegen gieng auf vieje Beſchuldi— 
gungen ohne weiters ein, ed wäre, meinte er, dem Abt „im guter Art 
zu bedeuten daſs er den Lehrer Bauer feinem Lehramte nicht länger zu 
entziehen habe’ u. j. w. Allein dießmal war e8 der Staatsrath jelbit 
der Felbigern in Schutz nahm; Kreßel und Löhr (24. Sept.) jpracen 
fih dahin aus, man müße den Abt doch früher über die ganze Sade 
einvernehmen; Gebler (25. Sept.) erklärte ſich „damit um jo mehr 
einverftanden als wahrjcheinlih hinter dieſer Anzeige Privatabfichten 
Kleiner Leute fteden dürften und ſowohl Billigkeit als Anftändigkeit er: 
fordern ben würdigen und fo verbienten Prälaten mit feiner Berant: 
wortung zu bören, ohne welchen das beilfame Inſtitut jchwerlich zu 
Stand gelommen wäre und durch Verminderung feiner Activität, worauf 
alles abzielet, gewiſs wieder in jteden gerathen und verfallen würde“, 
Das war der Kaiſerin aus der Seele gejprochen; fie billigte (8. Octo— 
ber) den Borjchlag ihres Staatsraths und Felbiger wird ohne Zweifel 
feinen Vorgang zu rechtfertigen gewufft haben ). — 

Durch dieſe ganze Zeit war Felbiger immer noch von König 
Friedrich II. wenn der Ausdruck gejtattet it, geliehen; er war nob 
immer Abt von Sagan preußifcher Untertban und jtand zu ven k. k. 
Erbjtaaten bloß im zeitlichen Beziehungen, Es fommen Andeutungen 
vor daſs der König mehr als einmal deſſen Rückkehr verlangt, jedoch 
auf Bitten der Kaiferin den Urlaub immer wieder verlängert hatte. 
Felbiger jcheint ein und das anderemal auf fürzere Zeit nach Glatz 
zurüdgegangen zu fein, und vielleicht war es ein folcher Anlajs der im 
Mai 1775 feine Entfernung von Wien, während welcher Maria The: 
vefia feine Aenderung „auch ins beffere‘ vorzunehmen befahl, nöthig 
machte, 

Allein der Wunfch den umerfeglihen Mann ganz für ihre Staa- 
ten zu gewinnen wurde bei Maria Therefia deſto dringender je mehr 
fih äußere Einflüffe an den Mitregenten zu drängen und dieſen gegen 
Felbiger einzunehmen fuchten %). Gerade im der Zeit jener Reibungen 
im Jahre 1777 mochte der Notenwechjel zwijchen den Cabineten von 
Schönbrunn und Sansſouci am lebhafteften geweſen fein, als envlich 
Ende November oder Anfang December der König von Preußen nach- 
gab und erflärte ven Prälaten aus feinem Untertbansverbande entlaflen 
zu wollen. Am 18, Chriftmonat 1777 kam dem böhmijchen Obrijten 





') &ab. U. 1827 v. 3. 1777. 


) Was binter ben Couliſſen vorgieng lernen wir aus den Greiner'ſchen Acten 
fennen, wo bie interefiante Beilage 42 ©. 52 f. bei Arneth nachzuleſen if. 
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und öfterreichifchen erften Kanzler ein allerhöchites Hanpbillet folgenven 
MWorlautes zu: 


„Lieber Graf von Blumegen! Da nunmehr der abbt felbinger die 
Direction und respective Oberaufficht des gefammten Normal Schulen 
Geſchäfts gleichſam wie ein Ober-Direetor auf fich zu nehmen und ohne 
Unterbruch fortzuführen ſich erfläret hat, fo habe Ich diefen feinen Antrag 
mit Freuden zu begnehmigen gefunden, welches Ich hiermit ihm zu feiner 
Nachricht und weiters von Seiten der Böhm. und Defterreich. Hofkanzley 
zu trefenden Verfügung eröfne.“ 

„Hiernach wird alfo der abbt felbinger hinführo, in allen was die 
Schul-Anftalten ſowohl hier als in den übrigen Erblanden anbetrift, von 
der Böhm. und Defterreih. Hoflanzley allein abhangen und ift angewieſen 
derjelben alle Auskünften fchriftlic und au) den Schulen und Gymnasien 
Referenten, welchem die Leitung des Schulgefchäftes im allgemeinen anver- 
traut ift, mündlich zu Gewinnung der Zeit zu ertheilen und demfelben 
in Beförderung diefer weitläufigen Angelegenheit an die Hand zu gehen. 
Zu welchem Ende ihm, wie bisher der hiefigen Schul-Commission gewöhn- 
(ich geweſen, die aus den Pändern einlangende Schulberichte und Protocolla, 
welche auf den Zufammenhang des Ganzen einen Bezug haben oder fonft 
eine Erörterung erfordern, unmittelbar zuzufertigen fommen, wie es mit 
dem Directore Humaniorum P. Gratian Marx gehalten wird. In diefer 
Folge wird zwar der... den Situngen ber hiefigen Schul-Commission 
zwar noch ferner® beizumohnen haben, von derfelben aber nicht weiter 
abhangen, und ihr nur gleichfalls in Beförderung des Schul-Gefchäftes 
die Händ bieten und alle nöthige Auskunft ertheilen.“ 

„Zu feinem Gehalt beftimme Ich ihm jährl. 6000 fl. ohne Abzug einer 
Carenz oder Caracters Tar aus Meinem Cameral-Aerario,* 

Maria Therefia ') 

Am legten Jänner 1778 gieng aus der k. k. geheimen Hof» und 
Staatskanzlei ein Courier mit Brieffchaften an ven Grafen Cobenzl nad 
Berlin ab; e8 befand fich darunter ein Schreiben des Abtes Felbiger an 
des Königs Majeftät welches der faiferliche Gejandte vem Grafen Finden» 
ftein einhändigen und dabei zugleich „die allerhöchfte Danknehmigkeit“ 
bethätigen jollte „daſs Seine Majeftät geruhet haben gedachten Herrn 
Abbt ſchon vorhin durch jo geraume Zeit und nunmehro gänzlich anbero 
zu überlajjen‘ *). 


HR A. ad 133 v. 3. 1778 Stud. Abth. — Die mit Shwabadher Schrift 
edrudten Worte find von ber Hand ber Kaiferin in bie in der Reinſchrift leergelafienen 
tellen bineingefchrieben worden; an dem mit Punkten — Orte zeigen ſich 
früher geſchriebene Worte ausgemerzt, aber keine andern darüber geſchrieben; die 
erhaltenen Ueberreſte der früheren Schrift deute ich auf „Abt von Sagan“. — Nebſt 
ber für die damaligen Zeiten doppelt anſehnlichen Beſoldung hatte Felbiger wahr— 
ſcheinlich ſchon von früher ber ben Genuſs einer freien Wohnung im St. Annagebäude. 
2), 9.9. u. St. A. — Von den in diefer Sache gewechſelten Noten ift, mie 

man mir verfichert, nichts zu finden. 
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Auf ſolche Weiſe ward Felbiger repatriiert. Sohn eines Failer- 
lichen Bedienſteten, auf erbländifchem Boden, was jener von Breslau 
damals noch war, zur Welt gekommen, war Felbiger feine erjte Yebens- 
zeit hindurch öfterreichifcher Unterthan geweien und wurde nun den Län— 
dern und der Negierung bleibend wiedergewonnen denen feine Gefühle 
und Neigungen auch in ver Zeit feiner ftaatsrechtlichen Entfremdung 
niemals aufgehört hatten anzugebören. 


2. 


Abgerechnet die Anzeichen einer gelinden Spannung, welche zu 
Zeiten in dem perfönlichen Verhältniffe Felbiger's zu den Schulbehör- 
den zum VBorfchein kam, berrichte in der Sache ſelbſt zwijchen allen 
die vollkommenſte Uebereinftimmung. Den Prälaten wie die Schulcom- 
miffion, die Hoffanzlei wie den Staatsrath befeelte ein Hauptzwed: 
im Sinne ihrer großen Monarchin das gute zu fördern, der Aufklärung 
und Bildung die Thore zu öffnen oder, wie fich der blumenreihe Son- 
nenfels ausdrüdte, „die Dachläden auszuheben welche verhindern daſs 
fein Tag in den Geift der Nation fällt“; ihre Anfichten konnten über 
einzelne Punkte voneinander abweichen, im großen ganzen trafen und 
ftanden fie zujammen. 

Nicht dasſelbe konnte von den mittleren und unteren Schichten, 
fonnte von der Mafje des Publicums im allgemeinen und von gewiffen 
Clafjen der Bevölferung insbejondere gejagt werden. Hier ſchieden ſich 
deutlich die Neigungen und Meinungen: auf der einen Seite die Partei 
des Fortjchrittes, die Enthufiaften der Neuerung, auf der andern bie 
Sclaven des Vorurtheild und Mistrauens, die Schwarzfeherz auch wohl 
Hajfer und Neider. Die Stellung und Wehrkraft der beiven Parteien 
war aber von Yand zu Land verjchieven. Während in dem einen 
alles was auf bejjere Sitte und Einficht Anfpruch machte zueinander 
ftand, mit edlem Wetteifer das fegenverheißende Werk zu fördern jtrebte, 
BVorurtheile und Widerftand nur auf die unterften Voltsclaffen befchräntt 
blieben und ſelbſt da weder allgemein noch ausdauernd bervorbrachen ): 
ichien fih in dem andern alles gegen bie ungewohnte Neuerung ver: 


') Kelbiger (Die Beichaffenheit und Größe u. |. w.) madt, wo er von ben 
Borurtheilen gegen die Normalihule unter den „Unterthanen“ fprict, Die Aumerkung: 
„Bon Böhmen läſſt fih bie im Durhichnitte nicht behaupten‘, 
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ſchworen zu haben’), wurde das gemeine Volf, anftatt aus feinen ver- 
ftodten Borurtheilen geriffen zu werben, vielmehr barin von feinen 
faum minder Eurzfichtigen Führern bejtärft?), wurde die „Aufllärung 
der uiebrigften Claſſe der Unterthanen bald für unmöglich oder doch 
unnütz, bald für die Religion für den Staat und für die Herrfchaften 
höchſt nachtheilig‘ ausgefchrien, zeigten fich endlich felbft die Behörden 
(au und unterzogen fih der Vollſtreckung ver Tandesfürftlichen Be— 
fehle nur weil fie folche nicht ablehnen konnten. „Borurtheile Mis— 
trauen vorgeftellte Unmöglichkeiten und Mangel der fundorum find die 
größten Feinde diefes heilfamen Werkes”, fagte Graf Torres von dem 
Schulwejen in Görz und Gradisfa. Die wohlgemeinteften Vorfchläge 
und Einrichtungen, fo ertönte aus der Steiermark die Klage, fuchten 
nur die Behörden „wegen ber immer hiegegen widrigen VBorurtheile des 
Volks mit ganz bejonderer Gelindigfeit in's Werk zu ſetzen“. Ein in 
den inneröjterreichifchen Yändern ſehr verbreitetes Mistrauen war, dafs 
die neue Lehrart eine „Iutherifche” ſei. „Wo wird unſere Religion 
binfommen wenn der fchelmifche Bauer wird lefen und fchreiben kön— 
nen? wie wird er nicht alles Iutherifch auslegen!“ ?) Die lauteften Vor: 
würfe trafen von diefer Seite den erläuterten Katechismus mit Beweis— 
ftellen: er fei dem Unterrichte der Proteftanten, „dieſer Schriftgelehr- 
ten‘, ähnlich, man fuche den alleinfeligmachenden Glauben unter dem 
Scheine des Eifers für denfelben, der „verbeſſerten Chrijtenlehre”, zu 
vertilgen; der Glaube fei blind, „fides est quod non vides“ fage ber 
heilige Auguftinus, Erläuterungen und Beweisftellen feien Gift für ven 
unbefangenen Verſtand“). Auch gegen bie fatechetijchen Lieder tauchte 





) Siehe B. die Klage des Grafen Edling in einem Promemoria an die 
Kaiſerin Laibach 3. März 1779 (Greiner'ſche Acten): „Eben dieſem frommen und 
gelehrten Prieſter (Ignaz von Ben! geiftl. Rath und Stiftejecretär von Sittich) 
unb feinem würbigften Abte babe ich e8 zu verbanten, daß ich in bem Bezirfe von 
Sittih in der Einführung ber Normalihule alles bereitwillig fanb und nicht ben 
taufenden Theil jener ſchröcklichen Hinderniffe antraf die mir fonft bei jedem Schritte 
leider! nur zu fehr am Wege find. Im dieſem Yande gibt e8 Hinterniffe von Eeite 
ber Sprache und von Seite ber Leute. Die erfteren war ich fo glücklich durch meine 
Ueberfegung ber Normalfhulichriften zu heben (davon die zwo wichtigſten das jeltene 
Glüd —* mit E. K. K. A. M. geheiligten Nahmen zu prangen), allein die zwote 
Gattung von Hinbernifien iſt leider jo ſchröcklich, ſo manichfaltig und fo ſehr von 
Tüde gepfropit, daß fie für jemen ber micht ın ber Yaage ift fie jo wie ich zu 
fühlen ganz unbegreiflich ift.‘ 

„So wurde ein ganzes Dorf durch einen Mönch aufgereizt ber den Bauern 
begreiflich zu machen ſuchte daſs ber Buchftabe Job (sic!) eine Ammäherung zum 
Judentume anzeige und bie neue Lehrart eine Vorbereitung zur Ankunft bes Anti- 
hrifts jei u. dgl.” Vaterländiſche Blätter 1814 ©. 527. 

») Schlözers Briefwechſel 1778 3. Theil 18. Heit ©. 341 f. Doc fiche 
dagegen ebenda 4. Theil 20. Heit S. 99 f. 

*) Freye Gedanken über die öfterreichifche Literatur und Einrichtung ber Nor- 
malſchule, wo S. 34—40 verſucht wird diefe VBorurtheile zu vericheuchen, allerdings 
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der Verdacht des lutherifierens auf der hierin unmittelbar die Kaijerin 
traf, da Maria Therejia, was dem böfen Yeumund allerdings unbelannt 
war, felbft die meiften Gefänge ausgewählt hatte!). Es waren aber 
nicht bloß folche ich möchte fagen theoretifhe Schwierigkeiten gegen 
“welche die Aufnahme der Schulverbefferung zu kämpfen hatte; die meue 
Anftalt ftörte auch die Yeute aus ihrer früheren Unthätigkeit auf, warf 
dem bergebrachten Schlendrian den Fehdehandſchuh hin, forverte Bei- 
jtener der Gemeinden, wünjchte Mithilfe der Obrigkeiten und ſchuf fich 
dadurch ein Heer von übelgelaunten misvergnügten misgünftigen Anfein- 
bern. Am 24. September 1777 bielt der Director des alademijchen 
Gymnaſiums und der vorderöfterreihiichen Normaljchule Bob zu Freis 
burg im Breisgau eine Rebe „von der Abficht der neu verbeſſerten 
Schulen in den k. k. öfterr. Staaten‘, worin er unter anderem bie faljche 
Meinung zu bejtreiten juchte dafs die neue Lehrart „mehr koftbar als 
nüglich‘‘ fei. Noch im December 1780 beklagte fih Felbiger: „Es ijt 
befannt daſs noch viele Geiftliche der Meinung find dafs fie die Schu: 
len gar nichts angehen und daſs die Sorgfalt welche man nun von 
ihnen hierüber fordert eine ungebührliche Zumuthung ſei“ *). Mit ver 
Forderung des Schulbefuches mußte man ganz vorfichtig auftreten um 
den Gewohnheiten der Yeute beſonders auf dem Lande nicht gleich ans 
fangs zu läftig zu fallen. Aus dieſem Grunde glaubte man auch mit 
der Einführung des Schulgelves behutjam vorgehen zu müßen weil jonft 
die Aeltern vom ſchulſchicken ihrer Kinder noch mehr abgejchredt wür: 
ven. Das größte Hindernis aber lag in dem Mangel an Einficht. Die 
Normalfchule „beitreitet das ſchädliche Vorurtheil fo vieler Aeltern dafs 
das lernen fich nicht eher mit den Fähigkeiten der Kinder vertrage ala 
bis fie zu neun» oder zehnjährigen Bengeln aufgewachien wären‘ 9; 


in einer Weife bie für bem Geift jener Zeit bezeichnendb ift. „DO werft doch einen 
Bid auf das Landvoll proteftantifher Staaten! Warum hängt e8 feiner Religion mit 
ſolcher Feftigteit an? Warum gebt es nicht borbenmeife zu denen Katholiten mie dieſe 
zu den Proteftanten über? u. |. w. Das Schrifthen ift überhaupt zur Vertheibigung 
der Normalfchule gegen bie — — Misverſtändniſſe und Befürchtungen 
gerichtet deren Bielfiheibe oder Gegenftand Das neue Inftitut war; im erfien Theile 
wird bewieſen daſs die Normalichule dem Staate, im zweiten daſs fie ber Religion 
vortheilhaft jet. 

) Greiner-Arnetb a. a. D, Beilage 49 ©. 55 ff. 

?) Borlefung von ber Schulbigfeit ber Geiftlichen in Abficht auf Die Pfarrfchulen 
(Wien deutſche Schulanftalt 1782); man wird die Seiten 9—13 noch heute mit Ruten 
und Vergnügen nachleſen. 

3) Freye Gedanten über Die öfterr. Literatur S. 20-24. Es wirb babei auf 
bie Worte bes Quinctilianus hingewiefen: „Cur autem non pertineat ad literas aetas 
quae ad möres jam pertinet? — Quid melius alioguin facient ex quo loqui pote- 
runt? Faciant enim aliquid necesse est. — Et quantum infantiae praesumptum est 
temporis tantum adolescentiae acquiritur.“ 
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boch dieſes beftreiten gieng nur allgemach vorwärts, befonbere wo es 
fih um ſolche Stüde der neuen Anftalt handelte die früher ganz uns 
geahnt waren. Die vierte Claſſe dev Normalfchule, welche eigentlich 
die Aufgabe einer Bürgerfchule zu löfen hatte, jtand ſelbſt in Wien faft 
feer, „weil eltern welche in ihrer Jugend von ſolchen Gegenftänden 
nichts gewuſſt haben fich nicht einzubilden vermögen daſs dieſe Kennt: 
niffe nützlich jeien und ohne bie lateinifche Sprache nüglich erlernt wer- 
den können, und weil man glaubt Yeute bie nicht förmlich jtudieren 
können oder wollen hätten nichts zu lernen möthig, ſondern würden 
wohl aus der Erfahrung ſchon Hug und gefchickt genug werden um in 
dem erwählten Stande fortzulommen” ). Dafs endlich in einer Zeit 
wo die große Wunde von 1773 noch blutete häſsliche Parteifucht gleich 
allem andern was auf dem Unterrichtsgebiete ſeitdem im entjtehen war 
auch die Normalfchule mit maßloſer Erbitterung verfolgte, war eben fo 
begreiflich al® bevauernswert. Denn anftatt den befjern Theil zu wäh— 
fen welchem ein Denis ein Cornova und alle ebleren Naturen fich 
zumandten, anjtatt gleich diefen ber mächtigen Körperichaft die nun zu 
Boden lag das zahlreiche gute nachzufagen das fie in ben Zeiten 
ihrer gefunden Kraft in allen Welttheilen gefchaffen und geförvert hatte, 
befudelten jolche kleine Verfechter einer großen Sache alles ohne Unter: 
ſchied das ihr nicht angehörte mit dem Geifer der Verkleinerung und 
Anfeindung, ließen, wo fie das gute nicht ganz wegläugnen fonnten, es 
böchitens als den eitlen Abglanz der untergegangenen beſſern Einrich— 
tungen gelten ?), und fammelten um fich ein furzfichtiges Publicum das 
ihnen fopfnidend zulächelte und fie deſto mehr beflatjchte je unanſtändi— 
ger fie ſich gebärbeten. 

Am entgegengejegten Ende der Kette, welche von den Haſſern des 
Normalinftituts durch die Reihe der verfchiedenen Abjtufungen von Un- 
gunft gegen und Gunſt für die neue Anftalt lief, ftanden die Fanatiker 
der neuen Lehrart, die Verfechter der verbejjerten Schuleinrichtung um 
jeden Preis, die in ihr den von den clafjiichen Alten wohl geahnten 
aber erit num nach Iahrtaufenden glüclich gefundenen Stein der Weiſen 


) Schufalmanah 1781 ©. 40. — Diefe ſchiefen Anfichten meint ber Schul- 
almanadı &. 40-46 am beften durch einen Abbrud bes zweiten Abjchnittes aus „des 
berühmten Abt Reſewitzes Erziebung bes Bilrgers“ wiberlegen zu können, 

2) In Straßburg erihien 1776 (?) ein Büchlein: „Die alte und neue Lehrart 
in ben untern Schulen Deutſchland's“, das voran als Sinnbild die hinabgegangene 
Sonne batte, finftere Nacht in welcher nur der Mond mit ſchwachem Scheine Tenchtet 
und babei die Worte: 

„Wober das auch nur blafle Licht 
„Als von der andern Untergange?!‘ 
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begrüßten und jeden Anlafs bemügten um ihren ambrofianifchen Lobge— 
fang über die alleinfeligmachende Methode vernünftigen und fruchtbrin; 
genden Unterrichtes anzuftimmen. „Durch diefe Art zu unterrichten‘, fagte 
der begeifterte Hägelin den wir als einen folchen Fanatiker der Methode 
bereit® fennen gelernt haben, „entſtehet in den jugenblichen Gemüthern faft 
täglich ein nenes Bewuſtſein zunehmend erworbener Kenntniffe, wo es 
nur der menfchlihen Natur gemäß ift daſs fie über das Gefühl eines 
jeden Fortganges im guten oder eines jeden Zuwachſes an Volltommen- 
beit ein untrennbares innerliches Vergnügen fchöpfen, der wahre Grad 
von Vollkommenheit den die Erziehung anftreben muß wenn das lernen 
ber Jugend zur Ergögung gemacht wird, Und dafs vieles Ziel erreicht 
werben könne beweift die Normalichufe und die Methode der Alten die 
fonft ihre Schulen nicht Iudos, ihre Yehrer nicht ludimagistros genannt 
haben würden”. „Was foll man ihnen jagen”, fragte ein anderer Be 
wunderer des neuen Schulfyftems '), „jenen Neidern ver neuen Lehrart, 
jenen Anhängern des alten Schlenprians, jenen Eiferern welche vie 
höchſten Wohlthäter unferer fatholifchen Jugend zum Abgrund und zur 
Hölle verdammen, welche die trefflichiten Anjtalten per cuniculos an: 
greifen und mit ihrem Jammerton felbjt um ben Thron Therefien's 
berumfpuden wenn fie dem Säugling in der Wiege das Glüd nicht 
gönnen unter Therefien geboren zu fein und feinem unjchuldigen Yächeln 
bie Morgenröthe beneiden die ihn in ben Armen feiner Mutter bejtrahlt, 
welche venfen oder nachdem '& die Umſtände zulaffen laut jagen: utinam 
una cervix! und follten bie einem Gebler Felbiger oder Martini and 
nur ein Ohr abbauen fo wär's bis auf beffere Gelegenheit doch etwas! 
Soll man ihnen etwa jagen: ‚Seht ihr Leute! eurer ift zwar ein an- 
jehnlicher Theil dumm jchwindlicht eingenommen eigennügig ehrgeizig 
ſchwachköpfig — aber vefjenungeachtet halte ich euch doch für Flug weile 
und patriotifch genug, daſs ihr es vor mir gemerkt habt wie ſchön und 
unvergleichlich die trefflichen Anftalten find, mit benen unjere preiswür: 
digite Therefia zwar nicht mehr euch aber doch eure Kinder und Nach— 
fommen beglüden aufklären, nicht nur zu wahren Gelehrten ſondern, 
welches noch weit mehr, zu nützlichen Bürgern machen will!“ 2). 

In den Augen folder Enthufiaften war die Normalichule nicht 
bloß eine Anftalt berufen wahren Nugen zu jtiften, fie war auch ein 


) Rreumbfchaftliche Briefe an den Herrn von S—t über den Entwurf zur Ein- 
gr der Gymmafien in ben k. k. Erblanden. Nebft dem Entwurf jelbit. 1776 (8, 
208 Zeiten). 

) A. a. O. 8,5 f., 19 fi. 35 j. 
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foftbares Schauſtück das fich mit Ruhm fehen laffen konnte. Die öffent: 
lihen Prüfungen waren eben jo viele Feſtſpiele bei denen die Schule 
und ihre Lehrart vor den Blicken einer jtaunenden Menge ihre bfen- 
dendſten Seiten berauszufehren und wo die Yehrer die Vortheile der 
Methode mit allem Gepränge darzulegen hatten, fo dafs es wie fich ein 
Spötter ausdrückte den Anfchein gewann als ob fie „Das ganze Aubi- 
torium berevden wollten die Buchjtaben noch einmal nach normalifti- 
cher Art kennen zu lernen‘. Allein nicht bloß bei der feierlichen Prü- 
fung, auch unter bem Curſe, jo oft ein beachtenswerter Gaft fich 
meldete, follte fih die Normalfchule in der ganzen Untavelhaftigfeit 
ihrer Einrichtung zur Schau ftellen. Es iſt ſchon früher jenes Ab— 
fchnittes im Methodenbuche gedacht werben: „Wie man Perfonen von 
Anſehen, welche den Unterricht in der Normalfchule nach allen feinen 
Theilen in jo weit er allen Schülern gemein ijt zu ſehen verlangen, 
zeigen ſoll“ (2. Theiles 12. Hauptſtück ©. 366 — 371). Es erſchien 
aber auch ein eigenes Büchlein ") das fich ausfchließend und weitläufig 
mit dieſer Angelegenheit bejchäftigte. „Die Normalfchulen‘, heißt es 
darin, „genießen zumeilen die Ehre dafs Perfonen von Anfehen fie 
in Augenfchein nehmen. Um aber vorzubauen dajs folche neugierige, 
weil fie nur kurze Zeit in der Anftalt verweilen, nicht zu einer Zeit 
fommen da ein fie wenig interejjierender Gegenftand vorgetragen wird: 
fo hält man fir das befte Mittel dafs fie fich an den Oberauffeher 
oder Director wenden, ber jie auf den Beſuch vorbereiten, ihnen bie 
Zeit des erfcheinens beftimmen und, wenn vornehme Perfonen oder 
Gelehrte kommen, auch verfügen fann daſs die Yehrer bie in ber Ord— 
nung vorkommenden Gegenftände unterbrechen, ver ihnen endlich wenn 
fie lange genug aushalten von den unterjten Claſſen anzufangen entweder 
alles oder was fie zu fehen verlangen zeigen kann” ?). Nun folgt eine 
Aufzählung deſſen was „bei dem befehen der Normalfchulen von wifs- 
begierigen zu bemerken‘ ift, eine genaue Darlegung aller Bortheile 
welche und ber Art und Weije wie biejelben von der Normalmethode 
erreicht werden, eine in das einzelnfte gehende Anweifung „was in 
jeder Claſſe Fremden zu zeigen ift‘ 3. B. in der dritten Glaffe „das 
verbefjern fehlerhafter an die Zafel gejchriebener Sätze“. „Der zu 
verbejjernde Sag muß ſchon an die Tafel gejchrieben fein damit nicht 


— wu — 


) Beichaffenheit der eigentlihen Normalichulen in ben f. k. Staaten, beſonders 
der Hauptnormaljchule zu Wien am Ende bes Wintermonates 1781 (8, 32 Seiten), 
alfo zwar ſchon nad dem Zode ber großen Kaiferin, aber noch ganz im Geifte und 
unter bem Einfluſſe ber in ber therehanifihen Zeit berrichenden Anſchauung. 

) A. a. DO, Porerinnerung €. 5 f, 
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die Fremden warten dürfen; oder der Lehrer erbitte ſich von den Frem— 
den aus irgend einem Buche einen Satz zu wählen; dieſen ſchreibe er 
fehlerhaft an die Tafel. Geſchieht der Beſuch zu Anfang des Schul 
jahres fo müßen bloß orthographijche, gegen Ende des erjten und zu 
Anfang des zweiten Curſes etyumologiiche, gegen das Ende des zweiten 
aber auch funtaktische Fehler darin vorfommen, und zwar untereinander 
damit die Fremden nicht zu lang aufgehalten werben‘ ') u. ſ. w. 


Einlage. 
Eine wiener Schulkomödie ans dem Jahre 1776. 


Nach dem Wintercurfe des Dahres 1776 murde von der Biariftenhaupt: 
ſchule auf der Wieden die erfte öffentliche Prüfung feit Einführung der neuen 
Pehrart abgehalten und der „ebenfo geſchickte als eifrige P. Director diefer Schule 
Ambrofius Stumpf“ veranftaltete bei diefem Anlaſs „ohne durch irgend einen 
Befehl dazu gemöthiget zu fein ans eigener Wahl mit Bewilligung feiner 
Obern“ eine befondere Feierlichkeit 9). Sie ift ein augenfälliger Beleg einerjeits 
für die Hinderniffe und VBorurtheile mit denen die neue Schuleinrihtung zu ringen 
hatte, aber andrerfeits für die felbftbewufte Ueberzeugung welche die eifrigen 
Vorkämpfer der verbeflerten Pehrart in die alleinſeligmachende Kraft berfelben 
fegten ; fie gibt zudem ein anfchauliches Bild jenes pedantifchen Witzes worin ſich 
die unbeholfene Sprache und fchwerfällige Erfindung jener Zeit mitunter gefiel, 
und deſſen Gepräge ich mich wohl gehütet habe durch Aenderungen im Wortlaute 
oder in der Schreibweije zu verwijchen. 


Am erften Tage (15. April) vor Beginn der Prüfung trat ein Schüler vor 
und begrüßte die „hohanfehnlichen und wertheften Gönner“ mit einer Anrede: 
„Ihre Gegenwart erfüllet uns mit Freude; fie ift für uns eine fehr große Ermun: 
terung und wir unterftehen uns fie fogar für eine Belohnung unfers guten Willens 
zu halten“. Man jieht es ift der Ton, nicht eines Prüflings der Rechenſchaft 
abzulegen hat von den Kenntniffen die er fich um feines eigenen beften willen in 
der Schule angeeignet, jondern des wirklichen und wirkenden Mitgliedes einer 
Schauanftalt die fi vor den Augen des Publicums in dem Glanz ihrer auf 
Erfolg berechneten Kunſtſtücke zu zeigen im Begriffe fteht. „Schon lange“, fährt 
unfer Sprecher fort, „jeufzen wir nad) diefen Stunden da wir Beifall zu erhalten 
hoffen. Ihre Zufriedenheit ift Belohnung genug für und .. Die Lehrgegenftände, 
worüber wir igt geprüfet zu werden die Ehre haben, find nach der weißeften Be: 
ftimmung unferer allergnädigften Yandesmutter eingerichtet“ u. f. w. Und am 
Schluffe vor dem Abgang: „Wir unterwerfen uns ihrem Urtheile ; wird es 
günftig für uns ausfallen, fo werden wir um fo beherzter weiter fortjchreiten und 
uns Ihres ſowohl als aller andern Bernünftigen Beyfalls künftig noch mehr 
würdig zu machen angefeuert werden“. 


) A. a. O. S. 21 


) Mas ſollen Normalſchulen ſeyn die man in den k. , Erbländern errichtet 
bat? (j. oben ©. 548) II. Anhang ©. 38 bis zu Ende, 
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Der Prologus zieht ſich zurüd, der Vorhang rollt auf, die Prüfung beginnt, 
Nach dem Schluſſe derjelben treten drei Schüler vor und es entfpinnt ſich unter 
ihnen in den Rollen Denferecht des ältern, Denkerecht des jüngeren und 
Aſkan's folgendes Geſpräch: 


Denk. jüng. Bruder! liebſter Bruder! nur ein bischen warte noch, ich 
muß, eh wir von dieſem Orte abtreten, dir noch etwas erzählen. Es wird dich 
kr nicht reuen dieſe etliche Minuten gewartet zu haben. 

ent. ält. (zu Aſtan) So warten wir Aſtan! (zum Denk. jüng.) Was 
willſt du dann? 

Denk. jüng. Während unſerer Prüſung ſah ih unter andern Perſonen 
ben jungen Altmod. — Habt ihr ihn nicht auch geſehen? 

Altan. Ia, ich ſah ihn auch. 

Denk. ält. Wen meinet ihr dann? den jungen Altmod? Wer ift dann biejer? 

Allan. Wie! fenneft du den jungen Altmod nicht? Der neulich die weißefte 
Einrichtung ber igigen Schulen in unferer Gegenwart mit jo artigen Minen 
—— der heutigen Mode zu beſchnarchen wußte. 

enf. ält. AL dieſer, und was ſagten wohl feine Minen heut bei ber 
Prüfung? 

Dent. jüng. Du bätteft ihn nur fehen follen! wie er fich gleich zu erft 
auf feinem Stuble geberbet, und wie er fi im Aufange ber Prüfung gerüftet; 
faft wie der Dorfrichter zu Nirgendorf, ben wir voriges Jahr zur Weinlefezeit 
über einen Streithandel das Gericht halten faben. — Aber nad einer kurzen 
Zeit, obwohl wir vielleicht nicht nach eines jeden Gutdünken (denn wie wäre 
dieß wohl möglich) genug getban baben, zwang ibm doch die Prüfung ſelbſt 
bisweilen eine bewundernde Mine ab, und er nitte uns öfter einen Beyſall zu. 
O Bruber! ich glaube gewiß, daß er bald aus einem Xabler der ißigen 
Schulen ein Berebrer derſelben werben dürfte. — Habe ih recht? — oder 
unrebt? — Sage mir es, aber aufrihtig mußt bu es mir jagen. 

Dent, ält. Vielleicht, e8 lann ſeyn. 

Dent. jüng. Bielleiht? warum denn nicht gewiß? 

Aitan. Es iſt auch gewiß, wenn ihm nichts anders zurüd hält. 

Denk. ält. Und was ift wohl dieſes? 

Altan. Es ift leicht zu erratben, wenn man nur bebenfet, was ibn auf 
diefe ſchmäheriſchen Gedanten brachte. — Das Borurtbeil ift e8, das allgemeine 
Borurtheil, davon bejonders die Aeltern nur gar zu febr bingerifien werben. 


Aſtan ergeht fi nun wie ein alter vorwurfsvoll über die Berblendung der 
heutigen Aeltern die ihre Kinder lieber dahin fchiden „wo nod) der alte Schlen- 
drian im Schwange“ ift; Denkerecht der ältere ſtimmt ihm bei, während e8 feinen 
jüngern Bruder ſchon nad) Haufe drängt, da er überzeugt ift der Vater werde 
ihm etwas fchenfen weil die Prüfung fo gut abgelaufen. Aber Denkerecht d. ält. 
hat noch einen Einfall, 

Dent. ält. (etlibe Schritte zurüd) Aſtan! 

Dent. jüng. (hält feinen Bruder bey dem Kleide) Wobin dann ſchon 
wieder? Geben wir lieber nah Haus! 

Dent. ält. Alan! noch eines. Wie wäre e8, wenn ich zu bem jungen 

Altmod gieng, um ihn auf die morgige Prüfung einzuladen ? 

Allan. Ya gut! ich gebe gleich mit bir. 
Dent. jüng. Doch endlich einmal. 

Am andern Tage (16. April), an deſſen Vormittage die Prüfung der 
2. Claſſe ftattzufinden hat, treten zuerſt Aſtan und Denkerecht der ältere auf und 
find erwartungsvoll ob ſich wohl Altmod einfinden werde. Dod) da ift er ſchon. 

Altım. Guten Morgen, meine Herren! Guten Tag! halte ih nicht mein 

Verſprechen? — (fiebt auf feine Sackuhr). Sehen fie auf die Uhr, um feine 

Minute jpäter. 


er 


Dent. ält. Verbundeften Dant find wir ihnen ſchuldig, daß fie fich fomeit 
bis zu dem edelnden Kleinigkeiten armer Schüler berunter lafien, und unferer 
Prüfung ihre Gegenwart ſchenlen wollen. 

Altım. Was ich einmal verſprochen, balte ich gewiß. Und auf das püntrlicfte 
muß es ſeyn. — Aber fagen fie mir doc, was ıft dann heut fchon wieder für 
al treten dann bie nämlihen Schüler auf, bie geftern abgeprüfet 
wurben ? 

Ueber diefe Fragen belehren ihn Aſtan und Denkerecht der ältere dafs 
die keineswegs der Fall fer, dafs die Schule in drei ſtufenweiſe auffteigende 
Glaffen mit verſchiedenen Schülern und verſchiedenen Gegenftänden abgetheilt fe; 
Altmod hört ihnen aufmerkſam doc ungläubig zu, will feine Einwendungen 
machen, verfchiebt e8 aber um die Prüfung nicht aufzuhalten, die ſofort nad) dem 
Abtreten der drei jungen Erziehungspolitifer ihren Anfang nimmt. 

Nad dem Schluſſe derjelben kommen fie wieder zuſannnen: 

ehe) fan. Die Prüfung der zweyten Klaſſe ift nun vorbey. Wie gefühl ibmen 

elbe 

Altmod. So! ſo! 

Dent. ält. So? fo? Dieß find Ausdrücke desjenigen, dem eine Sache nicht 
gefällt, der es aber doch nicht ſagen will. 

Altm. Es hätte mir jchon Age — Aber — 

Denl. Schon wieder ein Aber? Entdeden fie ſich uns. 

Altmod entdeckt ſich ihnen nun. Mit den Neuigkeiten fomme felten etwas 
gutes heraus; früher habe man auch gelernt und beffer als jeßt; zu feiner Zeit 
hätten alle Schüler ihren Katechismus wie das Vaterunſer herfagen können und 
man habe fie nicht einmal zu fragen gebraucht ; fie hätten die Antworten mit den 
Fragen auswendig gekannt, alles nad) der Ordnung ohne eine Sylbe zu verändern; 
ob das von den jegigen Schülern einer im Stande fei? durch langes hin: und 
berfragen erpreffe man endlich eine Antwort ! 

Deut. Sie müflen keinen vechten Begriff vom Katechiſiren haben. 

Altm. Was? Katehifiren? Wenn fie nur mit neuen Wörtern aufziehen 
fünnen. Doc laſſe man ihnen diefe Freude. — Man lernete überdieß vormals 
auch geihwinder. — Da ih noch in die Schule gieng, jo rief der Schulmeihter 
einen nach bem andern zu fich, börte das Erlerute von bem Kinbe an, und 
zeigte ibm feine künftige Aufgabe vor; jegt aber muß man, bevor man no 
zu einem Öegenftande wirklich kommt, eine Tafel voll ſpitzförmige Zeichen, 

iffer, und Buchftaben lernen, da unterdeſſen ber Pehrer auf der Tafel mit einem 
täbchen bin und ber fährt. Heißt bie leichter gelernet? . 

Nachdem endlich Altmod mit feiner „Schmährede über die neue Yehrart“ 
wie es Denkerecht nennt fertig, nimmt diefer Anlauf zur Borbringung der „Beweis: 
gründe* die alle die Borbringungen Altmod's „über den Haufen zu werfen im 
Stande find“. Doch verſchiebt er es bis Nachmittag wo er Altmod wieder zu 
erfcheinen bittet. 

Denk. Unterbeffen einen guten Appebit. 

Altm. Ich wünſche imgleichen. 

Bor der nachmittägigen Schluſsprüfung tritt zuerſt Denkerecht der ältere 
vor und hält einen Monolog in welchem er begierig zu fein erflärt ob wohl Altmod 
fommen werde. „Aber ftill! Es kömmt wer, wenn es nur Altmod wäre.“ Es iſt 
aber nicht Altmod fondern Denkerecht der jüngere und Affan. 

Denk, jüng. Bruder! bift du da, ſieh nur, ſchon fange fuche ich bi; 
und nirgends gar nirgends fand ich dich. 

Dent. ält. Was willft du danı? 

Dent. jüng. Ich eg dir geſchwind etwas fagen: das artige Herren 
der junge Altmod kömmt heut nicht. — 


—. 
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Dent. ält. If fein Vater auch nicht bier? 

Allan. Nein, aber ſey getroft, Altmod trug uns das Geſchäft auf, von bir 
alle Beweife, die du zur Vertheidigung ber neuen Yehrart immer weißt, anzu- 
bören und ibm davon Nachricht zu geben. 

Dent. jüng. Alfo Bruder, jag uns nur, was wir zum gerechten Lobe ber 
igigen Schulen ihm fagen jollten. Es ift ja ganz leicht, indem jeber bejcheidene 
Mann diefe Schuleinrichtung nicht genug erbeben und loben fan. 

Dent. ält. Höret mich alfo an, ich werbe in kurzen ben Vorzug der itzigen 
Schulen vor ben alten ganz far zeigen. 

Das thut er denn auch fofort in einer jalbungsvollen Darlegung des frü- 
heren kopflofen Verfahrens mit dem mechanischen auswendiglernen und der Bor- 
züge der jegigen Heilslchre mit dem zufammenunterrichten und katechijieren, der 
Buchſtabenmethode und den Tabellen. Sein Bruder ift darüber ganz entzüdt: 
„Allan!“ ruft er aus „haft du auch gut, vecht gut aufgemerfet ? der Altmod wird 
fid) wundern, wenn wir ihm folde Sadyen fagen werden!“ Noch einige ſalbungs— 
volle Worte des ältern Dentereht, worauf die Prüfung beginnt, nad) deren 
ſchließlichem Schluſſe das folgende Gedicht gefprodjen wird: 


Dankſagung am Ende der Prüfung. 


Die Prüfung macht e8 uns zur Pflicht, 
Und unfer Fleiß verfäumet nicht 
Stäts Wahn und Irrthum zu beftreiten, 
Den Neid und Borurtbeil verbreiten. 


So, wie im Yenz der Blumenflor, 

Hebt unſre Lebrart ſich empor. 
Man fieht fie ſchon in biefen Tagen 
In vielen Yändern Früchte tragen. 


ar naget Mißgunſt noch an ihr, 
och jebet ſolche Proben bier, 
Die wohl geihidt find zu beſchämen, 
Wenn Tabler nur zur Prüfung kämen. 


Danf Dir Monardinn! nicht nur heut, 

Stets bleibt Dir unfer Dank gemeibt. 
Daß wir leicht, mehr, und gründlich lernen, 
Schaffſt Du den Naben und den fernen. 


Danf Euch ihr Gönner für Geduld! 

Schentt armen Schülern eure Huld, 
Send von dem Fleiß’ und Fortgang Zeugen, 
Tragt bey, daß unfre Feinde jchweigen. 


3. 


Wenn wir uns von aller Befongenheit nach beiden Seiten hin 
loszumachen und ein ruhiges leidenfchaftlofes Urtheil zu gewinnen fuchen, 
fo wird es ungefähr aljo lauten: 

Vorab befindet fich jede Methode die fich als die einzig richtige 
binftelfen will ſchon dadurch allein auf unrechter Fährte. Man kann in 
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einer fo flüffigen vielgeftaltbaren Sache wie Unterricht und Behandlung 
der Kinder von durchaus und unter allen Umſtänden verwerflichen Die: 
thoden, aber man kann nicht von einer durchaus und ausjchlieglich gil- 
tigen Methode reden. Jeder tüchtige Yehrer wird fich die Methode bie 
ſeinem Naturell am meiften zufagt felbjt wählen, ber tüchtigfte wird 
fich feine Methode felbit machen. Unbedingte Dictatur auf dieſem Ge- 
biete legt dem ftrebjamen Kopf beengende Feſſeln an und führt bie 
Mehrzahl der mittelmäßigen Kräfte zulegt zum geijtlofen Handwerks— 
betrieb. Das wurde auch von einfichtövollen Männern jener Zeit nicht 
verfannt'). Was die Normalmethode insbejondere betraf, die übrigend 
zu der Zeit da fie in den FE. k. Erbjtaaten eingeführt wurbe in dem 
übrigen Deutjchland bereits zu den veralteten gehörte?), jo lag die 
Gefahr auf Abwege zu gerathen bei ihr um jo näher je mehr fie zu 
einem großen Theile auf äußerlihen Kunftgriffen, genau zugemeſſenen 
Hilfsmitteln beruhte und dabei ven Grundfag der „Einförmigkeit“ auf 
die Spige trieb. Der geiftreiche Yehrer verjtand es wohl das drüdende 
Gebot mit feiner eigenen bejjern Cinficht zu verjühnen. Er ließ die 
Tabellen erjt auf die vorhergegangene Erklärung und erworbene Kennt 
nis der Sachen folgen, machte von ihnen hauptſächlich nur zum wieder- 
holen und zur Ueberficht des abgehanvelten Yehrgegenjtandes Gebraud, 
mit einem Worte begann nicht ſondern ſchloſs feinen Unterricht mit der 
Zabelle. Gr benügte die Buchjtabenmethode nur zum auswendiglernen 
jener Gegenjtände welche die Kinder font [wer in’s Gedächtnis fall: 
ten, als verjchiedener Denkfprüche Eleinerer Marimen u. dgl. ?). Aber 
bei der großen Mehrzahl der Schulmeifter, die aus Unvermögen ober 
Aengftlichkeit ihren Bli nicht höher zu tragen vermochten, zog die alles 
genau vorzeichnende, allenthalben ſtreng gebietende Methode jchon binnen 
wenig Jahren den Unterricht auf den Zuftand jener Berflachung herab, 
in welchem ihn vorgefunden, aus welchem ihn emporgehoben zu haben 


') Siebe z. B. Freimütbige Briefe ©. 141 f.: „Ein Sokrates weiß obne Bud» 
ſtabenmethode Tabellen und Zuſammenſetzungen Seelen fhwanger zu machen, Hebam- 
menftelle bei Kindern zu vertreten, den Geift zu öffnen zu erweitern zu richten umd 
zu erheben; ein mechanischer Kopf wird mit allen Bortbeilen die wichtigften Gegenſtände 
um ibren Weri Eindrud Heiz und alles bringen“. 


) Die „freimütbige VBeurtheilung ber öſterr. Normalfchulen konnte in dieſer 
Hinfiht nicht ohne Grund behaupten daſs die erbländifhen Schulen durch dieſe Me— 
thode gegen die proteftantijchen Yänder „noch auf dreißig Jahre zurüd find; man mag 
es in Wien gleich noch fo ungern bören, jo ift es wahr” (S. 276). Gegen die Benen- 
u A „ſaganiſchen“ Methode trat Hähn mit einer > Schrift (j. oben 
S. 88°) auf, worin er fi die im Bergeflenheit gerathene Ehre jeiner Erfindung 
wieder zueignete. 

) Böhm Normalinftitut in Böhmen ©. 4 f. 
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fie fich jelbjt mit fo ftarker Betonung und in ber erften Zeit gewiſs 
mit gutem Rechte rühmte. Bald nach Einführung der neuen Unter: 
richtsweife, wurden von Didaktifern alten Schlage® Beforgnifje über 
die Uebel laut die aus der „allenthalben einreißenden Unterlaffung aller 
Uebungen im eigentlichen auswendiglernen”, aus der Berpflanzung bes 
ſyſtematiſchen Unterrichtes „auf einen harten Boden wo er unmöglich 
Wurzel faffen kann‘ entjpringen müßten, man wolle einerjeits „bie 
meiften Disciplinen oder fogenannten Wiffenfchaften gemeinfafslich 
machen, die Schulfprache abjchaffen‘‘, man wolle andererjeits alle Kennt— 
niffe und Fertigkeiten in ein wijlenfchaftliches Gewand kleiden und bei 
jehr jungen Gemüthern ein Verfahren anwenden das nur dem gereifte- 
ren Verſtande zufage, was unmöglich zum Heil ausjchlagen könne '). 
Doch kaum war ein Luftrum vergangen, jo hatten dieſe Befürchtun- 
gen Schon im ihr Widerſpiel umgefchlagen und nicht über die Ueber- 
Ihwänglichkeit hochfliegenden Gelehrtentums, jondern über ven Uebel- 
ftand eines geiftlofen und geifttödtenden Mechanismus befam man von 
vielen Seiten nicht ungegründete Klagen zu vernehmen ?). 

Aber troß diefer Einfeitigfeit, trog der Abwege auf welche Die neue 
Methode fajt unwillfürlich verleitete, trog der Unbehifflichfeit die noch 
in vielen Stüden die fichere Meifterfchaft vermiffen ließ, troß dieſem 
und manch anderem was gegen fie vorgebracht werben fonnte und bin- 
nen kurzem in der unbilligften ja roheſten Weife vorgebracdht werben 
follte, läſſt fich doch im großen ganzen nicht abläugnen dafs die neue 
Lehrart vom erften Anfang ber das Schulwefen in den wichtigften 
Punkten auf eine vordem nicht geahnte Stufe hob und binnen der für- 
zeften Zeit Erfolge von entjchievenem und nachhaltigem Verdienſte auf- 
zuweifen hatte. 

Rufen wir uns, um bieß mit gebürendem Nachdruck hervorzu— 
heben, ftüdweife den Zuftand in's Gedächtnis zurüd in welchem bie 


') Ueber die Handwerksſchulen und Hantwerksilaflen in ben Realihulen von 
I. E. S. (Wien Trattner 1775) ©. 39— 4. 


2) Man braucht nur die Tabelle binter den „zergliederten Evangelien‘ mit einem 
Blide anzufehen um in diefem mnemotechniihen Buchflabenwirrwarr das ganze läppiiche 
ber gepriefenen Lehrart zu erlennen. Dazu kam bajs jelbft die Meifter der Methode 
fih auf dem von ihnen geebneten Boden mitunter noch mit arger Echwerfälligfeit 
bewegten. Wenn 3. B. im Katechismus oder unter den Mufterfragen für die Zubörer 
der Katechetik folche vorfamen: „Was gehört noch mehr zur chriftlichen Gerechtig— 
feit? „Was will der h. Auguftinus in’s Gedächtnis gefaflt willen?“ u. dgl.: dann 
ift e8 allerdings nicht zu wundern wenn aus eimer folhen Schule Katecheten bervor- 
iengen, aus deren Munde man noch im den fetten Jabrzebenden Fragen vernehmen 
onnte wie diefe: „Was that der Herr Jeſus in der Zeit?” (Antwort: Im der Zeit 
gieng der Herr Jejus u. |. w.) „Wo lag Jeruſalem?“ (Antw. Ierufalem lag in Trümmern). 
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beginnende Schulverbefferung den öffentlichen und häuslichen Unterrict 
angetroffen bat! 

Wie war es früher mit dem äufßerlichen VBorgange bei der Unter: 
weifung bejchaffen? Es mochten viel over wenig Kinder an dem Unter: 
richte theilnehmen, jo ließ der Schulmeifter eines nach dem andern zu 
feinem Tiſche kommen, „überhörte es”, zeichnete ihm Buchitaben oder 
Wörter zum nachichreiben auf, gab ihm ein Rechnungsbeifpiel und ent- 
ließ es, oft mit einer Tracht Schläge wenn es nicht genug gethan hatte, 
um ein anderes zu fich zu rufen; während ſich der Schulmeijter mit 
dem einen Kinde befchäftigte wurden die übrigen mit Ruthe und Stod 
in Ruhe gehalten. „Was bat alfo fo ein armes Kind lernen können? 
Hätte fie noch der Schulmeifter ſelbſt allezeit auffagen laſſen! Aber er 
jegte an feine Stelle wenn er andere Gefchäfte hatte bald fein Weib 
jeine Tochter, bald einen von den größeren Knaben dem er auf das 
ernftlichfte empfahl ver ungezogenen nicht zu fchonen ſondern fleißig 
feinem Meifter zu folgen. Wie muß nicht ein folcher Bube zugebleuet 
haben der jett fein pöbelhaftes Müthchen an feinen Feinden Fühlen 
konnte!’ ) Wir wilfen uns aus dem erjten Buche zu erinnern bals 
berechnet wurde, wie bei dieſem Vorgang auf das einzelne Kind einer 
gewöhnlichen Stadtjchule nicht gar zehn Stunden Unterricht im gan: 
zen Jahre abfielen. Diefem methovdenlofen Unwefen, viefer heilloſen 
Zeitverfplitterung nun mit dem erjten Stüde der neuen Yebrart dem 
zufammenunmterrichten ein Ziel gejegt, „jedem Schüler“, wie das 
Metbodenbuch mit Recht hervorhob, „vie ganze Schulzeit welche Tonit 
ſtückweiſe unter viele mußte vertheilt werden nüglich gemacht‘‘, mit einem 
Worte einen zwedmäßigen und nugbringenden Unterricht in 
Maſſe ermöglicht zu haben, war das erfte große und entſchei— 
dende Verdienſt ver neuen Schulverfaffung. 


Wie war e8 vordem mit der Methode der Unterrichtsertbeilung 
beichaffen ? Gar nicht, weil man von Methode überhaupt nichts wujlte! 
Oder fann man das auch nur eine Schlehte Methode nennen wenn 
der Schulmeifter dem einzeln vorgerufenen Kinde Frage und Antwort 
mechanifch vorfagte und von ihm mechanisch nachlagen ließ, wenn bei 
der allgemeinen Katechifation in der Kirche ein Kind nach dem andern 
bie Antwort auf die gejtellte Trage wörtlich wie fie im Buche jtand 
berunterfagte, oder das eine aus dem Katechismus bie Frage ftellte, das 
zweite fie beantiwortete? Im dieſem Zuftande der Metbodenlofigfeit nun 


) Wiener-Realzeitung 1772 Wr, 46 €. 727. 
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hatte das zweite und fünfte Stüf ver neuen Yebhrart, das zuſam— 
menlejen mit dem Unterricht aus ven Lefebüchern und das fatechi- 
fieren aufgeräumt. Das Berfahren des Lehrers nahm einen mit 
paffenden Mitteln auf ein bewuftes Ziel gerichteten Gang an, bie 
Aufmerkfamfeit ver Kinder wurde gefpannt, ihr Vermögen Fragen auf: 
zufaffen Antworten zu wählen und fich angemeffen auszudrücken geweckt 
und geübt, von dem zwedmäßig gewählten Inhalt der Lefeſtücke jeverzeit 
die Hinweifung auf das praktifche Leben verfucht. Und felbft dem 
Zabellenwejen und ver Buchftabenmethode, denen man nach heu- 
tigen Begriffen und Erfahrungen gewiſs nichts befonderes zum Lobe 
nachſagen wird, ließen fich für die damaligen Schulverhäftniffe Verdienſte 
gewiſſer Art nicht abftreiten und man könnte e8 in Trage ziehen ob für 
den erften Anfang, wo ein bis dahin neuer Unterricht in Maffe in’s 
Werk gefest werden follte, ein anderes Verfahren eben fo rafche und 
ausgedehnte Erfolge erzielt haben würde ). „Dieſen Vortheilen‘ jagt 
Felbiger „ift der bewundberungswürbige Eifer und die große Neigung 
ber Jugend für die Schule, welche fo vielen Aeltern unbegreiflih vor, 
kommt, zu verdanfen“. Das zweite große und entfcheidende Ber, 
dienft ver neuen Schulverfaffung war alfo: dem Unterrichte 
Yeben eingebaucht und den Weg zu einer fruhtbringenden 
Ertheilung desjelben angebahnt zu haben. 

Die Zeit zuvor fannte man nur eine Art von Bildung, die ge- 
lehrte, deren Yaufbahn mit den untern lateinifchen Schulen begonnen 
wurde. Von der bürgerlihen Bildung wuffte man fo gut wie nichts ; 
der Unterricht für jene fo nicht „Studieren“ follten beſchränkte ſich auf 
den Katechismus, in den Städten fam etwas lefen und fchreiben dazu, 
wer ertra zahlte konnte auch etwas rechnen lernen. Unter den Bauern 
war lejen und fchreiben eine feltene Ausnahme; man traf oft ein ganzes 


) Selbſt die wohlwollendfien ausländifchen Gelehrten verfielen meift in ben 
Fehler, und den übelwollenden bereitete e8 ein eigenes Vergnügen, auf dieſe oder jene 
in irgend einem Winkel Deutichland’s neu ausgehedte Metbode mit dem Bormwurfe 
—— daſs die öſterreichiſchen Schulen davon gar nichts wüſſten oder keinen 
Gebrauch davon machten. Allein auf einen dieſer Vorwürfe hat ſchon die wiener 
Realzeitung (1772 43. Stück S. 679) ſehr gut geantwortet: „Bei der Privaterziehung 
fann die Art die Kinder durch Bilder nach Baſedowen zu unterrichten von großem 
Nuten fein, obgleich dieſer Unterricht foftbar und nur für wohlhabende Yeute ıft; bei 
der öffentlihen Erziehung aber wo 40 bis 50 Kinder in einem Zimmer verfammelt 
find die alle etwas lernen follen, nicht allein ber Knabe von höhern fondern auch das 
Kiub von niedern und geringen Talenten, ba wird man nothwendig einen andern 
Weg einichlagen müßen“. Draußen im Reid jagte eine neue Methobe die andere, es 
lamen Yejetaften Leſemaſchinen Epielereien aller Art auf mit denen man über bie 
erften Schwierigfeiten bes buchftabenfennens wegzulommen boffte; bätten unfre Schulen 
alle diefe zum Their böchft läppiſchen Verſuche, wie ein paar Jahre nachher die Bafe- 
dow'ſche Buchftabenbäderei, etwa durchmachen follen? 


37* 
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Dorfgericht an wo kaum der Richter feinen Namen unterfertigen konnte. 
Andererjeitd war das gemeine Schulwejen von dem lateinischen völlig 
getrennt; es fand fein Zuſammenhang zwifchen beiden Arten von Yehr: 
anjtalten, fein Uebergang von der einen zu der andern jtatt. Die allge 
meine Schulordnung ftellte das richtige Verhältnis her. Sie zerjtörte 
das Borurtheil als ob nur die höher ftrebende Jugend der Auſamm— 
lung müglicher Kenntnifje bevürfte, als ob die formale und fachliche 
Bildung der übrigen mit einem nothoürftigen Unterricht in ven Heils- 
lehren abgethan werden könnte. Sie bradte durch den Grundſatz ber 
„Verbindung der deutſchen mit den lateiniihen Schulen“ die 
eriteren als die allgemeinen mit den letzteren al® den bejonveren in 
natürlichen Zufammenbang, jo daſs niemand der nicht dort das er- 
forderlihde Maß von Keuntnifjen fich eigengemacht hier aufgenommen 
werden durfte. Zie wied damit dem gemeinen Schulen ihre wahre 
Stelle nach der zweifachen Richtung an: als allgemeine Bildungsan- 
jtalten welche die „für jedermann und unter allen Lebensverhältniſſen 
nothwendigen Kenntniſſe Sertigfeiten und Grundfäge‘ zu verbreiten ba- 
ben, und als natürliche VBorbereitungsanftalten für die höheren Stufen 
des Unterrichts. Das dritte große und entjcheidende Verdienſt 
der neuen Schulverfafjung beftand folglich darin: der Bolte- 
Ichule den gebürenden Plag im großen Staatshaushalt über- 
baupt und in ber Reihe des öffentlichen Erziehungswejens 
insbejondere gejichert zu haben. 

Vergeſſen wir endlich die Stellung des Yehrerjtaudes nicht! Wie 
jämmerlich jah es mit diefem vor der Zeit der Schulverbefjerung aus! 
Da lefen wir: Der Küſter zugleih Schulmeifter war insgemein der 
Diener der Herrjchaft des Pfarrers der Gemeinde; tiefjte Unterwürfig- 
feit war feine Haupteigenfhaft, an Erniedrigungen aller Art war er 
gewohnt; daher das fonderliche Betragen der alten Dorfichulmeifter die 
man oft als Zerrbild auf das Theater brachte. Auf dem Pfarrhof 
war unter andern jein Gefchäft bei Gajtereien die Tafel zu deden und 
die Tifchgenoffen zu bedienen, wobei ver gute Mann nicht felten bie 
Zieljcheibe des Wites der anmwejenden war. Hatte ihn die Gemeinde 
aufgenommen fo bieng er ganz von dem Willen und der Gnade ber 
Herren Bauern ab, die ihn gewöhnlih nur auf Jahresfrift in Dienft 
nahmen und ihm feinen Yohn fauer genug werben ließen. Zu bejtimm: 
ten Zeiten gieng er mit feinem Weibe von Haus zu Haus um Brot 
Würſte Schinken und geräuchertes Fleiſch Eier Moft Getreide u. dgl. 
zu ſammeln. Nach der Ernte und Weinlefe kam er dem Bauer vor 
die Thüre um fein geringes aber mit hartem Schweiß verdientes 
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Schulgeld zu forbern; wie oft fammelte er da nicht bittere Worte ftatt 
Gaben ein! Mas er fonft noch brauchte mußte er fich durch die Räu— 
cherung der Häufer vor Weihnachten und Dreifönigsfeft, durch den 
Handel mit geweihten Wachskerzen Weihrauch und Kreide in ber Zeit 
darnach verdienen; bei Heiraten wuſſte er die Hochzeitögäfte durch ein- 
fperren in die Kirche zu einem Löſegelde zu zwingen; fein Weib ließ 
ſich als Hochzeitsföchin gebrauchen und war in vielen Dörfern zugleich 
Hebamme. Jährlich am Meartinstage mußte der Schulmeifter mit dem 
Viehhirten des Ortes vor der verfammelten Gemeinde erfcheinen und um 
die Fortdauer feines Amtsgenuffes bitten ). Diefer eben jo unwürdigen 
als unfichern Stellung wurde durch die allgemeine Schulorbnung ein Ende 
gemacht. Der Lehrer follte vor allem Lehrer fein und feinem Berufe 
nicht durch anderweitige, am wenigften durch herabwürdigende Beichäfti- 
gungen entzogen werben. Die Gemeinden durften ihre Yehrer nicht mehr 
„wie Dienjtboten‘ entlafjen; das Beftätigungspecret der Regierung ficherte 
ihm feinen Poften und die Behörden hatten darüber zu wachen dafs 
ihm von feinen Einfünften nichts vorenthalten werde. Die Schulordnung 
gab ihm einen bejtimmten Rang unmittelbar nach der Ortsbehörde vor 
allen einfachen Slievern der Gemeinde. Dafs er mit dem Viehhirten 
alljährlih um Belaſſung im Dienfte bettelte konnte nicht mehr vorkom— 
men und die neuen Lehrer, an der Normaljchule gebildet und von der 
befcheidenen und genügfamen aber ehrenvollen und im ebeljten Sinne 
des Wortes lohnenden Würde ihres Berufes erfüllt, werben ſich 
kaum berbeigelaffen haben bei Schmaufereien den Aufwärter, bei Hoch— 
zeiten den Hanswurft zu machen oder aus ſich machen zu laffen. 
Es war daher das vierte große und entfcheidende Verdienſt der 
neuen Sculverfaffung den Yehrerftand zu Ehren gebradt, 
feine äußere Stellung gefichert, fein Bewuſtſein gehoben 
zu haben. 


4. 


Doch das größte und entfcheidendfte Verdienſt der neuen 
Schulverfajjung, das alle andere in ſich aufnahm und überragte, 
lag darin dajs die Anfänge allgemeiner VBolfsbildung über 
alle Erblande verbreitet, bis an die äußerſten Marken des 
Reiches getragen wurden. 





) Baterl. Blätter . d. öfter. Kaiferftaat 1814 Nr. 85 ©. 508, Nr. 86 €. 516, 
Nr. 87 ©. 519. 
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Yeider find die ziffermäßigen Nachweile ans jener Zeit jo jparfam 
und zerrifien daſs es unmöglich wird vollftändige Nechenfchaft über bie 
Erfolge ver Schulverbefferung im Yaufe des erften Jahrzehends abzu- 
legen. Aber wenn wir uns die troftloje Rundichau vergegenwärtigen 
welche die Schul- und Bildungsverhältniffe in unſern Ländern gegen 
Ende des fiebenten und zu Anfang des achten Jahrzehends darboten, 
und dagegen einzelne Ziffern balten die uns aus dem Ende der fieben- 
ziger Jahre aufbewart find: fo füllt das Ergebnis überrafchend genug 
aus und zeigt einen von Jahr zu Jahr fteigenden Zuwachs an nen ein- 
gerichteten Schulen, an normalmäßig geprüften Yehrern, an ſchulbeſu— 
chenden und nad der verbeilerten Methode unterrichteten Kindern. 

In Wien zählte man im Jahre 1767 in den fünf Stadtſchulen 
nur 519 Kinder, 1777 zählte man ſchon 1594 welche die öffentlichen 
deutſchen Schulen befuchten ’);, drei Jahre nachher 1824 (an ver Nor— 
maljchule 290, in ven jechs Trivialichulen 698, in den vier Klofter: 
frauenjchulen 836), dazu in den Haupt» umd Trivialjchulen der Vorſtädte 
6952, im ganzen in 76 öffentlihen Schulen 8776 Kinder; überdieß genoſſen 
in den Stadt: und Vorſtadtkirchen an 25000 balberwachfene Yeute den 
Wiederholungsunterricht. Bon jenen 8776 die öffentlichen Schufen be: 
juchenden Kindern wurde fait die Hälfte (4187) theild „vurch die aller: 
mildefte Sorgfalt Ihrer kaiſ. königl. Majeftät” (an der Normalfchule 
alle, im jeder ver fünf Stadtichulen je 50 u. f. w.) theils in Kloſter— 
Armen Stiftungs- Kafernenfchulen unentgeltlich unterrichtet und mit 
Schulbüchern im Werte von 599 fl. — in dem übrigen Niederöfterreih 
von 1253 fl. — betbeilt ?). Auch ver häusliche Unterricht, ver in 
Wien wie in allen größeren Städten faum eine mindere Bedeutung als 
der öffentliche hatte, wurde allmählich in ein beiferes Geleife gebradt. 
In Wien zählte man noch 1776 nicht weniger als 1400 Privat» und 
Stundenlebrer, davon nur 188 vorfchriftmäßig geprüft, aber von Jahr 
zu Jahr ftieg die Zahl ver legteren und in dem Zriennium von 1777 
bis 1780 theilte die Normalfchule an 934 Hausinftructoren Zeugniſſe 
aus; auch wurde ein immer größerer Theil der bei Haufe unterrichteten 
Schüler, namentlich alle welche in das Gymnaſium treten wollten, 
normalmäßig geprüft. Die Normaljchule hatte überdieß die Beftimmung 





) Wienerifhes Schulweien. Deutihes Mufeum 1778 I. Bd. ©. 189. — Leider 
find die Angaben nicht beitimmt genug; bie Zahl 1594 kann fi jedenfalls nur auf 
bie innere Stadt bezieben; Dagegen wirb „mach der neueiten Zählung“ von 1400 
Haus und Stundenlebrern und 3959 zu Haufe unterrihteten Schülern geiproden, 
was doch wohl nur von der Stadt —— — gelten laun. 

?:) Schulalmanach v. I. 1780 ©. 8 
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Lehrer an Hanpt- und Trivialſchulen in ber neuen Yehrart zu unter 
richten, Yehramtscandivaten Welt: und Drbensgeiftliche heranzubilven 
zu prüfen mit Zeugnijfen zu verjehen; die Zahl verjelben belief ſich an 
der wiener Normaljchule in den genannten drei Jahren auf 472 Welt- 
geiftliche 185 Ordensleute 266 weltliche Yehrindividuen "). Gleich erfreu— 
liche Zifferzunahme würde fih aus den meilten andern Grbländern 
berausjtellen wenn nicht wie gejagt die Quellen jo ſpärlich flöffen. An 
ber prager Mufterhauptfchule wurden in einem Jahre (1780) 91 Welt: 
und Orbensgeiftliche und 69 Yehrer für Landſchulen, dazu 12 Hausin- 
formatoren „abgerichtet‘‘; die Schülerzahl welche im November 1775 mit 
81 begonnen hatte betrug im Jahre 1780 beinahe das vierfache, 307. 
An den 14 Hauptichulen Böhmen’s gab e8 1942, an ven übrigen 
Schulen Prag’s und des Yandes 63740 Schüler). Mähren hatte im 
Jahre 1780 15 Hauptjchulen mit 2294 Schülern und 737 Trivial- 
fchulen, von denen jchon beinahe die Hälfte (342) vollftändig auf den 
Fuß der neuen Schuleinrichtung gefetgt waren ?). Im ganzen Umfang 
der nicht-ungarifchen Erblänver zählte Felbiger nach amtlichen Einga— 
ben Ende September 1780 unter 6197 vorhandenen Schulen mehr als 
bie Hälfte (3993) nach der neuen Einrichtung „verbefjerte‘, nämlich 
15 Normalfchulen 83 Hauptſchulen 47 Mägpleinfchulen und 3848 Tri: 
vialfchulen mit mehr ald 208580 Schülern *), von denen mehr als 
20000 unentgeltlich unterrichtet wurden, außerdem eine große Zahl 
Klöftern Stiftungen oder einzelnen Wohlthätern koftenfreie Unterweifung 
zu banken hatte. 


Aber nicht die wachfende Zahl der Schüler und Lehramtszöglinge 
allein, nicht bloß äußerliche Erfolge die fich rubricieren und in Ziffern 
bringen Tiefen, auch Warzeichen anderer Art waren e8 bie ben heil- 
famen Fortjchritt des guten Werkes verkündeten. „In den Normalfchu- 
len jener Provinzen, wo das Normalinftitut vorfchriftmäßig im Gange 
ift, befuchen, was fonft ganz unerhört war, nicht nur fchon Söhne der 
Oubernialräthe fondern auch junge Herren und Grafen die öffentlichen 
Schulen‘ *). Selbft aus folchen Ländern wo im Vergleich zu andern 


') Schulalmanach 1781 ©. 91. Eine andere Berechnung bei Felbiger a. a. 
2.6.01. : i 


2) Prager Einladungsichrift Herbft 1780 ©. 4 f. 
2) D'Elvert a. a. O. S. 148 f. 213 f. 


) Beſch. u. Größe der Wohlthat S. 35 Anm. 9; die Gefammtzahl ließ in 
darum nicht beftimmt hinftellen weil von den „Mägbehenfchulen” nicht alle den Siffer 
ihrer Schülerinnen eingejchidt hatten. 


°) Bon Privatlehrern und Hausinfiructoren ©. 5. 


das Normalinftitut langfamere Fortichritte machte trafen bie erfreu- 
lichjten Nachrichten über den Geiſt ein der fich allmählich zu regen be 
gann und ber in dem heranwachſenden Gefchlechte eine gebilvetere bür- 
gerlich tüchtigere Nachlommenfchaft vorzubereiten ſchien. In den inner: 
öfterreichifchen Ländern ließ fich diefes fchon im Gebrauche ver Sprade 
warnehmen welche die Jünger der neuen Schulen „bis zur Verwun— 
derung‘ beſſer redeten als ihre Neltern '). „Unſere rohen Bauerntin- 
der‘, hieß es in einer Nachricht aus rain, „lernen nicht allein deutſch 
Religion Höflichkeit u. ſ. w. fondern auch ihre eigene Mutterſprache 
vollfommener als vorhin. Gebt das jo fort, jo wird in dreißig Jah— 
ven die Monarchie ganz umgejchaffen fein. Der Himmel gebe ver Sache 
nur immer einen guten Fortgang wie es unſer Fürſtbiſchof und alle 
vernünftige Patrieten von Herzen wünjchen!“). In den veutjch-jlavi- 
jchen Yändern machte der Unterricht in ber deutjchen Sprache immer 
lohnendere Fortichritte. Schen im Jahre 1776 berichtete Graf Torres 
‚aus Sörz: „Der glüdliche Fortgang der Normaljchule und der heilfame 
Nugen diefer Methode hat vielleicht in keinem von denen ſämmtlichen 
deutſchen Erbländern ſich fo gezeiget als in der Grafſchaft Görz. Ein 
Yand wo die Erziehung der Kinder der Vorfichtigfeit Gottes überlaſſen 
war, ein Yand welches von der Freiheit der angränzenden venetianijchen 
Staaten das Beifpiel genommen bat und die Einwohner pas werfthä- 
tige Yeben nicht gelennet haben, ein Yand welches die deutſche als eine 
fremde Sprache anfahe und ſolche gänzlich verloren hatte, fann nun 
durch die aus landesmütterlicher Sorgfalt Ihro f. f. Majejtät zum 
wahren Trofte eingeführte Normalichule hoffen ven Müßiggang der häu— 
figen Jugend und Kinder bindanzubringen und die vor das Yand und 
den Staat, für die Künfte, für das Heer unentbehrliche deutiche Sprache 
emporzubringen. Man bat wirklih Kinder vom erjten Jahre welche 
beutjch reden und jchreiben, daſs ich mich dieſes Jahr nach vollendetem 
Winter-Curs nicht geſcheuet etlihe Handfchriften dem Herrn Prälaten 
einzufenden‘ ?). An den Orten wo das Normalinftitut einmal feſte 
Wurzeln getrieben hatte gewann es fich immer aufrichtigere Freunde. 
In Schlefien wo früher die proteftantiihen Schulen das kümmerliche 
fatholifche Volksſchulweſen jo jehr verbunfelt hatten war jett das Ver: 
hältnis umgefehrt; die Yutheraner wetteiferten jich die Vortheile ver 
verbejjerten Yehrart anzueignen, die proteftantiihe Schule zu Teſchen 


elbiger a. a. O. ©. 13. 
) Satire s Briefmege 1778 3. Tb. 18. Heft ©. 341: 
ad 98 v. 3. 1776 Stud. Abth. 
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erklärte von einigen für Die Normalfchule herausgefommenen Yehrbüchern 
Gebrauch machen zu wollen; ja auf der Herrichaft Gottſchdorf ſchickten 
die augsburgifchen Confeffions- Verwandten ihre Kinder nicht nur ohne 
Anftand in die Fatholiihe Schule, jondern liefen fie auch nach der 
Aeußerung des bortigen katholiſchen Pfarrers „vie dem Katechismus 
gewidmeten Lehrſtunden frequentieren, weil fie die Wahrheiten unferer 
alferheiligiten Religion darin beffer erläutert und mit ven Texten ber 
heiligen Schrift erwiejen finden‘ ). 

Doch nirgend konnte das Normalinftitut fein „emollit mores nec 
sinit esse feros“ in augenfälligerer Weife bewahrbeiten als in jenen 
Yändern die durch jahrhundertlangen Drud von der türkiſchen Tyran- 
nei am härteſten mitgenommen worden waren. In Stlavonien und 
Syrmien war noch in den Jahren 1776 und 1777 die erwachlene Ge- 
neration fo verwarloft daſs bei einer Kirchenvifitation unter 3571 Pfarr: 
kindern nur 5, ſage fünf, angetroffen wurden „die das Vater Unfer und 
ven Glauben herfagen und richtig angeben konnten wie viel Götter feien‘‘?). 
Aber um wie viel hoffnungsreicher geftaltete fich die Ausficht in bie 
Zukunft! Man lefe die Bejchreibung welche unmittelbar nach dem Tode 
der großen Kaiſerin ein begeifterter Patriot geliefert, wie es in biejen 
Ländern zu Anfang ihrer Regierung ausgefehen und welch überrajchen- 
den Anblick Yand und Dörfer, Straßen und Gotteshäufer am Ende 
derjelben darboten. „Aber wo bfeibt die größte Wohlthat‘‘, ruft er 
aus, „ich meine die unermübdete Sorgfalt der Höchitjeligen Yandesmutter 
für Religion und Aufklärung?! Die Früchte zeigen von dem großen 
Nugen der heilfamen Anftalt. Der alte Slavonier, der Vater, wenn er 
bie Jugend die Gegenjtände ihres Unterrichtes erzählen hört, vernimmt 
mehr als er jelbjt weiß oder jemals wuſſte und Thränen ver Freude 
rollen über feine Wange!’ ?). In der Militärgränze fchienen die Er— 
folge in der deutſchen Sprache zu den jchönjten Hoffnungen zu berech— 
tigen. „Sch bin der erſte“, erzählt der Hauptmann Spoliarovic 
vom gradiskaner Regimente, „welcher als Yanbesfind um etwas zu 
lernen aus dieſer Gegend in die pozeger Schule ſich begeben hat; denn 
zu berjelben Zeit war niemand in diefem Lande welcher nur das geringjte 
von einer beutfchen Sprache, noch viel weniger zu lefen und zu fchrei- 
ben wuſſte. Vorhin mußten die Francisfaner den Offizieren alle ergan- 
genen Befehle vorlefen und erplicieren. In ber Folge habe ich als 





') Beriht à Sole’s aus bem Sabre 1777. 

) Taube L ©. 67 Anm.* 

3) Verbienfte Marien herefiens um Slavonien. Ephemeriben ber Menfchheit. 
1781 1. ©. 717—721. 
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Hauptmann die erfte Schule zum beften bes Yandes errichtet und ver 
Fortgang diefer Schulen war fo gut dafs die meijten Gemeinen viejes 
Regimentes fast alle deutlich ſprechen“ ). 

Die Erfolge ver letteren Gattung, die wie wir wiflen meijt auf 
Koften und mit faft gänzlicher Betjeitefegung der Mutterſprache gewon— 
nen wurden, blieben wohl von zweifelhaften Wert und nur die Erfab- 
rung fonnte lehren ob fie von nachhaltiger Dauer fein und in entipre 
chendem Verhältnis wachen follten. Und überhaupt ftand wohl nicht 
alles in jo rofigem Yichte da ald es die fanguinifchen Förderer des gu- 
ten Werkes zu erbliden glaubten. Es waren vielfach noch Anfänge 
Verſuche; es fanden ſich genug Anhaltspunkte für folche denen es zur 
zweiten Natur geworben ift überall jchwarz zu jehen, ben beten Ab- 
fichten einen verbächtigenden Makel anzuhängen, den trefflichiten Anftal: 
ten ermüchternde Zweifel nachhinken zu laſſen. Allein über dieſen Punkt 
läſſt fich nicht® bejjeres jagen als was darüber der jchon öfter genannte 
P. Ignaz Böhm in feiner „biftorifchen Nachricht von der Entjtehungs- 
art und Verbreitung des Normalinftituts in Böhmen“ ?) gejagt hat: 
„Möglih war e8 freilich noch viel größere Kortjchritte zu machen; ob 
e8 aber auch bei dem Mangel zwedmäßiger Schulgebäude, bei dem Ab» 
gange gejchidter Yehrer, bei der Unzulänglichkeit des nothwendigen 
Fonds, überhaupt bei der anfänglichen Abneigung des großen Theile 
der Nation gegen dieſes Imftitut, erjtens weil e$ neu und zweitens weil 
der Nuten vesjelben noch unbekannt war, möglich geweſen jei, ift eine ganz 
andere Frage deren Beantwortung jedoch jedermann leicht fallen wird. 
‚Und mag doch immerhin die befchriebene Anftalt noch jo weit von ber 
Bolltommenheit entfernt fein‘, fagt Friedrich Gedike Director des 
Friedrichswerder'ſchen Gymnaſiums in Berlin, ‚wer den Gang menſch— 
liher Einrichtungen fennt verlangt nicht durchgängige Vollkommenheit, 
ſondern ift zufrieden wenn er nur bie und da eine neue Triebfever an- 
gebracht findet durch deren freieres Spiel entweder neue Vortheile ge- 
wonnen oder alte leichter und jchneller bewirfet werden‘ ‘®). 


') Schreiben vom 20. Oct. 1780 bei Felbiger a. a. O. ©. 8275. 


?) Das Buch führt auf dem Titelblatte Das bekannte horaziſche: Si plura nitent 
cur ego paucis offendar maculis? 
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Was wir fo eben den zbirower Hofcaplan und den brandenburgis 
ihen Gymnafialdirector fagen gehört, das war die einhellige Stimme 
Dentfchlands, ja des ganzen gebildeten und ungebilveten Europa. Wenn 
die große Kaiferin von den Unterthanen ihres weiten Reiches verehrt 
und geliebt wurde, fo war fie von ven Staatsmännern Gelehrten Men: 
ichenfreunden des Nuslandes kaum minder bewundert und gepriefen. 
„uch ſchon aus dem’, fo äußerten fich nach dem Erfcheinen ver there: 
fianifchen Schulordnung die Verfaſſer der allgemeinen deutſchen Schul: 
und Erziehungsbibliothef in Nörplingen, „auch jchon aus dem was 
wir aus diefer Schulordnung berichten können hat man fich nach dem 
Abfluſs eines halben Jahrhunderts in dieſen gefegneten Ländern eine 
große Veränderung in den Einfichten und der Denfungsart des ganzen 
Bolfes zu verfprechen. Gefegnet fei Maria Therefia für diefe göttliche 
Wohlthat die fie ihren Ländern erzeiget und wodurch fie fich eine ge- 
wilfere Unjterblichkeit erworben hat als ihr die Eroberung eines ganzen 
Welttheild und die glänzendften Denkmäler erwerben würden. Ihre 
Zeitgenofjen werben fie dankbar dafür preifen und die Nachwelt wird 
ihren Namen noch mit Verehrung nennen wenn fie den Namen bes 
Weltbezwingers verfluchen wird. Und wenn erft der Richter aller Welt 
die Thaten derer wiegen wird die für menfchliche Nichterftühle zu groß 
find, welch ein Yohn wird die Thaten derer begleiten welche ihr Leben 
und ihre Größe angewenvet haben um Millionen ihrer Mitgefchöpfe 
weifer und glüdlicher zu machen“ „Weich eine weije Einrichtung zum 
Wohl des Staates!” ruft das „Buch des goldenen Jahrhunderts ober 
Maria Therefia und Friedrich” aus. „Maria Therefia verftopfte die 
Duelle ver meiften Uebel, die Unwijjenheit, durch welche die menjchliche 
Gefellfchaft geplagt wird. Sie vertrieb durch dieſe Einrichtung Nacht 
und Nebel und verbreitete Yicht über ihre Staaten. Möchten doch auch 
andere Länder und jogar Städte diefem glänzenden Beifpiele nachahmen! 
Maria Therefia fei das große erhabene und nahahmungswiürdige 
Muſter!“) 


) Bei en er a. a. O. wo man im Anhang II ©. 76—82 mehrere ſolche 
Urtheile wörtli enger findet; barunter 2. ” ranzöftfches aus dem „Esprit 
des journaux“ (Mai 1780): „La nöcessit& de reformer les &coles avait touche 
l’Imperatrice Reine d&s 1774. Dans le dessin d'y travailler elle a fait publier un 
projet qui a des-lors frappe d’admiration toute l’Allemagne indistinetement et 
excit& l’&mulation de plusieurs autres Souverains. Les ennemis mömes de la puis- 


— 588 — 


Daſs in ſolcher Weiſe unſere Kaiſerin geprieſen, unſere Länder 
beglückwünſcht wurden, hatte ſeinen Nebengrund auch in der Warnehmung 
daſs in manchen andern Ländern des katholiſchen Deutſchlands die be— 
gonnene Schulverbeſſerung in die Brüche gieng. „Wer weiß es nicht 
durch welche Mittel in Mainz die ſehr guten Plane Emmerich Joſeph's 
und ſeines großen Miniſters Baron von Groſchlag vereitelt, die neuen 
Schulſchriften in den Rhein geworfen und die geſchickteſten Lehrer aus 
dem Lande verbannt wurden? Wem iſt es unbekannt durch welche 
Kunſtgriffe ſelbſt in München, wo ſich doch die gute Sache von einer 
Akademie alle Unterſtützung hätte ſollen verſprechen können, bie unter 
Steb und Kollmann fo gut begonnenen Schulanftalten rüdgängig 
gemacht worden find? In Wien allein war man jo glüdlich die Um- 
änderung der deutſchen Schulen ungeachtet aller Hinderniffe zu Stande 
zu bringen u. j. w.“) 

Vegtere Behauptung war wohl nur von den größeren fatholifchen 
Ländern Deutichlands gemeint; denn in einigen ber kleineren nahm 
die Schulverbefferung erfreulichen Fortgang und reizte namentlich das 
Borbild der Faiferlihen Erbftaaten viele zur ftrebjamen Nachahmung. 
Schon im Jahre 1773 hatte der Fürft und Bifchof von Fulda Hein: 
rih von Bibra an fämmtliche Schulmeifter Felbiger's Schrift von 
den Cigenjchaften und dem Bezeigen rechtichaffener Schulleute verthei: 
len laſſen und eine „bochfürftlich zur Schuleinrichtung gnädigft verorb: 


sauce autrichienne avouent que ce plan est tres-beau et que jamais ils ne s’y 
seraient attendus du cöt& de Vienne*. etc. 


') Rreimütbige Beurtbeilung der öfterr. Normalihulen. Berlin und Stettin 
Friedrich Nicolai 1783 ©. 1 und faft wörtlich bei deſſen Plagiarius Scholz Kritil 
über die Normalichulen I. Heft S. 20 ff. — Was die mainzer Geſchichte insbefondere 
betrifft fo fcheint es faum glaublid dafs diefelbe von Zeitgenoffen jollte erfunden ober 
einem miüßigen Gerichte blind nacdhgebetet worden fein, wenn auch das „in ben Rhein 

eworfen“ nicht buchftäblich zu nmebmen fein mag. An Wahrfcheinlichleitsgründen 
—* es übrigens nicht. Es iſt ſchon früher der gereizten Stimmung des Domcapitels 
gedacht worden welchem die Neuerungen des Ehurfärften nicht im minbeften redt 
waren. Dazu fam dafs in der Schullehrerafabemie, zum Theil in den Schulen jelbft 
Bücher proteſtantiſcher Schriftfteller gebraudt wurden, was fih mit bem Cbarafter 
eines latholiſchen noch dazu geiftlichen Yandes nicht vertrug und auf bie Fänge nicht 
balten konnte. Daher heißt es auch bei Scholz weiter: „So ergieng es bajelbft noch 
vor wenig Jahren dem Schulreformator Steigenteſch der bie proteftantiichen Erzie- 
bungsihriften zu Hilfe nebmen wollte und darum fammt feinem Anbang verbannt 
wurde“. Ich muß aber bedauern über diefe Thatfachen keine andermeitige Beftätigung 
beibringen zu fünnen. Bei Heppe fuchte ich darnach vergebens, weil ber Berfafier IL 
©. 81—92 als alleinige Quelle eine im Jahre 1776 erichienene Schrift vor fich gehabt 
haben ſcheint. Im rheinischen Antiquarius, der (1. Abth. 2. Bd. ©. 201— 228) eine 
* dankenswerte Lebensbeſchreibung des Churfürſten Emmerich Joſeph enthält, iſt 
über die ſpätern Vorgänge gleichfalls nichts zu finden. Ich habe nicht unterlaſſen mich 
brieflich an den kenntnisreichen Herrn Verfaſſer um gütige Auskunft zu wenden, die 
mir auch bereitwilligft zugefagt wurde, aber leider bis zur Stunde nicht zugelommen ift. 
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nete Commiſſion“ niedergejegt,; Ende 1774, alfo um dieſelbe Zeit wie in 
den k. k. Erblanden, wurde eine Schulordnung hinausgegeben, anfangs 
1775 traten die verbejjerten Schulen, vreiclaffig mit mehreren Unter- 
abtheilungen, in der Reſidenzſtadt Fulda in’s Yeben und erhielten bie 
Lehrer eine von der Schulcommifjion abgefaflte „allgemeine Inſtruction“; 
die Yandjchulmeifter jowie die Lehramtsbewerber wurden zum Beſuch 
der Muſterſchule in Fulda verpflichtet, 1781 erjchien dann bie „allge: 
meine Ordnung für die niedern Schulen des Bistums und Fürjtentums 
Fulda”). Auch das Fürftentum Würzburg, wojelbjt vie Felbiger'- 
ſchen Schulfchriften ſchon feit lange Eingang gefunden hatten, zu Anfang 
ver fiebenziger Jahre ein Schullehrerjeminarium errichtet, eine Schul: 
commijfion niedergejegt worden war, erhielt am 5. Jänner 1775 eine 
ausführliche „Schuloronung für die niedern Stadt- und Yandjchulen 
nebſt einem Anhange von der Schulzucht für die Yehrer” ?). Aus Würz- 
burg wurde im Jahre 1773 der Conſiſtorialrath P. Johaun Michael 
Bönike von dem Fürftbiichofe Hieronymus Grafen von Colloredo 
(1772 — 1802) nah Salzburg berufen, 1774 eine Schulcommiffion 
aus der Mitte des Conſiſtoriums und der Hofftellen gebildet, das Jahr 
darauf eine „Katehismus-Deputation‘ aus zwei Confiftorialräthen, einem 
Profefjor ver Univerfität, einem Auguftiner Sranciscaner und Kapuziner 
zufammengefegt. Fürſt Hieronymus hätte gewünjcht Felbigern, der dazu: 
mal noch nicht lange in Wien weilte, perjönlich in Salzburg zu haben; 
da jeboch der Prälat der Einladung nicht entjprechen fonnte, wurden 
einige jalzburger Schulleute, darunter David Neufomm, nach Wien 
abgeſchickt die an der Normaljchule ausgebildet 1777 nah Salzburg 
zurüdfamen. Nun ward mit der Schulverbejjerung zuerjt in ber Haupt: 
ſtadt begonnen, eine Normaljchule errichtet, die Stadtſchulen auf ben 
wiener Fuß gefett, zugleich verordnet daſs binfort an Feiner Schule 
des Yandes ein Schulmeifter angejtellt werden dürfe der fich nicht 
zuvor feine worfchriftmäßige Ausbildung an der Muſterſchule in Salz: 
burg geholt hatte. In demjelben Jahre wurde eine „Anleitung für bie 
Trivialſchulen in den Hochfürftlich ſalzburgiſchen Erzſtiftslanden“ hinaus— 
gegeben und ein neuer Katechismus veröffentlicht, bis auf einzelue Kür— 
zungen dem wiener Schulbuche durchaus gleich?). Auch die Domſchule 
von Augsburg wurde nach öſterreichiſchem Vorbilde eingerichtet und 
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) Heppe U. ©. 12—24. 

?) Sammlung aller ... landesherrlihen Verordnungen und Generalieu ... 
für das Elementar-Schulweſen im Großherzogtum Würzburg u. ſ. w. Würzburg 
Sartorius 1810 ©. 1-986. 

) Rumpler-Hochmuth a. a. O. S. 165 f. 


am 27. Auguft 1778 die erfte öffentliche Prüfung abgehalten. „Seine 
churfürſtliche Durcplaucht unfer guäbigfter Herr“, jchrieb darüber ber 
Statthalter Freiherr von Umgelter an den geheimen Rath von Cotte, 
„haben die gemejlenften Befehle gegeben die Normalart einzuführen. 
Ungeachtet der größten Schwierigkeiten hat mir Gott beigeftanden bamit 
burchzubringen. Der Domberr von Stauffenberg hat eine beträct: 
liche Fundation zum Sculbau und Unterhalt der Yehrer gemacht. Ich 
fann nicht ausprüden wie ich Ihrer k. k. apoſtol. Majeftät allerunter- 
thänigften Dank für diefes Inftitut trage; denn Allerhöchſtdenſelben ba- 
ben wir dieſe Bequemlichkeit die Jugend weit beſſer zu bilden nächſt 
Gott zu verdanken“). Der Abt des Neichsftiftes Neresheim lieh 
einen Normalfchullehrer aus ben kaiſ. Erblanden kommen ver die Yand- 
fchulmeifter und zwei Stiftscapitulare mit dem neuen Verfahren be: 
fannt zu machen hatte?). Im der fchwäbiichen Reichsſtadt Kempten 
wenbete der Rector Johann Georg Yunz die öfterreichifche Methode 
an der Stadtſchule an ?). 

Doch die Ausficht auf ein ungleich großartigeres Gebiet der Ero: 
berung eröffnete fich dem wiener Normalinftitut im Jahre 1780*). Am 
14. Juni diefes Dahres traf in Yemberg ein faiferlicher Courier ein 
und überbrachte dem Grafen Brigido ein allerhöchftes Hanpbillet des 
Mitregenten Kaifer Iofepb II. geichrieben zu Mogilev am 7. Juni, 
des Inhalts: „Ihre Majeftät die Kaiferin von Rufsland wüuſche bie 
fämmtlichen Bücher welche in unfern Normalfchulen gebraucht werben 
einzufeben; ber Graf Brigido habe demnach durch den nächft vorbei» 
gehenden Courier von jedem berjelben zwei Gremplare fo ſchön ale 
möglich gebunden zu ſchicken“. Es gelang aber dem Grafen und dem 
eiligft vorgerufenen Normaljchuldirector „aus dem noch vorhandenen 
Vorrath kümmerlih ein Eremplar nad allen Gattungen zufammenzu- 
bringen, und biefes in einem ſehr fchlechten Einbande“ jo daſs es 


) Felbiger a. a. O. ©, % f. 
) Heppe J. ©. 101 f. 


Charalteriſtil der Erziehungsſchriftſteller Deutſchlands S. 261. — Wäbhrend 
aber eutlegenere Ländchen und Städte dem Muſter der kaiſ. Erblande munter nad- 
ſtrebten, geſchah in dem unmittelbar benachbarten Fürſtentum Trient nichts. Bei 
dem Anfall des ſäculariſierten Gebietes an Oeſterreich beſaß Trient mit ſeinen 14000 
Einwohnern keine ordentliche Trivial-, geſchweige denn eine Hauptſchule. Bericht bes 
Hofcommiffars VBicepräfidenten von Strobl an den Landesgouverneur von 10. Juni 
1804 (Tir. Gub. U. 3. 10057 Schule). 


) In der freim, Beurtheilung ber öſterr. Normalfchulen wird S. 28 Anm. 
mit einer gewillen Ironie bemerkt, Felbiger babe jogar „den Gedanken geäußert bie 
Schulſchriften für Die Akademie in Sevilla in’s Spanifche überſetzen zu laflen. Ich 
babe aber barliber fonft nirgends eine Andeutung gefunden. 
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Brigido „für nöthig befande‘ diefelben „in aller Eile mit einem andern 
Einband überziehen zu laſſen“. Am 15. Juni mittags gieng die Sen- 
dung mit einem am 11. von Wien abgegangenen, am 15. um 9 Uhr 
vormittags in Yemberg eingetroffenen Courier nah Ruſsland ab’). Die 
Kaiferin Katharina begann, heißt es, ummittelbar darauf mit der Errich- 
tung von fieben öffentlichen ZTrivialfchulen in St. Petersburg ?). 

Der weitere mannigfaches Intereſſe bietende Verlauf diefer Ge— 
fchichte gehört der jofephinifchen Negierungsperiove an. Beigefügt mag 
bier nur werden daſs Graf Brigido jenen Normalfchuljchriften auch 
das von Jankovies verfafite „mothwendige Handbuch für die illy- 
riſch nicht-unierten Trivialſchulen“ in der Abficht beilegte, „‚al8 etwa 
von Euer f. k. Majeftät nach allergnädigft genommener Einficht eben- 
fall8 angemejjen gefunden werden dürfte, e8 Sr. (sic!) Majeftät der 
ruffifchen Kaiſerin mitzutheilen‘ ?). 


Einlage. 
Zur Stener der Wahrheit. 


Alles was deutsche Gefchichte heit im ganz weiteften Umfang des Wortes 
ift feit mehr als einem Jahrhundert von einem einfeitigen Parteiftandpunfte aus 
angefafit misftaltet und beherrfcht worden, fo daſs e8 von der andern Seite nicht 
geringer Zeit und der regften literarifchen Wachſamkeit bedürfen wird um alle 
Misverftändniffe oder Entftellungen, ungehörige Zuthaten oder wejentliche Aus» 
faffungen auszugleichen und der einzig richtigen Geftalt von Zuftänden und 
Geſchehniſſen ihr gebürendes Recht zu verfchaffen. 

Jener einfeitige Parteiſtandpunkt, e8 fcheint kaum nöthig das zu jagen, 
war der des norddeutſchen Proteftantismus. Als der venetianifche Gejandte in 
London feiner Republik einen Begriff von der allgewaltigen Macht des großen 
Lordprotector8 geben wollte, konnte er feinen bezeichnenderen Ausdrud finden 
als indem er fagte: „Diefer Menſch ſpricht und lügt ganz allein“. Bon dem 
Dfiver Cromwell, der den deutfchen Gelehrtenſtaat feit der Mitte des vorigen 
Säculums bis auf die letzten Jahrzehende herab fat ausſchließend regiert hat, 
läſſt fich dasfelbe jagen: Durch diefe ganze Zeit fprad und log er ganz 
allein. Ohne Frage haben fich diefe Verhältniffe in der jüngften Zeit gebeffert. 
In der proteftantischen Literatur gewinnt eine gerechtere Auffaffung von gefchicht- 


) Sal. Sub. A. Nr. 4266 publ. ex Junio 1780. 

?) Anekdoten zur Geſchichte des Angriffes und ber Vertheidigung der Normal» 
ſchulen in den k. k. Etaaten. Nebft Berichtigung verfchiedener in öffentlihen Blättern 
verbreiteten Nachrichten... von Einführung des Normalinftituts in Rufsland, Franl- 
furt und Yeipzig 1784 (8, 84 Seiten) S. 30 Anm. e). 

) Die übrigen Stüde der Sendung, in allem 29 an ber Zahl, waren durchaus 
deutſche Schulfchriften; nicht eim einziges polnifches oder polniſch-deutſches 
ig fi darunter, daher auch von foldhen bis dahin feines zu Stande gelommen 

n fonnte, 
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lichen Charalteren und Ereigniſſen der Gegenſeite ſichtbar mehr Platz, wenn gleich 
die große Maſſe des ſchreibenden und nicht-ſchreibenden Publicums ſich noch 
immer von den hergebrachten Vorurtheilen befangen zeigt. Es iſt nicht am Orte 
dieſes einer weitläufigen Auseinanderſetzung bedürftige Thema auszuführen; wir 
müßen uns bier darauf befchränfen den Variationen desfelben auf dem Gebiete 
der vorliegenden Unterfuhung nachzugehen. 

Da begegnet man und begegnete ſchon damals zwei Behauptungen : 

Die erfte lautet: Die Bolksſchule ift ein Kind der Reformation. 

Die zweite betrifft die Leberlegenheit des proteftantifhen Schul: 
wefens in Deutſchland über das fatholifche. 

Die erftere Behauptung ift ganz falſch, die zweite nur mit großer Ein: 
ſchränkung wahr. 

Der neuefte proteftantifche Schriftiteller über das deutjche Volksſchulweſen 
ſpricht über jenen Punkt wie folgt: „Gerade fo wie die Aufftellung eigentlicer 
Katehismen aus dem Bedürfnis der evangelifchen Kirche hervorgegangen war 
und der Hierarchie, die den Nuten der Katehismen einfah, Veranlafiung gab einen 
Catechismus Romanus und andere fatechetifche Yehrbücher auszuarbeiten : gerade 
fo erwuchs die Vollsſchule aus dem Bedürfniffe der evangelifchen Kirche und des 
evangelifchen Geiftes überhaupt und gab dann erft der Hierarchie, welche den 
Nutzen der Volksſchulen wohl begriff, Veranlaffung auch auf ihrem Gebiete 
Volksſchulen aufzurichten. Die katholiſche Volksſchule geftaltete ſich 
daher als Nachahmung der evangeliſchen Volksſchule“. Dieſer Satz, 
ein Seitenſtück zur Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds das auch Luther erfunden 
hat, iſt glüdliherweife nicht ſchwer zu befämpfen da die Waffen dagegen aus dem 
eigenen Lager herbeizufchafien find von dem er ausgegangen. Denn es läfit ſich 
jener Behauptung des Dr. H. Heppe in feiner Geſchichte des deutjchen Volte- 
ſchulweſens I. S. 77 eine andere entgegenhalten, eben auch eines proteftantijchen 
Shriftjtellers und eines Mannes deſſen Bürgfchaft er ficher geneigt fein wird 
anzuerkennen, des Dr. H. Heppe nämlich, der in feiner Geſchichte des deut: 
Shen Volksſchulweſens I. S. 15—33 fehr gründlid) nachweiſt wie das pro: 
teftantifche Schulwefen durch faft zwei Dahrhumderte eben nichts anderes ge- 
wefen ſei als was früher das fatholifche war, Küfterfchulen im Dienfte der Kirche 
und in Abhängigkeit vom Seelforger, und der an einem andern Orte (S. 123) 
ebenfo wahr als treffend jagt: „Außerdem bejchäftigte fid) ja die neuere Päda— 
gogif* — NB. es ift von dem Auftreten des Domherrn von Rochow anfangs 
der fiebziger Jahre die Rede! — „obſchon fie die geſammte Volkserziehung im 
Auge haben wollte, doch eigentlich nur mit den Schulen des Bürgerftandes in 
den Städten und die beffern Schulanftalten welche hie und da auf jehr wenigen 
Dörfern vorfommen waren nichts als Nachbildungen des ftädtifchen Bürgerfchul- 
weſens. An die Dorffchule als jolde war bisher nod garnicht wejent: 
lich gedadht worden“. 

Ernſtlich geiprochen, die Volksſchule in ihrem eigentlichen Begriff und 
Umfang war ein Kind weder der fatholifcden Kirche noch der Refor— 
mation, fondern der Ideenentwidlung des achtzehnten Jahrhunderts, der fort: 
gejchrittenen Bildung und der dadurch gewonnenen Einfiht von der wahren 
Grundlage der Boltswohlfart. Will man aber den Begriff nicht fo ftreng nehmen, 
will man auf defjen Wurzel und Keim zurüdgehen, fo war die Vollsſchule un: 
läugbar ein Kind der fatholifhen Kirche uud reichen ihre erſten Anfänge 
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bis in eine Zeit hinauf wo noch viele Jahrhunderte lang von Reformation und 
Proteftantismus feine Ahnung war. 

So viel in Kürze zum Umſturz der erften Behauptung, die wir uns ein 
für allemal nicht weiter gefallen lafjen wollen. 

Um die zweite in ihre gebürenden Gränzen zu verweifen, die Hoch— 
ſchätzung des proteftantischen Schulwefens auf das richtige Maß zurüdzuführen, 
müßen wir ſchon darum weiter ausholen weil diefe Behauptung ftärfer als je, 
und zwar von fatholifhen Stimmen felbft, in den Tagen ausgeſprochen wurde 
mit denen wir e8 hier zu thun haben. Denn die Bewunderung der Fortſchritte 
unter dem evangelifchen, das liebäugeln mit dem Proteftantismus lag im Geifte 
einer Zeit welde Entfefjelung und Aufklärung zum Yofungswort hatte. Wir 
haben gejehen wie felbft geiftliche Churfürften fich etwas darauf zu gute thaten, 
fi) es von ihren Bewunderern nachrühmen ließen, proteftantifche Lehrer an 
ihre Schulen berufen, proteftantifche Yehr: und Leſebücher in Gebrauch geſetzt 
zu haben. Wir haben wiederholt gejehen, und es ließe ſich noch eine Reihe von 
Belegen dafür anführen, wie aus fatholifchen Yändern bei jedem Anlafs Seiten: 
blide auf die proteftantifchen Nachbarn geworfen, dieſe jenen zum Mufter, zum 
Ziel der Nacheiferung aufgejtellt wurden. Wenn man den Urſachen nachforſchte 
woraus der Unterfchied in den Bildungszuftänden, in der Literatur, felbft in den 
wirtfchaftlihen und Vermögensverhältniffen der Proteftanten und Katholiken ent= 
jpringe, glaubte man foldye nirgend anders als in den mangelhaften Schulwefen 
der legteren im Gegenſatz zu den blühenden Anftalten der erfteren fuchen zu 
müßen. „Ic habe jchon öfter mit Verwunderung gefehen“, ſchrieb ein Mitarbeiter 
der Ephemeriden der Menfchheit (1777 12. Stüd ©. 298— 301), „dafs felbft 
in dem Aderbau die benachbarten durlachiſchen Bauern die unfrigen weit über- 
treffen. Ihre Weinberge find ergiebiger als die unfrigen, ihre Aderfelder beſſer 
beſtellt. Sie wiffen das was ihnen mangelt beffer zu erfeßen, der Natur des Erd: 
reiches kräftiger fortzuhelfen. Sie find im Handel verfchlagener feiner durchtrie— 
bener, fie verftehen ihre Vortheile befjer als wir. Und das alles wirfet ber 
Unterfchied der Erziehung. Dan hat ihren Verftand in der erften Jugend mit 
guten Grundfägen mit nüglichen Pehrgegenftänden aufgeheitert und ihnen dadurch 
die Vorurteile benommen dafs das alte beffer ald das neue ſei“. In gleichem 
Sinne ſprach fih Felbiger in feinem oft angeführten Büchlein (Beſch. und 
Größe der Wohlthat ©. 46 f.) aus: „Man hat feit langer Zeit ſchon bemerkt, 
und nirgends ift es auffallender ald an Orten wo Katholifen und Proteftanten 
untereinander wohnen, dafs die Bermögensftände der letteren immer beffer als 
jene der erfteren feien. Man hat die Urſachen zu erforfchen fich bemühet, Beloh— 
nungen für diejenigen ausgeſetzt welche die wahre Duelle diefes Unterſchiedes 
entdeden würden“. Man habe, fährt er fort, die vielen Feier- und Fafttage der 
Katholiken für diefe Quelle gehalten, den häufigen Sammlungen der Ordensgeift: 
lichen die Schuld gegeben; doch mit Unrecht; die wahre Urſache fei allein die 
„dafs die Proteftanten ſchon feit langer Zeit gewohnt und immer geneigt find die 
Seelenträfte ihrer Rinder zu üben und mit nüglicdyen Kenntniffen erfüllen zu laffen 
da im Gegentheil das gemeine Volk bei den Katholiken die Schulen vernadjläffiget 
und die Kinder denfelben eutziehet“. „Darum“, heißt e8 in der Schrift: Was find 
Trivialfchulen? (S. 55), „wenn fid) auch bei ung die Früchte der Schulverbefjerung 
an der Jugend künftig zeigen, wenn diejenigen welche ist Schüler find einftens 
jelbft Pehrer oder Aeltern fein werden, dann erft ift zu hoffen dafs die Abneigung 

Gründung d, 6.8.5, 38 


— — 


dafs die Vorurtheile wider die Schulen gänzlich verſchwinden werden; aber auch 
alsdann wird man erſt arbeitſamere vernünftigere und geſittetere Menſchen unter 
den gemeinſten Leuten unſerer Religion eben ſo häufig antreffen wie man ſie bei 
Proteftanten zur größten VBerwunderung derjenigen antrifft welche nicht begreifen 
dafs dieß Folgen folder Schulen find, die in größerer Anzahl vorhanden, beiler 
als unfere alten eingerichtet find und die fleifiger befucht werben“. 

Die Sade hatte etwas für fih. Mit Sitte und Bildımg in den höheren, 
mehr noch in den mittleren Claſſen ftand es im proteftantifchen Deutjchland m: 
ftreitig befier als im fatholifhen. Die Vielheit der Heinen Höfe deren überwie— 
gende Mehrzahl dem evangelifchen Bekenntniſſe huldigte, die reiche Ausstattung 
und treffliche Einrichtung der mittel: und norddeutfchen Univerfitäten, die große 
Anzahl von Erziehungs: und Lehranftalten fiir Ausbildung des heranwachfenden 
Bürger- und felbft des wohlhabenderen Bauernftandes, und die mit all dem 
zufammenhängende größere allgemeinere und gewandtere ſchriftſtelleriſche Rührig— 
feit führten den proteftantifchen Kreifen fo entjchiedene Vortheile zu, dafs der 
große Abftand der Fatholifchen Yänder in diefer Hinficht fich ſelbſt den benachbarten 
Franzoſen aufdrängte deren Stärke die richtige Erfaffung fremdländijcher Zuftände 
dod) von jeher nicht war '). 

Das Widerfpiel von all jenen Borzügen wiefen namentlich unfere Yänder 
auf, in denen man, wie fic ein gleichzeitiger Schriftiteller ausdrüdte, außerhalb 
der Hauptftädte „dreißig Meilen reifen fann ehe man einen Budjladen trifft“ 
und die noch heutzutage, wenn ſich gleich die Dinge feitdem bedeutend zum beffern 
gewandt haben, hierin mit jenen des mittleren und nördlichen Deutſchlands nicht 
den Vergleich aushalten. Und nicht Urfache fondern Wirkung davon ift e8 dafs 
es unter den unfrigen von jeher zu viel Eugen Arams gegeben hat und noch gibt *); 
dafs bei uns die Erfenntnis von der Macht des Wiffens und der höhern Bildung 
noch bei weitem nicht zum allgemeinen Durchbruch gekommen ift; dafs ſich die 
bewufte Meberzeugung noch nicht Bahn gebrochen hat dafs wir mit aller Kraft- 
anftrengung nachholen müßen was wir jo lange verfäumt, wenn wir nicht an 
unfern geiftigen Iutereffen und unferer nationalöfonomifhen Wohlfart ſtets wach— 
fenden Nachtheil erfahren follen; dafs wir es endlich nod immer nicht recht 
begreifen welcher tiefe Sinn in dem Worte liegt das man von den alten Athe: 
nienfern gefprochen hat: ihre Gefcjichte fei num darum die berühmtefte weil die 
beften Gefchichtfchreiber fie gefchrieben haben ! 


') „On ne peut pas s’empächer d’avouer avec afliietion la superiorit& pre- 
sente des universitös protestantes de l’Allemagne sur les &coles catholiques. Elle 
est si frappante que les ötrangers qui voyagent dans ce pays et qui passent 
d'une universit& catholique A une universit& protestante voisine croient en une heure 
avoir fait quatre cent lieues ou v&cu quatre cent ans, avoir passe de Salamanque 
à Cambridge ou du siöcle de Scott & celui de Newton. Nous en faisons la remar- 
que avec d'autant plus de libert6 qu’on ne doit point sans doute attribuer cette 
diff6rence de lumiöres et de savoir dans les differentes r&ögions de |’ Allemagne A 
la ditference de religion. En France oü la doctrine catholique est suivie et re- 
spectde les sciences n’en sont pas cultivees avec moins de suce&s‘ etc. d’Ale m- 
bert De l'’abus de la critique en matiere de religion ce. XXIX (Me&langes de lit- 
terature Amsterdam 1773 IV p. 376 su.). 


2) — „men who were devoted to knowledge yet disdainful of its faim, who 
lived for nothing else than to learn‘ etc. Bulwer Eugene Aram I. 4. 
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Bis dahin alſo war damals in den ſiebenziger Jahren, und iſt noch heute 
faſt ein Jahrhundert ſpäter, die Behauptung von der Ueberlegenheit des prote— 
ſtantiſchen Schulweſens nicht ohne Grund — aber nicht einen Schritt 
weiter. 

Denn auf dem Gebiete der eigentlichen Vollsſchule hatten ſchon damals 
und haben noch mehr jest unfre Yänder den Vergleich mit feinem andern Staate 
zu ſcheuen und ftand e8, was die Bildung des gemeinen Mannes betraf, im großen 
Durchſchnitt in den proteftantifchen Gebieten Deutfchlands nicht um ein Haar 
befier als in den fatholifchen. In der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
befam man aus proteftantifchen Pändern 3. B. dem Churfürftentum Sachſen 
ganz Ähnliche Klagen zu hören wie aus Fatholifchen: dafs die Schullehrer das 
Geſchäft oft ihren Weibern überliegen, dafs fie während des fchulhaltens den 
Kindern den frechiten Muthwillen geftatteten u. dgl. (Heppe II ©. 178). Und 
daſs es in den fiebenziger Jahren bei weiten nicht überall fo blühend ausſah 
wie bei den „benachbarten durlachiſchen Bauern“, dieß lehrt am auffallendften die 
Entjtehungsgefchichte der vielgerühmten Rochow'ſchen Schulen. Der Domherr 
Friedrich Eberhard von Roch ow Erbherr zu Redhan bei Brandenburg ſah 
mit Herzeleid das Elend und die Noth die Krankheiten und die Viehſeuchen womit 
die Unglüdsjahre 1771 und 1772 feine Unterthanen heimgefucht hatten. Er nahm 
einen vernünftigen Arzt auf, gab ihm ein jährliches Gehalt, beftritt die Arzneien 
für die vom Unglüd heimgefuchten Leute aus eigenen Mitteln. Doc was war 
die Folge? „Sie enipfiengen zwar die Mittel die ich bezahlt, nahmen fie aber nicht 
ein; die einfachjten Vorkehrungen die ich ihnen empfahl waren ihnen theils zu 
mühfam theils hatten fie ſolche vergeſſen und das fchriftlihe fonnten fie nicht 
lefen; dagegen brauchten fie heimlich die verfehrteften Mittel, liefen zu Quad: 
ſalbern Wunderdoctoren fogenannten Mugen Frauen Schäfern und Abdedern, 
bezahlten dort reichlich, und ftarben häufig dahin“. Da verfiel der edle Erbherr, 
„in bittern Gram verjenkt über diefe [hredlihen Folgen der Dummpeit 
und Unmiffenheit“ und voll Erbarmens über den Zuftand des Landmann 
der „aufwächſt als ein Thier und unter Thieren“, auf den Gedanken durch 
Berbefferung der Schulen und zwedmäßigen Unterricht den argen Uebeln abzu— 
helfen, fchrieb 1772 feinen „Verſuch eines Schulbuchs für Kinder der Yandleute 
oder zum Gebrauch in Dorffchulen“ (Berlin Nicolai), berief aufgemuntert durch 
ein Schreiben Zedlig' Chefs des geiftlihen und Oberfchulen = Departements 
in Berlin (17. Yuni 1773) den Pädagogen Heinrih Julius Bruns der 
früher in feinem Haufe unterrichtet hatte, baute in Redhan ein entfprechendes 
mafjiv aufgeführtes Schulhaus (1774), richtete aud) die Schulen in Gettin und 
Krane neu ein u. f. w. Aber das edle Beifpiel das er gegeben wurde nichts 
weniger als überall nachgeahmt. Der berühmte Campe fällte noch in fpäterer 
Zeit über die norddeutfchen Bildungszuftände das harte Urtheil: „Unfere 
Volksſchulen find Schulen der Faulheit Stupiditätundderlinbraud: 
barfeit für's Leben“; und Heppe fagt von Rochow, dem „Refornator und 
Bater des evangelifchen Dorfichulwefens in Deutfchland“ — NB. nachdem er 
früher die Reformation als die Mutter der Volksſchule gepriefen; die beiden 
Ueltern lagen da etwas weit auseinander! —, er habe „auf feinem Site zu 
Rechan fowie auf den benachbarten ebenfalls ihm gehörenden Dörfern Gettin 
und Krane eine für lange Zeit ganz einfam ftrahlende Leuchte für das 
gefammte evangelifhe Deutſchland“ aufgerichtet. 
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Rochow begann wie wir geſehen ſeine Schulverbeſſerung 1773 und 1774, 
eigentlichen Ruf aber erhielt die Rechhan'ſche Anſtalt erſt gegen Ende der ſieben⸗ 
ziger Jahre, und dazumal waren Gott jei Dank in den fatholifchen Pändern 
Maria Thereſia's Dorfichulen, ganz eigentliche Dorfichulen, nicht bloße „Nad)- 
bildungen des ftädtiichen Bürgerſchulweſens“, Dorfſchulen mit eigenen für ihre 
Bedürfniſſe abgefafiten Schulbüchern und Yehrmitteln, ſchon „lange Zeit“ feine 
„ganz einfam ftrahlende Leuchte“ mehr. 

Wohl mochte auch nad) der therefianifchen Schulverbefjerung zugegeben 
werden dajs das proteftantiiche Schulweſen in einzelnen Yändchen und Kreifen 
Deutſchlands auf einer vorzüglideren Stufe ftand als im Durchſchnitt in den 
faif. Erbftaaten. Aber mit joldy einzelnen Beifpielen darf eben fein Misbraud 
getrieben werden. Wenn protejtantifche Schriftgelehrte auf die in ihrer Eleinen 
Sphäre ganz preiswürdigen Erfolge eines Rochow auf feinem Gütchen Redhan, 
eines Pfarrers Herbing in feiner Schulidylle von Nacjterftädt u. dgl. hinmweifen: 
fo dürfen fie denfelben allenfalls die Erfolge eines Kindermann in jenem Kap: 
(ig, eines Fürſten Fürftenberg oder Grafen Clam auf ihren ungleid) bedeuten: 
deren Befigtümern von Pürgliz und Dobrawig Reichenberg und Friedland ent: 
gegenftellen. Aber fie dürfen nicht die Krämerelle beengten Kleinhandels am die 
Niefenverhältnifje eines Staates legen deffen Ausdehnung nad) Königreichen 
mifit; fie dürfen nicht die feine Detailmalerei eines netten holländifchen Bild: 
hend gegen die in breiten Strihen ausgeführten Umriffe eines Koloffes zu 
Rhodus halten; fie dürfen nicht, wie jener Haarfünftler des enıpfindfamen P)orid, 
eine Perüde in den Ocean tauchen wollen. Denn darin eben: eine allgemeine 
Schulverbefferung auf gemeinfamer Grundlage und doc) zufagend den verjcjieden 
geftalteten Bedürfniffen zuerft in einem großartigen Fänderbeftande un: 
ternommen und durchgeführt zu haben — darin lag das eigentlihe unſchätzbare 
Berdienft der fatholifchen Regierung Maria Therefiens. 


„Die Liebe der Völker ift die ſchönſte und einzige Belohnung der 
Fürften” Hatte einft Maria Therefia an einen ihrer erzberzoglichen 
Söhne gefchrieben '). Dieſe jchönfte und einzige Belohnung ijt der 
großen Kaiferin wie nur je einem Herrfcher in reichſtem Maße zu Theil 
geworben. Der Gefammtname von Dejterreich war zu ihrer Zeit noch 
nicht da, aber ein Gefammtgefühl durchdrang alle Völker ihrer weiten 
Staaten wie nie zuvor in folder Einmüthigkeit mit folder Wärme. 
Der Wiener wie der Triefter, der Steiermärfer wie der Tiroler, ber 
Ungar wie der Böhme, der Yombarde wie der Wallone waren eines 
Sinnes in der Anhänglichkeit und Begeifterung für ihre gemeinfame 





)..„l'amour des peuples qui est la plus belle et unique recompense des 
souverains“ — in einem Schreiben an ben Erzherzog Mayimilian. 
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Fürftin, in der Liebe und Verehrung für die große Erbtochter eines feit 
langem geliebten und verehrten Herricherhaufes. „Es bat das öfter: 
reichifche Volt auch diefe Wohlthat vor manchen Völkern voraus dafs 
ed, von ber Weisheit feiner Negenten denen von jeher Menfchenliebe 
Frömmigfeit und Gerechtigkeit erblich waren verfichert, fi den Verord— 
nungen berjelben und der Yeitung der ausübenden Tandesfürftlichen 
Stellen, wie eine um ihr gemeinfchaftliches Wohl befchäftigte Familie 
dem Winke des geliebten Hausvaters, blindlings überlaffen kann. Glück— 
jeliges beneidenswertes Bolf! Im Schoße des Glückes wirft du den 
Standort preifen worein die göttliche Vorficht dich fegte, froh im Ge— 
nuffe desjelben die Tage feiner Negenten ſegnen!““) Im Zeitalter 
Maria Thereſia's wurden biefe angeftammten Empfindungen noch geftei- 
gert durch den allgemeinen „Gefühlscultus“, jene ber zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts eigenthümliche Erfcheinung, durch die 
ſchwunghafte Bewegung der Geifter denen feit Furzem Gebiete aufge: 
Ichloffen waren und immer mehr aufgefchloffen wurden die bis dahin 
entweber gar nicht betreten oder mit zunftmäßiger Ausjchließlichkeit ven 
alleinberechtigten Kreifen der Gelehrtengilve vorbehalten waren, endlich 
burch den Zauber einer vierzigjährigen Regierung welche für bas ganze 
beranmwachfende und den größten Theil des herangewachfenen Gefchlechtes 
mit der „Süßen Gewohnheit des Dafeins‘ verwachfen war, welche aber 
den gereiften Männern und Greifen der Zeit mit dem Gedächtnis ihrer 
Jugendtage die fiegende Schönheit, das rührende Leiden, die gottergebene 
Ausdauer ber jugendlichen Fürftin vor Augen hielt, die jett alternd und 
trauernd aber mit ungetrübtem Blick und ungebrochener Kraft auf ben 
feit lange befänftigten Wogen das mächtige Staatsfchiff lenkte. Die 
ift e8 was der geiftigen Befchäftigung mit ber therefianifchen Zeit fo 
großen Reiz verleiht, und je mehr uns kühleren Epigonen nachgerabe 
das Verftändnis für die ſchöne Wärme jener Tage zu ſchwinden anfängt, 
je mehr wir Gefahr laufen mit unfern Seelenträften ganz und gar den 
froftigen Mächten der Speculation und des Egoismus zu verfallen: 
defto mehr follten wir aus Grundſatz nicht müde werben die Rückerin— 
nerung an jene gefühlsfreudige Epoche von Zeit zu Zeit im uns aufzu— 
frifhen. Die Worte Patriot und Bürger, Vaterland und Vaterlands— 
liebe wurden damals in einem Tone ausgefprochen, innig und ftolz, 
den unfer Zeitalter voll berechnenver Ueberlegung voll hab: und genufs- 
gieriger Selbſtſucht ganz verlernt hat. Die glühende Liebe zur landes- 
mütterlihen Monarchin, die begeifterte Bewunderung ihres hohen Sohnes 


*) Wiener Realzeitung 1772 Nr. 47 £. 743 j. 
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waren das unverabredete Schlagwort aller gebildeten und ungebildeten. 
So reich auch leider der Geiſt jener Zeit an verhängnisvollen Abirrun— 
gen war, fo follte man doch deifen jchöne Seiten niemals überjehen 
noch vergeflen. Allenthalben wetteiferndes vorwärtsitreben und frobe 
Siegeshoffnung, warmes Gefühl für Menfchenwert und Menfchenwohf, 
alfenthalben gegenfeitige Aufmunterung und uneigennügige Anerkennung! 
Man hatte das Bewuftjein etwas tüchtiges zu leiften, dem fünftigen 
tüchtigeren vorzuarbeiten, man batte den freubigen Stolz in einer großen 
Zeit unter einer glücklichen Regierung zu leben um die man noch in fpäter 
Zeit von feinen Nachlommen würde beneidet werben"). Mit welch glühen- 
der Begeifterung apoftrophiert der Verfafler der „freyen Gedanken über 
die öfterreichifche Yiteratur und Ginrichtung der Normaljchule‘ feine 
erhabene Kaiferin! „O erlaube verehrungswürbdigfte rau! Deinem 
Knehte Dir im Namen feines Baterlandes fir die Errichtung ber 
Normalfchule, für dieſe unerjetlihe Wohlthat den heißeften Dank zu 
erjtatten! Erlaube mir aus den unzähligen großen und herrlichen Tha— 
ten, womit Du Deine Regierung ausgezeichnet und unfterblich gemacht 
baft, dieſe Deine That als die größefte und herrlichite zu bewundern! 
Ja, fie ift das prächtigfte Denkmal Deines erhabenen Geiftes, Deiner 
großen Regierungstunft! Ihr Nuten erftredet fich nicht bloß auf einen 
oder andern, jondern auf alle Stände des Staates; der Abel, ber 
Soldat, der Bürger, der Yandmann nehmen Theil daran; er erjtredt 
fih bis in die jpätefte Nachlommenfchaft welche Deinen Namen immer 
mit Entzüden nennen, Dich als die Stifterin eines guten Gefchmads 
und des goldenen Zeitalters in Dejterreih, kurz als einen öſterreichi— 
ſchen Auguftus oder öfterreichifchen Ludwig und nebſt alle dem al& die 
erfte Stütze der Religion rühmen, welche unfere Zeit fegnen und ung 
beneiden wird daſs wir das große Glück hatten unter dem Scepter einer 
jo weifen und fo frommen Monarchin zu ftehen!“ *) 

Im Yahre 1765 nach dem Tode ihres hohen Gemahls hatte 
Maria Therefin Witwenkleiver angethan die fie nie wieder ablegte. So 
find wir fie im Bildnis gewohnt zu ſehen — denn Abbildungen aus 
ber Zeit ihrer glüdlichen Ehe haben fich ungleich jeltener erhalten — die 
wohlbeleibte Frau im ſchwarzen Seidenkleid, das Haupt das fich damale 
feines fchönen Haarwuchjes hatte berauben laſſen müßen in die ſchwarze 


') De Luca’8 gelehrtes Defterreich nannte der Verleger Trattner „ein Wert 
fo nah fünfzig Jahren unter ung am —— geſucht werden wird; mit heißer 
Begierde wird man ben Männern nachſpüren bie unter einer großen Theref ta ben 
Billenfepaften bulbigten‘. 
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Krepphaube gehüllt; jo befommen wir fie auf Denkmünzen zu fchauen, 
der Witwenfchleier vom Haupte herunterfallend und auf den Achjeln 
ruhend, das Bildnis „des höchitjeligen Kaifers Franciscus I.” auf ber 
Bruft. Bon der Zeit an da fie ihrem theuren Cheherrn die Grüße in 
eine anbere Welt hinüberjenden mußte lebte fie auf dieſer nur in ber 
Liebe ihrer Kinder, ihrer engeren, und in der Yiebe ihrer Völker, ihrer 
weiteren Familie. Den Welthänveln blieb fie zwar nicht fremd; denn 
bis zum legten Athemzuge hatte die größte Fürftin Sinn und Auge für 
alles. Aber fie hatten allen Reiz für fie verloren; ihre Anfichten 
ftimmten nicht immer mit denen ihrer Umgebung zufammen; es über- 
fam fie oft ein Gefühl von Wehmuth daſs fie „allein und nicht mehr 
en vigueur“ und fie ließ die Sachen, nicht ohne ihren „größten Gram, 
ihren Weg gehen‘; fie gab mitunter in wichtigen Fragen nach, nicht 
ans innerer Ueberzeugung, ja gegen diejelbe, nur „weil jo viele und 
große Männer es wollen”. Aber mit immer reger Sorgfalt kümmerte 
fih die trauernde Frau um die Verhältniffe jedes ihrer nahen oder ent- 
fernten Kinder, ftand in unausgejegtem Briefwechiel mit jedem, nahm 
an den Tamilienereigniffen eines jeden den Liebreichiten Antheil, gab 
jedem Rath und weife Yehren, fandte jedem ihren mütterlichen Segen. 
Und mit immer reger Sorgfalt kümmerte fich die trauernde Frau um 
das Wohl ihrer Völker. Sie hatte e8 ftets im Geifte vor fich mit wie 
viel Blut in ber erften Hälfte ihrer Regierung ihr gutes Recht hatte 
behauptet werden müßen, fie fchauderte vor dem Gedanken ihre Unter» 
tbanen neues vergießen zu laſſen; nur gereist und gezwungen, nur 
wenn der Bebränger von außen noch einmal Unheil über ihre Landes— 
finder beraufbefchwören wollte, nur dann war fie entjchloffen ver Welt 
zu zeigen „mie die Löwin ihre Jungen vertheidigt! Sie fchien es als 
Gemwifjenspflicht anzujehen das Unglüd und die Yeiden welche bie bei- 
den langjährigen Kriege über ihre Yänder gebracht hatten durch erhöhten 
Eifer für Hebung des allgemeinen Wohlftandes, für Verbreitung ge- 
meinnügiger Wifjenjchaft vergejjen zu machen. Es war als ob Maria 
Therefia,. die fich nach dem erſchütternden Tode ihres Gemahls von den 
Regierungsgefchäften in die Mauern eines Klofters hatte zurücziehen 
wollen, jich jegt von dem geräufch- und ränfevollen Tummelplatz ver 
Welthändel mit vorliebender Genugthuung in die friedlichen Räume der 
Schule flüchtete, wo fie die Fleinen zu fich kommen laffen, Mutter im 
Kreije einer weiten Familie fein Fonnte, Hier hatte fie niemals das 
brüdende Gefühl dafs fie „allein“, hier blieb fie immer „en vigueur“, 
bier jtanden alle die Palabine des Friedenswerkes um fie, ihre Kaunige, 
ihre Bergen und Blümegen, ihre Kreßel und Gebler, ihre Herber- 
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fteine Binder Greiner, wenn auch in Nebendingen verſchiedener An- 
ficht, doch im der Hauptjache jtets eines Sinnes und Strebene. Hier 
erlebte fie mur Freuden und in jedem ver Yänder jtand einer ihrer 
Streiter für die gute Sache der Bolksbildung. Niederöfterreich hatte 
feinen Felbiger, Böhmen jeinen Kindermann, Mähren hatte den 
leider zu früh verftorbenen de Ville und den wadern Meboffer, 
Schlefien den eifrigen A Sole, Görz ımd Gradisca den trefflichen Grafen 
Torres, Krain den Grafen von Edling, die nichtsunierten in Ungarn 
und im Banate ihren Jankovice. Und alle ftanden fie freudig zu- 
fammen wo es galt das gemeinfame befte zu fördern, ſcheuten nicht 
Opfer und Mühe wo die öffentlichen Mittel oder die gewöhnliche 
Thätigkeit nicht auslangten. Graf Torres jchießt Gelder aus feiner eige- 
nen Zafche vor um die Einrichtung nothivendiger Schulen zu fördern 
und die Lehrer der wiener Realhandelsakademie legen einen Theil ibrer 
Befoldung zurüd damit die kärglich unterftügte Anftalt ihr Dafein 
friften fönne, Graf Gallenberg in Yemberg führt ohne einen Meitarbei- 
ter oder Secretär, ja ohne auch nur einen Hilfsbeamten oder Mundan: 
ten die Gejchäfte der verwaiften Schuleommiffion fort, und der Dechant 
Frank in Niemes geht Haus für Haus feines Schulfprengels ab um bie 
Aeltern über die Vortheile der neuen Schuleinrichtung zu belehren, zum 
ichulfchiden ihrer Kinder zu bewegen. 

In einer Zeit da der fopbiftiiche Jean Jacques mit feiner ver- 
neinenden Beantwortung der Preisaufgabe von Dijon die ganze verbilvete 
Welt blendete und Preußens Frig an feine Akademie die Frage jtellte 
ob es nicht nützliche Irrthümer gebe deren Aufdeckung man verhindern 
müße, war Maria Therefia nicht einen Augenbli darüber im Zweifel 
wie die große Sache von ihrem Standpunkte zu behandeln fei. Die 
öfterreichifche Volksſchule ift nicht nur unter, fie ift durch Maria 
Therefia gegründet worden, Sie perſönlich hatte ji von dem Fürſt— 
bifchofe von Paffau das Promemoria ‚über die Nugbarfeit guter Schu: 
(en für ven Staat und die heilige Religion‘ überreichen laffen. Sie 
perfönlich mit ihrem Kaunig batte die Herbeirufung des erften katho— 
liſchen Schulmannes Deutſchlands eingeleitet und durchgeführt. Sie 
perfönlich fchügte und verteidigte die Männer ihres Vertrauens gegen 
alle Bedenken und Einflüfterungen, von welcher Seite foldhe auch kom: 
men mochten. Sie perfönlih nahm vom erjten Augenblid an all 
und jedem den thätigften Antheil, ließ fih vom Hofratb Greiner vom 
Präſes der Schulcommiffion von Felbiger regelmäßig Bericht erjtatten, 
wuſſte um die unfcheinbarften Einzelnheiten, traf felbftändig ihre Ber: 
fügungen. Sie perfönlich überzeugte fi von Zeit zu Zeit von ben 
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gemachten Fortfchritten, befuchte die Schulen in Schönbrunn und Laxen— 
burg, im Waifenhaus, die Normalichule in Wien, weilte ftundenlang 
inmitten der Rinder und Lehrer, gieng alle Claſſen durch und wohnte 
allen Theilen des Unterrichtes bei, ließ Schüler in ihrer Gegenwart 
prüfen und bejchenfte diejenigen welche fich ausgezeichnet. Dafs eine 
Monarchin über viele Millionen Unterthanen, eine Beherricherin zahl- 
reicher und ausgedehnter Yänder nicht nur den Sinn hatte fondern auch 
die Zeit fand an einem kleinen Büchlein perjönlich mitzuarbeiten wel- 
ches in die Heinen Händchen der Kinder einer armen Dorfſchule fom- 
men follte, das fünnte Wunder nehmen. Aber von unferer großen 
Raiferin, die durch die allerfchütternden Stürme zweier verheerenden 
Kriege mit ficherm Blick und fefter Hand das Staatsjchiff dem fchüten- 
den Hafen zulenkte, die inmitten dev größten Gefahren den Muth be- 
bielt welchen Männer um fie herum verloren, die alle Regierungsforgen 
im weitejten Umfange auf fih lud und dabei doch niemals die geringfte 
der Pflichten verſäumte welche die zärtlichfte Gattin die liebevolffte 
Mutter die forgfamfte Erzieherin fih nur je auferlegen kann, von 
Maria Therefia kann nichts Wunder nehmen was gut und 
herrlich ift. Aber auch mit welch jchönen Worten hatte fie e8 aus— 
gefprochen dafs von all den Dingen um bie fie al8 Negentin fich zu 
fümmern batte feines ihrem großen Herzen näher ftand als die Volks— 
ichule! In jenem vielbefchäftigten December 1774 wo bie allgemeine 
Schulordnung zu Stande fam leitete Maria Therefia ihre Entjchliegung 
über ein Protocoll der Studienhofceommiffion, die Errichtung von Prie- 
jterhäufern betreffend, mit diefen Worten ein: 

nad) denen normal fchullen die itst bald werden fixirt feyn ligt 

mir nichts fo am herken als die priefterhäufer — ') 

Die vielverwidelten Fragen die nach Aufhebung des Jeſuitenor— 
dens in allen Richtungen auftauchten hatten dazumal troß der unermü- 





') Die Zufammentretung der Etudienbofcommiffion batte am 18, October ftatt- 
gefunden. Der vollftändige Wortlaut der allerböchften Refolution war diefer: „Nach 
denen Normaljchulen bie itt balb werden fixirt feyn liegt mir nichts fo am Herzen 
als die Priefterbäufer, um junge zu formiren, alte zu verforgen und zugleich auch Hr 
einige Zeit die Correction, Diefe objecta verdienen ernftlich betrieben zu werben, 
deflentbalben diefer Vortrag der Kammer communieiret, welche in einiger Zeit alle 
Ausweiſe verſprochen; doch babe vor gut befunden, alfogleih das Vermögen der Je— 
fuiten in N. u. ©. De. ber Kanzley übergeben zu laſſen, damit je ebenber je befler 
bier der Anfang gemacht werbe”. Ich beflage e8 als ein eigenes Misgeſchick dafs 
mir nicht vergännt war gerade bieje Entihließung der Kaiferin im Urterte aufzu- 
finden. Denn es führt mich nicht nur die ganze Faſſung zur fichern Ueberzeugung 
ſondern ih habe auch actenmäßige Gründe dafür daſs die Worte dieſer Rejolution 
das eigene Concept ber Kaiferin waren, und baber burfte ich mir im Texte erlauben 
fie in jener Form binzuftellen wie fie urfprünglich von der Kaiferin gefchrieben fein mußten. 
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detſten Arbeit noch nicht ihre vollftändige Löſung gefunden. Es galt das 
ausgedehnte Vermögen ver auseinandergegangenen Gefellichaft zu über: 
nehmen in Ordnung zu bringen und ibm feine künftige Beitimmung 
zuzumeiien. Es galt die aus ihrem Verbande getretenen Glieder des 
Ordens in Obſorge zu nehmen, biejen einen Rubegehalt anzuweijen, 
jene auf Pfarreien auf Yehrftühlen oder in anderer Weiſe unterzubrin- 
gen um ihre Kräfte auch fernerhin nugbar zu machen und den öffent: 
lichen Gelvern entbehrliche Auslagen zu erfparen. Es galt die Eon- 
victe Inftitute Yehranftalten Bibliothefen welche bisher von den Jeſui— 
ten geleitet worden waren in andere Hände zu geben oder in öffent: 
liche Berwaltung zu übernehmen. Cs galt die Gymnaſien, an deren 
Umjtaltung man fo lange ver fie monopolifierende Orden aufrecht ftand 
nicht hatte jchreiten können, die philojophifchen und theologifchen Stu: 
bien auf einen andern Fuß zu fegen. Dieß und noch viel anderes lag 
der Raiferin am Herzen; mehr als alles lagen ihr die Priefterhäufer 
am Herzen, „um junge zu formirn alte zu verforgen und zugleich 
für einige 3eit die correetion“; boc alles frühere zufammt ben 
Priefterhäufern ftand in ihrem Herzen erft „nach denen normal 
fhullen“. 


Wenn jelbft innerhalb viefer Sphäre etwas zu Zeiten den Blick 
Maria Therefia's trüben und ihr mit den Jahren reizbarer geworbenet 
Gemüth empfindlich berühren fonnte: jo war es ber Kampf niedriger 
perjönlicher Intereilen der aus den untern Kreiſen manchmal zu ihren 
Ohren drang ); fo war es mehr noch die Warnehmung perjönfichen 
Wipderftreites der felbft unter den trefflichen Männern ihrer nächiten 
Umgebung nicht felten zu Tage trat; jo war es endlich am allermeijten 
jene principielle Kluft die feit einer Reihe von Jahren immer tiefer 
und weiter die Herzen ber liebendſten Mutter und des ergebenften Sch: 
nes auseinanderbielt. 


) Unter den Greiner’jchen Wcten befindet ſich ein abgeſondertes Billet mit 
ben Worten: 
ans diser oorrespondenz erfihet er wie entlich die ganke normal ſache eiteibefft 
wird alles in das personali gehet — 
Auf welchen befonderen Bor ” fih das beziehe bin ich aufer Stande 
anzugeben. Bgl. übrigens damit die Stelle bei Greiner-Arnetb ©. 48: das studien 
weesen bat mich auch fo gefremt jeko vernichtet — 
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Wir haben es geſehen wie der Hofrath von Greiner dem Abt 
Felbiger gegen ſo manchen Angriff die Stange hielt, und am Ende 
konnte es ihm, der im Vertrauen der Kaiſerin ſo hoch ſtand, nicht 
unbekannt ſein welch große Stücke die hohe Frau auf den unerſetzlichen 
Schulmann hielt. Aber Felbiger, ſo ſchätzbare Eigenjchaften er beſaß, 
hatte doch manches in feinem Weſen worüber nicht jedermann der mit 
ihm zu thun bekam vubig hinausgehen mochte. Sein Verfahren war 
nicht von Kigenmächtigfeit, von einer gewiljen Parteilichkeit frei. Er 
batte, wie dieß bei energifchen Naturen meiftens der Fall, feine ausge: 
ſprochenen Freundfchaften und Feindichaften. Er gefiel fich in Leuten 
die fich gefüigig feiner Meberlegenheit beugten. Er vertrug feinen Wider- 
ſpruch und duldete eigenen Willen bei anderen um fo weniger je mehr 
er felbjt davon beſaß. Greiner erjcheint uns durchaus von regftem 
Pflichtgefühl, von der ernftlichjten Ergebenheit für feine Monarchin. 
Man glaubt e8 dem Mann wenn er von fich fagt: „Mein Herz ift 
redlich. Mit Willen habe ich niemal eine Unwahrheit vor ven aller: 
höchſten Thron gebracht und bei aufrichtigitem Dienfteifer gewijs nie 
eine eigennügige Abficht für mich gehabt. Felbiger's oft vüdfichtslofe 
Borgangsweife machte ihm manchmal zu fchaffen und es koſtete ihn 
nicht felten Ueberwindung an fich zu halten. „Für den Dienft‘, äußerte 
er bei einem folchen Anlaſs zur Kaiſerin, „verbeiße ich alle dieſe unan- 
genehmen Begegnungen, aber nicht alle find gewohnt das nämliche zu 
thun“. Doch manchmal war e8 auch Greinern zu viel, und man fonnte 
es mehr aus dem was jie verfchwieg als aus dem was fie jagte heraus» 
lefen, wie tief es ver Kaiferin in die Seele jchnitt auch zwifchen dieſen 
beiden Männern ven Miston gegenfeitiger Entfremdung zu vernehmen. 
In einer Angelegenheit — es handelte jich um ven großen Katechismus 
mit Einleitung und Beweisjtellen — hatte Felbiger fich gewifle ob» 
gleich nicht erhebliche Eigenmächtigfeiten erlaubt ohne dem Hofrath, 
mit dem er doch fajt täglich zufammenfam, eine Mittheilung bavon 
zu machen. Greiner war mit Felbiger's Anordnungen durchaus nicht 
einverftanden und konnte überdieß jein Misbehagen über die verletzende 
Zurückhaltung des Abtes nicht verwinden, denn es „jollte doch gleich: 
wohl die erſte Hofftelle von folhen Zuſätzen und Veränderungen 
unterrichtet fein‘; er beantragte darum ein kurzes die erforberlichen 
Ausftellungen enthaltendes Billet an Felbiger. Allein Maria The: 
refia, wenn auch in der Sache mit ihrem Hofrat durchaus einver- 
itanden, konnte e8 doch nicht über fich gewinnen einen jolchen Befehl 
ohne weiters an den Abt hinauszugeben, jondern bat Greiner: 
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warn er in mein nahmen zum prelath gehete und ihme dise 

remarquen fagen mögte denen völig beyſtime —') 

Ihr faiferliher Sohn war von allem Anfang auf den großen 
Schulreformator nicht qut zu Sprechen. Dan weiß nicht warum. Maria 
Therefia ſelbſt jchob die Schuld davon hauptſächlich auf die Umgebung 
des Kaifers, ven „dietrigflein philip sinzendorfe und fein bruder ?) 
die ſchonn lang alſo R. in ohren ligen“. Dieſe Abneigung und 
jene principielle luft zwifchen Mutter und Sohn trat am auffallenv- 
ften bei einem Gejchäfte zum Borfchein, deſſen Abjchlufs zu fehen ver 
großen Kaiferin nicht mehr vergönnt fein follte. 

Es betraf die Militärfchulen, und fo fehr ſich Kaifer Joſeph 
möglichjt fern von allem hielt worin er mit den Anfichten feiner Frau 
Mutter in Zufammenftoh zu gerathen fürchtete, jo wenig vermochte ex 
da wo e8 eine in das Meilitärwejen einfchlagende Angelegenheit galt mit 
feiner Meinung zurüdzubalten. 

Konnte für die in den verjchiedenen Erbländern zerjtreuten Regi— 
menter nicht in gleicher Weiſe wie für jene in ver Militärgränze geforgt 
werben, fo blieb doch von allem Anfang ber auch bei den erjteren bie 
Fürforge für die Jugendbildung nichts weniger als vernachläffigt, eine 
Fürforge der ein um fo veicheres Feld offen ftand, je mehr es die Ver— 
mwaltung nach den beiden verheerenden Kriegen zum Grundſatz erhoben 
batte einer gewiffen Anzahl Soldaten in jedem Regimente das heiraten 
zu geftatten und baburch der bevenklichen Entvölferung welche jene Kriege 
zurüdgelaffen hatten auch von dieſer Seite abzubelfen. 

Noch während des fiebenjährigen Krieges am 25. Mai 1761 
batte ver Oberfeldcaplan P. Kampmüller ein Reglement für die Feld— 
capläne der unter Daun's Hadik's und Yaudon’s Befehle ſtehenden 
Armeen binausgegeben, laut deſſen an jedem Sonntag Nachmittag bie 
Regimentsjugend in den Lehrſätzen des chriftlihen Glaubens unterrichtet, 
zur öfterlichen Zeit aber zum Empfang der bb. Sacramente vorbereitet 
werden follte. Acht Jahre ſpäter wurde in dem am 1. Juli 1769 
binausgegebenen Militär-Reglement allgemein vorgejchrieben, der Regi— 
mentscaplan folle „wenigften® vie Woche einmal Kinderlehre halten damit 


N Greiner'ſche Acten. 


) Philipp Graf von Sinzendorf im Schematismus von 1778 S. 481 
nur als Mitglied der patriot. Gef. in De. u. d. E. angeführt; ebenda Wenzel, 
vielleicht Franz Wenzel Bicepräfibent der oberften Juſtizſtelle ©. 15. Außerdem: 
A Rath im Herrenftande bei ber n. d. Regierung ©. 157, Iofepb n. 5. 
anbratb &. 194. Welche beiden Eingendorfe und welcher „dietrigftein‘ bier gemeimt 
feien weiß ich nicht anzugeben. Vgl. oben &. 564°). 
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die Kinder nicht wie Unmenſchen aufwachſen, und in Friedenszeiten einen 
des lejens und jchreibens kündigen bienjtfreien Dann von dem Regi— 
ment anjuchen um folche darinnen und in dem Chrijtentum unterwei- 
jen zu lafjen, wovor biejen Mann von dem Regiments-Untoften-Fundo 
etwas bezahlt werben ſolle“; dieſe Einrichtung babe der Regiments: 
caplan „nicht allein in Garnison wo mehrere Escadrons beifanmen, 
fondern auch bei ben einzeln abſeits liegenden Escadrons von dem 
Regiment anzubegehren und nach der Bewilligung forgfältig darauf zu 
ſehen“ 1)J. Kaiſer Joſeph war jedoch mehr für die früher beftanvene 
Hebung die Soldatenkinder in die Ortsſchulen zu fchiden ?) und er traf 
(October 1772) zunächft für Wien die Einrichtung, die in den Kaſernen 
der Hauptftabt befindlichen Kinder durch einen Führer in Ordnung in 
die nächjten Stadt: und Vorftadtfchulen geleiten und daraus abholen zu 
laſſen; fie follten mit den nöthigen Büchern verjehen und dem Schul: 
meifter für jedes Kind in der Stadt 17, in der Vorftabt 12 fr. ent- 
richtet werden. Nur die Reiterkaſerne in der Leopoldſtadt befam eine 
Schule mit eigenem Yehrer, fpäter auch jene in der Joſephſtadt ?). Als 
bann die wiener Normalfchule errichtet und die verbejjerte Yehrart ein: 
geführt wurde, befahl der Bifchof von Neuſtadt als Vicarius Aposto- 
licus Castrensis allen Feldeaplänen der in Wien garnifonierenden Ne: 
gimenter den VBorlefungen über Katechetif an der Normaljchule beizu- 
wohnen; der Feldfuperior von Heufeld bejuchte wiederholt dieſe 
Borlefungen und wohnte den Prüfungen bei. Ein gleicher Befehl 
ergieng an die Feldcapläne aller andern Regimenter deren Stabsort 
fih in ver Nähe einer Normalfchule befand. Zugleich wurde der Mi: 
litärgeiftlichkeit eingefchärft die Chriftenlehre bei ben Soldatenkindern 
nach der vorgefchriebenen Inftruction zu halten und ven in den k. k. 
Staaten vorgefchriebenen Katechismus zu gebrauchen *). 

Das lebhafte Intereffe das alle Kreife ver Bevölkerung um bie 
Mitte der fiebenziger Jahre an dem Schulwefen nahmen äußerte feinen 
Nüdjchlag auch auf die Armee wo man fich bald mit dem Unterrichte 
ber Militärjugend nicht mehr begnügte. Inhaber jchidten vie Mannjchaft 
ihres Regiments, Oberfte und Hauptleute Soldaten ihres Truppenförpers 
in bie verbefjerten Schulen um fie entweder mit den übrigen Schülern oder 
in abgejonderten Yehrftunden in den Klementargegenftänden unterweijen 
zu laffen. So that $.M.Y. Graf Karolyi in Mähren und zu Raab; 


O. a. Militär: Reglement F > 

2) ©. oben im erften Bude 

” „Defterreidhifche ————— Eyhemeriden ber Menſchheit 1782 1.8.5627. 
*) Ebenda ©. 577 fi. 
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ein gleiches gejchab bei dem Regimente von Langleis in Oberöſterreich, 
bei jenem des Grafen Gyulai in Hermannjtadt, bei den Grenadieren 
des Baron Terzi in Gräß; vom Negiment Mitrowsty in Mähren be- 
fuchten 40 Maun täglich eine Stunde die olmüger Hauptſchule. Der 
Dberft Graf Braun in Stein jegte eine Belohnung von 78 Ducaten 
für jene Yeute feiner zwölf Compagnien feft welche vie beiten Fort: 
fchritte im jchönfchreiben aufweifen konnten; unter den zwölfen jelbft 
bie fich der Oberjt vorftellen ließ befam der ausgezeichnetfte 12 Duca- 
ten, der ihm zunächit befam 11 und jo abjteigend herab bis zu einem 
Ducaten '). 

Weiter als in andern Yändern wurbe auch in viefem Bunfte in 
Böhmen gegangen. Während an andern Orten die Soldaten die Civil- 
ſchulen bejuchten, errichteten umgelehrt mehrere in Böhmen garnifonie- 
vende Regimenter eigene Solvatenjchulen die mitunter auch von Kindern 
der Civiliſten befucht wurden; letteres war namentlich bei ven Schulen 
bes Regimentes Dlivier Wallis in Pilfen Rokycan und Mies der Fall 
bie in jeder Hinficht als Mufteranftalten gelten konnten). Einer ver 
Auffeber diefer Regimentsichulen nun, Oberlientenant Johann Arond 
wurde Anfangs 1780 von feinem Oberften Grafen Straſſoldo nad 
Wien an den Oberbirector des deutſchen Schulweiens abgefchidt und 
faın eben zu ber Zeit dahin als die Kaiſerin, veranlafit durch die mit 
dem jchiden ver Soldatenfinder in die allgemeinen Schulen verbundene 
Unzufömmlichkeit, die durchgängige Errichtung eigener Kafernenfchulen 
angeoronet hatte. Maria Therefia ließ ſich durch Felbiger ven Ober: 
fieutenant vorftellen und geftattete ihm feine Gedanken „über ven Nutzen 
und die Möglichkeit von Regimentsſchulen“ in einer eigenen Schrift zu 
überreichen ?). Raſch wie immer wurde fogleih Hand an's Wert gelegt. 


') Epbem. d. Menfchbeit a. a. O. ©. 567-570. 

?) Sieh den ausführlichen Über die Einrihtung dieſer Schulen an den Kaifer 
Mitregenten erftatteten Bericht bes Oberlieutenants Jobann Aronb bei dem boffr. 
Acte 6283 Lit. G v. 3. 1780. Dem Acte 7127 ebenbafelbft liegt ein am 1. De- 
cembris 1779 ausgeftelltes Zeugnis bes Propfles von Schulftein bei, daſs bie 
Regimentsichule zu irfen vor „Zubörern aus allen drei Ständen öffentliche Beweiſe“ 
ihres „guten Fortgangs gegeben und nah der vorgenommenen Prüfung viel Lob 
erhalten‘ babe. 

2) „Inhalt jener Vorftellung welche über den Nugen und bie Möglichkeit von 
Regimentsfhulen der Herr Oberlieutenant Arond an Ihre k. k. Majeftät übergebeu 
bat”. Epbemeriben a. a. ©. ©. 573-577. Es wurde barin nicht bloß der beiondere 
Nuten für den Soldatenftand dargetban, fondern auch die mwohltbätige Rüdwirtung 
auf das allgemeine Schulweſen treffend hervorgehoben: „Ein verabſchiedeter Soldat, 
der in feinen Geburtsort zurüdtommt nachdem er in ber Schule etwas gelernt bat, 
wird gewiſs feine Kinder zur Schule halten und gleihialls was lernen laſſen; fein 
Beiipiel wird andere zur Nachfolge reizen; wirb er Nichter, jo werben gewiſs bie 
Kinder des Ortes nachdrücklicher zur Schule angehalten werben als von ſolchen bie 


BE, 


Der Stadbtcommandant General der Cavallerie Fürft Karl Liechten- 
ftein erhielt jogleich den Befehl aus allen Regimentern Wiens tauglich 
jcheinende Leute dem Oberlieutenant Arond vorführen zu laffen, der mit 
ihnen eine Prüfung an der Normaljchule veranjtaltete, die beten 36 an 
der Zahl zurücbehielt und fie unter feiner und des Oberaufſehers 
Sucher Yeitung von den Yehrern der Normaljchule fürmlich in die 
Unterweifung nehmen ließ. Vom 21. Februar bis Ende Juli brachten 
fie täglich drei bis vier Stunden in der Schule zu; am 3. Juli erjchien 
Fürft Liechtenjtein mit den Generalen Baron Terzi und Graf Cler— 
fait, fämmtlichen Stabsoffizieren der in Wien garnifonierenden Regi— 
menter und dem Oberfriegscommiffar Auerhammer in der Normal: 
jchule und wohnten durch drittbalb Stunden dem Unterricht bei. Am 
3. Auguft wurde die feierliche Prüfung abgehalten welcher die Kaiferin 
in böchjteigener Perſon, begleitet vom Erzherzog Marimilian, ben 
BPrinzeffinnen Maria Anna und Elifabet und einer zahlreichen Suite 
von hohen Militärs beimohnte. Maria Therefia bezeigte hohe Zufrie- 
denheit über die Yeiftungen ver gefchulten Soldaten; ein von ihnen 
eingelerntes Yied das mit den Worten ſchloſs: „Gott nimm uns The: 
refien nicht!‘ war rührend anzuhören und mit faiferlicher Freigebigkeit 
wurden alle belohnt die zur Erzielung dieſes Erfolges mitgewirkt hat- 
ten, obgleich einige der Yehrer, vielleicht aus Befangenheit, bei der Prü- 
fung jelbjt nicht eben die bejte Figur geſpielt hatten "). 


felbft nie in der Schule gewejen und gegen das lernen ber Bauernjungen noch mit 
Borurtheilen eingenommen find‘. 


') „Belchreibung der auf den 3. Auguft 1780 vormittags um 9 Uhr in a. h. 
Segenwart I. K. K. A. Majeftät angeorbneten öfjentlihen Prüfung der 31 Unterofficiere 
und Gemeinen welche unter Auffiht des biezu commanbdierten k. k. Oberlieutenants 
Arond find unterrichtet worden um künftig Die Soldatenkinder vorjchriftsmäßig zu 
unterweifen’ (2. Aufl. 6 Bogen in Fol.). Ich feıme die Schrift nur aus der Beiprebung 
in der „freimütbigen Beurtbeilung der öfterr. Normalſchulen“ S. 278 fi. Den aus- 
führlihen „Plan der Prüfung“ findet man in ben Ephemeriden a. a. D. S. 580 
— 591, wo aud das von den Prüflingen abgejungene Lied zu leſen ift. Geprüft 
mwurben nur 31 Yeute deren Namensverzeichnis dem H. Kr. U. 7153 Lit. G vom 3. 
1780 beiliegt. 

Was vor und nad) Aufführung dieſes Schaufpiels hinter den Konliffen vorgieng 
ift voll von Zügen die zur Betätigung deſſen dienen was oben über die empfindliche 
Stimmung der Kaiferin, über das Verhältnis Greiner's zu Felbiger, iiber des leßteren 
ſchroffe Vorgangsweiſe gefagt wurde. Greiner frug fich bei der Kaiferin an ob er bei 
der „Soldaten- Prüfung“ am nächften Donnerstag, wozu ihn Felbiger eingeladen, erfchei- 
nen folle: „Graf Herberftein wird wie ich höre nicht bei der Prüfung erfcheinen und 
bei dieſer ganz militarifchen Anftalt haben wir Civilisten aud eigentlich nichts zu thun. 
Dem Hofratb Kienmayer bat die Welt ſchon öfter machgeredet, er dränge ſich überall 
ein wo er weiß dafs E. M. öffentlich erſcheinen“. Darauf die Kaiferin: 


fein serupel ift fehr gefcheid offt kleinigkeiten verderben reele fachen glaubte 
das er Funte ausbleiben außer fürft carl oder thürckheim verlangen es funte 
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Unterdeſſen waren bereits in drei Kajernen Wiens, in der Aljter- 
gaffe, in der Grenadierfajerne auf dem Getreidemarkt und im jener 
auf der Mauer, Zimmer für die zu eröffnenden Soldatenfchulen 


ohne affeotation nicht abgefchlagen werden. ich gedende die ſchull zu befbänden 
von felbinger angefangen was fan man in totali in gold im die ſchul gebru. 


Greiner beantwortete dieje Frage wie folgt: Es feien zwar nicht alle Lehrer 
verwenbet worden, jondern nebft dem Oberauffeber Sucher und dem Director Bauer 
nur der Katebet Mulzer, dann die Yebrer Klemm Zedlig und Hofmann, letterer 
mit Uebergebung bes verdienten Schalte deſſen jüngfter Scholar Hofmanıı gemeien; 
inbejlen möchten denn doch, weil auch bie übrigen etwas zu tbun hatten und es eigent- 
li nur bei Felbiger geftanden babe dieſen oder jenen auszuwählen, alle bedacht werben, 
folglib außer den na noch Wollerftorf und Boyt. Ebenſo wies Greiner 
en den „guten balbblinden Steffan ber mit feinem anmitbigen und rübrenden Liebe 
D Gott o Gott nimm uns Tberefia nicht! viele Mühe mit den der Mufit nicht jebr 
fündigen Eoldaten gehabt hat. Auch der acteur Miller bat durch Berfertigung ber 
Anreden und Abrichtung ber Yeute Berdienfte gefammelt. Seltſam ift es daß man 
mir ausdrücklich gefagt bat Graf Herberftein werde nicht zur Prüfung erſcheinen und 
er ift hernach vo gelommen. Ich wüuſche nur innigft daß E. M. mit der Prüfung 
und mit der Schulanftalt überhaupt zufrieden geweſen fein möchten“. Die Kaiferin 
ſchrieb Greinern zurüd: 

ich befenne wie herberstein gefeben ich gleich auff ibme gedacht wer ibme dis 
geſagt ift wider ein falfcher freund mir ift lend das er micht da ware touchant 
dise leute zu feben wie gutt alles gemacht. bauer bat micht brillirt in der 
mathematio war er anderft er ift fehr übel daram fördte er firbt. aber der 
eatechet übier fan man fich micht producirn babe auff dem gall gedacht der es 
anderft gemacht Das lied ift touchante habe bey maner ihme angewieſen 230 
dug: wie er ſagt 25 vor jeden vor bauer glaube 40. 30 dus vor stephan die 
andere 10 unter die bausleutbe wan er was mebrers braudıt nur eo indeſſen 
vorihieffen dem probſt babe ein ring gegeben socher dosen aron dosen 50 dus: 
babe dem probft expresse gemeldet das ihme das geld gefhidt umb die sank 
ſchull zu befhänden. ohne in detail einzugeben. 

Greiner beftätigte ben Empfang der 230 Ducaten, fragte ob er Daven auch dem 
Acteur Miller etwas geben folle und bemerkte dazu: „Ich lann gar die Urſache micht 
ergründen warum Felbiger diefe Anreben, bie immer nur jehr mittelmäßig ausgefallen 
ar nicht bat von dem Yebrer Klemm machen laflen wollen. Immer würde das für 

ie Schulanftalt anftäudiger und für den Lehrer des Styls nicht fo verlleinerlich gewe— 
jen fein da man um eine nur mittelmäßige Anrede zu baben fi an einen acteur 
wenden zu müßen zeigte. Dergleihen Dinge müßen den alten Lehrern wehe tbun. 
Gegen alle diefe und überhaupt gegen alle Die nicht kriechend ſchmeicheln ift der Propft 
fo —2*8 Immer zeigt er den den eines Kloftermannes. Den Gall hätten wir noch 
beute zum Katecheten wenn ihm ber Propft nicht jo lange genedt bätte bis er davon 
zu fommen juchte. Nun hudelt er den Klemm und den Schalte, fo werden wir aud 
um bieje lommen. . . . Hätten Euer Mayt. nicht auf mein inftändiges Bitten alle 
Lehrer zu beichenten gerubt fo würde eine Scheelſucht entfteben bie zwar ber PBropft 
immer anzufachen aber nie zu dämpfen weiß. Maria Therefia antwortete: 

müller ift micht beariffen im fein geld iſt (ich) kunte mir es micht eimbilden 

das er was gelehrt. niemand bat es mir legaliter errinert — 

Die Borwürje gegen Felbiger thaten der Kaiſerin gewiſs webe, fie berübrte 
fie mit feiner Eylbel — 

Noch einmal mufte Greiner bei der Kaiferin anfragen. 

Als er nämlich die Gejchente für Die Yehrer „in bejondre Rollen für einen jeden 
eingemacht“ zufammenrichtete „fand fih’s daß man auf ben 2. Catecheten nicht 
gedacht hatte. Er geibt Arsensol, ift ein Weltpriefter und ein ganz guter Mann. Ic 
erwarte alfo den allerhöchſten Befehl ob ich diefen Geiftlichen der fh leer ausgeben 
würbe auch inzmifchen 25 Duggaten geben dürfe‘. 

folgen die 25 — 
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hergerichtet worden. Dabei ſollte es aber nicht ſein Bewenden haben. 
Die Idee der Kaiſerin gieng dahin das Inſtitut der Soldatenſchulen 
über die ganze Armee auszudehnen, für welchen Zweck Felbiger fol— 
genden Plan entwarf: 


1. Wie in Wien ſollten auch in allen größeren Städten wo mehr 
als 40 Soldatenkinder zwiſchen 6 und 12 Jahren vorhanden, eigene 
Militärſchulen errichtet und mit normalmäßig abgerichteten Soldatenleh— 
rern beſtellt werden. 

2. Hiezu brauchte man keineswegs eigene Schulhäuſer zu bauen; Ka— 
ſernen und Oekonomiehäuſer wären groß genug daſs man daſelbſt ein oder 
zwei Stuben entbehren, allenfalls unter dem Dache anlegen könnte. 

3. Ueber jede Soldatenſchule müßte ein gut qualificierter Officier zur 
Inſpection beſtellt werden; in allem aber was den Unterricht beträfe wären 
die Lehrer aus aller Dependenz des Militärs zu ſetzen und nur allein den 
Oberaufſehern und Directoren der Normalſchulen, desgleichen den Schul- 
viſitatoren die Einſicht einzuräumen. 

4. Der Unterricht könnte ſich nicht bloß auf die Soldatenkinder ſon⸗ 
dern auch auf die bereits unter Gewehr dienenden Soldaten erſtrecken; 
letzteres wäre aber Nebenſache und hienge von dem Befinden der Offi- 
ciere ab. 

5. In Orten wo nur einzelne Compagnien oder Divifionen lägen 
müßten die Soldatenfinder in die bürgerlihen Schulen geſchickt und dafelbft 
entweder gemeinfchaftlich mit den übrigen Schülern oder nad) Entlaffung 
der andern in befondern Stunden „nad; dem Beifpiel der fogenannten 
Wachſchulen“ unterrichtet, in jedem Falle aber die bürgerlichen Schulmei- 
fter dafür durch ein angemefjenes Schulgeld entlohnt werden. — 


Der Anfang follte in Ober: und Nieveröfterreich gemacht wer- 
den. Man wollte vorerft in Stoderau Krems Yinz, vielleicht auch zu 
Braunau Militär Normaljchulen noch vor Ende des laufenden Jahres 
eröffnen und weiter bamit in Inneröfterreich und Tirol fortfahren, ſowie 
bie Unterweijung der alljährlich an bie wiener Normalfchule abzufchiden- 
den Soldatenlehrer denen die Schulen anzuvertrauen wären ihren Fort: 
gang nehmen werde; in Böhmen jollte basjelbe an der prager Normal- 
fchule gejchehen, der Oberlieutenant Arond wäre mit der Obficht zu 
betrauen und hätte ven Commandanten bei Errichtung der Militärfchulen 
an die Hand zu gehen '). 


„Steffan war durch die Nachricht daß E. M. fein Lieb touchant gefunden 
gen vor Freuben aufer ſich geſetzt. Und für das allergnäbigfte Geſchenl will er bei 
t. Stephan bethen, ſagte er, wie ein Spitalmann“. Greiner’jhe Acten. Auch 
theilweife bei Arnetb a. a. DO. ©. 55—60 abgebrudt. Die Stelle die dort (S. 60) 
als unleferlich bezeichnet wird leſe ich fo: „dem Sucher eine Dofe, dem Oberlieutenant 
Arond eine Doje 50 ++; habe‘ u. ſ. w. 
') Bromemoria Felbiger's vom 9. Sept. (9. Kr. U. 5940 v. J. 1780), 
Aeußerung desjelben an ven Hoffriegsratbspräfidenten Grafen von Habif vom 
Grünbung d. 8, B. ©. 39 
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Hofrat von Greiner war mit dem Felbiger’ichen Plane gan; 
einverftanden. „Für die Möglichkeit der Einführung dieſer Schulen 
ftehe ich mit Ehre und Vermögen“, fagte er in einem Aufjage für bie 
Kaiſerin. Es follte nun Fürft Karl Liechtenſtein dafür gemonnen 
werben und Greiner jchlug eine ausführliche allerhöchſte Rejolution vor 
deren Entwurf dem Fürſten vorerft zu zeigen wäre. Den Sajernen- 
ſchulen wie folche bisher in Wien eingerichtet waren zeigte fich Fürſt 
Karl nicht abhold); allein dafs er fich die neuen viel weiter gehenden 
Borjchläge Felbiger's ohne weiters werde gefallen laffen, war faum zu 
erwarten; auch fcheint es daſs er bereits jeine Gebanfen in ande 
rem Sinne ausgefprochen hatte. Darum rieth die Kaiferin Greinern 
große Vorſicht: 


mache er mir alfo rine resolution aber ſüſſ — 


und als Greiner bald darauf ven Billet - Entwurf wirklich vorlegte 
konnte fih Maria Therefia nicht entjchliegen denjelben gleich zu ge 
nehmigen: 


ich werde damit noch zuruck halten bis fürft mir fein plan 
gibt er ift fehr jaloux — 


Noch weniger ald bei Liechtenftein konnte Maria Therefia bei 
ihrem kaiferlichen Sohne auf eine Geneigtheit für ihre Ideen rechnen. 
Ein Berbündeter offenbarte jih zwar in der Perfon des apoftolifchen 
Feldvicars P. Kerens und Greiner binterbrachte der Kaijerin, Biſchof 
Kerens habe „wegen Cinführung der militserfchulen bei der ganzen 
Armee eine lange Unterredung mit Sr. Majeftät dem Kaifer gehabt“; 
allein bei dem ftarren Sinne Joſeph's war auf eine Umfehr nicht fo 
leicht zu zählen. Andrerſeits hatten fich Felbiger und Greiner nun 
auch über ven Dberlieutenant Arond zu beflagen, auf deſſen Beran- 
laffung in den Kafernenjchulen alles ganz anders veranftaltet worden 
als man es anfänglich auf der Kaiferin Befehl vorgejchrieben hatte. 
„Es ift eigentlich Widerfinn in diefer neuen Stunden: und Gegenjtände- 
Eintheilung“ fagte Greiner und meinte daher die Kaiferin folfe fi 
„von dem eigentlichen Zuſtande der militserfchulen in ven Kaſernen 
dabier und auf ver Mauer‘ genau unterrichten, viefelben durch Felbiger 
und ven Biſchof Kerens allfogleich unterfuchen und ven Hofkriegsrath 


25. und alleruntertbänigfte De a. über die Propofition des Hoflriegsrathes vom 
30. October 1780 (H. Kr. 9. 7127 Lit. G), 


') Hierauf dürfte fih das a. r Biliet bei Khevenhüller-Wolf ©. 337 I. 
beziehen. 
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darüber ohne Verzug berichten laffen. Maria Therefia befolgte feis 
nen Rath '). 

Mittlerweile hatte aber der Hofkriegsrath, welchem ver Felbi- 
ger’ihe Plan zur Aeuferung war mitgetheilt worden, feinen Bericht 
erftattet. Das Gutachten fiel wie vorauszufehen ven Vorfchlägen des 
Präfaten entſchieden ungünftig aus; der Hoffriegsrath erflärte fie für 
unausführbar, mit der Eigenthümlichkeit der Heeresverfaffung unverein- 
bar. Dean braucht eben nicht Soldat zu fein oder befonvers viel vom 
Armeewejen zu verftehen um die Einwendungen ber oberften Militär- 
behörbe begreiflich zu finden, wenn auch nicht alles was fie dem Plane 
entgegenfette von gleichem Gewichte war, mancher Einwand fogar, ba 
man mit dem widerlegen fchon einmal im Zuge, feine Schwachen Seiten 
batte?). Aber Greiner und Felbiger waren in der entgegengefegten 
Richtung im Zuge. Fand der Hoffriegsrath jeden einzelnen Punkt un- 
haltbar, fo wollten fie auch nicht in einem einzigen von ihrem Plane 
lafjen; Greiner überreichte der Kaiſerin, deren Anficht ohnedieß ganz nach 
biefer Seite hinneigte, eine Widerlegung der Einwendungen bes Hof- 
friegsraths „Punkt für Punkt fo manierlich als es möglich geweſen 
und fo gründlich als ich es zu thun im Stande war” ®), und fo 
gelangte denn der Vortrag des Grafen von Hadik mit ver eigenhän- 
digen Entjchließung der Kaiferin zurüd: 


') ſchier alſo resolviert — 

ne war damals auf bein Sprunge eine große PVifitationsreife nad 
Mähren Schlefien und Oberöfterreih anzutreten, und Greiner hatte darum bem Hof- 
friegsrath eine Frift „längftens bie tünftigen Montag‘ geben wollen; aber die Kaiferin 
entihieb ſich anders: 

er mus moch die künftige wochen bier bleiben mweillen ibme ſambſtag 8 tage 
reden will wan auch ein oder anders diser länder ausblibe vor beuer — 

Man fieht wie ſehr der Kaiferin die Cache am Herzen lag. Am Schluffe 
feines Berichtes, brachte Greiner noch eine Todesbotſchaft: „Der Oberaufieher Tangel 
in Tirol ift auch geftorben. Es ift mir leid um ihn“, 

mir auch ware ferme — 

Zangel + 11. September 1780; das gibt einen Anhaltspunkt für bie Zeit- 
beftimmung dieſes Berichtes, der, wie die Greiner'ſchen Acten faft durchaus, fein 
Datum bat. 

?) Bortrag bes Hoffriegsraths » Präfidenten Grafen von Hadik v. 15. Sept. 
1780 3. 5940 (9. Kr. A.). Eines der gewidtigften Bedenlen traf den britten ber 
Felbigerihen Punkte. „Der Militärlörper beftebet aus einer fehr gelünflelten aus 
Menden von allerlei Nationen zufammengejegten Maſchine, bie einzig und allein 
durch eine ftrenge Suborbination und Discıplin in dem Trieb erhalten werben kann 
ber dazu uöthig ift damit dieſe Mafchine dem Staat in Gelegenheiten nugbar fein 
möge; e8 würbe babero jehr bedenklich fein wenn die Armee auch nur in Anfehung 
besjenigen was auf ben Unterricht in denen Schulen einen Ye nimmt eine Trennung 
in ber Militärbependenz zu empfinden befäme und Normal: Schullebrern Bifitatoren 
und dergleichen freinden Menſchen in dasjenige was bei denen Regimentern vorgeht 
Einfiht zu nehmen verftattet werden müßte“. 

) Greiner'ſche Acten. 


39* 
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da die normalfchullen bey der garnison zu wien mit gutten 
erfolg beftehen, fo find ſolche bey dem militaire in all übrigen 
groffern flätten wo mehr militaire ift einzuführen, und mit 
grundlegung des probft felbinger vorjchlag mir dem plan 
darzu vorlegen — ') 


Die ganze Zeit hindurch ſchienen Maria Thereſia und ihre Waf— 
fenträger vermieden zu haben den fchweren Strauß unmittelbar mit 
dem Saifer - Mitregenten einzugehen; Fürſt Yiechtenftein Graf Hadil 
Graf Yafch hatten nacheinander den Plan in Händen gehabt und ihre 
meift ungünftigen Anmerkungen darüber gemacht. Zulegt fonnte Joſeph'e 
Stimme nicht ungehört bleiben und er gab ſolche, in all’ andern 
Dingen nur mit Claufeln und Reſerven feine befcheidene Meinung 
äußernd, in dieſer feinen eigentlichen Wirkungsfreis berührenden Ange 
legenheit ohne Nüdhalt mit felbitbewufter Entfchiedenheit ab. In einem 
Tone, der eine gewiſſe Misjtimmung gegen Felbiger und deſſen unbe: 
rechtigte Maßnahmen auf einem ihm fremden Gebiete kaum verbebite, 
fuchte der Kaifer das unpraktifche der gemachten Vorſchläge nach allen 
Seiten bloßzulegen ; diefelben zeigten, äußerte er, dafs ver Verfaſſer 
feinen Begriff von der Armee und von dem Verhältnis der Solpaten- 
finder zu den Truppenkörpern babe; „dieſe Borlagen find mir jhen 
Beweiſes genug, ohne in weitere Zergliederungen der für den Militär: 
ftand, die Ordnung, die Disciplin, deffen innerliche Verfaſſung Geben- 
fungsart und Wejenheit ganz ungereimt unb unanwenbbar gemachten 
Felbiger'ſchen Schulvorichläge einzugeben, welche man allein mit ben 
Worten Chrifti beantworten kann: Verzeihe ihnen, o Herr, venn fie wii; 
fen nicht was fie thun‘ ®). 


Würde der feite Vorſatz der Kaiferin felbft vurch die unummun- 
dene Gegenmeinung bes Mitregenten eine wefentliche Einbuße erfahren 
haben? Wer will das beantworten?! Denn zwifchen dieſen harten 
Meinungstampf mit ihrem kaiferlihen Sohne und ihre endliche 
Schlufsfaffung in diefer ihr fo nahe gehenden Angelegenheit trat — 
der Tod. Schon war ihr hoher Geift in jene Regionen geflohen in 
denen feit dem Hintritt ihres unvergejslichen Franz ihre fromme lie 
bende Sehnfucht jo oft geweilt hatte, und ihr Nachfolger follte unge 


) O. a. Bortrag bes Hoffriegerathe-Präfidenten, 


2) Mota bes Kaifers Joſeph IL an die Kaiferin vom 16. November 17% 
(Cab, A. 1978). 
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bundene Hand haben fofort die Sache nach eigener Auffaffung zu 
ſchlichten .. — — — 


Maria Therefia ftarb und eine Trauer gieng durch alle Gauen 
ihrer weiten Länder. Klagelaute hallten von ben äuferften Gränzpunften 
in bie verwaifte Haupttabt, aus welcher die Todespoſt gelommen war, 
zurüd. Sie hatte den Segen der Aufklärung und Gefittung in die ent- 
fernteften Theile ihres Reiches "getragen, unwirtbare fajt entvölferte 
Länderſtrecken hatten fich unter dem vierzigjährigen Walten ihres milden 
Scepters in fruchtbare von Straßen durchzogene mit Dörfern und 
Flecken belebte Yandftriche verwandelt, halb entmenjchte Barbaren hat- 
ten durch ihre Einrichtungen bie erften Lichtftralen von Bildung und 
Wiſſenſchaft empfangen und mifchten jet Thränen der Trauer über ven 
ſchweren Verluſt mit denen ber Dankbarkeit für die erhaltenen Wohl: 
thaten. „Der in auswärtigen Ländern als ein roher Menfch ohne 
Empfindung bejchriebene Stavonier meinte Thränen der Wehmuth als 
er bie Zeitung von dem Tode ber beiten Fürftin hörte. Und ihr Grän- 
zer! Es haben diefer Tage, als ihr eure Herren Officiere zum erjten- 
male im Zrauerflor erjcheinen faht, viele von euch, die fonft Fein 
Schreden der äußerjten Gefahr bewegt, bei diefem Anblid eben fo wenig 
als bei der erſten Beftätigung der Nachricht fich der Thränen enthal- 
ten können! %) 


') Unter die erften Entihließungen Joſephs IL, zählte jene woburd er „bie 
—— Errichtung eigener Soldatenſchulen in Kaſernen und Städten“ zurückwies, 
die in Wien bereits — Militärſchulen aufhob, ben Oberlieutenant Arond zu 
feinem Regiment zurüdihidte, die an ber Normalſchule abgerichteten Soldatenlehrer 
für die Schulen in den Invalidenbäufern, in der Militärgränge u. dgl. beftimmte und 
dagegen anbefahl daſs „aus allen Kafernen und Bequartierungen, es jei auf bem Lande 
in Heinen ober größeren Stäbten, die vorhandenen ſchulfähigen Soldatenfinder in bie 
nähft vorhandenen Provincialfhulen alltäglih abgefhidt und allen anderen bürgerlichen 
Kindern ohne Ausnahme gleihgehalten werben‘ aa: zugleich ſei fih an die Schul- 
commiffionen zu wenden bajs ben Soldatenlinbern, die „vornehmlich als die wahren 
armen bes Staates anzufeben, die erforberlihen Schulbücher gratis erfolget werben’. 
er Aug. v. 6., Hofbecret an gejammte Länberftellen vom 23. December 1780 (9. 

r. X. 110). 

?) Berdienfte Marien Therefiens um Slavonien a. a. O. — Trauerreden Ge 
bichte m. ſ. w. deutſch und lateiniſch auf ben Tod ber Kaiferin Maria Therefia, beipro- 
hen in der allg. deutſchen Bibliotbet XLVL 2. Stüd S. 593-602. Prager Schriften 
über benjelben Gegenftand ſ. Dobromsly !it. Mag. für Böhm. u. Mähr. 1786 
©. 85 fi. — Michael Denis ehrte fih und bie verftorbene Fürftin durch einen 
ihönen Zug: „Indeß rief ber Himmel meine unvergehlihe Wobhlthäterin ab. Bei 
ibrem Grabe er ih meine Harfe nieber, theils aus — Schmerze 
theils weil ich ſeit dieſes Jahres nur zu deutlich im Ohre höre: Solve senescentem 
mature sanus equum etc“, Literariſcher Nachlaß L S. 61. — Felbiger's oft ange 
führte Schrift: „Die Beſchaffenheit und Größe der Wohlthat welche Maria Thereſia 
burd bie Berbefierung der Schulen Ihren Unterthanen dem Staate und ber Kirche 
erwieſen hat“, ift ans bem gleichen Anlaſſe erfchienen. S. den vollftänbigen Titel oben 


— 614 — 


Maria Therefia ftarb den Tod des Gerechten und ihre Werte 
folgten ihr nah, — fie folgten ihr nach vor den Thron des Allmäd- 
tigen, denn „fie war mit Stärke und Schönheit begabt und fie wir 
am jüngften Tage lachen‘ „fortitudo et decor indumentum ejus et 
ridebit in die novissimo Prov. 13 v. 25%, wie der Biſchof Nelis von 
Antwerpen von ihr fagte; fie folgten ihr nach in die Kaifergruft der 
Kapuziner wo fie ven Sarg umſtehen der die irdifchen Reſte des größten 
Herrſchers in der langen Reihe der Habsburger birgt; fie folgten ibr 
nach in die Ruhmeshalle ver Gefchichte wo die Thaten diejer erhabenften 
Frau herrlich leuchtend aufgezeichnet find, die alle Tugenden des Weibes 
mit allen Vorzügen einer Fürftin, alle Demuth einer frommen gebor: 
famen Chrijtin mit aller Hoheit einer ihres Rechtes und ihrer Macht 
vollbewuften Gebieterin zu einen verftand; fie folgten ihr nach in 
die Herzen und das Gedächtnis ihrer Völker, die immerbar mit gebo- 
benem Stolze jagen werben: „Dieje größte und tugendhafteite Fürftin 
die je einen Herricherthron geziert, dieſe zartefte züchtigfte zärtlichſte 
Frauenſeele mit dem fräftigften fernigjten kundigſten Männergeift gehört 
uns an!” Und unter diefen Werfen um derentwillen es ihr vergöunt 
fein wird zu lächeln am Tage des letten Gerichts, die ihren Sarg 
umftehen in der Raijergruft bei ven Kapuzinern, die ihren Namen lob: 
preifend künden in der Ruhmeshalle der Gejchichte, die eingegraben find 
in die Herzen und in das Gedächtnis ihrer Völker, fteht in vorderfter 
Reihe — die Gründung der öfterreichifchen Volksſchule. „Die 
Normalfchule ift der erjte Diamant in Therefien’s Kaiferfrone und 
würde, wenn auch ihre langen Negierungsjahre fein anderes Verdienſt 
um die Welt aufzuweifen hätten, ihren Namen der Menſchheit unvergejs- 
lich machen!‘ ") 


©. 65°). Ober dem „Eingang“ ift eine Bignette angebracht das Bruſibild der Kaiferin 
im Schattenrifs „ber nur wenige Tage vor beren legten Krankheit war gemacht worden“; 
ſ. eine treue Nachbildung berfefben ober dem „chronologiſchen Ueberblid“ meines 
Wertes. Die Schlujg-Bignette f. unten am Schlufs meines Anhanges. Die allg. d. 
Bibl. Io a. a. D. ©. 601 f. über dieſes Schrifthen: Es „ift gar nicht auf ben 
panegyriſchen Ton geftimmt‘ und „ber Berfafler bat Recht: fo eine treue Erzählung 
vertritt bie Stelle der beften Lobrede auf die vortrefflihe Thereſia“. — Der Abjchnitt 
im Schulalmanad für 1781: „Mertwürdige Seitpunfte für die Gefchichte der deutſchen 
Schulen und für Die damit verbundene Chriftenlehre‘ jchlieft mit Nr. 44: „Die betrü- 
bendfte Epoche für das beutihe Schulmeien, der Tod Ihrer L. f. ap. Maj. Marien 
Therefiens, ereignete fi) unter dem Abdrude diefes Almanaches d. 29. Nov. 1780, 
) Brünner Wochenſchrift 1786 ©. 315 f. (bei d'Elvert ©. 150). 








Anhang. 


I. 


Promemoria des Fürftbifhofs von Paflau über die Nothwendigleit der 
Berbeflerung des Schulwefens in den k. k. Erbländern Mai 1769. 
(fiehe oben ©. 122 f.) 


Promemoria. 


Euere Kays. Königl. Apost. Majestätt haben ſich die Fortpflanzung der 
heil. Religion in allen Dero Erbländern überhaupts und befonders in Oberöfte- 
reich allezeit forgfältigft angelegen feyn laßen. Unfer heil. Glauben fommt aud) 
alldort fo viel ich berichtet bin, immer in beſſers Anfehen, doch habe ich Urſachen 
zu muthmaßen, daß gleihwohl hin und wieder das Uebel der Irrlehre noch 
verborgen liege. Um nun deme noch beſſer vorzufommen, und da® etwa nod) 
verborgene Unkraut leichter auszurotten, finde ich al8 ein befonders gutes Mittel, 
daß der Unterricht der Jugend in den Schullen mit aller Aufmerkfamtkeit beför- 
bert auch mittelft allerhöchſt landesfürftl. Verordnungen auf die beften Weege 
eingeleitet werde. 

Die Nußbarkeit guter Schullen für den Staat, und die h. Religion darf 
ich Euer Majestätt jelbft eigener allertiefeften Einficht mit mehrern nicht vorftellen, 
ich habe erft unlängft durch Vorfchreibung eines allgemeinen Cathehifmus und 
nahdrudfamer Verordnungen an meine untergebene Geiftlichkeit das chriftliche 
Lehr: und Schullwefen mit allem Fleiß zu beforgen dasienige gethan, was ic) als 
Bischof thun fönnen und zu thun mich verbunden erachtet, damit num meine 
bifchöfl. Borforge, welche ich fonderbar in diefer Anliegenheit mittelft göttl. Bey: 
ſtands beftändig fortzufetgen entfchloffen bin, und die Bemühungen der aufgeftellten 
Seelforgern mehrere Wirkung befommen, nehme ich mir die Freyheit Euer Kays. 
Königl. Apostol. Majestätt das Schullwefen in Oeſterreich allerunterthänigft 
anzuempfehlen und zu bitten, Euere Majestätt wollen allermildeft zu verfügen 
geruhen, daß die allgemeine Schullen mittelft allechöhft landsfürftl. Anordnungen 
in gute Ordnung gefegt und nachdruckſam befördert werden möchten. 


Euer Kaysl. Königl. Apostol. Majestätt 


Allerunterthänigft Gehorfamfter 
Leopold Biſchof und Fürft zu Paßau. 


m. p. 
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II. 


Decret der k. E. böhm. öfterr. Hoflanzlei an die n. ö. Regierung und 
obderennfiidhe Pandeshanptmannihaft vom 3. Zuni 1769 
(f. oben ©. 122 ff.). 


Es haben Ihre Kaif. Königl. Maj. auf die hier in Abjchrift beykommende 
Borftellung des Herm Bifhofs und Fürften zu Paſſau gnädigft anzubefehlen 
geruhet, daß die bey den allgemeinen Schulen in Defterreich umterwaltende 
Gebrechen mit Vernehmung der geiftlichen Behörden unterſuchet, und wie diefe 
verbefferet, auch überhaupt das Schullweefen in eine Gute Drdnung geſetzet werben 
möge, allerhöchſt Ihrofelben der gutächtliche Borſchlag abgegeben werden folle. 

Zu Folge welcher allergnädigften Willens-Meinung ſolchemnach fie Re— 
gierung (Landeshauptmannſchaft) die diesfällige Unterfuchung mit vorläufiger 
Einvernehmung deren Consistorien oder Ordinariaten behörig vorzunehmen, und 
ſonach wegen Berbefferung des Schullweefens ihre ftandhafte Wohlmeinung an- 
hero zu eröfnen hat. 

Decretum Vienn® die 3“* mensis Junii 1769. 


R. g. Choted. 
L. gf. Kollowrath. 
C. v. Müller. 


Il. 


A. h. Eutſchließung der Kaijerin Maria Therefia vom 19. Mai 1770 
betreffend die Einfegung der n. ö. Schulcommiffion 
(f. oben ©. 136 ff.). 


Damit das Schullweefen auf einen vollfommenen Fujs geſetzet, umd dabei 
Drdnungsmäßig fürgegangen werde, ift allhier eine eigene Commission in Schull- 
Sachen unterm Presidio des N. D. Regierungs-Vice-Statthalters und jo auch 
eine in Defterreich ob der Ennf von der dafigen Fandeshauptmannfchaft zu be- 
ftellen, felbige mit einer praftifch verfafiten Inftruction zu verfehen, und unter 
eigener Verantwortung zu einer beftändigen Aufficht anzuhalten. Zu dieſer 
Commission find allhier die beede Negierungsräthe Gaya und Hägelin, dann der 
Consistorial-Rath Renzi von Seiten des Paßauiſchen Consistorii, von Seiten 
des hiefigen hingegen der Steininger auszuwählen, und nebftdeme ift auch allent- 
halben der Rector des hiefigen teutjchen Schullweefens Meßmer beyzuziehen. 

Um aber das gante überjehen, und die Ausfünften Circa facta erheben 
zu können, fo ift nöthig, daß die in O. Ob der Ennf eingeführte Tabellen 
auch in Defterreich unter der Ennß und in anderen ändern eingeführet und 
nachgeahmet werden. 

Zuforderift aber wird der Bedacht darauf zu nehmen feyn, damit nicht nur 
in Defterreih ob und unter der Ennß eine gute Schull-Drdmung zu Stand 
gebracht, fondern auch dieje jodann für alle Erblande adaptiret werde. Diefe 
Ausarbeitung ift von der hiefigen Commission vorzunehmen und fodann an die 
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Staats -» Wirtfchafts- Deputation abzugeben, woben dann in Folge Meiner 
bereits im Jahre 1766 ertheilten Resolutionen von dem in Schlefien verfafften 
Schull-Bud) der Piaristen der dienfame Gebrauch gemachet, nicht minder auch 
auf das angebogene Schul-Regulament und die zugelegten Vorſchläge nad) 
Befund die Rücficht wird genommen werden fünnen. Was die von der Kanzley 
gemachte Anträge belanget da begnehmige Ich felbe überhanpt. Insbeſondere 
aber ift auc) für da8 gegenwärtige eine Unterfuchung von der Aufführung, den 
Sitten und Wiflenfchaften der beftehenden Schulmeiftern vorzunehmen, aud) 
der in Schullweefen beftellenden Commission die Befugmufs bepzulegen, die in 
üble Sitten und Unfleiß verfallende Schullmeiftern abzufchaffen, diefelbe hat 
zugleich die Obficht darauf zu tragen, damit in denen Privat-Häußern feine Hof- 
meifter, Instructores ımd Gouvernantinen von fchlechter Aufführung und ohne 
Chriſtenthum, auch wohl gar von fremder Religion angenommen werden md- 
gen. Zum künftigen Unterricht der Schuflmeifter ift die Vorſehung zu machen, 
daf in den geiftlihen Seminariis und den Collegiis der P. P. 8. J. fomohl, 
als Piarum Scholarum einer von den Geiftlichen zu diefem Unterrichte ver: 
wendet werde. Da es auch nicht allein allhier zu Wienn denen Schullmeiftern 
an beftändigen Wohnungen, und auf dem Lande an den nöthigen Scull- 
Häufern gebricht, fo ift der Stadt Wienn aufzutragen, daß felbe den hiefigen 
fünf Schullmeiftern das behörige Unterfommen an einer bequemen Yage eines 
jeden Bezirks verfcaffen follen: Wegen deren auf dem Pande aber ift die Verfü— 
gung zu treffen, daß die Vogt-Herrſchaften und Gemeinden zu Erbauung der 
Schull⸗Häußer angeeifert werden mögen. Für die erwachßene Jugend ift in allen 
Stiftungen auf deren Unterricht in Chriftenthum fürzudenken, und den Pfarren 
aufzutragen, daß von folchen alljährlich zweymal nemlicd vor Oftern, und vor 
dem Schluß des Schull-Jahres das Examen aus der riftlichen Lehre vorge: 
nommen werden folle. In Anfehung der übrigen ftudierenden Jugend aber ift 
darauf zu ſehen, dan feinen ein attestatum Studiorum ertheilet werde, er habe 
dann vorhero ein Attestatum des über die chriftliche Lehre wohl abgeführten 
Examinis beigebracht. Endlich ift der Bedacht darauf zu nehmen, damit der wohl 
verfafte Cateehismus des Fleury in der Ueberfegung mehrer ausgebreitet wer: 


öge. 
BR Maria Theresia m. p. 


IV. 


Aus dem erften Bortrage des Grafen von Pergen vom 26. Angujt 1770 
(f. oben ©. 195 f}.). 


Zuftand und Grundfehler der dermaligen Schulen und dahin 
gehörigen Anftalten. 


Denn man den Zuftand der dermaligen Schulen und aller dahin gehöri- 
gen Anftalten genaner unterfucht, fo zeigt gleich anfangs die Erfahrung, daß die 
von Euer k. k. A. M. hierbei zum Grunde gelegte allerweifefte Abficht noch nie 
in Erfüllung gelommen, indem fonften dermalen weder über einreißende Frey: 
geifterei, Leichtfertigkeit, Mangel an Religion, Sitten, Ehrliebe, Rechtſchaffen— 
heit, Piebe zum Regenten und Vaterland, weder über Abgang tüchtiger und 
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vorzüglich gefchidter Leute in allen Arten und Ständen, weder über fortdauernde 
Schwäche des in Wiffenfchaften und nüglichen Kenntniffen ſich ausbreiten follen- 
den Lichts, und über dem allgemeinen Hang zu übermäßiger Bequemlichfeit, 
Ueppigfeit und einem gefchäftlofen Yeben, weder über den Widerfpruch in den 
ſich allzuoft Freuzenden und zulegt nur durch Gewalt zu vereinigenden Grundſätzen 
und dem gänzlihen Mangel eines wahrhaften, und in großen Staaten fo nöthi- 
gen allgemeinen National:Charalterd oder doc über deffen fortdauernde Unvoll- 
fommenheit, noch irgend eine gegründete wenigftens nicht jo häufige Klage gehört 
werden könnte. Gleichwie nun die Quellen diefer mannichfaltigen Gebrechen in 
nichts anders, als der erften Erziehung und dem Unterrichte, welchen die Jugend 
in den den Ordensgeiftlichen übergebenen Schulen, Akademien und Seminarien 
genießt, gefucht werden mögen: jo erlauben mir Euer k. k. A. M. allergnäbdigft, 
daß ic) einige der dabei von jeher obwaltenden grumdverderblichen Fehler, mit 
deren aller weitläuftigen Anführung ich Allerhöchstdieselben nicht behelligen 
will, nad) meiner Gott und Euer k.k. A. M. ſchuldigen Treu und Gewiffen- 
haftigkeit zu allergnädigfter Beherzigung und weiterer Unterfuhung freimüthigft 
vor Augen zu legen nicht umhin kann. 


Bei genauerer Durchſchauung diefer Schulen offenbaret fich je mehr und 
mehr, daß die dazu beftellte Oberen und Lehrer den großen und allein guten 
Endzweck, dem Staate brauchbare Glieder zu erziehen, längjtens aus den 
Augen verloren, und da fie ſich felbft von der oberjten Gewalt jo unabhängig als 
möglich zu machen von jeher gefucht, e8 zugleich ihrem Intereſſe gemäß gefunden 
haben, umter dem Vorwande der ihnen wo nicht allein, doch ungleich beffer als 
allen übrigen Weltleuten befannten Glaubens: und Religions:Pehren, aud) nicht 
ohne Rüdficht auf einen nod außer dem Stiftungs-fundo davon beftändig ge- 
nießenden zeitlichen Gewinn, die ganze Erziehung der jämmtlichen befonders ber 
vornehmern Landes-Jugend an ſich zu bringen, das ganze Institutum aber fo 
einzurichten, daß die Jugend anftatt wirflihe Sachen und Denken zu ler— 
nen, viele gelehrt jcheinende Worte in's Gedächtniß fake, nebſt einer oft übertrie: 
benen und mit der Religion felbft zu jehr vermifchten blinden Ehrfurcht für der 
geiftlichen Gewalt und dem Orden, von gründlicher Einficht unter allerlei Bor: 
geben und übler Vertheilung der Zeit enfernet, und dagegen mit eitlem Stol; 
auf ihr erlangtes weniges Wiſſen erfüllt werde, überhaupt aber, daß Zwang 
und Unwissenheit in wahrhaft nüßlichen Dingen die zwei Grundpfeiler zu jein 
feinen, worauf fie da8 Gebäude ihrer Herrſchſucht in Schulen aufzuführen 
und die Bildung der unter ihren Händen befindlichen künftigen Generationen 
nad) ihrem Sinne zu veranftalten immerfort fid) beftreben. 


Wenn glei) die niedern ſowohl als höhern Wifjenfchaften feit einigen 
befonders dem jett laufenden Jahrhundert eine fehr merfwürdige Abänderung 
und ungemein großen Zuwachs erhalten haben, welches natürlicher Weife eine 
Abänderung im Unterricht nad) ſich ziehen müßte; jo haben doch dieſe Schul: 
Borfteher nie von der längft veralteten und höchſtens bei der Epoche ihrer Ent: 
ftehung erträglichen Methode, von den alten Lehrbüchern und von dem engen 
Bezirk des Unterrichts haben abweichen wollen, und wenn fie in den letzten Zei: 
ten durch unhintertreibliche Yandesherrliche Befehle oder Aufklärung der Zeiten 
und das ummibderftehliche Beifpiel anderer Ränder zu ein: oder anderem wider 
Willen genöthiget worden, jo haben fie doch nie etwas anders als eine fcheinbare 
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und unvollfommene Berbefferung vorgenommen, daß daraus theild der Mangel 
einer in die Wurzel des Uebels eindringenden Einficht, theils die Gewalt, welche 
ihrem Syitem und Grundverfaffung durd) ſolche Neuerung gefhehen, nur allzu= 
fehr hervorleuchtet. 

Ungeachtet defien, und der eben jo unmiderfprechlichen Wahrheit, daß 
heutiges Tags die größte Anzahl gründlich gelehrter Leute wo nicht unter den 
Proteftanten, doc) in dem Weltftande gefunden wird, haben fie den Ruhm und 
gleihjam das Monopolium aller Gelehrfamkeit im Lande ſich immerfort zuzueig- 
nen gefucht, andurch aber nebft Befriedigung ihrer auf die Oberherrichaft über 
andere welt- und geiftliche gelehrte Stände abzielenden Ehrbegierde, zugleich alle 
nähere Staat: Aufficht auf die Berwaltung ihrer Schulen abzuhalten, und die Frei: 
heit al8 unumfchränfte Meifter mit der den Abgang an allen Staatsbedienten im: 
mer erfegenden Landesjugend nad) Belieben zu falten fortan zu behaupten gewußt. 

Bei den Studiis waren die Gegenftände fo wenig auf den davon zu erwar— 
tenden Nuten und die Bebürfnifje des Staats gerichtet, daß fie vielmehr in den 
Catechismus, im Latein, ein wenig griechiſch, das Auswendiglernen einiger 
abgeriffener Stüde aus den claffifchen Autoren, fodann lateinischer Verſe und 
rhetorifchen Figuren, und endlich in eine ganz unbrauchbare Difputirfunft nad) 
der alten Scholaftif fich, befchränften', bei welchem allen die Methode und die 
allgemeine Unvollftändigfeit noch das ärgfte war. 

Die Glaubens: und Religions: Pehre hat größtentheils in buchftäblichen 
Auswendiglernen des lateiniſchen Gathehismus des P. Canisii beftanden, 
wobei aber die Geſchichte der Religion, die fanfte Überzeugung von ihrer 
Würde, erhabener Einfalt und göttliher Sittenlehre die Kenntniß und der 
Gebrauch der heiligen Schrift, wo nicht gänzlich weggeblieben, an deſſen 
Statt aber eine übergroße Menge Nebendinge, und bei der ſtudierenden 
Jugend mehr zur Gewohnheit als Gottesfurcht ausartender Übungen einge: 
führet und derjelben gleichſam ald das wefentliche, fowie die ganze Religion in 
einer traurigen und größtentheils fchredhaften, die Welt aber, alle Kenntniß 
derjelben und der Dienft für das Vaterland in einer höchſt gefährlichen und der 
Drdensftand allein in einer verehrungswürdigen und reizenden Geftalt vorgebildet, 
von den allgemeinen Pflichten der Menfchenliebe aber, von der Schuldigfeit eines 
hriftlichen Unterthanen, von dem thätigen Gebrauch feiner Kräfte zum Dienfte 
feines Herrn, von dem Zufammenhange des von Gott geheiligten Bandes der 
ganzen menschlichen Gefellfchaft, von der wahren Sittlichkeit der Handlungen, 
und infonderheit von der bürgerlichen Tugend entweder gar nicht, oder nur 
im Borbeigehen und ohne Nachdruck geredet worden. 

Die lateinische Sprache ift nicht als ein bloßer Schlüffel zu Wiſſenſchaften, 
fondern als der Mittelpunkt alles Wiffens vorgeftellt, und dabei nach einer fo 
widerfinnigen Pehrart getrieben worden, daß die Kinder nad) lang darauf gewandter 
unfägliher Mühe diefelbe endlich jedoch nur fehr unvollftändig, und ohne bie 
darin aus dem Alterthume vorhandene bejte Schriftfteller zu kennen, oder den 
Sinn ihrer Werke einzufehen, mithin ohme dem rechten Nuten erlernt, dadurch 
aber oft für ihre ganze Lebenszeit einen unüberwindlichen Abfcheu gegen alles 
Studieren eingefogen haben. 

Die griechifche Sprache ift noch fhlechter behandelt, und dabei abermals 
mehr auf die mafchinenmäßige Verfertigung einiger Exercitien, al® auf das 
Derftehen eines guten Schriftfteller® gefehen worden, 
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Die Gefchichte jelbft, die allda etwa gelehret wird, war in Kirchen: md 
politifchen Begebenheiten eben fo wenig unparthetifch als die Pehrart davon ju 
Schärfung der Beurtheilungstraft, oder ihr Umfang zum gehörigen Endzwed 
eingerichtet. 

Mit der Dicht- und Redekunſt find ebenfalls durch ein blos mechaniſches 
Zufammenlefen fhwülftiger Figuren, und mit abermaliger Überladung des 
Gedächtniſſes einige koftbare Dahre verlaufen, wobei die Schüler weder einen 
guten Brief noch andern fchriftlichen Aufjag oder der Sache angemeffenen Vor: 
trag in ihrer Mutterfpradhe zu entwerfen, und fid) zwedmäffig ohme grobe Sprach— 
fehler auszudrüden erlernet. 

Und endlich find nod zwei andere Jahre mit einer lateinifchen fogenannten 
Philofophie zugebracht, der Geift der nunmehr erwachfenen Jünglinge aber durd 
die darin einzig und allein ohne alle Rüdfiht auf Ergründung nüglicher Wahr: 
heiten oder gefchicter Bearbeitung des Verſtandes herrichende, blos in einem 
unerfhöpflihen Geſchwäz und eiteln Spigfindigkeiten beftehende Diſputirſucht 
über an und für fich ganz unverftändliche Fragen vollends verderbt, nad) Verlauf 
diefer Zeit aber jedesmal eine gewiſſe Anzahl erwachfener, und nunmehr Amt, Dienft 
und Brod fuchender Leute dem gemeinen Weſen auf gerathe wohl ohne weitere 
Nachfrage von Seiten des Staats oder Bekümmerniß von Seiten der Yehrer mit 
einigen althergebrachten Formalitäten zu fünftigem Gebrauche zurüdgeftellt werden. 


So groß aber aud) der hieraus entftehende Berluft an reellen und fcharf- 
finnigen Gelehrten fein mag, fo ſcheint er doch mit dem wircklichen Schaden, 
welcher aus dem bloßen Gedächtnißwerk, aus der Menge elender Borurtheile, und 
aus der dem Geifte der Jugend gleichfam mit aller Gewalt gegebenen grundfal: 
hen Wendung für den Staat fowohl als die Religion entipringet, in feine 
Bergleihung zu fommen. Inden nemlic unter Hundert oft faum einer und zwar 
nicht andere, als ſehr fpät mit großem Berluft an Zeit, Mühe und Koſten, und 
nur unter zufälligen glüdlihen Umjtänden den Mangel des in Schulen geihöpf: 
ten Unterrichts einfieht und verbeſſert: fo ift gewiß, daß unter den Händen der 
übrigen, welche in der Blindheit und dem Schulftolz unglüdlicherweife verharren, 
und nie nad) überzeugenden Gründen zu denken ſich gewöhnen, der größte Theil 
desjenigen, was fie bearbeiten follen, verderben müſſe oder höchftens hier und da 
durch ein Ohngefähr gerathen könne. Das Chriftenthum betreffend, jo werden 
viele, welche nunmehr nad) abgeworfenem Schuljoch und bei freierem Umgang mit 
der Welt das Leere und oft Widerfprechende, welches man ihnen unter dem erha— 
benen Namen der Religion eingepredigt, einfehen, aber nicht genug Urtheilskraft 
bejigen das Wefentliche vom ZJufälligen zu unterfcheiden, auf einmal von der 
erjtern Peichtgläubigfeit auf das andere äuferjte Ende verfallen, bei dazu kom— 
menden böfen Beispiel und dem Taumel der Yeidenfchaften nad) und nach die 
Religion gänzlidy im Herzen verläugnen, und allenfalls aus zeitlihen Abfichten 
den äußern Schein davon beibehalten; andere aber, welche nicht jo weit gehen, 
werden ſich ein eigenes Glaubensſyſtem, ein jeder nad) feiner Idee zu bilden 
juchen, wie ſolches die Aufführung jo vieler bei dem öffentlichen Gottesdienft umd 
andern Gelegenheiten zur Genüge zeiget, und wodurd) die Einigkeit de8 Glaubens 
unter den katholifchen Chriften immer mehr zerriffen wird. Auf diefe Art liegt 
jelbft in dem Unterricht in der Religion, welcher in Schulen auf eine dem An: 
ſchein nad) zwar ſehr eifrige aber verkehrte Weiſe ertheilet wird, der gefährlichfte 
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Urſprung des fo fehr über Hand nehmenden heimlichen Unglaubens und Seftirerei, 
gegen welche alle Gefete ihre Kraft verlieren, fo lange die giftige Quelle derfelben 
nicht gereiniget wird. 

Das fittlihe, da8 moralifche Betragen in der Welt, davon der Unterricht 
jenem in der Religion immer zur Seite gehen follte, machen eben fo wenig einen 
Theil der Lehre aus, als man von den erwachſenen Schülern einen deutlichen und 
lebendigen Begriff von Recht und Gefege, Gewiffen, Gerechtigkeit, moralifcher 
Güte, von Leidenschaften, ihrer Entftehungsart und den Mitteln fie zu zähmen, 
von Ehrlichkeit, Freundſchaft, Uneigennügigfeit, Nachgiebigkeit, oft nöthigen 
Verſchwiegenheit, Höflichkeit, Gefallen, Edelmuth, vom Vaterlande, Amtseifer, 
von wahrer Ehre und Ruhmbegierde und Hundert dergleichen zur richtigen Bil- 
dung des Herzens umentbehrlichen Dingen umfonft erwarten wird. Das wenige 
aber, was den jungen Leuten von der Moral vorgefagt wird, (ohne zu unterfuchen, 
in wie weit mandje in andern Pändern fo berüchtigte Grundſätze in politischer 
Betrachtung der Jugend zu lernen dienlich fein dürften) ift mit der Streit: und 
caſuiſtiſchen Theologie gemeiniglich jo ſehr vermifcht, daß es für diefes Alter allen 
feinen Werth ſchon dadurch verliert, und außer der ganz verfehlten Wirkung 
jolcher Lehren auf das Herz und den Berftand der Kinder oft zu nichts dienet, 
als ihnen die Gewiffen ohne Noth ängftlih, die innere Empfindung von Recht 
und Unrecht verwirrt, die Religion gefünftelt, dunkel und zulegt widrig zu machen. 

Die fo feltene Geſchicklichkeit VBerweife, Ermahnungen, Züdhtigung und 
Strafen am rechten Orte, in gehörigem Mafe und Zeitpunfte zu gebrauchen, 
wird auch in den meiften Schulen fo wenig angetroffen, daß die Kinder nur in 
jteter Furcht und alles verderbenden Zwang leben, und öfter mißhandelt als 
gebeffert werden, und daher bei dem frühzeitigen Gefühl eines unnatürlichen De: 
jpotisinus immer nur das baldige Ende ihrer Schuljahre al8 einen ſolchen Zeit: 
punft wünjchen, wo fie fich durch ungeftrafte Ausſchweifungen wegen der ausge: 
ftandenen Plagen entfchädigen zu können hoffen. Dermalen wifjen fie blos zu 
erzählen, daß fie wegen diefes oder jenen Berjehens bald härter, bald gelinder 
nad der Laune des einige Jahre zuvor eben fo behandelten Meifters geftraft 
worden, ohne daf man ihnen gezeigt hätte, worin das Berbrechen eigentlich be: 
ftanden, und wie fie e8 dann beffer hätten machen follen. 

Uiberhaupt aber bezeuget die Erfahrung, daß unter allen gefitteten, wahr: 
haft chriſtlichen, und mit gründlicher Einficht begabten Männern kaum einer 
anzutreffen fei, welder auf fein Gewifjen und mit Wahrheit jagen würde, daß 
er zu ſolchen rühmlichen Eigenfchaften den Grund in öffentlichen Schulen 
geleget hätte; vielmehr hört man die Bernünftigften freimüthig befennen: daß fie 
ihr Wiffen und Einſicht einer anfänglid; ganz zufälligen und oft verftohlenen 
Lectüre, welde fie nachgehends weiter auf gute ihnen von ihren Meiftern in 
Schulen, e8 fei aus was Urſachen es wolle, nie befannt gemachte Bücher geführet, 
oder ihrer auferordentlichen durch alle Hinderniffe fich durcharbeitenden Wiß— 
Begierde oder dem fpätern Umgange mit beffer gebildeten Leuten auf Reifen oder 
zu Haufe einzig zu danfen hätten; wobei fie innmerfort die an den unnützen Tand 
gewandte faure Mühe und unerfegliche Zeit, wodurd) fie bei beſſerer Führung fo 
große Schäße brauchbarer Weisheit hätten einerndten fönnen, bejammern, und 
aufrichtig geftehen, daß es ihnen bei aller nachherigen Anftrengung doch unmöglich 
falle, gewiffe aus diefen Jahren zurüdgebliebene, ftetS neuen Verdruß und Arbeit 
verurfachende Lücken, fo wie fie wünſchten, zu ergänzen. 
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Wenn man die zu dem Lehramte nebft viel andern Talenten noch ganz eigens 
erforderliche Kenntniss der Menschen, die fo ſchwere und feltene Gabe wohl 
zu unterrichten und die bei der Auswahl der Lehrer daher nöthige ungemeine 
Sorgfalt und Behutfamkeit erwäget, und auf der andern zugleich betrachtet, wie 
in den öffentlichen Ordensſchulen diefe Auswahl nicht von dem Staate, oder von 
unpartheitfchen durch denfelben zu vorheriger Prüfung ernannten einfichtigen 
Kennern, fondern von den mit dein Staate faft in feiner Verbindung ftehen wol: 
(enden Ordens: DObern gefchieht, diefe aber anftatt wenigftens die tüchtigſten unter 
ihren zahlreichen Untergebenen zum Lehramt auszufuchen, folche ohne Unterſchied, 
ohne Erwägung der Fähig- oder Unfähigkeit des nad) geendigten Noviciat- Fahren 
etwa an die Reihe kommenden jungen Meifters und ohne Rüdfiht auf den Nutzen 
oder Fortgang der noch fo eifrigen Pehrlinge einzig und allein nach der bei dem 
Orden einmal getroffenen alten Einrichtung und hauptfählich nur zu dem Ende, 
damit ihre junge noch ungebildete Ordensleute ihre erfte Schulftudien wiederholen 
und nur indeffen, bis fie der Orden weiter gebrauchen kann, mit etwas bejchäftiget 
werden, nad) eigener Willführ auswählen und die Pehrftühle befteigen laſſen: 
alsdann kann man fich nicht wundern, wenn unter folhen Anführern, die nur 
ihrer felbftwegen und nicht ſowohl nad) Bedürfniß und Vernunft, als mad) der 
im Orden hergebrachten für unverbefferlid gehaltenen Methode fih etwa aufs 
Studieren legen, und da fie in der fo ſchweren Unterrichtstunft zu ſolchem Amte 
nicht gehörig vorbereitet worden, auch den bei der gewöhnlichen Menge der 
Schüler jo nothwendigen allen Ohren und Fähigkeiten angemeflenen Mittel- 
Ton keineswegs zu treffen wiffen, und alfo die fchwerfte Arbeit beim Lernen der 
Jugend allein überlaffen, jährlid) eine große Anzahl der in Euer k.k. A. M. 
Staaten befindlichen Jugend das Opfer desjenigen Unvermögens wird, welches 
ſolchen Vehrmeiftern natürlicherweife anflebt. 


Hierzu kommt nod) die eben fo verderbliche Gewohnheit ſolche junge Dr: 
densleute, worunter ſich nicht ſelten fähige Köpfe finden, immer in den Klaſſen 
fortrüden, und wenn fie in einer mehrere Fähigkeit erlangt, oder überhaupt die 
Kunft zu unterrichten durch die Übung einigermaſſen erlernet, ſolche niemals bei 
der nämlichen Disciplin, ja zuletzt nicht einmal beim Lehramt zu laſſen, fondern 
fie zu andern damit in feiner Verbindung ftehenden Ordens : Ämtern zu beför- 
dern, die Yehrjtühle aber immerfort mit noch unerfahrnen neuen Ankömmlingen, 
welche ſogleich den Titel eines Meifters annehmen, und wegen entdedter Unfähig: 
oder Mittelmäffigfeit nie abgeändert werden, wieder zu befegen, und auf biefe 
Art das Erziehungsgefhäft in einem beftändigen fehlerhaften Zirkel nad) ihrem 
Geiſte und eigenmächtigen Anftalten fortzuführen. 


Der Unterricht in Wiffenfchaften ift dabei fo beſchaffen, daß gerade dieje- 
nigen Kinder, welche von Natur das meifte Genie dazu haben, dadurch am meh: 
reften verwirrt und in wenig Jahren, da fie gegen alle natürliche Ordnung auf 
feihte,, trodne und zu magre Dinge und auf das Auswendiglernen inmerfort 
getrieben werden, ihr feuer und alle treffliche Anlage erftidt wird; zu geſchwei⸗ 
gen, daß die geringern und einen vom gemeinen Weſen fchon fo reichlich bezahl: 
ten Unterricht nicht noch befonders zu vergelten vermögende Kinder oft mit den 
beften Eigenfhaften ganz und gar vernadjläffiget werden, und fich felten bie 
ihrem Fleiße gebührende Gerechtigkeit und Wartung zu verfprecdhen haben. 
Manche würden bei ihren großen Naturgaben und redlichem Eifer vortreffliche 
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Männer geworden fein, wenn fie anftatt in dieſe Schulen zu fommen und von 
dem herrfchenden Pedantismus unterdrüdt zu werben, ſich jelbft und der Natur 
wären überlafjen worden. 


Obwohl e8 num befannt ift, daß in einigen den Titel von Collegien, Ala— 
demien und Pflanzichulen führenden innländifchen dergleichen Anftalten und 
bejonder8 in dem mit Euer k. k. A. M. allerhöchften Namen prangendem The- 
resiano, dem darin befindlichen jungen Adel etwas mehr, befonders was einige 
Stüde von der Mathematik, die franzöfifche oder welſche Sprache und einige 
Exercitia anbetrifft, gelehret, aud) darin von den Ordensleuten an und für ſich 
gejchidtere, ältere und großentheils längere Zeit bleibende Professores angeftellt 
werben: fo fommt doc; die hierbei mit Zuziehung weltlicher Meifter in foweit 
eingeführte befiere Einrichtung nur einem fehr geringen Theil der gefammten 
Landesjugend zu geftatten; in der Sache felbft aber würde fich bei genauer Un: 
terſuchung zuletst offenbaren, daß alles äuferlichen Glanzes ungeachtet der ver: 
dorbene Geift der Unterrichtungs:Art im Grunde auch darin herrfche, daß der 
größte Theil der vorgegebenen Wiſſenſchaft mehr in einem bloßen Gedädjtniß- 
und eitelm Blendwerke in Nebendingen in's Auge fallenden Übungen, äußer— 
lichem Gepränge und Auffehen, als in wahrer Bildung des PVerjtandes zur 
Gründfichkeit und des Gemüths zur feſten aufrichtigen und zugleich patriotifchen 
Tugend beftehe; daß die dafelbit eingefchloffene Jugend eben fo wenig als 
anderswo genug wahrhaft nützliche Dinge, nody auch die Kunft und Fertigkeit 
erlerne, folhe einmal fic nad) Zeit und Umftänden zu erwerben, und alfo über- 
haupt von ihrer Zeit, Fleiße und Anftrengung bei weitem nicht den reelen Nuten 
für ſich, noch das Vaterland von ihr ziehe, welchen man von den großen Hilfs- 
mitteln an Geld, Gebäuden und andern Dingen, weld)es diefes Institut theils 
Euer k.k. A. M. großmüthigften Milde bezüglich zu danken hat, theils durch 
die jährliche beträchtliche Pensions - Gelder und Nebeneinkünfte genießt, billig 
erwarten follte. Uiberhaupt aber wird, wenn man auf das bei Errichtung diefes 
Collegii Nobilium von den Patribus Societatis ohne allem Zweifel eingereichte 
Project zurüdjehen wollte, die große Berfchiedenheit deſſelben von dem vorliegen- 
den Plan defto deutlicher erhellen. 


Was aber die Eitten, welche in diefer Stiftung nad) der größten Boll- 
fommenheit zu bilden wären, betrifft, fo zeiget die Erfahrung bei manchen zehen, 
zwölf und mehr Jahre lang darin erzogenen und endlich austrettenden Edelleu— 
ten, wie wenig der Flöfterliche Zwang gejhidt fei, die Jugend aus Neigung und 
für ihr fünftiges freieres Leben tugendhaft zu machen; ja es ift wohl nod) 
zu befürchten, daß unter den noch darin befindlichen Knaben folche giftige Seu— 
chen einfchleichen, welchen die noch fo ftrenge und vielleicht ſchon übertriebene 
Aufſicht der vielen Hofmeifter und fogenannten Prefectorum Camer® nicht zu 
fteuern vermöchte, und deffen nähere Ausdeckung von der vorgegebenen unverbej- 
ferlichen Zucht und Gottesfurdt einen fehr geringen, herentgegen von den darin 
erlernten verabjheuungswürdigen heimlichen Laftern und für die damit einmal 
angeſteckte Jugend in Zukunft zu erwartenden Folgen einen jehr widrigen Be— 
griff erregen müßte, 

Diefe wahrhafte doch in manchen Stüden nur in's Feine zufammengezo- 
gene Abſchilderung einiger Grundfehler des derinaligen Schul: und Erziehungs 
wejens legt die Haupturfachen vor Augen, woraus bei allem der Nation gewiß 

Gründung b. d. B. ©. 40 
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nicht abzufprechenden aud von Ausländern anerlannten Genie, bei aller Wiſſens 
Begierde, Eifer und eifernem Fleiße fo vieler jungen Leute umd bei dem zur 
Beförderung des guten Unterrichts gemachten auferordentlihen Aufwande den: 
no die Seltenheit gründlich gelehrter, dem Staate recht nützlicher und ale 
Driginal » Erfinder anzufehender Inländer, zugleid; aber auch die duch alle 
Stände fi verbreitende ſchwankende und widerjprechende Gedenfungsart, umd 
der immer fchwächer werdende Anjchein entipringe, in den großen Theilen der 
Gelehrſamkeit und den davon zulegt immer abhangenden Künſten, Gewerben, 
innern Einrichtungen, nüglichen Erfindungen oder Berbefjerungen erfundener 
Dinge andern oft minder mächtigen Yändern den Rang abzugewinnen. Der Eifer 
und die vorzüglichen Gaben eines etwa unter den Inländern entjtehenden berühm- 
ten Mannes fönnen hierin in jo weit gar nicht in Anschlag gebracht werben, 
indem es wohl fein fann, daß ſich in einem Yande einige befonder® gejchidte 
Partieuliers befinden ; folang aber ſolche ihre Gefchidlichkeit nicht den allgemeinen 
und Öffentlichen Erziehungsanftalten zu verdanfen haben, und der größte Theil 
der Nation befonders die zu dem gelehrten Ständen gehörige Claſſe nicht in dem 
erforderlichen Grade aufgeklärt wird, fo find folche einzelne Männer als eime jehr 
gefhwind vorübergehende Erfcheinung zu betrachten, auf deren Erjegung man jo 
bald nicht rechnen darf, fie jelbft aber fönnen bei ihrem Dafein wegen dem ver- 
derbten Geiſte des größten Haufens weder das Gute wirken, wozu fie alle Anlage 
und Willen hätten, nod dem gewirften nad) ihrem Abtritt die erwünfchte Dauer 
ertheilen. 


Es wird aber der jet angeführte Verluft an Zeit, Koften und gejchidten 
Leuten demjenigen nod) viel bedauernswürdiger, weldjer die Schulanftalten anderer 
beſonders proteftantifcher Yänder etwas genauer einzufehen, die Gelegenheit ge: 
habt und zwijchen diefen und dem jet erwähnten eine defto zuverläffigere Berglei: 
hung anzuftellen vermag; indem bei jenen die darauf von jeher gewandte forg: 
fältigfte und von dem Staate umd weltlichen Bedienten deſſelben veranitaltete 
Aufficht, ungeachtet des gemeiniglich weit rauhern Hünmelsftriches, der größtentheils 
ſehr fhwer und fparfam dazır aufbringenden Koften und anderer Hinderniffe 
dennoch jo viel gefruchtet, daß daſelbſt Heine zwölfjährige Knaben unfere ſogenannte 
ausftudierte an Klarheit, Gründlichkeit und Meannigfaltigkeit nüglicher Begriffe 
oft übertreffen, und die bei ihnen aus einer auch nur mittelmäffig guten Schule 
austrettende junge Leute bei augeftellter Prüfung unſere viel ältere befte, ja wohl 
ſchon auf Univerfitäten feit mehrern Jahren ftudierende und mit eiteln Yobjprüchen 
überhäufte Schüler faft durchgehende an Fähigkeit und eingefanmelter Wiffenfchaft 
weit hinter fich zurücklaſſen würden. 

Es findet ſich aber im guten und dem mehreften proteftantifchen Schulen 
ein Fleiß im Unterricht, eine Ordnung, Methode und Gejchäftigkeit, wovon man 
bisher in den Fatholischen nicht einmal einen Begriff gehabt zu haben ſcheinet. 
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Aus dem NRegulament der illyrifhen Nation vom 27. September 1770 
(j. oben ©. 79). 


Zehnter Abfchnitt: Von ver Nation überhaupt. 


$. LXV Trivial- oder fleinerer Schulen Einführung. 


Nahdeme ein gut, und gründlicher Unterricht der Jugend ſowohl der 
Kirchen, als aud) dem Staat den gröften Nuten verſchafet, inmaſſen ſolcher eine 
Wurzel, Same, und Grund von vielen guten ift, nun aber zu befahren gewefen, 
daß es Unjerer getreuen illyrijchen Nation aus dem bisherigen Abgang ber 
Schulen an dem erforderlichen Unterricht, hinfolglih am der höchſt nöthigen 
Kanntnuf, was jeder Gott, dann feinem Landes: Fürften, wie aud) feinem Nächften 
ſchuldig fey, vieles gebreche ; 

So haben Wir anfoderift fo viel die Trivial oder kleinere Schulen betrift, 
an die Politifhe, Militar, und Provincial-Behörden in jenen Bezierfen, wo ſich 
nicht unirte Glaubensgenofjene befinden, durch Unfere betrefende Hof-Stellen 
den Befehl ergehen laſſen, daß felbe von ihren unterhabenden Gemeinden die 
Aufferung, was jede aus ihnen für die Unterhaltung eines Schulmeifters zum 
Unterricht ihrer Jugend herzugeben im Stande feye, abforderen, und an bejagte 
Hof-Stellen einfenden follen, welche leßtere fo fort nicht nur das eigentliche 
Quantum für die Bedürfnuffen einer jeden Schule zu beſtimmen, ſicher zu ftellen, 
auch die Einheb- und richtige Verwendung zu jothan Entzwed beftmögfichft zu 
beforgen, fondern alsdann auch den weiteren geflifjeniten Bedacht dahin zu 
nehmen haben werden, wie die vorbenannte Trivial, oder Heinen Schulen 
errichtet, die Schulmeijtere in felben mit der dieſem Amt angemeffenen Fähig- 
feit angeftellet, die Art der Unterrichtung der Jugend nad der unterfchiedenen 
Beichafenheit ihres Alters, und Standes vorgejchrieben, und was fonften noch 
zu Erreichung diefes nütlichen Antrags dienlich angelehret, und Ordnungs— 
mäjfig veranlaffet werden folle, wo johin diefes Gejchäft durch eine weiters 
kundmachende vorfchreibliche Verordnung feine vollftändige Berichtigung über: 
kommen wird. 

Wir haben über diefes auch die weitere Verfügung getrofen, und aller 
Orten, wo nicht unirte Glaubensgenoſſene anfällig ſeynd, fund zu machen anbe- 
fohlen, daß deren Kinder in Hinkunft ohmmweigerlich in die fatholifchen Schulen, 
um dajelbjt ihren Unterricht zu nehmen, eingelafjen werden jollen. 


VE 


Schreiben Gerhard van Swieten’d an deu Grafen von Pergen 
(f. oben ©. 231). 


(Auf einem in Quart zufammengelegten halben Bogen halbbrüchig auf der linken 
Spalte gejhrieben.) 


J’ay lu avec toute satisfaction ces papiers, que j’ay l’honneur de 
renvoyer a vostre Excellence. 


40 * 


— GER — 


Je suis bien sensible a l’honneur, que V. E. me fait, de vouloir 
me donner une place si honorable parmy ceux, qui auront soin de ce 
grand ouvrage, si digne du regne glorieux de Marie Therese et de la 
protection continuelle de l’Empereur Joseph II. J’avoue, que jaurois 
un plaisir extreme d’y concourir sous les Auspices de V. E. qui pense 
si bien sur l’education de la jeunesse et sur les estudes utiles. 

Mais mon age avancé s’y oppose et je sens tres bien, que je dois 
suivre le bon conseil d’ Horace 

Solve senescenfem mature sanus equum, ne 
Peccet ad extremum ridendus et ilia ducat. 


Je suis derechef charge de la Presidence de la censure, et de celle 
de la Facultö de Medecine, j’ay l!’honneur d’estre membre de la com- 
mission sur les estudes. Je suis charge de faire un Codex Medica- 
mentorum pour les Pays hereditaires, travail, qui demande du tems, 
et que je vais commencer le mois prochain. 

Si je viens à bout de cet ouvrage, j’oserois penser a donner Vedi- 
tion de Dioscorides sur des Manuscripts de l' Auguste Bibliotheque. 
Les planches, requises pour cet ouvrage, sont desja tous gravees et prets 
pour l’impression. Et j’ay desja fait une collection ample pour perfection- 
ner cet ouvrage, que javois gardè pour ma vieillesse, et alors j’espere, 
qu’on trouvera pas estrange, que je dise 

Quandoque licebit 
Nune veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
Ducere sollieite jucunda oblivia vite. 

Vostre Excellence voit par cette enumeration sincere, qu’a mon 
age il y auroit de la temerit® de se charger d’un nouveau travail. 

C'est done l’impossibilite seule, qui m’empeche de profiter des 
offres si obligeantes et si honorables de Vostre Excellence. 

J’ose me nommer pourtant 

Totus tuus 
7 octobre 1771. Van Swieten. 


VII. 


Aus den Briefſchaften des Hofſecretärs von Birkenftod an den Grafen 
von Bergen Februar bis April 1772 
(j. oben ©. 247 f.). 
1. 


à Heiligenstadt ce 7 Fevrieur 1772. 
Mon Seigneur, 

Je me häte de donner part a V. E. que je suis de retour de G..., 
que j ai examind cette Reine de toutes les academies connües avec 
toute l’activitd possible et que j’ai trouve de moyens d’y voir des choses, 
qu’ordinairement l’on ne voit pas. Tout ce que nous avons, compared 
avec les gens et les arrangemens de G..., paroit un Theatre de Mario- 
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nettes vis-A-vis des Acteurs vivants tel que D’aufresne. V. E. verra tout 
cela par le rapport, auquel je m’en vais mettre la main incessament, et 
qui fera, j’espere, bon effet, et servira toujours ä repandre plus de jour 
sur une matiere, qu’on ne connoit encor qu’ä demi et tr&s imparfaitement. 
I n’y aura dans mon rapport à faire que du vrai, et rien, j’espere, 
de trop. 


Mais par la Suite il voudra peutetre mieux, si au lieu de faire 
des rapports detaches de chaque endroit je pouvois employer mon tems 
en route à voir, à consulter, ä rechercher et à ramasser des bonnes 
notions, que je pourrai rediger en ordre à mon retour et mettre sous 
les yeux dans leur juste combinaison. 


Les Pr. — sont tr&s indifferents à toute notre litterature; ils vont 
leur chemin ayant les bras libres et les yeux debandes, et pretendent, 
que nous sommes en arriere de deux siecles et demi, et garottds eter- 
nellement par des puissances @trangeres, qui dominassent sur nos esprits, 
sur nos biens, sur nos enfans, sur nos chefs et sur nos états. Les plus 
penetrants, en presence de qui jai touch& cette corde, savoir les efforts, 
que nos Princes font et pourroient faire par la suite pour faire fleurir 
dans leurs etats les sciences et les vraies etudes, m’ont repondu: 
„Monsieur, nous en prendrons part, car les sciences sont pour tous les 
„hommes, et comme nous ne cachons point les notres, ni notre methode 
„de les enseigner et &etudier, Vous autres pourries nous rattraper dez 
„qu'il Vous plaira; mais soyez persuade, que tant que J. sera J. ou ce 
„qui lui ressemble, et tant que vous aurds des corps entiers et immortels 
„repandu dans Vos provinces, Vous ne pouves faire que lutter contre la 
„plus grosse barbarie, et n’&tes poient susceptibles des sciences propre- 
„ment dites, qui s’en vont toujours hors des pays, oü la libert€ n’est 
„plus, et ot l’autoritE de qui que ce soit leur jette continuellement 
„des entravers.‘“ 


En un mot ils nous regardent comme des incurables, et les remedes, 
que nous employons de tems en tems, comme des cures palliatives, qui 
paroissent soulager pour un moment et ne guerissent jamais. 


Lorsque je les ai presse de me dire leur sentiment sur ce qui 
restat à faire dans un etat aussi desespere, ils ont tous crü, que le 
seul moyen, s'il y en eüt un, seroit une reforme totale de ce que vous 
savés Monseigneur, et ont beaucoup approuv& les peines, que se donne 
l’Abbe Felbiger, son institut, ses seminaires et ses livres; mais ils m’ont 
dit, que Felbiger mourra, que tout tombera, qu’on n’aura ni entende- 
ment ni courage de passer outre ou de rendre la reforme generale; et 
qu’& l’approche du peril pour ceux qui y sont les plus interessds, quel- 
ques millions ou d’autres moyens previendront l’execution de toutes ces 
bonnes idees, qu’on se lassera à la fin de combattre sans esperance de 
triompher et que le vent et l’ombre sera toujours vendu au public, et 
la realit€ le partage de quelques petits particuliers renfermes dans leurs 
cabinet ou distraits par mille autres objets et hors d’etat de mettre à 
profit leurs talens et connoissances, 
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Voici le raisonnement des plus sages parmi les Pr. presque me 
& mot. Ils sont tous perduades, que la fagon, dont nous nous sommer 
pris jusqu’ä cette heure, ne peut jamais op6rer la revolution dans les 
esprits et corriger la generation suivante, ils regardent nos savants, 
dont nous sommes quelquefois si glorieux, comme des gens de bonne 
volonte, qui enchainds comme les autres et detaches du reste de leur 
nation, ont peutötre fait ce yn’ils ont pu dans les circonstances, ot ils 
se sont trouvds des leur jeunesse, mais ils ne leur envient poient ni 
leur gloire ni leur savoir. 


D’autres, parlant en politiques, m’ont dit, que l'idéé de voir naitre 
chez nous une reforme solide dans les etudes et les ecoles, etoit trop 
belle et trop grande pour ötre jamais realisde; que l'exécution donnereit 
en peu d’anntes un ascendant et une force @norme A nos dtats, et que 
dez que nous aurions attrapd le secret de faire valoir ces maximes, les 
Princes jaloux de notre aggrandissement ne pourroient que trembler a 
’approche d’une semblable revolution, qui seroit la meilleure de toutes 
les conqu6tes possibles. Mais liberte, point d’entraves aux sciences, qui 
n’en connoissent point, point de perscutions à ceux, qui les cultirent — 
point de force. — Au reste, ls rdconnoissent, que leurs ecoles sont 
susceptibles encore et ont m&me besoin de beaucoup d’am&liorations. 
Mais aussi on y travaille sans cesse, on est dcoute, encouragd, appuye, 
et tout le monde s’y trouve interesse chez eux. 


J’espere, que V. E. aura bien regu mes lettres et rapports du 
11. 13. 15. et 25. du mois passe. Je me suis inform€ encore à G. au 
sujet de Mr. Ried... On le juge avec impartialit, mais on ne dit 
pas du bien de son caractere moral. Je suis fach@, qu’on ait debute par 
celui-ci. Iln’y a à l’heure qu’il est parmi les cat... qui se trouvent 4 
G.... aucun, qui eüt les qualitös, que je desirerois pour le but en 
question. Les humaniora sont g@neralement neglig@s chez eux. Mon 
rapport en dira le reste. Comme V. E. pourra deja @tre partie & son 
arrivde, je crois devoir l’adresser directement à son Alt: quien enverra 
peutötre copie a V. E. pour Mayence. Je Vous supplie Mon Seigneur 
d’excuser la häte et d’agreer le très profond respect, avec lequel j’ai 
l’honneur d’ötre 

De V. E. 


Le tres humble et tres obeissant serviteur. 


Je voudrois pouvoir communiquer tout de suite à V. E. le reson- 
nement de Mr. Meister, le plus grand Criminalist de ce siecle, sur la 
reforme necessaire en loix criminelles et sur la constitution There- 
sienne. Quelle gloire auroit un Prince, qui avant de conclure quel- 
que chose en ces Matieres auroit consult€ un homme tel que Meister! 
Je dois reserver tout ceux et bien d’autres objets ä mon retour. 

J’ai trouvé aussi entre autres à la bibliotheque de G.... la 
fameuse ratio studiorum etc. 


Il y a Apresent & peu pres 50 Catholiques AG.... parmi les- 
quels sont plusieurs gens d’extraction. Le Baron Dahlberg et le jeune 
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Breitenbach avec leurs gouverneurs s’appliquent beaucoup. Mais Mr. 
le C'* de Salmour dont la mere est & V. a la Cour, et qui #’y trouve 
avec un certain vieux Frangois ou Tourinois nommd Chandel, avec un 
euisinier et plusieurs domestirues, fait voir si peu de gout pour 
quelqu’ erudition solide, qu 'il neglige quelque fois pour assez long 
tems le peu de colleges, qu’il avoit frequentds au commencement, et 
ne cherche pas toujours la meilleure compagnie. Les professeurs m’en 
ont fait de plaintes ameres et voudroient, qu’il prit plutöt le parti 
de s’en retourner, ce qu’ils ne l’ont pas möme cach@ a Mr. Chandel. 
Le conte de Witgenstein au contraire, protestant, et plusieurs autres 
y ont apport un bon fond, et sont toujours très assidus, ce qui fait 
d’autant plus de plaisir aux professcurs, que la conduite est presque 
toujours analogue au plus ou moins de gout pour la litterature et que 
ces exemples entretiennent en m&me tems le ton et l’assiduitd des 
etudiants roturiers. 


a H. ce 13 Fevrier. 
Mon Seigneur! 


Autant qu’il est charmant de voir un petit etat etablir et ren- 
fermer dans son Sein des institutions aussi parfaites: autant il est triste 
et mortifiant de voir un autre etat plus grand et plus fait pour des 
belles et grandes choses employer tout depuis de siecles et toujours 
sans effet ä attrapper le vrai et le bien, dont il ne connoit pas encore 
la nature, et qu’il manquera toujours de saisir par les maximes directe- 
ment opposees h ce qu’il faut faire. 

Le mal est, qu’il y a dans ce dernier si peu de personnes, qui 
connoissent les vraies sciences, leur profondeur et etendüe, leur intime 
liaison avec les moeurs, les maux qu'elles seules empächent et dera- 
cinent, les avantages sans nombre qu’elles seules produissent, leur in- 
compatibilit absolue avec la censure telle qu’elle est, avec l’indifference 
approchante du mepris vis A vis de leurs favorits et avec les entraves 
sans fin, que leur jette tofjours la devotion mal entendüe et les mendes 
continuellement suivies de leurs ennemis declares. 


Le mal est encore, qu’on tient trop A ce qu’on a, et qu’on croit 
toujours avoir beaucoup, parcequ’on a fait de choses pompeuses et pro- 
digu& des grosses sommes, et parcequ’on entend et voit souvent des 
choses €blouissantes, tandis qu’en realit@ on n'a encore rien. 


Qu’on re@mette entre les mains d’un Ministre &clair& et patriote, 
semblable à Münchhausen le pouvoir et les moyens de chasser la bar- 
barie, de choisir les gens capables à exdcuter des plans bien digeres 
et d’aller droit au but sans ötre le jouet des mauvaises insinuations! 
Qu’on sente une bonne fois, qu’on perd tout en voulant enchainer les 
esprits! Qu’on cesse & croire, que les sciences peuvent jamais devenir 
funestes & l’etat, et que l’erreur commandde soit preferable au vrai restant 
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toujours vrai, qu’on accorde aux sciences de l’estime, qui forcera les 
grands de les &stimer de möme, la liberte et l’aisance, qu’elles exigent 
dans tous les clımats! 


„Man muß den Gelehrten ihre Freiheit laffen“, &erivit Münchhausen 
1768 A un savant etranger, qui s’imaginoit, que la cour s’arrogeoit 
quelque fois le droit d’ordonner aux professeurs de Göttingue ce 
qu’ils devrojient &crire et enseigner. 


Qu’on se persuade A la fin, qu’on peut avoir dans son pays des tra- 
vailleurs, ecrivains et diseurs de maintes choses, qui ne sont pas pour 
cela de tötes telles qu’il faut. Voilk le seul moyen d’attirer les sciences 
dans ses etats! A ces conditions elles viendront en moins de tems qu’on 
ne pense. Ces conditions rompües par des maximes de violence ou de 
mepris ou de bigotisme elles s’en retourneront et il n'y aura pas moyen 
de retenir aucune d’elles, car elles sont toutes soeurs ins@parables l'une 
de l’autre, et il est toujours vrai, que dans un pays, oü l’astronomie 
p. E. n’est pas cultivee, il n’y aura jamais une bonne manufacture 
de drap etc. 


Si d’apres cecy je dois dire mon sentiment sur la question, que 
Vous daignes me proposer Mon Seigneur, le voilä encore sans reserve. 


L’ordre et un nombre suffisant et proportionn‘ des vrais savants 
proprement dits, c’est ä dire des gens, qui ex professo connoissent, 
eultivent et approfondissent les sciences, doit &tre dans un etat polic# 
la Base de toute bonne institution et finalment la source de toute pro- 
bite, de l’&sprit national, des moeurs et le depositaire des connoissances 
utiles en quelque genre que ce fut, Academiciens ou non, pourvuqu’ils 
y soient. Ces gens manquent encore, cela est notoire. Tant que cer- 
taines gens participeront 4 l'institution, il n’y aura jamais bonne litte- 
rature. Ils ne la connoissent pas, ils ne peuvent et ne doivent pas la 
connoitre, et ils ne voudroient jamais l’enseigner et la mettre en vogue. 
Il est de m&me moralement sür, que quand même on auroit une foule 
d’educateurs et des informateurs dressds dans les etablissemens separds 
et comme il faut (qui sont cependant un peu rares et demandent des 
soins, qu’on ne connait guöres encore) on ne pourroit jamais les placer 
dans les colleges conjointement avec les autres sans faire une bigarrure 
incapable de produire l’effet desire. Le mal est, qu'il n’y a gueres 
moyen de parler sur cette matiere importante et de l’eclaircir autant, 
qu’on le sent, & ceux, qui ne connoissent pas assez ni les sciences, ni 
esprit de ces pretendus pieux informateurs, ni la contradiction, qui 
resulte des arrangemens de cette nature. Se charger du directoire d’un 
etablissement tres delicat en lui m&me et hai au fond, tant que les 
prejuges, qu’on se lasse de combattre, subsistent — je Vous suis trop 
attach@ Mon Seigneur pour souhaiter, que Votre patriotisme généralment 
reconnu devienne pour Vous une source de mille peines et deplaisirs 
d’autant plus, qu’il ne seroit gueres possible que l’effet réponde à Vos 
desire. Ce seroit une ecclesia pressa; Vos soins seroient croises de 
mille manieres, tout seroit rendu suspect; on ne pourroit pas se garantir 


— 63 — 


de faux rapporteurs; les gens habiles se trouvant dans un etat violent, 
assez neglig@s et hors d’etat de deployer leurs talents & leur gré s’en 
iroient ou s’en degouteroient; les adversaires auroient recours & des 
charlataneries et artifices sans nombre, qu’ils feroient valoir et preconiser, 
et que personne ne pourroit mettre dans leur vrai jour a un tribunal 
impartial. Cela seroit en un mot au lieu de l’harmonie et de com- 
binaison, que demandent les sciences et les Beaux Arts, une guerre 
continuelle, et les confessionaux l’emporteroient sur le directoire, fut 
il compose des anges. 


Il faut attendre sans demander avec empressement la decision sur 
la question principale. La forme du Gouvernement a fait delater la 
chose avant le terme, et dez lors les — et leurs partisans ont tendu 
leurs filets. Si l’on se refuse & cette decision dez apresent, il faut se 
consoler, mais renoncer à tout pour le present et ne plus toucher cette 
corde. Peutätre le tems viendra, olı ces peines et soins ne seront plus 
infructieux. Le meilleur moyen de se debarasser de toute charge & ce 
sujet seroit peutötre d’attendre mon retour, de voir en quant le rapport 
present sur Göttingue et mes recherches ulterieures pourront &elaireir 
ou rectifier des idedes, et de presenter ensuite une declaration finale 
congue en consdquence. 


Il n’est pas doüteux, que les adversaires mineront l’edifice pen- 
dant Votre absence et travailleront a le faire Ecrouler avant Votre retour. 
Reste à voir, si l’on pourra le r@mettre et consolider par les materiaux 
que je ramasse avec tout le zöle possible. Mais il n’est gueres pro- 
bable, qu’on voudra s’elöver aux idees, qui par la longue habitude 
d’entendre les contraires plus flatteuses, paroissent trop etrangeres. 
Tant il est difficile de corriger une erreur fondamentale dans un pays, 
que les — ont asservi. — 


Si l’on persiste dans ses sentimens, on pourra conseiller de don- 
ner plus d’etendue à la N. et la R. S. . . On pourroit möme proposer 
d’y ajouter une troisieme pour les futurs savants ou gens de robe etc. 
Idee que je ne suis pas A m&me de developper d’avantage et qui de- 
manderoit son plan particulier. Mais il faudroit faire abstraction de toute 
direction d’une machine, dont on se refuse à connoitre les ressorts 
necessaires. 


Göttingue dans l'état florissant ot il est 4 cette heure, est sans 
contredit la reine de toutes les academies. Aussi le Ministere et le 
roi sinteressent extremement a tous ses besoins. Il y a chez les pro- 
fesseurs generalement la meilleure morale, et bonne conduite et assi- 
duite chez les etudians. Le comte de Wilzeck n’en a pas dit trop de 
bien; dommage qu'il ne l’a pas vü assez et dans ses ressorts caches. 


On y apprend tout ce qu’on veut. Les jeunes Cath.... restent 
cependant partout en arriere; ou leur fond est gaté ou n’est pas bien 
defriche, ou ils y apportent des prejug@s ridicules, ou ils sont souvent 
mal mends par leurs parents et gouverneurs etc. Il est vraiment facheux 
de. voir l’indifförence, que tdmoignent pour la plupart ces messieurs 
pour les choses, les plus utiles et pour les plus belles occasions de 
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les apprendre, qu’un homme sense racheteroit au poids de l’or. Les 
colleges sont ce qu’ils doivent &tre, l’instraction est male, solide et 
profonde, la combinaison est admirable. Puissiez Vous voir Mon Seigneur 
cette republique litteraire composee de meilleurs Colonistes! pussies- 
Vous entendre un Achenwall analyser les etats dans sa Ötatijtil, un 
Boehmer enseigner le droit, un Pütter ou Selchow detailler l’empire, 
son histoire et sa constitution, un Catterer, Schlötzer etc. ouvrir ä leurs 
auditeurs les annales du Monde ete. Vous en series enchant£. 


— — —— — — — — — — — — —— — — — 


AH. ce 23 Fevrier. 
Mon Seigneur, 


Je vois avec regret, que pour ce moment les soins et travaux 
patriotiques de V. E. ne paroissent pas encore pouvoir operer tout le 
bien, qu’elle s’dtoit proposd et que l’execution de ses idees ne pourroit 
manquer de produire. J’ai fait jusqu’ ici avec plaisir tout ce qui a 
et© dans mon pouvoir pour seconder ses vues, qui sont les seules bonnes 
et les plus essentielles.. J’ai ’honneur Mon Seigneur de Vous adresser 
cy-joient un second rapport sub volanti, qui Vous prouvera ainsi que 
le premier la deplorable disette des gens telles, que Vous les desires 
et tels qu’il en faut pour ne pas tirer en l’air. Plüt à Dieu, que cette 
raret& soit seulement le partage de ces Cantons-ci; mais apres plusieures 
informations, que j’ai dejä prises, je erains, qu’il en sera de m&me de 
plusieures autres. La cause en est elaire, Vous l’avds mêmé dejk de- 
montree, et elle subsistera aussi long tems, que les gens en question, 
quelque nom ou habit quils portent, partieiperont & l’institution publi- 
que ou privee et que l’on genera les sciences. Soyez persuade, Mon 
Seigneur, qu’en voulant entamer de la facon, que j’entrevois, on n’en 
viendra jamais a bout, et qu’en s’dcartant de celle, que Vous aves une 
fois proposee et que les ordres, qu’on m’a donnes, font connoitre, il nous 
faudra des siecles entiers pour parvenir & avoir dans nos etats quelque 
chose d’approchant d’un Göttingue. Je ferai bien tout mon possible 
pour deterrer ä Erfort ou en route quelques gens habiles C. mais pour 
les vraies sciences (et c’est ce qui nous faut principalement) je 
doüte avec raison, que le meilleur approche de ceux, qui osent à peine 
pretendre au second Rang parmi les P., 

Je suis persuade et convaincu, que si l’on ne veut absolument 
pas se decider sur le point principal une fois pour toutes, Votre patrie 
Mon Seigneur ne r@cueillera point de fruits de toute autre belle ap- 
parence, que l’on s’empressera & donner A un mauvais batiment; qu'il 
faut après avoir rempli tous les devoirs de patriote s’en passer totale- 
ment et attendre ce que la providence disposera dans les tems & venir. 

J’ai l’honneur d’ötre avec un tres profond respect 

de V. E. 
Le tres humble et tres obeissant 
Serviteur, 


a — 


a Erfurt 28 Mars. 
Mon Seigneur, 


J’ai pris iei toutes les informations possibles au sujet en question. 
L’anarchie, qui se trouve apresent ici, joint a quelques autres raisons, 
a fait beaucoup de tort aux sciences. Il se trouve icli un ou deux 
Catholiques — entr’ autres un certain nommé Mr. Dieterich, bon phi- 
losophe, bon et solide jurisconsulte, et ayant beaucoup travaille et avec 
succes dans l’histoire naturelle, s’etant distingud par de fort bons livres, 
Catholique, agé de 37 ans, ayant un caractere doux et une conduite 
irr&prochable, et qui accepteroit bien une place de professeur — et ü 
peu pres autant de protestants qui pourroient fort bien convenir & un 
terroir €tranger, sur tout les derniers, qui sont très bien instruits dans 
leur metier, ayant de moeurs, un caractere comme il faut, et assez d’acti- 
vite et n’etant suspects de rien. Je ne saurois en dire d’avantage dans 
ce moment. Je continuerai encore mes recherches, je partirai apres 
demain pour la ©. Pforte, et de là pour Leipzie, d’ou j'écrirai A V. E. 
et a V. 

Je me sujs amplement inform au sujet de Mr. R. je l’ai mêmé 
rencontre quelque part par bricole, et lui ai parl& deux fois. Il est 
ce que je l’ai soupgonne, homme de genie et ayant un caractere très 
vif; dommage que sa conduite a fait tant de tort Asa reputation. Inde- 
pendamment de son exterieur il ne paroit gueres de mise pour V. et 
beaucoup moins pour une place dans quelque seminaire. Il n’a pas du 
tout le don de professeur. Il doit avoir à peu pres 3000 ecus de dettes 
et on pretend, que son depart pour Vienne s’accroche au payement; 
au reste il paroit attendre une remise d’argent de V. et prend le titre 
de conseiller ayant regu, comme on veut me faire accroire, de V. son 
decretum etc. La piece cy-jointe est de sa main; il y affiche pag. 55. 
Son protecteur et paroit enthousiaste de V. qu’il ne connoit pas encore, 
— Etant auteur de la bibliotheque poetique et d’autre feuilles perio- 
diques il a beaucoup pron& les comedies faites par Mr. de Gebl... et 
les merites de Mr. Sonnenf... de là vient toute liaison, et il est tou- 
jours en correspondance avec ces deux protecteurs, A qui il a sgu pro- 
diguer et faire goüter son encens. — 

J’espere, que V. E. aura bien regu les derniers lettres, que j’ai 
eü l’'honneur de Lui envoyer de Heil... peu avant mon depart. En 
me rapportant ä leur contenu j’ai l’honneur d’ötre avec un tres pro- 
fond respect 

De V. E. 
Le tres humble et tr&s obeissant 
Serviteur. 


5. 
à Leipzig ce 9 d’Avril. 
Mon Seigneur, 
J’ai envoyé en date du 7. de ce mois & Son Altesse le rapport 
cy-apres joient. Tout gene que je sois par bien de difficultes, embarras, 
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soins domestiques et autres dans les tourndes, qu’on m'a prescrites, je 
me reglerai pourtant exactement selon les ordres, que l’on me donnera 
A ce sujet. 

Independamment des decouvertes, que je fais journellement en cecy, 
je suis ravi de voir l’attachement et l’esp&ce d’enthousiasme, qu’inspi- 
rent gendralement & tout le monde les grands qualit‘s de 8. M. l’em- 
pereur; et il me paroit certain, que sous les conjunctures prösentes et 
moyennant une liberté raisonnable ü accorder aux esprits et aux com- 
mergants on pourroit depouiller plusieurs pays d’une bonne partie de 
ses genies et negociants et attirer chez lui tout ce, qu'il y a de meilleur 
repandu en Allemagne. 


— oo ee — — — — 


(Aus dem dem Schreiben in Abſchrift beiliegenden Bericht an den 
Fürſten Kaunitz:) 


Seit meinen letztern unterthänigſten Berichten vom 13. und 22. Februar 
hab ich mich bemühet, in Erfurt die dafelbit befindliche Gelehrte und befondert 
zu Scul-VBerbefferungen und Tehrer-Stellen taugliche Leute kennen zu lernen; 
auch habe ic; mich von Naumburg aus in die feitwärts gelegene Chur-Sächſiſche 
Fürftenfchule, genannt Schul-Pforta, eigen® zu verfügen, dem vorgefchriebenen 
Endzwed gemäß zu ſeyn erachtet, und dafelbft von allen fo viel möglich den 
Augenschein einzunehmen, mir um jo mehr angelegen feyn laſſen, als dieſe aut 
152 Schülern und 7 bis 9 Pehrern und respective Auffeheren beftehende Schule 
von jeher den Ruhm behauptet, geſchickte und rechtfchaffene Männer gebildet zu 
haben, auch der nunmehr verftorbene befannte Profeffor Klotz vor einiger Zeit 
auf Fönigl. Anordnung diefe Schule eigens befucht, um das dafelbft vorfindlice 
Gute zur Übertragung in die Preußiſche Schulen fich befannt zu machen. 

Auf der einen Seite dürfte fi zwar allhier manche nützliche Entdedung 
machen laſſen, doc jcheinet die Hoffnung recht brauchbare Katholiken allhier, fe 
wie an den übrigen Orten in Chur-Sadhjfen und dem Brandenburgifchen zu finden, | 
nad) demjenigen, was mir bereits bewußt ift, größtentheil® aufzugeben zu fenn, 
und habe ich deren kaum ein umd andern in Erfurt angetroffen, welde ich hierzu 
anzueinpfehlen mir getrauen dürfte. | 

Auf der andern Seite verdiente das fünigl. Paedagogium in Halle, welche: | 
mir von vielen Schulmännern als eine der beften heutigen Schul:Anftalten befchrie: 
ben worden, nach feiner dermaligen Einrichtung genauer in Augenfchein genommen 
zu werden. | 

Da auch der befannte Profeffor Basedow ſich dermalen in Deßau befindet 
und mit Einrichtung einer Pflanzichule von Yehrern nad) feiner verbefierten Me: 
thode befchäftigt ſeyn joll, jo würde e8 etwa der Mühe werth feyn, daß ich mid ' 
auch dahin verfügte, um diefen Mann, von welchem man hier im Leipzig viel | 
gutes fpricht, und feine Anftalt genauer fennen zu lernen. | 

Endlich würde Berlin felbften theil® wegen feiner verfchiedenen berühmten 
Schulen, befonders der Real-Schule, theil® wegen der Anzahl der dafelbft woh— 
nenden Gelehrten, namentlich H. Sulzers und Büschings eine Reife dahin und 
genauere Nachforfchung nach diefen Gegenſtänden vorzüglich verdienen. 
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6. 
(Schreiben des Fürjten Kaunik,) 


Euer Hocedelgb. Schreiben vom 7. April habe ich richtig erhalten und 
über die in demjelben gemachte Anfrage den Allerhöchſten Befehl mir zu erbitten 
nicht ermanglet, welcher dahin ausgefallen ift, daß Euer H. nicht nad) Berlin abzu— 
gehen, fondern von Leipzig ohne Zeit-Verluſt hieher fi) zu verfügen, und fodann 
allhier über die ganze aufgehabte Commission einen ausführliden Bericht zu 
erftatten haben. Ich verharre etc. 


VII. 


Zwei Handbillets der Kaiſerin betreffend die Betrauung des Prälaten 
von Sagan mit der Direction des Normalſchulweſens 
(j. oben ©. 316 ). 


Billet an Baron Koch. 
1. September 1774. 


Ic habe von nun an die Einrichtung des hHiefigen deutichen Schulwejens 
ſowohl in Abjicht auf hiefige Normal-Schule, als aud) deren Verbreitung in dem 
Land der Leitung und Direetion des Abbten von Sagan zu übertragen befunden, 
dergeftalten, daß felbter mit der Abhängigkeit in Anfehung diefer Direction an 
die N. D. Regierung angewiefen werden , und an felbte auch von dem jeweiligen 
Fortgang des Gefchäftes feine Berichte abgeben, und in gleicher Art die Aufträge 
zu feinem Berhalt von dortaus empfangen folle. 

Die Kanzley wird an Behörde hierwegen das weitere verfügen, befonders 
aber der N. D. Regierung die Weifung geben, womit über die Behandlung und 
Maafnehmungen in diefem Gejchäft von Zeit zu Zeit die ordentliche Protocolla 
abgegeben werden, die Mir durch den Weeg der Kanzley zur Einſicht vorzu— 
legen find. 


Billet an Abbten zu Sagan. 
1. September 1774. 


Seiner Peitung und Direction will Id) die Einrichtung des hiefig deutſchen 
Schulweſen in Abſicht auf die hiefigen Normalſchulen ſowohl, als die weitere 
Verbreitung des Instituts in dem Lande von nun an gänzlich übertragen haben 
in gnädigften Zutrauen, daß er nad) feiner in diefen Fach erworbenen ftattlichen 
Kenntniß und Geſchicklichkeit zu der für den Staat fo wichtigen Verbefjerung des 
erfagten Schulwefen mit wirffamen Eifer fid) wird verwenden wollen. Er wird 
mit der Abhängigkeit in Anfehung diefer Direction an die N. D. Regierung 
angewiefen, an die er von dem jeweiligen Fortgang des Geſchäfts feine Berichte 
abzugeben hat, jo wie ihm auch die jeweilige Anordnungen zu feinem Nachverhalt 
don dort aus zukommen werden. 


Zr. 


IX. 


Ktaiferlihes Patent vom 21. April 1777 betreffend die Ernenunng dei 
Abbate Bovara zum fönigl. Schulen-Bifitator 
(f. oben ©. 487). 


L’ Imperatrice Vedova, Regina d’ Ungheria e Boemis, Duchessa di 
Milano, Mantova etc. etc. etc. 

Nostro amatissimo Figlio, Serenissimo Arciduca Ferdinando, Nostro 
Luogotenente Governatore e Capitano Generale della Lombardia A ustriaca. 
Riconoscendo Noi il vantaggio, che puö aspettarsi dalla destinazione 
d’un Regio Visitatore, che debba invigilare per l’esecuzione 
delle cose stabilite, e per l’adempimento delle successive 
provvidenzedadarsi in ciö che riguarda la pubblicalstruzione, 
concorriamo volontieri nella proposizione fattaci a questo fine dal Sere- 
nissimo Arciduca Governatore nella Rappresentazione de 18 Marzo 
prossimo passato, di cui Ci ha reso conto il Nostro Cancelliere di Corte 
e Stato, e nella quale viene anche proposto lo stabilimento d’una sepa- 
rata Cassa di tutte le rendite, destinate per la dotazione de’ Studj 
pubblici. E poich& non solo il Nostro Ministro Plenipotenziario, Conte 
di Firmian, in diverse occasioni, ma ancora il Serenissimo Arciduca nella 
detta sua Rappresentazione ha commendato assai l’intelligenza, lo zelo 
e la prudente attivita del Professore, Abbate Don Giov. Bovara, 
di cui, anche in vista della Sovrana approvazione, contenuta nel Real 
Dispaccio 3. Agosto 1775, si € valuto il Governo in varie commissiont, 
relative agli affari della pubblica Istruzione, ed a quelli, che incombono 
alla Giunta Economale: cerediamo ben giusto di mostrar ad esso pure nel 
presente incontro la piena Nostra accettazione per i serviggj da lui fin’ora 
gratuitamente prestati. In conformit& dunque del parere del Serenissimo 
Arciduca, nominiamo il medesimo Abbate Don Giovanni Bovara, Regio 
Visitatore di tutte le scuole tanto nel Milanese, che nel Mantovano, 
nella fiducia, in cui siamo, ch’ Egli saprä anche per l’avvenire meritarsi 
V’approvazione del Governo. Quanto al Soldo annuo per tal carica Ci 
riserviamo di dichiararlo nella Pianta Stabile degli stipendj di tutti gli 
Impiegati per la pubblica Istruzione; come pure ad opportuna occasione 
terremo presente per procurare dalla Sia Sede di Roma al detto Don 
Giovanni Bovara qualche Benefizio o Pensione Ecclesiastica da surrogarsi 
a parte del Soldo, che gli verrä assegnato. Ed intanto volendo Noi ricom- 
pensarlo dell’opera da lui fin’ora con tanta lode, e gratuitamente prestata, 
gli accordiamo una ricompensa di Lire Cinque Mila, da pagarsi 
senza deduzione alcuna dal fondo di pubblica Istruzione. Essendo poi 
necessaria la Nomina d’un Cassiere, a cui sia affidata la cura, e il 
maneggio de'proventi, destinati per la pubblica Istruzione, veniamo in 
eleggere a questo Impiego col Soldo, che resterä fissato nella sopraindi- 
cata Pianta, Carlo Chiusole, il quale l’ha domandata, offerendosi a 
dare la dovuta idonea cauzione, nella sua Supplica, raccommandata Ci 
dal Serenissimo Arciduca, che fin’ora & stato pienamente contento de’ 
di lui Servizj in simile impiego nella Corte del med”. Trattandosi d’una 
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Nostra Determinazione, chiesta dallo stesso Governo per lo stabile, e 
pieno Regolamento di ciö, che riguarda l’istruzione pubblica, oggetto, 
che tanto interessa le Nostre cure, Ci teniamo sicura della sollecita sua 
esecuzione: E preghiamo Dio, che conservi il Serenissimo Arciduca per 
gran numero d’anni. 


Vienna 21. Aprile 1777. 
Maria Teresa. 


Per S. M. L’ Imp. Regina Ap. 
Giuseppe Sperges. 


X. 


„A. 5. Refeript an jammentlihe Länderſtellen, Wienu den 23. Augufti 
1777“, betreffend die Einführung des übereinſtimmenden Katechismus 
(f. oben ©. 518). 


Maria Theresia etc. 


Liebe getreue. So wie Uns das wahre Wohl Unferer Unterthanen jederzeit 
Borzüglicd am Herzen gelegen und Wir zu deßen wirfjamfter Beförderung durd) 
die Reihe der Jahren, wehrend welcher Wir die von Gott dem Allmächtigen Uns 
anvertraute Regierung Unferer getreueften Erbftaaten auf Uns haben, immerhin 
alles beizutragen gerne befliegen gewejen find: fo haben Wir durch die beftändige 
Aufmerffankeit, die Wir ins bejondere auf die allgemeine Erziehungsanftalten 
mit, Gott lobe, dermalen nicht mehr unglüdlichen Erfolge gewendet, mit wahrer 
Gemüthskränfung wahrgenommen, daß fo wie bisher der Unterricht der Jugend 
in den Anfangsgründen des Leſens und Schreibens und fonftigen niedrigften 
Gegenjtänden, die dem Menſchen im allgemeinen Leben faft unentbehrlich find, 
auf eine kaum glaubliche Art Vernachläßiget worden, aljo aud) die Unterweifung 
in den nöthigften Wahrheiten der Heil. Religion nicht aller Orten mit der erfor: 
derlichen Genauigkeit getrieben worden jey. 

Wir bemühten Uns dahero die Urfacjen zufinden, denen diefer Mangel der 
nöthigften Kenntniße zuzufchreiben feyn fönnte, da doch jeder Pfarrer von feinem 
Biſchofe, jo wie die aufgeftellten Schulmeiftere von den Yandesftellen die gemäßen— 
jten Aufträge hatten, ſich nichts jo fehr als die Verbreitung des jo wichtigen Unter: 
richtes der H. Religion angelegen ſeyn zu laßen. 

Dei reiferer Überdenfung der Umftänden glaubten Wir die Quelle diefes 
Unmeefens in der Verſchiedenheit der Yehrbücher, oder Katechiſmus entdedet zu 
haben, deren ſich die Schulmeiftere in Schulen und auch die Pfarrer und fonften 
den Kinderlehren ſich midmende Geiftliche öfters nad) Belieben, öfters nad) unter: 
ſchiedenen Vorſchriften der Bifchöfen in jeder Diöces anderer bedienten. 

Es iſt leicht begreiflich, daß Bauernjunge, und auch andere Kinder, wenn 
fie den Religions Vortrag aus einem andern Buche in der Schule Bon oft 
ungeſchickten Schulmeiftern ohne genügfamer Erläuterung erfernet hatten, und 
nahmals zwar an ſich eben diefelben Wahrheiten, jedody mit einer ganzandern 
Einkleidung und Ordnung in der Kirche Bon der Kanzel fid) VBorfagen hörten, 
darüber irre wurden, den Unterricht Bermifchten, Verkannten, und fo zufagen, das, 
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was ſie auf eine Art wußten, durch die andere Berlernten und am Ende gar keine 
deütliche Begrife mehr behielten. 


Bei der Ueberzeügung, in welche Uns dieſe Betrachtung Verſetzet, daß 
hierinnen der Grund des Übels ſtecke, waren Wir auf nichts ſo ſehr als auf 
ſchleünige Mittel bedacht, dieſem eingealteten Unweeſen ſtandhaft und auf einmal 
abzuhelfen. 

Da nun Ordnung und Deutlichkeit jeden Vortrag Von was immer für 
einer Wißenſchaft leicht und faßlich machen, ſo waren Wir überzeüget, daß auch 
zur Berbeßerung des Religionsunterrichtes Vor allem ein wohl geordnetes und 
dem Junhalte nach ein einziges durchaus gleiches Lehrbuch erforderlich ſey, aus 
welchem das gefammte Volk in allen Unſeren Erblanden in der Religion unter: 
wiefen werden follte, damit jeder Menſch an jedem Orte den wichtigen Unterricht 
der H: Religion, die in ihren Grundfägen und ewigen Wahrheiten jo einförmig 
ift, auf eine einzige und eben diefelbe Art und fo gar mit einerley Ausdrüden, 
jedoch mit mehr oder wenigerer Ausführlichkeit nad; Beſchaffenheit des Alters, 
Standes und Fähigkeit der Perfonen überall in Unferen Staaten empfangen möge. 


Wir haben diefe Nothwendigkeit und Unferen diesfälligen Wunſch den 
ſammentlichen Biichöfen, die den allfeitigen Kirchſprengeln in Unferen getreueften 
Erbftaaten Vorſtehen, mittel® einer an alle Pänderftellen Son unterm 12!" Hor- 
nung 1774 erlakenen Höchſten Verordnung zuerkennen gegeben. 


Da aber diesfalls bishero nichts weefentliches geichehen, und ohnehin bei 
der neiten Schul Verbekerung, die Wir überall Vornehmen laffen, ein» der der: 
maligen Pehrmethode zufagender Katechiſmus nothivendig geworden: fo haben 
Wir nad) dem rühmlichen Vorgange Unfers glorwürdigften Vorfahrers im Reiche 
Kaiſers Ferdinandes des erften für Unſere Erbftaaten einen eigenen Katechiſmus 
Berfertigen zulaßen, Uns gnädigſt entichlogen und dahero Unſerm lieben andäch— 
tigen und getreuen Kardinal Erzbiichofen Bon Wienu, deßen großer Eifer für 
das Seelenheil feiner ihm an®ertrauten Chriftlichen Heerde, jo wie die fich aus: 
zeichnende Liebe für Unfern höchſten Dienft Uns Vorzüglich befannt find, aus 
befonderm Zutrauen auf feine Gelehrfamkeit angegangen, die diesfällige Mühe 
und Ausarbeitung eines für die neüe Schulmethode geeigneten — hernach allge: 
mein zugebrauchenden Katechismus auf ſich zunehmen. 


Er hat ſich diefem Unfern Anfinnen willigft gefüget, und mit Zuziehung 
der ihm befannten Verftändigiten Theologen einen Unferer Erwartung allerdings 
entiprechenden Katehifmus zu Stande gebradt und nad darüber, wie Wir es 
gefließentlich angeordnet, Vernommenen allſeitigen Biichöfen die von ihnen erhal: 
tenen Anmerkungen in foldyen, jo weit es thunlich und diefe Anınerfungen 
Bereinbarlid) geweſen, eingefchaltet, oder den Innhalt darnach abgeändert. 


Mir überjenden Euch demnach diefen nunmehr Verfertigten Katechifimus 
mit dem Befehle, ſolchen ſammtlichen Erz: und Biſchöfen, die den Verfchiedenen 
Kirchen-Sprengeln in Unfern Erblanden Vorſtehen, zuzufertigen und ihnen dabei 
zu erkennen zu geben, wie Wir nad) dem Inuhalte des Euch zugefügten gegen: 
wärtigen Befehles der allen Bifchöfen ganz mitzutheilen kommet zu Erreichung 
Unferer billigen für das allgemeine Beſte jo nöthigen Hauptabficht nichts fo ernſtlich 
wünfcheten, nichts jo nachdrüdlich Verlangeten, als, daß alle Bijchöfe diefen Bon 
dem hiefigen Kardinal Erzbifchofen entworfenen und Bon ihnen felbft gebeßert 
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und fo zu jagen umgeänderten Katechiſmus in ihren allfeitigen Kirchiprengeln zu 
den Chriftenlehren in ihren Kirchen und öffentlichen Unterweifungen des gefamm- 
ten Volkes durchaus und feinen andern, bejonders bei dem Ausfragen der 
Jugend gebrauchen und ihren untergeordneten Pfarrern und Seeljorgern des— 
halben die nöthige Weiſung zufertigen laſſen möchten. 

Wir verfehen Uns diesfalls der Willfährigfeit der allfeitigen Bifchöfen 
für diefen Unferen jo ernftlihen Wunſch um fo mehr, als ihnen allerfeits felbft 
an der Sleihförmigfeit der Religionslehre alles gelegen feyn muß, und dieſer 
Katehijmus im gewißen Maße ihr eigenes Werf ift, da fie ihn überfahen, fi 
größten Theils zu Ende des Vorigen und Anfange des gegenwärtigen Jahres 
fchriftlich gewierig geäußert, Verfchiedene auch Anmerkungen eingefchidet haben, 
auf welche nach Beichaffenheit der Sache Rüdlicht ift genommen worden. 


Euch aber befehlen Wir nahdrüdlichit zu Erreihung diefer Unferer heil- 
jamften Abficht, kräftigſt und fo viel an Euch ift, unabläßig mitzuwirken, und 
gemwärtigen von Euch die weitere Uns gewiß ſehr angenehme Nachricht, wie diefer 
Unfer ernftliher Wunjc überall in Erfüllung gebradjt werde. 


Und damit es an den hierzu möthigen Abdrüden dieſes Katechiimus nir: 
gends fehlen möge, habt ihr unter einem Bon den allfeitigen Ordinariis die 
Anzahl der Katechiimen abzufordern, deren fie in ihren Kirchſprengeln Bom An— 
fange zu bedörfen glauben, und diefe Aüflerung zu Gewinnung der Zeit nur 
unmittelbar Unjerer Niederöfterrei. Negierung jobald als möglich befannt zu 
machen, damit diefe die erforderliche Anzahl von diefen Exemplarien zu veran- 
ftalten wifjen möge. Dann hieran zc. 
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Aus einem Dienftfhreiben des Fürften Kaunitz au den Grafen Firmian 
in Mailand. 


(f. oben ©. 487). 


P. S. alla Lettera 15. Maggio 1780. 


Le piecole Scuole dei quartieri della Cittä di Milano state in ad- 
dietro abbandonate all’arbitrio di chi voleva aprirle, senza che vi fosse 
chi sapesse l’abilitä, e le qualitä personali dei Maestri, meritavano la par- 
ticolare attenzione di V. E., massime per l’influenza, che può venirne 
per l’educazione del Popolo. Per questo vedo con piacere da una Lettera 
di V. E. 29. Aprile pross. pass“, e dall’annessovi Editto, ch’ Ella 
ha ora rivolta da questa banda le sue cure, onde ne spero tutto il de- 
siderabile frutto. 

Intanto che si stanno prendendo le necessarie misure a questo fine, 
io vorrei, che si mettesse mano alla soppressione delle Confraternite 
coerentemente a quanto 8. M. ha giä approvato per avere poi in pronto i 
fondi suffieienti al bisogno, e poter sistemare la pubblica istruzione in 
questa parte, talmente che contribuisca al vero pubblico vantaggio sotto 
tutti i punti di vista piü essenziali, che possono interessare la premura 
del Governo. 

Gründung d. 8. 8. ©. 41 


— — 


Credo poi dover qui soggiungere per l’avviso e la direzione di 
V. E, che in tutti gli altri Stati di $. M. da alcuni anni in qua la 
riforma e migliore sistemazione delle Scuole dell’infima classe tanto 
nelle Cittä, che in Campagna, & uno de’prineipali oggetti di singolare 
sovrana attenzione: ein questa parte si è operato assaj con riformare i 
vecchj difettosi stabilimenti, e metodi d’insegnare, e con introdurne ge- 
neralmente nuovi e migliori. Il frutto pare corrispondere con felice successo 
alla sollecitudine di S. M. rispetto a questi paesi. Spero di vederne an- 
cora nella nostra Lombardia, ma ci vorrä non poco per sistemare ivi 
le Scuole su un buon piede. 
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Regiſter. 


AB Cbuͤcher, alte, dürfen nicht vertauft 
werden 351. 

Abdeder, Vorurtheil gegen fie 27. 

Aberglaube in der Zeit vor ber Schul- 
verbeflerung 27 ff. 

Adam: und Evafpiel 24. 

Adamiten, Schulen derjelben in Oefter- 
reich 41. 

a Anton, deuticher Lehrer in Krosno 

22), 


Adlersbaufen, Stephan von, Schul: 
ftiftung desſ. 105. 

Adminicular-fundus 158, 

Agſthofer, Karl, gibt Anftoß zur Schul- 
verbeflerung in Tirol 116 f 

Agram Studiencommiffion ln . 

Aichelburg, Jacob von, Obrift-W.M., 
Präſes der Sch. E. in Belovar 454. 

Aicholt, Graf Norb. Sigm., Präfes ber 
Sch. E. in Klagenfurt 392. 

Alademie f. Ritterakademie. 

Alademie, orientalifcbe, unter bie 
feitung der 9. 9. u. St. Kanzlei ge- 
ftellt 193 f.; Reformvorſchläge Pergen's 
und Negrep's 194 f., 196 Anm. 214; 
im St. Annagebäude untergebracht 322 ') | 

Albert V., deraog von Baiern, Sau. 
ordnung besj. : 

Albert Herzog = Sachſen⸗Teſchen, Lo— 
cumtenens von Ungarn 436, 467; 
ig Fra der Hauptichule von Te- 
ſchen 404 

D’Alembert über die fatbol. und proteft. 
Univerfitäten Deutſchlands 594 '). 

Alerander II. Bapft 35. 

Allerbeiligen, Gollegiatcapitel und t. 
Yandcapelle in Prag 428, 433, 

en ash umd Beitrag in ®ien 

), 
Altaich Klofter 33. 





‚ Arnold, P. Anton, 


Alvarzi, Marcheſe, Stiftung 397 f.; 
alvarzijhes Stiftungsbaus in Görz 
385 ®), 406, 413. 

Amort, Lorenz, Lehrer bei St. Heinrich 
in Prag 420, 427. 

„Aneldoten zur Gejhichte der Normal- 
ſchulen“ 591°), 

Anfangsſchulen nah dem Plane Pro- 
lop's von Rabjftein 113 f. 

Angermever, Joſ. Franz, Oberl. 454. 

Anleitung zur latein. Sprade, zur 
Mejstunft, Rechenkunſt u. dal. I. d. 

Anftalten, liebreihe, und Ordnung 
Gottes u. ſ. m. 530. 

Appelt, P. Anton, 423 '). 

Apponvi, Graf Anton, 458 Anm. 

a ea von Maria Thereſia begün— 


t 405°), 
u gr. n. u. Bistum 446, 448 '), 
Arco, Graf Joſ. Adam, Biſchof von 


Königgräß 423, 
A ⸗ t, Franz, deutſcher Yehrer in Zamosd 
23). 


— vom Verlag der d. Sch. 
Anft. ausgegeben 492 f.; Grundſatz bei 
Bemeſſung derſelben 493 f.; müßen 
auch von auswärtigen Schulcommiſſio— 
nen abgegeben werden 498 ?). 

Armenil er Ritus in Galizien 461 |. 

Armentinderfhulen in Wien 62, 
159"); f. auch v. Zollern, St. Joh. 
Nep. Spital, 

Armenlentaufihlag in Wien 159'), 
in Schleſien 400. 

Stadtdechant in 

er Berdienfte um das Schulweſen 


Ar a Iob., Oberl., Auffeber der pilfner 
Soldatenfchule 425; von feinem Oberften 
nad Wien geſchiat 606; überreicht der 


41* 


Kaiferin einen Plan über den Nuten 
von Regimentsihulen 606 f.; richtet 


614 


| 


36 Mann an der wiener N. Sch. ab . 


607; von der Kailerin beichentt 608 
Anm.; veruneinigt fih mit fselbiger 
610 f.; wirb zu feinem Regiment zu- 
rüdgeihidt 613 '). 

Arfeniol, Joſeph, Katedhet der wiener 
N. Sch. 557°), 608 Am. 

Arzt, Graf Edm. Maria, Domberr bei 
St. Stepban 146. 

a Sole, Anton Joſeph, Referent der ſchle— 
fiiben Schulcommiſſion 393; eröffnet 
bie troppauer N. Eh. 387 ')?); bean- 
tragt allgemeine Einführung des Schul- 
geldes 395; befördert bie Errichtung 
von Haunpt- und Stadtſchulen 403 f,, 
406; erbält von M. Tb. eine Berjonal- 
zulage 412. Siebe noch 341, 400. 

Aſpach 41. 

Attergau 41. 

Auerbammer Öberkriegscommiflar 607. 

Aueriperg, Graf Heinrid, Gubernator 
von Galizien 457, 466 Anm. 

Auflfindeln 24°). 

Augarten in Wien, Schule für Bie- 
nenzucht 109 f, 

Augsburg, Domſchule nad öfterr. Mu- 
ſier eingerichtet 589 f. 

Auguftin, beil., über die Behandlung 
des Religionsunterrichtes 515'). 

Auſpitz, aufgehobenes Gymnafium in 
Mähren 403 f. 

Auszug aus dem großen Katechismus 
; aus ber Anleitung zum rechnen 


B ahädet, M. Martin, Reetor ber prager 
Univerfität 51 '). 

Baes gr. mn. u. Bistum 446, 448 '). 

Bacsla 70. 

Baden, Markgraftum, Echulmeifterjemi- 


narium 89; Berſuch zur Gründung | 
Baulunft, Anleitung zur bürgerl. 540, 


eines Realinflituts 110, 

Bahrdt, Erclufiva der Kaiferin gegen 
ibn 234, 236. 

Baiern Schulweſen unter Albert V. u. 


ug or I. 37 f.; Echulverbeflerung | 
zu 


nfang der fiebenziger Jabre des 
18. Jabrb. 187 f.; Verfall derſ. 588, 

Balasfalva Sf. Blajendori. 

Balafja, Graf, Provincial-Studiendirec- 
tor 436, 437°). 

Bamberg 96. 

Banal-Gränze 74; deutſche Schulen 
vor ber Schulwerbeflerung 76; Einfüb- 
rung des Normalinftituts 449 ?), 451 
f., 4772); Schulcommiſſion 454. 


Banat Zuftand nad der Türtenberricait 
70 ; Hebung unter öfterreihiichem Scer- 
ter 73 f.; Errichtung von beutichen 
Echulen 75, und von Nationalſchulen 
78 f., 80; AWufftellung eines Xrivial 
ſchuldirectors 78; regulae directivae 
und Plan der Trivialichulen 443 i.; 
Einfegung einer Schulcommiſſion 445; 
Jankovies nah Wien geichidt bebufs 
Einführung der allg. Sch. O. 445 j.; 
erfreuliche Bortieritte des Schulweſent 
447; Bereinigung mit Ungarn umd 
Folgen davon 448%. 

Banatieis, Hoflammer in 78. 

Ba ge Yandesadiminiftration 442, 
441 f. 

Banatiſche Militärgränze, Schulweſen 
vor der Schulverdeſſerung 169, 476, 
479 '); Schulcommiffionen 454 f.; f. 
auch deutſch-obanater, waladiid- 
illyriſche Gränze. 

Bancheri, Normalſchullehrer in Rove 
redo 387 '). 

Bantlafalva 453. 

Bartenftein, Freiherr v. 115. 

Bartl, Franz, Yebrer an ber prager 
N. Sch. 351, 415, 

Bartſch, Conr. Dominic 303, 305 j. 

Baſedow fammelt für fein Clementar- 
buch 185 f.; fein Töchterlein Emilia 186; 
Einflufs feiner Thätigleit 186, 189 f.; 
Erziebungsanftalt in Deflan 636. 

Bajel, Fürftbiichof von 509 f. 

Bafilianer-Mönde in Siebenbürgen 
76 f., 454; in Galizien 464. 

Bauden bes Riefengebirges, Errichtung 
der erften Schule für dieſelben 424. 

Bauer, Wilbelm, Yebrer an ber wiener 
N. Sch. 147; feine Verjönlichteit 256; 
tritt feindfelig gegen P. Gruber auf 
263, 267; erbält darüber einen vroben- 
ben Verweis 267; von Felbiger bevor- 
zugt 319 '), doch i. dagegen 563 j.; zum 
Director der N. Sch. ernannt 556 f.; 
vgl. 390, 608 Anm. 


Baummollipinnerei j. Spinnerei. 

Bausner, Samuel von, Graf der ſächſ. 
Nation 105°), 

Beden, von, Secretär bei d. Hofrechen— 
fammer 270 '). 

Beedben, Georg Adalbert v., gal. Gub. 
Rath 458 Am. 

Beer, Bram von, mähr. Gub. Rath 393. 

Bega-Canal 73. 

Belgien, Schulzuſtände um die Mitte 
des 18. Jabrh. 67 f.; Stellung zur 
Gentralregierung in Wien 466; bat an 
der tberefiniihen Schulv erung 
nicht theilgenommen 484. 


zur a 


Belovar (richtiger als Bellovar wie 
im Text) Biariftenihule 170, 450, 
452; Schulcommijfion 454, 477°), 
478 ?), 

Belvederegarten in Wien, Schule für 

Bienenzucht 110. 

Benätel 417. 

Benda, P. Karl, Berdienfte um das 
Schulweſen a. d. Herrſchaft Pürglig 181, 
423, 427, 

Bene ” ctiner, aufgehobene Gymnafien 
402 f. 

Venedictinerinnen in Fiume, Mäd— 
chenſchule 406 f. 

Benzel, Freiherr Anſelm Bau, Ber- 
bienfte um das Schulweſen in Chur- 
mainz 188, 

Beraun 351. 

Berchte (Berti) 27. 

Berger, P. Albert, Superior ber Piari- 
ften in Belovar 454. 

Berlesvaroſch, Schule 451. 

Berliner Realſchule ſ. d. 

Berruyer, P., S. J. 280 '). 

Berthold, Graf, Bilhof von Neufohl 
4373). 

Bertieri, Joſ., Brofefior Theol. 520 ?). 
Beihaffenheit der eigentlihen Nor- 
malichulen u. ſ. w. 571 ')?), 572 '). 

Bethlehem in Prag, Schule 421 '). 

Betſchweſtern in Billa, Mädchenſchule 
407 


Bettelm vor ber Zeit der Schulverbeile- 
rung 30 f. 

Bettelftudenten, Folge der übermäßi— 
gen lateinischen Schulen 112; als Haus- 
inftructoren 15 f., 61. 

Beurtbeilung, freimütbige, der öfterr. 
Normalſchulen u. ſ. w. 109°), 305, 541?), 
576 ?), 588 '), 607,. 

Bemeisftellen, biblifche, auf Befehl der 
Kaiferin dem Katechismus beigegeben 
515 f.; Felbiger ift Dagegen 516 '), die 
Schulcommiflion dafür 519 f; Ge 
— beim Unterricht 358 
„, 508 f. 

Beziers, Synode von, befiehlt kathol. 
ne ber Jugend 35. 

Bibliothek, katechetiſche, geftiftet vom 
Pfarrer Sauter 44 f.; marianiſche, 
Urſprung derſelben 45; ſollen beide zum 
Schulfond geſchlagen werben 158 ff.; 
werden mit dem deutſchen Sch. B. Ber- 
lage vereinigt 495; Bezeichnung ihrer 
Artikel 496; Berlagsartifel berfelben 
von 1776—1780 529 f. 

Biblifhe Bemeisftellen |. d. 

Bibra, Heinrich von, Fürftb. von Fulda, 
perbeflert das Schulweſen 5585 f. 


Biedermannshronit, öſterreichiſche 
131%), 143 '), 315. 

Bielitz, Fürftentum, Schulwefen vor und 
nad der Schulverbeflerung 55, 404°), 
409. 

Bilderpeitſcher 31. 

Binder, freiberr Friedrich Edler von 
Kriegelftein, Staatsratb 128; Vota in 
der Öraf Pergen'ſchen Echulfrage 208 ff., 
213°), 232; ıft für die Verbreitung ber 
beutihen Sprache 471 Anm.; Geh. Rath 
bei der Hof- und Staatslanzlei 238, 
455 9. 

Birtenftod, Joh. Melchior von 247; 
bereift die beutichen Univerfitäten im 
Interefle des Graf Pergen’ihen Schul- 
plans 231 f., 234, 628—636; Bewuns- 
derung ber Univerfität Göttingen 247, 
628 ff., 631 f., 633 f. ; Urtheile der proteft. 
Gelehrten iiber die Studienreform in Oft. 
629 f.; Abftand der kathol. Studenten 
gegen bie proteft. in Göttingen u. Erfurt 
630 F., 633 f.; widerräth dem Grafen 
Pergen die Annabme der Präfidentichaft 
in dem Schulen-Oberbirectorium 632 f.; 
Mangel kathol. Gelehrten zur Verwen— 
dung in Oft. 634, 635 f.; wirb von fei« 
ner Miffion zurüdgerufen 247 f., 637. 

a in Siebenbürgen, Schulen 77, 
16 


Blalford, Domin. von, „kritiihe Aus- 

züge“ u. ſ. w. 184 f. 

Bl nA dorf (Balasfalva) gr. n. u. Schul» 
anftalten 76 f. 

Blafiusjegen 27°). 

Blümegen, Graf von, Chriſtoph, Lan— 
besbauptmann in Mäbren 393; Sranz 
Heinrich, n. ö. Regierungsrathb 390; 
Heinrib Cajetan, Staatsminifter 
in inländifchen Geichäften 128; bean- 
tragt ber erfte eine allgemeine Scul- 
ordnung 130; fpricht gegen die bean- 
tragte Ausſchließung der geiftlihen Or- 
den vom Schulweſen 210 ff., 213 f., 
220; verlangt jedoch beren Linterord» 
nung unter bie Staatsgewalt 223, 228, 
281 f.; Ungeſchicklichkeit einiger feiner 
Einwendungen gegen ben Gral Bergen’: 
fhen Schulplan 214, 225 ff.; ift für die 
Bermwerfung besjelben 237; wird böhm. 
Obrifter und öfterr. erfter Kanzler 237; 
fein Urtbeil über ben Hägelin’ichen 
Schulplan 262; ift gegen die Einfüh- 
rung bes Schulgeldes 395. Siehe noch 
232, 253 '), 296, 553 Anm., 564 f. 

Bob, Franz Iof., Director der N. Sch. 
zu Freiburg im Br. 391°); Rebe zur 
Bertheidigung des verbefierten Schul« 
mwejens 568, 

Bodreuter 29. 


Böd ſ. Päd. 

Böhm Staatéraths⸗Concipiſt 285, 

Böhm, P. Ignaz, k. k. Hofcaplan in 
Zbirow, Verdienfte um das Schulmelen 
426 f.; „Hiſtoriſche Nachricht von dem 
Normalinftitut in Böhmen‘ 52'), 420, 
426°), 428°), 586, 

Böhmen Schulweſen ven 8. Karl IV, 
bis Mitte des 18. Jabrb. 49 fi.; Beginn 


€ b Scembbera | : 
der Echulverbeflerung durch Sembdera | Srann, Gral, Dierk; Belskuumgen fi 


in Ariedland 175; durch Kindermann 
in Kaplig 175 f.; Hungersnoth im 3. 
1772 177 f. vgl. 173; rafches Empor- 
biüben des Yandes 413 f.; Wetteifer 
aller Ständeclaflen zur Aörberung des 
Schulweſens 419 ff. vgl. 566 '); was 
insbefondere auf den k. l. Kameralberr- 
ſchaften geihab 425 f.; Verbindung der 
Roltsfchule mit der Induſtrieſchule und 
beilfame Folgen diejer Einrichtung 429 ff. 

Böhmiſche Shulcommifitien, Per 
fonalftand 414 f.; Xbätigfeit berjelben 
424, 427; insbefondere legislatorifche 
325; erbält das Drudprivilegium auf 
Schulſchriften 498 fi. 

Böhmiſcher Schulfond Anfänge 417; 
Vorſchlag Kindermann’s zu deſſen Ver— 
mehrung 417 j.; Unzulänglichleit feiner 
Mittel 418 f. 

Böhmiſche Sprache für die Militär— 
ränze geſucht 449°); ebenfo für Die gal. 
derwaltung 459 f. und für die lember- 
ger Normalichule 464 '); Pflege derfel- 
ben vor ber allgem. Schulverbefierung 
469 ff.; Bebürmis derſelben in Amt 
und Berfehr 469°), 470°); wird an 
den Landgymnaſien auch nad) ber allg. 
Schulverbeſſerung gelehrt 471°); Dint- 
anjegung berjelben in den „beutichen‘ 
Schulen von Mähren 475; im jenen 
von Böhmen 475 f.; Schulfchriften in 
derjelben 551 f. 

Böhmiſch-Kamnitz 421 f. 

Bönike, Joh. Mich., würzb. Konfifto- 
rialrath 589. 

Böttcher, Chriſtoph, —— ein Schul⸗ 
meifter- Seminar in Hannover 80. 

Boris zu Schonbach, Egidius Valentin 
Felix Freiherr von, Staatsrat 128; 
vgl. 78 ?), 109, 

Boljart, Kranz Iof. von 287 '). 

Botefat (Botizat), Johann, Schullch- 
rer in Suczama 488 '), 489 ?). 

Boten, Hauptſchule 404, 

Pourgeois, Hauptmann-Auditor 425, 


———— ——— — — — — — — — 





Bonrquignon, Hofrath 239, 292 f. 
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Bovara, Abbate Giovanni, mit der 
Schulverbeſſerung in der öſterr. Lom— 





bardei betraut 485 f. vgl. 69 2); führt 
die Aufhebung der Bruderſchaften durch 
486; zum kön. Vifitator aller Schulen 
ernannt 457°); Wortlaut des laiſ. Pat. 
638 f. 

Bozovid Schule 451. 

Brandeis a. d. E. 426°); Einführung 
des Induſtrie⸗Unterrichts 432, 

Braum, Heinrich, der „Felbiger Baiernd“ 
188. 


die beſten Schönſchreiber ſeines Regi— 
ments 606. 

Braunau, Beginn der Schulverbeſſerung 
181 


Breitenbad f. Emerih Joſeph. 

Brescia 485°). 

Breslau Schullebrer »- Seminar 9 ji, 
117; vgl. 115°). 

Breſtovae Schule 451. 

Breuner, Graf 292. 

Briefe, freimüthige, an Herrn Grafen 
von®. 15°), 132"); vgl. 15 ff., 576 |) 
u.a.; freundichaftliche an den Herm von 
S—-t 5712. 

Briefſtyl ſ. Schreibart. 

Briel ſ. Pögel. 

Brigido von Brezowitza, Graf Joſeph 
442, 445, 458 Anm.; ſendet die nor: 
malmäßigen Schuljchriften nach Rule: 
land 590 f.; Graf Bompejus 445, 
458 Anın, 

Briren 116, 

Broder Gränzregiment, Schulen 169, 451. 

Bruda. d. Y. 368; Hauptſchule 404. 

Bruda d. M. 405. 

Brudentbal, Samuel Freiherr von, 
1059, 291 f. 

Bruderſchaften, Beſteuerung zum beften 
des Schulfondes 158, 160, 164, 3991.; 
Aufhebung deri. in der Yombarbei 486 1.; 
Urtbeil Stupan’s und des Fürften Kau- 
nig über biefelben 400 '), 486 '). 

Bründ! Schule 169 f., 450°), 

Brünn Schulweſen vor der Schulverbei- 
ferung 52, 107, Normalſchule Eröff- 
nung berfeiben 171°), 365 ?), 386; Be- 
joldung des Perfonales 386 Anm. ; Ab- 
richtung der Schulmeifter 408. Sonſtige 
Schulen 403 f. Siebe noch 396. 

Brunati 287 '). 

Bruns, Heinrich Julius 595. 

Bubna, Graf 469°). 

Buch, das, für Lehrer und Xeltern 
314 f. Anm., 501, 505; Beſtinnnung 
und Einrichtung besielben 507; böbmt- 
ſche Ueberjegung 551; wird außer Ge— 
brauch gelegt 527. ‚ 

Buchftabenmetbode erfunden von häbn 
88 f.; angenommen von Felbiger 1.; 
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Wefen und Gebrauch berfelben 355; 
Vortbeile und Nuten derſelben 579; 
läfit fi auf die „ſelavoniſche“ Sprache 
nicht anwenden 445 f. Anm. 

Buchſtabiertafel 534 vgl. 533. 

Buccov, Albert Freiberr von, Comman- 
bierender in Siebenbürgen 76. 

Biürgeripital in Wien 158 f., 165, 

Büſching 231, 248; f. noch 326. 

Bulowina Erwerbung und erfte Orga- 
nifation 487; Berbienfte Enzenberg's 
und Orlandini's 487 f. ); Schulzuftände 
zur Zeit der Erwerbung 488 f.; Beginn 
der Schulverbejlerung 489. 

Bunid Schufe 1702), 452, 

Buol, Job, Paul Freiherr von, n. ö. Re- 
gierungsrath 124, 

Buquoy, Graf, a von Kaplig 
und Förderer von deſſen Schule 177, 
1792), 

Burmann, Peter, eifert gegen die Ab- 
Ihaffung der lateinischen Sprache 84. 

Buſſet, Job. Gabriel von 392, 

Butſchek, Joſeph, Prof. der politifchen 
Willenichaften in Prag 109, 


Caballini Kriegsagent 449 °). 

Cameralherrſchaften, & k. geben in 
Errichtung der Schulen u. ſ. mw. den 
übrigen mit gutem Beifpiele voran 409 
f.; insbefondere in Böhmen 425 7., 432, 
in Ungarn 435 '), 441; Verbreitung der 
beutichen Sprache auf denfelben 470 f. 

Campe 429°); Urtheil über die norbs 
beutichen Echulen 595. 

Caniſius Katebismus 38, 151), 203, 

Capella 169, 450, 452°). 

Garamelli, Graf, General 449 Anm, 

Carlopago Hauptfchule 452. 

Carmer, fchlefiicher Etats: und Juftiz- 
minifter 92, 94. 

Cafalmaggiore Schulen 486 Anm., 
486 f. ). 

Cassa pauperum ſ. Almoſencaſſe. 

Caſtiglione belle Stiviere 465°). 

Catalogus librorum 549, 

Katbarın, Chriſtoph Anton von, Actuar 
ber n. 8. Schulcommiffion 390. 

Cavriani, Graf, galiziicher Hofrath 458 
Anm. 

Gervignano 405°). 

Chalotais, Carabeuc de la, Essai d'6- 
ducation nationale 113'). 

Chaos’fhe Stiftung mit dem Wiener 
Waiſenhaus vereinigt 101. 

Charitativa in Sterbfällen 162°). 

Chasma, Schule 75. 

Shiufole, Carlo 487?), 638. 


Chleb Schule 426. 

Choted Gut, Induftrie-Unterricht 433, 

Chotet, Graf Rudolf, Präſident ber 
Min. Bancodeputation 9; böhm. Obri« 
fter und öfterr. erfter Kanzler 126; er- 
bäft von der Kaiferin das Promemoria 
des Fürſtbiſchofs von Paſſau 119, 122; 
Decrete bierüber an die n. ö. und ob» 
berennf. Yanbesftelle 618. ©. noch 55°), 
471, 

Chriftenlebre foll von ben Lehrjungen 
befucht werben 47, 369; übereinftim«- 
mende Ch. Einführung berjelben in 
Wien 368, 516'), 520°); Lehrbücher 
und Inftructionen für dielelbe 503, 
528 f. 

Chriſtenlehrbruderſchaft Entftehung 
und Verbreitung 39 f.; insbefondere in 
den k. k. Erbländern 41 ff.; in ben 
öfterr. Niederlanden 69; ihre Stellung 
zur Vollsſchule 40, 64 f. 

Chriſtenlehrproceſſion 409; insbe- 
ſondere in Wien 41, 64 f. 

Chriſtian VII. von Dänemark 185 f. 

Chriftine, Erzberzogin 404, 467. 

Chriftopborigebet 28. 

Cilli 405. 

Cividale Domcapitel 399. 


Clam-Gallas'ſche Herridaften in Böh— 


men, wobleingerichtetes Schulweien 421, 
423 


Clarijjerinnen find zur Schulhaltung 
nicht verbunden 407 ?). 

Clary und Aldringen, Graf Karl Ig— 
naz, Präfes der böhm. Schulcommiſſion 
414, Graf Yeopold, böhm. öfter. 
Bicelanzler 359 '), 413 N. 
lavis scientiae 18, 

Clementinum in Prag 499. 

Glerfait, Graf, General 607, 

Cobenzl, Graf, Gefandter am preuß. 
Hofe 565. 

Coletti überfet den 1. Theil Leſebuch 
in das italieniſche 550 2). 

Collorebo, Graf$ieronymus, Erzb. 
von Salzburg, verbejlert das Echul- 
weien 569; Joſeph, General 449 
Anm, 

Comenius, Amos 82 f. 

Commercien-Confefs, ⸗Hofrath Il, 
271. 


Comödie, Belteuerung zum beten bes 
Schulfondes 396. 

Confinen, wälſche 356, 473, 

Conviet, löwenburgifches ſ. Ritterala- 
bemie, 

Coredo f. Coretb. 

Coreth, Joſeph Graf von 391°). 

Cormons, Erridtung einer Hauptfchule 
405, 


Cornova, Ignaz, „Die Iefuiten ale 
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Gymmnaſiallebrer“ 2781)*), 280%, 262"). | 


Eorrepetitoren 363 f. 

Eotto Geh. Rath von 590, 

Cremona Schulregulierung 486 Anm. 

Csalomwa im Banat 443, 

Eurbaus bei St. Etepban ff. d. 

Eurti de Francini, Anton Edler von, 
Hofrath 126, 339 '). 
jartorysli, Fürſt 146, 
ernin, Graf, Berbienfte um das Schul⸗ 
weſen 181. 

Ceäta, P. Iofepb, Piarrer von Popo- 
wiẽla, ſchmäht das Normalinftitut 424"). 
inomwes Echule 426, 

Czernowitz Schule zur Zeit der Erwer— 
bung 489%; Regimentsichule 459. 


Daverio, Monfignore, deleg. Minifter 
in Mailand 69°), 485. 

Deakton |. Dialonomic;. 

Deeclaratorium regulamenti illyriei 
446 9). 

Degelmann, Ebler von 112 N. 

Delpinti, P. Joh. Theopbilus, Verdienſte 
um bie Echulverbeflerung in Sieben- 
bürgen 168. 

De Y!uca „Anmerkungen wegen Einfüh— 
rung der N. Ed. in D. ©.” 167; vgl. 
134 '), 391), 598). 

Demeter, Franz, Titularabt 437°), 

Demofer, P. Georg, Berbienfte um bie 
Echulverbeflerung in Tirol 116 f.; Nor. 
malihuldirector m Annebrud 391. 

Denis „Leſefrüchte“ 16, 25’); Urtbeile 
über das Stubienfoftem der Jeſuiten 
278, 260"), 281°), 282°), 283'), 284"); 
legt am Grabe Therefien’s feine Harfe 
nieder 613°), 

Dentwürdigfeiten von Wien (von 
MWedberlin) 14 '); vgl. 14 1, 277), 
559. 

Desfours, Graf, Berdienfte um das 
Schulweſen 423, 

Deutenboffen’sche Waiſenſtiftung in Kla- 
genfurt 105. 

Deutih-banatiihe Militärgränge 
Schulweſen 449%), 450,451); Schul: 
commiffion in Bandova 454 f, 

Deutſche Anfiedblung in Bancova 


.b 
Deutſche Schulanftalt 472; Verlag 
der d. Sch. U. |. Schulbüderver- 


lag. 

Deutihe Sprache entiprehende Stel- 
lung im ben ungarifhen Nationalſchulen 
467 f.; Verbreitung in Ungarn 468; 
Stellung in ben deutſch⸗ſlaviſchen Erb» 
ländern vor ber allg, Sch, O. 468 fi.; 
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ewaltſame Einführung nach ber alla. 

6. O. 471 f.; insbeiondere gegemüker 
ben ſlaviſchen Mutteripraben 473 f.; 
Beorgeben Kindermann's in dieſer Hm 
fibt 475 f.; verfebrter Vorgang im ber 
Milttärgränge 476 fi.; Einführung in 
Galizien 481 ff. 

Deutihe Spradlebre, Anleitung zur, 
538 f. val. 531 f., 533 j. 

Deutſch-walachiſche Milttärgränge f. 
deutſch-banatiſche. 

de Bille, Karl Marquis, Director des 
mähr. Schulmwefens 393; Verdienfte um 
bie Hebung Desfelben 404, 409 '); von 
der Kaijerin belobt 411. 

Diafonomwicz, Schullebrer in Suczawa 
454, 

Dicafterialiften landesfürftliche 15%. 

Dietrich, Oberl. 452°). 

Dietridftein, Carbinal, beruft die Pia— 
riften nah Mähren 45 f. 

Directivregeln f. regulae. 

Dittersbadb, Schule, Einführung ber 
ſaganiſchen Lehrart 175 '). 

Dobibof-Dier, Freiberr 112. 

Dobra deutſche Schule 453. 

Dobramig fürftenbergiihe Herrſchaft, 
Schulverbeſſerung 181, 423, 

Dobrowsky 4719, 613°). 

Documentierter Katechismus f. 
Bemeisttellen. 

Döbernik 87. 

Dominium eminens bes Staates, 
weiter Begriff desſelben in der tberei. 
Zeit 215, 222 f, 261, 397 f. 

Deominicaner zur Erridtung einer 
Hauptſchule in Cormens verbalten 405, 
ebenſo der Schule in Bethlebem 421'). 

D ae zu Anfang Des Mittelalters 

31,41. 

Donationalien, Bönigliche, in Ungam 
439, 

Doppler, Rittfrau Sufanna 258, 263). 

Dornbad 154. 

Dornfeld, Edler von, Anton, n. ö. Re 
gierungsjecretär 390, Georg Referent 
der o. 8. Schufcommiffion 391. 

Doſofteus (Doſſofftje) Biſchof 488. 

Dreißigſtämter, ungariſche, Mautfrei- 
beit der deutſchen Schulſchriften 494°. 

Dreizehnnächte 24°). 

Dresden 87, 


Drudprivilegium auf Katechiemen u. 
dgl. vor der Schulverbeiferung 151°); 
auf Rormalihulichriften der wiener 
Schulcommiffion ertbeilt 151 f. 

Druthen 29. 

Dubica Schule 451. 

Ducdet, Joſeph, Gubernialfecretär 414, 


Ba 


Düder, 3. 
ntant 454, 


Freiberr von, Obriftlieute- 


&; e, Hauslehrer 319'). 

Edmann, Joſeph 450). 

Eder, P. Odilo, Methode die Ehriften- 
lehre beizubringen 368, 

Epling, Joh. Nep. Graf und Herr von, 
Referent der krainerifhen Schulcommif- 
fion 389, 392; überſetzt den Katechis— 
mus im Die Fandesiprache 552 f. Anm.; 
fiagt über die Hindernifle des verbeſſ. 
Schulmelens 567 '), 

Effinger, Johann, Normalihuldirector 
in Pankova 455. 

Eger, Job. — landſchaftl. Buchdrucker 
in Laibach 5 

Ehrenwald, — von 449°). 

Ebrbardt, Paſtor zu Beichine, Nekrolog 
Felbiger's y2 f., 96. 

Einband ber normalmäßigen Schul 
fchriften 491. Anm., 547. 

Einförmigfeit der Lehrart iſt noth— 
wendig behufs der Einförmigteit ber 
Denktungsart 197, 260’), 297; ſoll in 
allen Normalichulen fowie beim Haus: 
— beobachtet werben 350 f., 
363 f., 472; insbeſondere bei den Schul⸗ 
fchriften 491, 497 f., 531; was man 
darunter in Asficht auf ben Katechismus 
verftand 5037. Siebe auch übereinftim- 
mende Chriftenlebre, Einladungs— 
zettel, Katechismus. 

Einlabungszettelzu den halbjährigen 
Prüfungen müßen nah dem wiener 
Formular abgefafit fein 365, 381; val. 
378, 498 )). 

Einleitung zu dem Katehismus, auf 
Befehl der Kaiferin abgefafft 515 ff.; 
Inbalt berjelben 521 f. 

Einjiedler 31. 

Eifenerz 405. 

Eller, Yebrer der deutſchen Sprade in 
Roveredo 387’), 473. 

Elichner, P., Berbienfte um die Schule 
in Trebuſchin 423, 427. 

Emerih Iofepb, Churfürft von Mainz, 
verbeflert das Schulmeien 188 f. ; gerätb 
dadurch in Spannung mit feinem Capi⸗ 
tee 189; Verfall feiner Schulreform 
598 N. 

Engel von Wagrain, Graf Alexander, 
Stabtdehant zu Enns, baut ein Prie- 
ſterhaus fiir Oberöfterreih 121; Mit- 
glied ber o. 8, Schulcommiffion 126, 
391; Gedanten über Einführung des 
Rormalinftituts in Oberöfterreib 167. 

Engelbertill. Erzb. von Köln, „Satun- 
gen des Küfters und Schulmeiſters“ 35, 


Engelbrect, Kram, Normalihulbirector 
in Beterwarbein 450 ), 454. 

Euns Schulen 41, 404, 

Enzenberg, Graf — Ignaz, Prä« 
fivent bes tirol. Gub, 116 f. 

Enzenberg, Baron, General, 487 f.; 
danfbares Andenten das er in ber Bu: 
fowina zurlidgelaflen 488'). 

Erasmus Katehisnus 38. 

Erben, Iofepb, Oberamtmann von Zbi— 
rom 426. 

Erdbefhreibung, Anleitung zur, 539 
1% Vorgang bei Abfaflung derfelben 
533, 539 9, 

Erböly, Joſeph von, Domberr von Wais 
ten 437°), 

Erdödy, Ludwig Graf, n. 8. Regierungs- 
rath 124, 

Erfurt 235°); vom Hoffecretär Birken- 
ftod befucht 247, 635. 

Erbard, P. Thomas 504, 

Ernefti, Dr. Job. Aug., entwirft eine 
—— für Churſachſen 186, 


Senf der Fromme, Herzog von Gotha, 
führt während bes 30jähr, Krieges eine 
Schulordnung ein 82. 

Erziebungscollegium zur Ueberwa- 
bung bes Privatunterrichts 274 fi. 

Eſſel beutiche Sprache 468. 

Esztelnek 453. 

Eszterhazy, Graf Franz, u 
Hoftanzler 291 f., 437 ?), 510°) 

Evangelien, bie „ihtelifen“, in 
Wien herausgegeben 153, 500, 504 ?); 
veränderte Xu usgabe von 1774 507, 
541°); von 1777 526 '); Benütung 
berfeiben in der Schule 508 f.; bie 
„zerglieberten und erlänterten“ 
527 f. vgl. 5772, 

Evangelium, das „große“ 1772 und 
das „kleine“ 1773 500 f, Anm. 

Evers, Herm. Daniel, galiziſcher Hofrath 

458 Anm. 

Erjefuiten, penfionierte 405, 419; follen 

als Schullehrer angeftellt werben 402, 


— 


Fabiani, Ignaz von, Stiftsſeeretär 
von Sittich 567. 

nn Vorſtadt von Temesvar 73, 
abrigy, Franz, deuticher Lehrer in 
Przemyſl 482°), 

Belt ari, Abbate Ferd. 398, 
altenberg 87. 

DERL NER, Schuldiener 403; Yehrgebilfe 
415 

Fed er, Joh. ©. H., „neuer Emil“ 185. 

Baatingen Johann Mid. jel. Wittib 


Feiertage, Aufbebung ber überflüffigen 
31 f, 222; Aufregung darüber unter 
dem Yandvolt 156, 519°), 
Felkete von Galantba, Graf Georg, Ju— 
ber Gurtä 435. 
Felbiger, Johann Ignaz von, wird Abt 
von Sagan 91; fein gemeinnütiges 
Wirken 92; ein Charafterzug von —* 
92 f.; verbeſſert die ſaganiſchen Schu— 
len 93 f.; errichtet ein Schulmeiſter—⸗ 
jeminar 94, und eine Buchdruderei für 
Schulichriften 955.; Berübmtbeit feiner 
Reformen in Deurfchland und ben k. f. 
Erbländern 96 f.; vgl. 117, 176,588 7f., 
629, 
Gebler fchlägt vor ihn nah Wien 
zu ziehen 232, 253; #.'8 frühere Be- 
jiebungen zu den wiener Schulreformen 
148, 151, 307 f. die Kaiferin erbittet 
fich feine Dienfte von Friedrich II. 309 
f.; grundloſe Bermutbungen über ben 
Hergang feiner Berufung 310), 
F. trifft in Wien ein 310; tritt anfange 
jebr vorfichtig auf 311 .; Misjtimmung 
der Studiencommilfion gegen ibn 312, 
313 f. Anm.; gewinnt das unbedingte 
Vertrauen der Kaiferin 313 f., 315 f; 
erbält die Direction des ganzen Schul- 
weiens und wird Mitglied der u. 6. 
Schulcommilfion 316, 385, 390; Hand⸗ 
billet der Kaiferin an ibn 637; wird 
nah Salzburg verlangt 589; beginnt 
die Schulung von Yebramtscandidaten 
317, vgl. 334, 336, 386; bringt bie 
allgemeine Schulorbnung zu Stande 
317 f. vgl. 328; bringt die wiener N, 
Sch. in Ordnung 319 fi.; Neben bei 
leberfieblung vderielben zu St. Anna 
322; nimmt fich der Yandesipraden in 
Galizien an 461 f., 462 2). Siebe noch 
341, 372, 395, 440°), 477 f. Anm., 
513 f. Anm, 
Bevorzugte Stellung F.'s im Vertrauen 
der Kaijerin 560; Giferfüchteleien der 
Stellen gegen ibn von M. Th. zurüd- 
gewiejen 561 fj.; Entlaſſung aus dem 
preuß. Untertbansverbande 564; blei— 
bende Anftellung in Oefterreich 565 f.; 
Schwächen und Scattenfeiten feines 
Charakters 603, 608 Anm.; ftellt der 
Kaiferin den Oberlieutenant Arond vor 
606 5 ſoll eine Rundreife durch Mäbren 
Schiefien und O. O. antreten 611 '); 
Plan der Einrichtung von Eoldatenichu- 
len von M. Th. gutgebeißen, von K. 
Iofeph verworfen 609—613'). 
5.8 Schulſchriften in Sagan und Bres- 
lau 96 fk insbeiondere ſein Katehismus 
96 2); feine „Eigenichaften rechtſchaffe⸗ 
ner Schulleute” 96 '), 532, 538, 588; 
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Zweck und Juhalt dieſes Buches 54163 
wirft bei Zuſtandebringung des erſten 
wiener Katechismus mit 151; beginnt 
die Abfaſſung von Schulichriften in Wien 
316, 492, 500°), 501f., 505; rebigiert 
die Umarbeitung bes erläuterten Sate- 
chismus und des Leſebuchs 510 ff.; fein 
Evftem der übereinitimmenden Ratebis- 
men 515 '); jeine Bedenlen gegen den 
Kat. mit Beweisftellen 516"), 519; be 
jorgt Die vierte Umarbeitung ber Bücher 
für den Religionsunterricht 517 fi.; ar— 
beitet jeine „Sigenichaften‘‘ in das „Me 
thodenbuch“ um 542 ff. Siebe nod 334, 
336, 364, 533 f. 

5.8 „Beihaffenheit und Größe ber 
Wobltbat” u. j. w. 65°), 613 f. Anm, 
vgl. 509'), 522 f., 579, 593. „Bon der 
Schuldigteit der Geiftlihen im Abficht 
auf die Pfarrſchulen“ 568 ?). 

Bildniffe von F. 93). 


Feldcapläne baben für dem Unterridt 


5 


5 
ö 


5 
5 


5 


h 


der Regimentsjugend zu jorgen 604 f.; 
jollen die Katechetil an ber N. Ed. hö— 
ren 605. 

eltel, Anton, gebt nah Sagan um fid 
in der dortigen Yebrart auszubilden 
101, 134 9; wird Yebrer an der wiener 
Normatichule 147; fein Charakter 2551, 
320 f.; verfafit Tabellen für die N. Cd. 
257, 259 Anm.; tritt feindlich gegen 
Gruber und Meßmer auf 255 f., 263 ff, 
vgl. 310 '); erbält darüber einen jcdar- 
jen Bermeis 267, vgl. 321); Austritt 
aus der N. Sch. 557°). 

elsberg ſ. Kelfenberg. 
eljenberg, Wilhelm Ernft Edler vor, 
o. ö. Yandratb 167, 391. 

enfterin 25 f. 

erdbinand, Erzberzog, Generalcapitän 
der Yombarbei 485, 487°), 638 f. 
ernier, Ecullebrer 452°), 
indenftein, Graf 309, 565. 
irmian, Graf Kranz Alfons 120. — 
Karl Joſeph, bevollm. Minifter in 
ber öfterr. Yombardei 116, 45) 9) 9), 
638, 641. — Leopold Ernit, 5-8. 
von Sedau und Bistumsvermeier von 
Trient 120; begünftigt die Gbriften- 
lebrbruberijchaft 42; wird Fürſtbiſchof 
von Paſſau 120 f.; feine Sorgfalt für 
das Schulmefen 121 f.; überreicht ber 
Kaiferin ein Promemoria 119, 122 f.; 
Wortlaut desjelben 617; ift gegen bie 
Einführung des neuen Katechismus in 
feiner Diöceſe 152, 155 f.; ſpricht fich 
für Die Kat. von 1775 aus 513°); führt 
die Kat. von 1777 in feiner Diöceſe ein 
519 '); Conflict mit ber n. ö. Regierung 
wegen ber Schulauffidht 373. 
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Fiſcher, P. Eriefuit 495; Janaz, lb. k. 
Hof-Chirurgus 258, 263 '). 
iume, Mädcenichule 406 f. 
labsipinnen f. Spinnerei. 
—— hat jeder Schullehrer zu 
führen 3 

Fleury, Siforifeper Katehismus 125, 
litſch, Schule 410. 
lödnick, Freiberr von 455. 
orderungen an Schulmeifter 546, 
rancini |. Eurti. 

Franciscaner in der Militärgränze 
vor ber Schulverbeflerung — Gym⸗ 


naſium in Neuſtadtl 403; ulen in 
Siebenbürgen 77, 453. 
Francke, Auguſt Hermann, Gründer 


des Halle’ichen Waiſenhauſes 83 f.; Ur⸗ 
theil Kindermann's über F.'s Pädago— 
gium 430. 

Frank, P. Georg, Dechant in Niemes, 
Eifer für das Echulwejen 423, 600, 

ler 94, 
ranz, P. Joſeph, 8. J. 193. 

Franzöſiſche Sprache, Ueberfegung 
der Katechismen 555. 

Frauenklöſter find zur normalmäßigen 
Einrihtung ihrer Mädchenſchulen zu 
verbalten 406 f.; von welchen bie nicht 
verlangt werden kann? 407 2). 
Freiberg, Schule 404. 
reiburg im Br., Normalſchule 386; ſ. 
weiter orderöfterreid). 

re Beurtbeilung, Briefe 

d 


Freipäſſe für die Verſendung von Schul— 
ſchriften 494 2). 
reiftabt, Hauptichule 404. 
reudenthal, Sauptichule 404. 
reye Gedanken ſ. d. 

Frick von fridenberg, Franz Barth, 
Plan zur Berbeflerung ber beutichen 
Schulen in Grätz 64'), 167; Director 
der gräßer N. Sch. 392. 

Friedenberg, Herr von, Primator ber 
Altſtadt Prag 420. 

Friedland, Shulzufände vor der Schul» 
verbeflerung 53 f.; Einführung ber fa- 
ganiichen Methode 175; vgl. 453. 

Friedrich IL. 5 f.; Stellung zur Bolte- 
ſchule und Voltsbildung 59 -; ; will 
Mufterlebrer aus Sadfen in's Yand 
zieben 90; erläfit ein General-Landſchu— 
ien-Reglement 91, 95'); ertbeilt dem 
Abt von Sagan einen urlaub nad Wien 
309; entläfit Felbigern aus dem Unter- 
tbansverbande 564; Dantſchreiben der 
Kaiferin und bes Abtes dafiir 565; 
wetteifert mit Maria XTherefia in ber 
deutſchen Schlehtichreibung 290 '). 


Friedrich Wilhelm I. begründet das 
Boltsfhulmweien in Preußen 89, 
ah Stadtſchule 406. 
rig, Friedrich Anton 107. 
Bauern, Sojepb, n. ö. Negierungsratb 
124, 


Fü nflirden, Studiencommilfion 437°), 

Fürſtenberg, Fürft Karl Egon, fördert 
das Schulmwejen auf feinen Herrſchaften 
181, 423. 
ürftenfelb 405, 

Fulda, Fürſtbistum, 
159, 588 f. 


Schulverbeſſerung 


Gabel, Stadt, Beſchwerde der Schul— 
lehrer 341. 

Galizien, Revindieierung 455; Graf 
Pergen als laiſ. Eommiffar beftellt 455 
f.; feine Thätigleit zur Ordnung ber 
Berbältnifie 456 f.; Schul- und Bil- 
dungszuſtände zur Zeit der Revindicie- 
rung 458 f., 461"), Schmwierigfeit mit 
der Schulreform zu beginnen 458 f.; 
Entwurf des galiz. Schulpatents 460 ff.; 
erhält die a. b. —— ng 463 f.; 
langjamer Fortgang der Schulverbeije- 
rung 464 fi, 553; Urtheil 8. Joſeph's 
darüber 465; Einführung der deutſchen 

Sprade, doc) obne Hintanſetzung ber 
Yandesjprachen 481 fi. 

Galiziſche Hoffanzlei 457; Perfonalftand 
455 Anm.; j. noch 459, 

Galiziſches Yandesqubernium, Perſonal— 
ſtand 457 f. Anm., 459 

Galiziſche Schulcommifjion, Perfonal- 
ftand 463, 465. 

Galiziſcher Sculbücderverlag 500 ; 
(angjamer Fortgang der Schulbücher: 
überjfegung in die Yandesipracdhen 553. 

Gall, Joſeph Anton, Schüler — 
317; Katechet an ber wiener N. Sch. 
317, 319 6: ; Austritt aus der N. Sc. 
557 2), vgl. 608 Anm, 

Gallenberg, Graf Franz Sales, 
Präfes der krainer. Schulcommiffion 
392, Sigmund, galiz. Gub. Rath 458 
Anm.; Präfes der galiz. Schulcommii- 
fion 463, 464°); kommt mit den Ar- 
beitöfräften in’e Sedränge 465, 600, 

Gard, Mr. frangois, Yebrer an ber 
wiener Realihule 270 '), 271"). 

Gautſch, Ignaz, Yebrer an ber prager 
N. Sch. 416. 

Gautſchky ſ. Kautſchle. 

Gaya, Stadt in Mähren 108; aufgeho— 
benes Gymnaſium 403 f. 

Gaya, Alerander Philippides de, ſtudiert 
in Halle 110; Mitglied der n. ö. Schul⸗ 
commiffion 130, 136, vgl. 161, 302"); 
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übernimmt das Referat im berfelben | Gbelen'ſche Erben, Drudprivilegium ver 


315; ogl. 315, 328, 462°), 

Gayer, Joſeph, Oberl. 455. 

Gebler, Tobias Philipp Rreiberr von, 
Herkunft, Yaufbabn, Cbaralter 130 f.; 
Bildniſſe 132°); Staatsratb in inländ. 
Geſchäften 127 f.; Votum in der Frage 
der Schulverbeſſerung 129 5.; überreicht 
die Vorichläge Mefimer’s 128, 134, 136; 
„Nachricht von ber neu errichteten k. k. 
N. Sch.“ (9) 147; Spricht fich gegen 
den Beftand frembländiicher Ordinartate 
aus 155; will die Bruderfhaften zu 
Schulfondsbeiträgen verhalten 164; ıft 
für die Einführung der deutichen Sprache 
ftatt der lateinifchen 208; Bota in der 
Pergen’ihen Schulfrage 209 f., 210"); 
ſchlägt vor Kelbigern nach Wien zu zie- 
ben 232, 253; beantragt die Berufung 
Riedel's 232 f., vgl. 635; nimmt Fel— 
bigern gegen die n. 8. Schulcommiifion 
in Shut 564; Urtbeil über das Ber- 
bältnis der Ungarn zu der illyrifchen 
Nation 78°), 442"); verficht die Ver— 
breitung der beutihen Sprache 470 f. 
Anm., 483. Siebe noch 115°), 235°), 
2862), 307°), 418, 499), 553 9). 

Geburtchriſtiſpiel 23 5. 

Gedanken, freye, von der Normalichule 
von einem Mital. d. aufgeb. ®. 3. 549; 
freye, über die öft. Piteratur u. N. Sch. 
20'), 113°), 567 f. Anm, 568°), 598, 

Gedile, Friedrich, Gymnaſialdirector in 
Berlin, Urtheil über die öſterr. Schul— 
reform 586. 

Gedohn, Kram Karl 450'). 

Gegenreformation in Böhmen fperrt 
die proteftant. Schulen 51. 

Geiſterbeſchwörer 29. 

Geiſtliche follen nicht a wer» 
den ohne Zeugnis ber Normalichule 
333 f.; Pflichten in Abficht auf Die Piarr- 
ſchulen 336; Belohnungen für jene fo fich 
im Katechetenamte auszeichnen 336 f. 

Geiſtlichkeit den Jeſuiten misgünftig 
277'), 279 }.; Verhalten gegen das Ror- 
malinftitut 410 f., 423 f 567 ?), 568, 

Gellert, Katechismus 509. 

Gemeinde, Verbindlichkeit derfelben zur 
Erbauung von Schulen 32% f. 

Gemming, Baron von 110, 

Generaldirection bes deutichen Schul- 
weſens 380 f. 

Geſänge, katechetifche f. Lieder. 

” \ “ ngbuc, katholiſches, mit Melodien 


Gesner, Job. Mattb., befürwortet un— 
lateiniihe Schulen 94 f. 

Gewerbihulen, Plan zur Errichtung 
folher in Mähren 107 f, 
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der Schulverbeſſerung 151 ?); Dud 
normalmäßiger Schulihriften 491. 

Glatz, Grafichaft, verbeflertes Schulme- 
fen 91, 94 f., 96. 

Gleichförmigkeit des Katechismus |. 
Einförmigleit, Katebismus. 

Glemmer'ſche Stiftung in Troppau 406. 

Glina, Schule 76, 451. 

Glogau, Schulbuch der Biariften von 6. 
115 ?), 

Glogon, Schule 451. 

Glückshäfen, Abgabe zum beften des 
mähr. Schulfondes 396. 

Gmunden, Hauptſchule durch kaiſerliche 
Munificenz errichtet 409, vgl. 404. 

Godine, Subrector in Görz 334. 

Görz, Erzb., will feine Geiftlichen nicht 
an der N. Sch. untermweifen laflen 334; 
verweigert Beitrag z. Schulfond 398. 

Görz, Vorurtbeile gegen das Normalin- 
ftitut 5675 Fortgang des Schulmelens 
405 f.; — 406 ; Mädchen⸗ 
ſchule 407°); Schule in der Judenftabt 
407 f.; Pflege der italienifhen Sprade 
473; wohlthätige Kolgen der Schulver- 
beflerung 584. 

— ormalſchule 385 *), 386, 
388. 


— Schuleommiſſion, Wirkungskreis 
und Perſonalſtand 385, 392. 

— Schulfond, Anträge zur Vermehrung 
desſelben 394, 396 f., 397 f., 399, 
400 ?). 

Göttingen, Univerfität, Yobpreifung 
derjelben von Birkenftod 247, 248), 
vgl. 628 f., 630, 631 f., 633 f. 

Goldknab, Wenzel, Schreib- u. Rechen 
meifter in Linz, befucht die Schule von 
Kaplig 179; läſſt fih für die Grün. 
ſchulen anwerben 449°). 

Goſpié, Hauptichule 76, 452. 

&ottbart, beil., befucht Die Kloſterſchule 
von Niederaltaich 33. 

18: Herrſchaft, Schulmelen 
985. 


Gouverneure und Gouvernanten 
in Wien, Berhältniſſe vor der Schul- 
verbeflerung 16 f. 

Gratac (Gradag), Schule 170°), 452. 

Gradisca, Seminarium in deutſche 
zen: umgemwanbelt 403; ſ. nod 

r 


}. 

Gradisfaner Grämgregiment, Shulwe 
ien 169, 449%), 450 h, 451, 478 '); 
ii der illyriſchen Schulen 
475 f. 

Grafenftein, Herrihaft, Schulweſen 423. 

Gränzer, müßen zur Erhaltung ber 


Schulmeifter beitragen 452 f, Anm; 
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Trauer über den Berluft Therefiens 
613. ©. weiter Militärgränze. 

Gränzproventen, Beiträge aus beu- 
felben zur Erhaltung der Schulen 452. 

Grätz, Schulzuftände vor der Schulver- 
beflerung 61°), 64'); Waifenbaus 105; 
Beſteuerung der Mastenbälle zum beften 
des Schulfondes 396 9; Stadtichulen 
405 . ©. no 606. 

Gräber Normalichule 386, 

Graner Domcapitel übernimmt den uns 
gar. Antheil an ber katechet. Bibliothel 
495 f. Anın. 

Grandi, Joſeph, Echreibmeifter in Ro— 
verebo 387 '). 

Granizer, Granizvolf f. Gränzer, 
Militärgränze, 

Gratian, P. Marz, Piarift, entwirft ben 
Gymnaſialplan v. 3. 1775 302, 304 '); 
Anfeindung die er beshalb erbulden 
müßen 304 f.; Beifiter der n. ö. Schul— 
commiffion 355, 565. 

Gratisbücder ſ. Armenbüder. 

Graben, Klofter, ſendet einen Geiftlichen 
nad Kaplig 179. 

Gregor von Niſſa über den Religions- 
unterridt 515 '). 

Greiner, Franz Sales von, Hofratb, 
nimmt an der Commilfion über die 
Unorbnungen an der wiener N. Sc. 
Theil 266 f., 269), 272%); Mitglied 
ber Studienhofeommiſſion 285; legt die 
Protocolle derfelben M. Th. auszugs- 
weife vor 295; vertbeibdigt ‘den Gym— 
nafialplaı des P. Gratian 304 f.; Re: 
ferent in Schulfahen 315; Beiſitzer der 
n. ö. Schulcommillion 315 f. Anm., 
355, 390; nimmt Meßmern in Schut 
und erwirft ihm eine Perjonalzulage 
319, 320 ?); Urtheil über den umgear- 
beiteten Katechismus 523 '); befchwert 
fi über Felbiger 603 f.; vertbeidigt 
ben Felbigerihen Plan von Seldaten: 
Ihulen 610 fi. ©. nod 318 '), 320 '), 
389 '), 607 Hi. Anm. 

Griechiſche Nationalihulen in Un: 
gan 467 '). 

@riep, P., von Wien au das bermann- 
Be Waiſenhaus geichidt 168; |. noch 

55, 


Griifen, Stabtichule 406. 

Grijelini, Franz, Gedichte des temes— 
varer Banats 70')°), 74, 

Gröller, Adam Dionys, Neferent der 
fürntn. Schulcommiffion 392, 406 °); 
bereift das Land zur Unterfuchung ber 
Landſchulen 412. 

Groſchlag, Freiherr von, NReiormator 
des hurmainz. Schulmeiens 188; f. auch 
2309, 588, 


Groß, Joh. Gottfried, Vorſchlag eines 
Seminarium politicum 55, 114, 115'). 

Groß-Beeskerel 443, 

Groß-⸗Kikinda 169, 443, 

Großwardein, Studiencommifl. 437 ?). 

Öruber, P. Yeonbard „Abbe von Per— 
gen“ 313’); Lehrer an der wiener N. 
Sch. 254; fein Charakter 256; wird 
von Hägelin aufgefordert Tabellen für 
die N. Sch. abzufafien 257, vgl. 299'), 
312"; besbalb von ben andern Lehrern 
angefeinbet und bei Hof verklagt 257 f., 
263; reicht feine Entlafjung ein 26%; 
von Hägelin vertbeidigt 265; erhält 
feine Entlaflung 267; verfafft einen 
Lehrplan für die N. Sch. 268') ; wird 
mit der Abrichtung ber Lehramtscandi— 
daten betraut 299 f., ſowie mit ber 
Entwerfung eines Normalihulplans 300 
fi.; „Entwurf zur Einrichtung beutfcher 
Schulen" 301 '), 311 f. Anm.; feine 
Wiberfacher wenden fich brieflich an Fel- 
biger 310 ?), 311; deſſen Urtbeil über 
6.8 Methode 311, Tangel tritt gegen 
G. auf 312; die Etubiencommilfton 
nimmt fich feiner vergeblih an 312 f.; 
fein Schulplan wird verworfen 314; 
ebenjo feine „gründlich ausgeführten Ta— 
bellen‘ 314 7. Anm, 501, 507. 

Gruber, Yeopold, Director der troppauer 
N. Sc. 393. 

Grüßau, Yebrerfeninarium 94 f. 

Günzburg, Piariftenfchule 167, 

®uerip, Adalbert, nah Kaplitz gefandt 
460; Director ber lemberger N. Sc. 
462, 464, 

Guinigi, Bincenz von, galiz. Gubernial- 
rath 458 Anm. 

Gurt, Stabtichule 406, 

Gutenbrunn, Priefterhaus für N. O. 
121 


Gyergyö-Szent-Miklos, Echule 77. 

Gymnaſien, überflüffige, jollen 
aufgeboben und im beutiche Schulen um« 
gewandelt werden 296 j., 329 f., 402 j., 
möbejondere in Böhmen 419, 

— in biejelben joll niemand ohne N. Sch. 
Zeugnis aufgenommen werben 366 f.; 
Pflege der boͤhm. Sprache an denſelben 
470 2), 4712). 

Györy, Franz von, ungar. Hofrath 442. 


Haan, Yeopold, Staaterathejecretär 
291; Matthias Wilb. n. d. Negie- 
rungsratb 124, 

Habelſchwert, Stadtſchule 95. 

Habermann, Franz, Lehrer an der lem⸗ 
berger N. Sch, 464'). 
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Hadber zu Hart, Kranz Iofepb, n. 
ö. Negierungsratb 390; Philipp Ja— 
tob, n. 6. Negierungsratb 124, 144'). 

Hadil, Graf Andreas, Gubernator von 
Galizien 457 f., 460°); Hoftriegsratbe- 
präfident, ſpricht fich gegen ben Felbi— 
ger'ſchen Plan der Soldatenichulen aus 
609 f. Anm., 611 f. 

Hägelin, franz Karl, ftadiert in Halle 
110; n. ö. Regierungeratb, tritt ale 
Schriftfteller auf 1415. Anm.; fein Cha— 
ralter als Geſchäftsmann 141 ff.; Mit- 
glied der n. d. Schulcommilfion 130, 
136, vgl. 142?) ; entwirft die Inftruc- 
tion für diefeibe 140 f.; referiert über 
ibre erften Anträge bei der n. ö. Reg. 
143 $.; Entzüidung über die erfte Prü— 
fung der N. Sch. 147 ff.; windiciert ben 
Biſchöfen Das Urtheil über die Religions- 
bücher 150; Vorſchläge zur Bildung 
eines Echulfondes 158 f., 161 f.; be 
vorzugt den Abbe Gruber und veran- 
laſſt ihn zur Abfaſſung won Tabellen 
für die N. Sch. 256 fi.; entwirft einen 
allgemeinen Schulplan 259 fi., der aber 
nicht genehmigt wird 262; vertbeidigt 
den Abb& Gruber und die Metbode der 
N. Sch. 263 fi., 266'), vgl. 570; erflärt 
fi gegen die Verbindung der N. Sc. 
mit der Realichule 271 J wird vom 
Beiſitz und Referat bei der n. ö. Schul— 
commiſſion enthoben 312, 315. S. noch 
649, 66, 146'), 167, 252, 

Hähn, Herkunft und Yaufbabn 57; fommt 
an bie berliner Realſchule 86; jeine 
„große reale Samınlung“ 56; feine Ta- 
bellen- und Yitteral-Metbode 87 f., 93; 
— ſeine Erfindung der ſ. g. 
ſagan. Methode gegen Felbiger 576 ?). 

Hainburg 368, 

Hall in Zirol, Hauptichule 404; Mäd— 
chenſchule 407. 

Halle, Semler's und Frande's Scul- 
anftalten 83 f. 

Hallemweil, Ferdinand Graf, Biſchof von 
Wr. Neuftadt, Urtheil über die Dangel- 
baftigleit der Schulzuftände 124 ff., vgl. 
61; —— zu den Koſten des ſagan Kat. 
bei 152°); führt demfelben in feiner 
Diöceje ein 154. 

Hamilton, Graf Darimilian, 8. B. von 
Olmiig, misverfteht die Bedeutung ber 
N. Sch, 171; ift nachmals derſelben 
jebr gewogen 389, 411; beantragt Be- 
ftenerung des Clerus zum beften bes 
Schulfondes 399; fpricht fich für den 
Katehismus von 1775 aus 513, 

Hammer, Hauptmann 455. 

Handbud, notbwendiges, für Yebrer 
542 f.; durch das Methodenbuch erſetzt 


543 f.; von Janlevies für bie griech. 
n. un. Schullebrer bearbeitet |. Janto- 
vies. 

Handbuch für die Schullebrer in Stäb- 
ten, für die Yandichulmeifter 546 f. 
Danbelsihule, Begründung ber erften 

in ®ien 111 f, 112°), 

Handwerkseſchulen, über, und Hand— 
werlsclafien in ben Realichulen 83 '), 
113%), 5779, 

Handſchuh, Yebrer 449°), 450"). 

Hannover, Schulmeifterjeminar 89. 

Haromfzet 453. 

Harrach, Graf Kranz Anton, Ent. 
von Salzburg 56; böbm. Kanzler, Ur- 
theil über die Jefuiten 98°); Herd. Bo- 
nav., Reihsbofratbepräfident 317; ver- 
beſſert das Schulweſen auf feinen Herr- 
ſchaften 410. 

Hartberg 405. 

Hartmann, Graf 469 ). 

Hatzeg, walachiſche Schule 453. 

Hatzfeld zu Gleihen, Graf Friedrich, 
böhm. Obrifter Kanzler 9, 232 '), 233, 
470; dirig. Staatsminifter in inländ. 
Geſchäften 237; jpricht fich gegen beu 
Pergen'ſchen Plan aus 249; ift gegen 
die Beiziebung bes Kirchenüberf 
drittel® zum beiten der Schulfonde 418. 
©. noch 271, 289, 291 ff., 400"), 494°). 

Haupt-Nationalfhulen im Ungarn 
436 f.; Beftreitung des Aufwandes für 
dielelben 438. 

Hauptihulen, wo und mie folde zu 
errichten 329 f.; follen auf Dem Yande 
zur Abrihtung von Yehramtscandidaten 
dienen 332, 338, 408 f.; Koftenbeitrei- 
tung für dieſelben 402; Gehalte des 
Vehrerftandes 403; Errichtung an Stelle 
der aufgelafienen Gymnaſien f. Gym— 
nafien, überflüjfige. 

Haupttabelle vom Katechismus 506; 
Benützung derfelben beim Unterridte 
508, 524; ſ. noch 88 f. 

Haus-Inftructoren in Wien, Zuftände 
vor der Schulverbeflerung 15 ff.; Ueber 
wachung derjelben angeordnet 137, 272 
f.; Bo gie des Grafen Bergen 200 f.; 
bes P. J. E. Maver 273 * müßen 
normalmäßig geſchult fein 362 fi. 

Hauſpersky, ob. Nep. Freiherr von, 
Director der mäbhr. Gymnaſien Normal» 
und Hauptichulen 393; Inftruction für 
Directoren und Sculauffeher 372: |. 
noch 409'), 475. 

Heder, Joh. Julius, gründet bie berliner 
Realihule mit einem Schullehreriemi- 
narium 86, 90 f. 

Heeger, Karl 449°). 
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Heiner, P. Anton, Katechet bei St. Eafta- 
us in Prag 420. 

Heiligendreitönigipiel 24. 

Heinke, Franz Joſeph Edler von, Hof- 
rath 126 f., 291. 

Heinzemann, Joſeph, Yebrer der lem— 
berger N. Sch. 463, 464 '). 

Heiffig, Joſ. Elias, paſſauiſcher Konfi- 
ftorialrath 390, 513%). 

Heiter von Schonmwet, Alerander, galiz. 
Hofratb 458 Anm. 

Hell, Marimilian, 8. J., erbält den „me— 
chaniſchen Lehrſtuhl“ an der wiener Uni— 
verfität 109, 

Helverding, Franz von, Director ber 
görzer N. Sch. 392, 406. 

Henecz, Fähnrich 454, 

Heppe, Dr. H., Geld. d. deutich. Volte- 
ſchulweſ., Widerlegung einer feiner Be- 
bauptungen 592 j. 

Herberftein, Graf Sofepb, n. ö. Regie: 
rungsratb 164; Biceftatthalter Präjes 
ber n. ö. Schulcommiflion 3012), 311, 
318, 390, 517), 520°); vertheidigt die 
Sch. E. gegen die vermeintliche Anma- 
fung Felbiger’s 562 f.; verllagt F. 
wegen Gigenmächtigfeiten an der Nor- 
malichule 563 f. ©. no 607 f. Anm. 

Herbing, Pfarrer in Nachterftädt, Ver— 
bienfte um das Schulweſen 187. 

Hermannftabt Waiſenhaus 105 ff.; Ein- 
führung der neuen Yehrart in demſelben 
168; Soldatenunterricht 606. 

Hernals 154. 

Herrſchaften f. Obrigleiten. 

Heß, Franz Joſeph von, n. ö. Regie— 
rungsratb 390; Matbes Ignaz Rit- 
ter von, Profeſſor, Gymnaſialſchulplan 
302 7.; nachgelaſſene Schriften 303; 
Gründe warum fein Schulplan verwor— 
fen worden 303; Entftellung des wab- 
ren Sachverhaltes durch die Preſſe 303 ff. 

Hebendorf, Schule 409. 

Heufeld, Felbfuperior 605. 

Hevenefi, P. ®abriel, Nector von St. 
Anna 45, 

a faiferl. Patent gegen biefelbe 
2 


Hibner, Heinrich, Gehilfe an der wiener 
N. Sch. 557 2). 

Hildebrand's Weinberglatehismus 537. 

Hillmayer, Domberr 520 ?). 

Himmelspfortnerinnen in Wien, 
Mädchenſchule 407. 

Hlamfa, Joſeph, Lehrer in Gabel 341. 

Hofcommercienrath beantragt die 
Errichtung einer Handelsſchule 111. 


Hofdeputation in Banaticis ſ. d.; 
in Illyrieis ſ. illyriſche 9. D. 


Hoffmann, Iohann, Director der lem— 
berger N. Sch. 464. 

Hofmann, Echreiblehrer an ber wiener 
N. Ed. 605 Anm. 

Sofltanzlei, böbm. öſterreichiſche, 
———— derſelben 126 f.; ga— 
liziſche, Errichtung und Auflöſung 
457; Perſonalſtand 458 Anm. 

Hofmeiſter 363; brauchen kein Zeugnis 
der N. Sch. zu haben 370. 

Hofquartiere 160. 

Hofſpital, kaiſ. 158 f. 

Hohenelbe, Herrſchaft, Schule für die 
Bauden des Rieſengebirges 424. 

Hohenfurt, Stift, ſendet Geiſtliche in 
die Schule von Kaplitz 179; ſteuert zum 
böhm. Schulfond bei 417. 

Hohenthal, Freiherr von, Verdienſte 
um das ſächſ. Schulweſen 87, 327. 

Holle 27. 

Homolica, Schule 451. 

Horn, Piariſten-Hauptſchule 404, 493. 

Hoyer, Commiſſionsrath 470. 

Hräbel, Herrſchaft, Schulen 423. 

Hradiſch, aufgelaſſ. Gymnaſium 403 f. 

Hume, David, Urtheil über Maria The— 
reſia 3 '). 


Jaſtadt, Joh. Ad. Freiherr von, Rebe 
über das Schulweſen 188 '). 

Idria, Hauptichule 404. 

Iglau, Schulen 107, 404, 

IlyriiheHofdeputation, Einfegung 
und Wirkungstreis 74, 78°), vgl. TI 
Anm.; von der fatbol. und von ber 
magyar. Partei angefochten 442; Ber- 
dienfte um das banatiſche Schulwejen 
443, 445 f., 447; um das illvriiche in 
Ungarn 447 f.; wird aufgelöft 448. 

Illyriſche Nation, Cbaralter 79 °); 
den Ungarn verhafit 75°), 442'); Re— 
gulament von 1770 79'), 479°); Wort- 
laut des $. LXV betreffend die Trivial- 
ſchulen 627; Töchtererziehung wor der 
Schulverbeflerung 80 * Regulament 
von 1777 und Erläuterungs-Reſeript 
446*), 479°); „Beſchwerden des illyriſch. 
Cleri und Nation’ 479, 554, 

Illyriſche Nationalfhulen, Aufficht 
über dieſelben 481; |. weiter il lyriſche 
Sprade. 

Illyriſcher Nationscongreis zu 
Karlowig 1774 442 f., 554; 1776/77 
446, 554. 

Illyriſche Sprade, Hintanfegung in 
den Milit. Gränzſchulen 476 fi.; nach— 
theilige Folgen davon 477 f. Anm. ; 
a in Folge a. b. Befchles 
479 fi. 


Impetranten weltlider Güter in Un- 
garn müßen fich reverfaliter zur Errich 
tung von Schulen verpilichten 439 j. 

Imst, Hauptichule 404, 

Induftrieihule mit der Boilsjchule, 
wer Erfinder dieſer Berbindung geweſen 
jei? 429 f. Aum.; Grundſätze Kinder 
mann’s 430 f.; Anfänge derfelben in 
Böhmen 431 ff.; wohltbätige Folgen 
davon 433 f. 

Informatoren ſ. Hofmeiſter. 

Ingenieur-Akademie in Gumpen— 
dorf, auf der Laimgrube 99, 

Innocenz II. Bapit 35. 

Innsbrud, Sculorbnung von 1747 
57 fi.; ABCbüchel von 1769 59; tbe- 
refian. Ritterafademie 99; Anfang der 
Schulverbejlerung 116 f. Rormalfhule 
Fir Stabtihulen 406; Mädchenſchule 

07 


Inttructionen für Schulaufjeber und 
BVifitatoren 548 vgl. 372, 

Inftructoren f. Daus- Inftructoren. 

Jodenezi, Iofepb, galiz. Hofratb 458 
Anm. 

Italieniide Sprade in ber öfter. 
Yombardei ausihließend 466, Rüdfich- 
ten für bdiefelbe in Tirol Görz und 
Zrieft 472 f.; Schulfchriften 549 f. 

3330, P. Job. B., 8. J., lehrt über Bau- 
funft 109, 


Jabacin, Martin Joſ., Erzpriejter, Ge- 
danken über die Schulverbeilerung in 
Krain 171 ff., vgl. 67°) 

Jabula, Schule 451. 

Jägerndorf, Fürftentum, Schulweſen 
vor der Schulverbeflerung 55; Haupt» 
ſchule 404; Abrichtung der Yebrer 409, 

Jahn, Gubernialconcipift 393; Otto, 
Misverjtändnis binfichtlich der Perjön- 
lichkeit Mefmer’s 1325. Anm. 


Jahrhundert, das pädagogiſche, 


Sıf., 192 ff 

Jalobinerinnen in Wien, Mädchen» 
ſchule 407. 

Jankovies, Theodor von Mirievo, Ver— 
dienſte um das gried. n. u. Schulweſen 
445'); wird nad Wien berufen 445 f.; 
fehrt in jeine Heimat zurüd 446; 
„motbiwendiges Handbuch für Die gried. 
r u. Schulmeifter‘ 446’), 543"), 551, 

9 


I : - j 9 a, Anton, Schule für Bienenzucht 
ur 


Jaroslam, Gymnaſium, deutſch. Sprach- 
lebrer 482 ?). 

Jaſſy, Metropolit von, 459. 

Jeger, Franz, Yehrer an d. wien, Real— 
fhule 270, 271). 
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Jeſenovac, Schule 76, 451. 

Jefuiten, Stellung zur Schule u. Bolt 
bildung 38 ff.; befördern die Chriften- 
lebrbruderihaft in den f. k. Erblanden 
41 ff.; Vergleich mit den Piariiten 46, 
98, gründen eine adelige Akademie in 
Wien 97 f.; Urtbeile der Zeitgenoflen 
darüber 9°), 195 '); übernebmen die 
tberefian. Ritterafademie in Annsbrud 
99, die orientalijche Alademie in Rien 
1937. ; Ienfen in die realiftifche Richtung 
ein 108 f.; follen im ihren Schulen bie 
Mutterſprache pflegen 469 f. jollen bie 
neue Yebrart in Stebenbürgen einführen 
168. 

Beginn bes Heinen Krieges gegen fie 
223 f.; Abneigung der geiftl. u. weltl. 
Behörden gegen fie 279 f.; ift es wahr 
dafs ihr Yebr- und Erziebungsipfien 
das trefflichite gemeien? 280 f.; Bopu- 
larität bei der großen Mafle 277 f., 
große Gelehrte aus ihrer Mitte 211, 
226 f.; baben fie der Nationalbilbung 
ben Rüden getebrt? 278 f.; innere 
Gründe des Berfalles ihres Ordens 
282 ff.; gebeime Voranftalten zur Auf 
löfung 254 f.; erfte Ginprüde nad 
Kundmachung der Aufbebungsbulle 277, 
a. o. Sommifion zur Durdrübrung ber 
Aufbebung 285, 291 ff.; Yandescommif- 
fionen in Jesuiticis 385, 393; Umiftal- 
tung, bes Studienweſens 285 ff., 297 ff., 
448 f. 459; Anfeindung bes Normal- 
inftituts durch ihre Parteigänger 569°). 

Jejuiten-Buhdruderei 3* wird 
ber böhm. Sch. C. übergeben 449 f. 

Jejuiten- Gebäude, eingezogene, für 
Normalihulzwede bemügt 322, 355°), 
415, 435, 462; ſ. auch Seminariem. 

Jejuiten- Vermögen, eingezogenes, 
für Studienzwede beftimmt 27, 296; 
bilft den unzureichenden Schulfonden 
aus 355, 400 f., 402, 417, 419; j. auch 
Erjefuiten. 

YJıeın, Soldatenfhule 425. 

Joanich, Klofter, deutihe Schule 75. 

Joannovich PBidafi. d. 

Job, P. Eduard, lehrt Bergwiſſenſchaft 
in der ſav. Nitterafademie 109. 

Jod, Budjtabe — Jud 567°), 

Johannes des Täufers Spiel 24. 

Sobannesfeuer 24, 25'). 

Joſeph IL. ertbeilt der n. 8. Schulcom- 
miffion ein Drudprivilegium 152, 491, 
505; veranftaltet eine Neboute zum 
beiten des Schulfondes 164 f., 395 f.; 
erjtes und letztes Botum in ber Per- 
gen'ſchen Sculfrage 213, 249 ff.; ift 

egen die Verwendung des Kirchenüber: 
Päufebrittefs für Schulgwede 418; erfte 
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Neife nach Galizien 457 f.; zmeite 
465 f., 483; verfchreibt die Normal- 
ſchulſchriften für Katbarina II. 590 f. ; 
prinecipieller Zwieſpalt mit M. Th. 602; 
egen Felbiger eingenommen 604; be— 
—2 die Solbatentinder in bürgerliche 
Schulen zu ſchicken 605; ift gegen Er- 
rihtung v. Kaſernenſchulen 610; ſpricht 
ſich entſchieden gegen den Felbiger'ſchen 
Plan aus 612; fiößt die dießfälligen 
Maßnahmen M. Th.'s um 613'). Siehe 
neh 100, 186, 191, 455'). 

Joſephinismus, Kritik diefer Bezeich- 
nung 221 f. 

3 a ‚ eigene Schulen in Görz u. Trieft 
407 f. 


Judenburg 405. 
Jus novaliorum 261 f. 


8 abat, franz X., Lehrer in Sambor, 
fpäter an der lemberger N. Sch. 464"), 
482 ?), 

Kärnten, Kompetenzconflict wegen Be- 
ftellung und Abſchaffung ver Schulmei- 
F 117; Einführung der Schulverbeſ— 
erung 404, 412. 

Kärntneriſche Schulcommiſſion 392. 

Kaiſer, Joh. Andr., prager Generalvicar 
414; Biſchof von Königgrätz 423. 

Kalender, abergläubijche 28; abgefchaffte 
Feiertage 32. 

Kalugier 76. 

Kampmüller (Kampmiller?), Ober: 
feldcapları , orbnet Unterweifung der 
Soldatentinder an 604; Beichtwater ber 
Kaiferin 247. 

Kanta, deutiche Schule 453. 

Kaplitzer Schule, urjprünglicher au 
ftand 53; durch Kindermann verbeflert 
175 ff.; ihr Ruf verbreitet fich über die 
Gränzen Böhmen's 179 fi.; drei galiz. 
Lehramtswerber dahin geichidt 460, 
462°); bemwart ibren Ruf auch nad 
Kindermann's Entfernung 415 '), 427. 

Kappler, Yeopold Oberſtwachtm. 454. 

Kappus von Picelftein, Sigm., Actuar 
der n. ö. Schulcommiffion 137, 390. 

Karaniebes 443. 

Karl der Große errichtet Schulen 33 f. 

Karl IV, Blüte des böhmischen Schul- 
weiens 50. 

Karl Friedrich, Markaraf von Baben, 
gründet Schulmeifterjeminare 89. 

Karlowitz, Verbreitung ber deutſchen 
Sprade 468. 

Karlowiter Schulfonb 479. 

Karlomwiter Synode j. illyriſcher 
Nationscongrefs. 


Gründung d. 8. VB. S. 


Karlſtadt, Piariſtenſchule 76, 170, 4509, 
452. 


Karlſtädter gried. n. u. Bistum 446, 
448’), 480). 

Karlftädter Militärgränge 74; Schul— 
wejen vor der Sculverbeflerung 76, 
169 f.: Einführung der Schulverbeſſe— 
rung 450, 452, 477°), 

Karolvi, Graf Anton 437°); Graf, 5. 
M. Y. 605. 


Kaſchau, Studiencommiſſion 437°). 
Kafernenihulen in Wien 605, 608, 
610. 


Kateheten, an welchen Schulen anzu— 
ftellen? 333; Hilfsbücher u. Inftructio- 
nen für diefelben 528 f. 

Katecdetif d.i, Anleitung zum latechiſie— 
ren 528. 

Katechetiſche Bibliothek. d. 

Katechetiſche Geſänge ſ. Lieder. 

Katechetiſcher Verlag ſ. Bibliothek. 

Katechiſieren, Begriff und Weſen 356; 
iſt vorzüglich beim Religionsunterrichte 
anzuwenden 357 ff.; „das k. und in der 
Religion Unterricht zu geben“ 357 f., 
527 f.; Vortheile desſelben 579; Abir- 
rungen dabei 577°). 

Katebismus, lutheriſcher 36; kathol. 
38; insbefondere der römische 38, 154, 
522; ſ. noch Caniſius, Felbiger, 
Fleury. 

Der I B. von Palau führt einen 
gleihförmigen K. in feiner Diöcefe ein 
122; Klagen ber öfterr. Yandesbifchäfe 
iiber die Verſchiedenheit der K. 124 f.; 
Buftandebringung des erften |. I aga⸗ 
niſchen &. 150 ff., 500, 511; Vorzüge 
beafelben 503 f.; Schwierigkeiten bei 
deſſen Einführung 152 f., 154 ff., 504; 
ber ſ. g. „erläuterte” 8. 153, 500, 
506 f.; Einwendungen der Orbinariate 
509 f.; Verdächtigung daſs er „lutbes 
riſch“ 567; Umarbeitung desjelb. 510f.; 
der „kleinſte“ u. „Heine K. 511f.; 
Aenferungen der Ordinariate 512 f.; 
vierte Umarbeitung 514 fi.; „Heiner X. 
ven Prag 1777 5149); Syſtem der 
übereinftimmenden Katechismen 
515"), 520, 521 ff., 529; allgem. Ein- 
führung berfelben 518; Wortlaut bes 
bezüglichen a. b. Neferipts 639 ff.; An— 
wendung davon in der Schule 524 ff. 
K. für gried. nm. u. Schulen, Abfaflung 
degjelben anbefoblen 78; von den karlo— 
witer Synoden 1774 und 1776 geneh— 
migt 554; Schwierigfeiten bei Einfüh— 
rung besielben 554 T. 

Katbarinall. 185; läſſt fich die äfterr, 
Schulſchriften kommen 590 f.; errichtet 
Trivialſchulen in St. Petersburg 591, 
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Kaunik, Fürft 9; Vota im ber Bergen’. 
ſchen Schulfrage 208 f., 232; Urtbeil 
über die Ordensichulen 212; Antbeil an 
der Berufung Riedel's 233, 236 ; Bo- 
tum über den Schulplan Martini’s 
286 ?); Rundichreiben an alle f. k. Ge 
landtichaften 286 f.; umterbandelt bie 
Berufung Felbiger's 309 f.; Urtbeil über 
die frommen Bruderichaften 486'); be 
treibt die Schulverbeflerung in d. Yom- 
bardei 485 f. Anm., 497; Wortlaut bes 
Schreibens vom 15. Mat 1750 641 f. 
S. noch 128, 191, 247, 292, 455 '), 
457 '), 637. 

Kauphenbutter (?) 246, 

Kautichle, Joſeph, Yebrer zu Sagan 176; 
von Felbiger nah Wien gezogen 316 9); 
nimmt an ber Abfaflung der wiener 
Schulſchriften Theil 502 '). 

Kautzky, P. in Barbubic, Berdienfte um 
das Schulweſen 427, 

Kegelpläte, Beſteuerung zum beiten 
des Schulfondes 396. 

Kematen, Schule der Adamiten 41. 

Kempten, Reichsitabt, öfter, Methode 
an der Etabtichule 590. 

Kennerknecht, Bincenz 270 N). 

Kerens, P. Heinrih Job. 8. J., führt 
ben Real-Unterricht im Therefianum ein 
108 f.; apoft. Feldvicar, weift die Feld— 
capläne an die wiener N. Sch. 605; 
ſucht 8. Joſeph II. für die Einführung 
von Kajernenichulen zu gewinnen 610. 

Kern des Methodenbuchs 545. 

Kernial 170°). 

Kesdi-VBäfjärbeln 453. 

Keller von Sadiengrün, Franz be P. 
Freiherr von, Ardidiafon v. Kruman, 
jendet einen Geiftlihen nach Kaplig 177; 
j. noch 180. 

Kbevenbüller, Graf Kranz Anton, 
Präſes der Domänen-doflammer 470; 
Fürft Joſepb Obrift-Hof-Meifter, über 
den Geift der Neuerung 21; f. noch 237. 

Kiebaft, Joſeph 450 '). 

Kienmaver, Michael von, gründet das 
wiener Waiſenhaus 100 f.; Hofrath 194 
Anm, 607, 

Kigler, Piarift, zum Inspector f. Ungarn 
vorgeihlagen 440°). 

Kitinda f. Groß-Kilinda. 

Kimpolung, Schulmeifter 488. 

Kindermann, erdinand, wird Piarrer 
in Kaplis 175; Zuftand in welchem er 
bie dortige Schule angetroffen 53; reift 
nah Sagan 176; beginnt jeine Echule 
zu reformieren 176 f.; reift nad Wien 
177, 265’); wachlender Ruf j. Schul⸗ 
verbejlerung 177, 179, 180 f.; befiegt Die 
Nachwirkung der großen Hungersnoth u. 


die Borurtbeile der Aeltern 177 ff.; wirb 
Debant 180; „Nachricht ven d. Yant- 
ſchule zu Kaplig“ 179°). 

Bergleih mit Felbiger 414; wird Ober- 
aufieber des deutſchen Schulmeiens in 
Böhmen 415;.Rede bei Eröffnung der 
prager N. Sch. 415°); wird nad Ga— 
lizien verlangt 460; Bedeutung jeiner 
balbjäbrigen „Einladungsichriften“ 416, 
427 '); Vorſchlag zur Benütung des 
Kirhenüberichujsdrittels für Schulzmede 
von K. Joſeph verworfen 417 j., von M. 
Tb. für d. Cameralberrichaiten genebmigt 
425.; wird Ritter von Sculftein 423°) 
und Propſt von Maria Schein 429; 
Berbindung der Induftrieichule mir der 
Vollsſchule ſ. Induftriefhbule; Febl- 
riff binfichtlih der gemwaltjamen Ein— 
fihrum der deutiben Sprade 475 f. 
€. nod 320, 462°), 606°). 

Kinsky, Graf Franz Joſ. ESchriftiteller 
im Erziehungsſache 273; j. noch 313’). 

Kinsty’iches Regiment, Soldatenſchule 
in Schlan 425. 

Kirdengut u. firdlide Einkünfte 
follen zum beften des Schulfondes be— 
fteuert werden 163 f., 398 f.; insbeſon— 
dere das Drittel v. reinen Ueberichufie 
399 f., a17 f., 4251. 

Kirchenſchrift, illyriſche, foll in den 
gewöhnlichen Nationalihulen nicht ge- 
lebrt werben 480; cyrilliihe in der Bu- 
fowina 489. 

Kirchſchlag, Decanat im V. U. W. W. 
155. 


Klagenfurt, Waifenbaus 105; Lebr— 
fanzel d. pol. Wiſſenſchaften 109; Nor— 
malſchule 386 ; andere Schulen 406. 

Klammern-Metbode, »- Kabellen 
88 f., 355. 

Klauda, P. Wenzl, führt den Inbuftrie 
unterricht in Brandeis a. d. E. ein 432. 

Kleefeld, Baron, General 170') ?), 

Kleinfeitner Gymnafium im “Prag, 
— — der böhmiſchen Sprache 

702). 

Klemm, Chriſtian Gottlob, Lehrer an d. 
wiener N. Ed. 254 ?), 256, 258 Anm., 
320, 608 Anm. 

Klepel, orient. Dolmetid 454. 

Klöſter find zur Erridtung von Schu— 
len zu verbalten 329, 405, 410; jollen 
die Eeceljorgegeiftlichleit im Katecheten- 
amt unterftiigen 335 f.; welche Klöſter 
von biejer Pflicht befreit find? 336. 

Klofterihulen zu Anfang des Mittel- 
alters 33 5, 41. 

Kneien 444. : 

Kneſevich, Obriftlieutenant, Präjes der 
Schulcommiffion zu Petrinja 454. 
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Knopp, Franz Joſ. von, galiz. Guber⸗ 
nialrath 458 Anm.; Mitglied ber gal. 
Schulcommiſſion 463, 465. 


Koch, Gottfried Freiherr von, Hofratb 
126, 291; a. h. Hanbbillet der Kaiferin 
an ibn 637. 

Koczian, Anton, galiz. Hofratb 458 
Anm.; ſ. auch 470. 

König zu ri Anton Freib. von, 
Etaatsrath 128 

König ir 22 Schulweſen 421; 
Didsce 42 

Kobl, Beicpenlehrer an ber wiener Real- 
ſchule 2709; Ludwig, Zeichenlehrer 
an ber prager N. Sch. 415°). 

Kohllöffel, Fräule, von M. Th. zur 
re ber Klofterfrauen abgeſandt 


— Hofrath, gegen ben Gymnaſial⸗ 
plan des Nitterd von Hei 302, 304 
Anm. 

Koller, Ingenieurhauptmann, Lehrer d. 
Militärbaufunft 109; Graf, Präfident 
—* ilpr. Hofdeputation 71 Anm., 447, 

465 ' 


Kollm an n, Joſeph, Feldkriegscommilflär 
454 f.; baier. Schulreformator 588. 


Kolonics, Erzb. von Wien, befördert 
bie Chriftenlehrbruderichaft 42. 

Kolowrat, Graf Yeopold Krakowsky, 
böhm. Bicelanzler 126; Hoflammerprä- 
fivent 237, 271, 465°). 

Konftanz, F. B., Hirtenbrief zu Gun» 
ften des verbefierten Schulmefens 411; 
Bedenlen gegen ben erläuterten Kate: 
chismus 509 f.; fpricht [ ch gegen ben 
Kat. von 1775 aus 513 f. Anm. 

Kopreinik, Normalichule 440°). 


Koranda, oh. Ehriftopb von, Guber- 
nialfecretär in Prag 176"); galizifcher 
Gubernialratb 458 Anm.; Referent in 
Schulſachen 460; fendet drei Yehramts- 
werber nach Kaplitz 460; entwirft ben 
€ dulplan für Galizien 460 ff., 481; 
Mitglied der gal. Schulcommiſſion 463, 
465, 498 f. Anm. 

Koſchat, Director der Hagenfurter Nor- 
maljchufe 392, 

Koftainica, Echule 76, 451. 

Krach, Ignaz, deutſcher Spracdlebrer in 
Jaroslam 482 ?), 

Kra Y offer, Kriegscommifjariatsofficier 
454 


Krain, Borurtbeile u. Hindernifie gegen- 
über dem Schulweſen 67°), 567'); Be: 
ginn der Echulverbejlerung 171 ff.; jchlep- 
pender Fortgang berielben 388 %; ; bie 
Landes hauptmannſchaft erhält einen a. h. 
Berweis 389; Erridtung von Stabt- 


und Hauptſchulen 404, 406; mwohlthäti- 
ger — — Schulverbefferung 584. 

Krainbur 

—— ce Schuleommiſſion, erſo⸗ 
nalftand 392; Befugnis zum Nachorud 
ber wiener Schulfchriften 498, 500. 

Kraineriſche Eprade, Ueberfeung ber 
Katehismen in diejelbe 552. 

Kraus, Eebaftian Andre, Hof- u. Kam⸗ 
mer-Brocurator 123. 

———— Amtswirkſamkeit in Schul⸗ 
ſachen 376. 

Kreisdechante in ber Regel als Ober- 
aufſeher beſtellt 372. 

Kremnitz, Hauptnationalſchule 438. 

Krems, Hauptichufe 404. 

Kremsmünfter, Kloſterſchule 33; abe- 
fihe Atabemie 97; Hauptihule 404. 

Kreßel, Franz Karl Freih. v. Dualten- 
berg, Herkunft u. Yaufbahn 238; Geb. 
Rath bei der böhm. Hoflanzlei 126; 
Schriftſteller 142 Anm.; Staatsrath 
238; Gutachten über den Pergen'ſchen 
Schulplan 239 ff., 248; führt die Um» 
terjuhung über bie 3.8 en bie N. Sch. 
—— — en 266 f.; mit 
ben ——— zur Aufhebung der 
Geſ. J. betraut 284 f., 291 f.; Präſid. 
der Studienhofeommiffion 285 '), 286, 
293; feindet Greinern wegen bes Gra- 
tianifchen Gymnaſialplanes an 304; 
nimmt den P. Gruber gegen elbiger 
in Schub 312, 314 Anm.; wirft Felb. 
Inconſequenz in |. Methode vor 561; 
verbefiert die Schulen auf |. Herrichaft 
423. ©. noch 418, 564. 

— er Glanzregiment, Schulweſen 
452 

ariſch, Joſeph von, Hofrath 127, 389"). 

Kroatien, Anfang d. Schulverbeflerung 
168; in das ungariihe Stubienfyften 
einbezogen 436 f., 437°), 440°), 

Kroatiſche Militär ränze 74; Er 
rihtung deutjcher Schulen 75, 169 b: 
guter Serious bes Schulwejens 452. 

Kronftabt 168. 

Krosno 482°). 

Krumau, Stabt, jendet a. — zur 
Abrichnuing nad Kaplit 1 

Kubin, ee 451. 

Kubler, P . Simon, Capfan in Kaplitz 


en walachiſche Schule 453. 

Küftenland, das öfterreihifhe, Schul- 
zuftände vor ber Schulverbeflerung 66; 
7 inn der Schulverbeflerung 168. 6 

Trieſt. 

—— Hauptmann 454. 

Kumerdai, P. Blafius, Vorſchlag zur 
Schulverbefjer. in Krain 171; Director 
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der laibacher N. Sch. 174, 386, 388), 
389, 392; 1. noch 552. 

„Kunft, die, mobt zu fragen“ 546, 

Kurz Hermanuus, Prälat v. Hoben- 
furt 180'); Rofepb (7) galiz. Guber- 
nialratb 455 Anm. 

Kurzböch, Joſepb, illyr. u. orientaliicher 
Hofbuchdrucker, beſorgt den Drud der 
deutſchen Schulichriften 491, 497 '), 
498, 501 f., 519, 530; beierat bie 
Schulerforderniſſe für die banater Schu- 
len 446; Schwierigleiten beim Drud 
der griech. n. u. Schulichriften 554 1.; 
übernimmt den Echulbücherverlag in 
Pacht 556, 558; vgl. 555, 

Kuſchelbauer, Auguſtin, Gehilfe an d. 
prager N. Sch. 415. 

Kuſſitb, deutſche Schule 169. 


Laat 404. 

La bau, Lebrer in Görz 474. 

Ladomerszkv, Stephan 437°. 

Laibach, Schulzuſtände vor der Schul—⸗ 
verbeſſerung 67; Mädchenſchule 406 f. 

Laibach, Fuͤrſtbiſchof von, iſt dem Nor— 
malinſtitut abgeneigt 355 ') (doch fiebe 
dagegen 594°); erbält darüber ein 
Mabnichreiben der Kailerin 359 f.; über- 
fetst den Katechismus in Die kraineriſche 
Sprade 552. 

Laibacher Normalſchule, unglüd- 
liches Experiment bei Eröffnung derſ. 
386, 388 f. Elementarelaſſe für die 
nicht⸗ deutſchen Kinder 474°). 

Laien ſollen an Stelle der Ordensgeiſt⸗ 
lichen die Yebrftüble eimmebmen 107 fi. 
S. auch Pergen, Blümegen, Or- 
bensaeiftlide. 

Lamberg, Graf Rranz Adam, Prüfes 
ber triefter Schulcommillion 355 f., 302, 
408, 413"), 473. 

Landesipraben machten in Belgien u. 
Yombarbei feine Schwierigfeit 466, Ber 
rückſichtigung derſelben in ber Ratio 
Edueationis 467 f.; in dem deutſchen 
Erbländern vor der allg. Sch. D. 469 fl. ; 
Hintanſetzung derielben nad der Sch. O. 
471ff. insebeſondere in d. Militärgränze 
476 ff.; Sorgfalt für dieſelben in Gali— 
zien 481 f, 453; Schulſchriften 549 fi. 

Yandwirtichaft, Anleitung zur, 540. 

Langer, Georg, Normalſchulenfondscaſ⸗ 
fier 417 N. 

Sanglois, Regiment 606. 

Lanthieri, ob. Caſpar Graf, n. 8. Vice 
ftattbalter 124; Präſes der n. ö. Schul— 
commiffion 136, 137, 161, 301°); er- 
Öffnet Die wiener N. Sch. 146. 

Larrenz, Geometer 319 '). 


Laſev, Graf, Präfident des Hoffriege- 
ratbe 72", 76°, 78". 

Lateiniſche Schulen, Klagen wegen 
Ueberzahl derſelben 112 f. 

Fateiniibe Sprache, linterridt in 
derielben an ver N. Ed. 331 C, 540 f, 
541°), Anleitung zur lat. Sp. 540 j., 
vgl. 531, 533. 

Latzel, Ignaz, Schullehrer 48. 

Yauben, Job. Georg von 112’). 

Yaulota, nenftäbter Ratbamann 420. 

Yaurenzerinnen in Wien, Mädchen- 
407. 

!antiermetbode 175. 

Yautihin, Herrihaft, Schufverbeflerung 
ſchule I81. 

Lavant, Fürſtbiſchof, Kompetenzconflict 
wegen der Dependenz der Schulmeiſter 
117; f. auch 333 1. 

Farenburg, öffentliche Kinderlebre bes 

_ P. Barbamer 44; Schiefsihule 409. 

Fazzarini, Daniel, ftellt ein walachiſch. 
—8 zuſammen 78, 553 *). 

Lebzeltern 2879. 

Lectionen u. Epiſteln 500, 507, 508f. 
526 '). 

Tectionsfatalog 350. 

Lehrart, neue, verbeiierte ſ. ſaga— 
niſche Methode. 

Lebhrerſeminarium, Antrag des wie— 
ner Conſiſtoriums 125; des Grafen Ber- 
gen 199, 217. 

Lebrjungen find obne Chriftenlebrzeug- 
nis nicht freiguiprechen 47, 369. 

Leipnit, aufgelailenes Gymnafium 403 f. 

Yeitmeriß, Anfang der Schulverbefle- 
rung 180 1; ſ. aud 423. 

Lemberg Soll mit der Schulverbeilerung 
in Galizien vorangeben 459, 460°), 
464°), Deuticher Sprachlehrer 482°). 

Lemberger Normalſchule, Eröffnung 
u. Bertonaljtand 462 f., 464 '). 

Lemberg in Böhmen, Herrſchaft, Schul- 
verbejlerung 423. 

Lengenfeld, Adamitenjchule 41. 

Fenbart, P. Wenzel, Katechet d. prager 
Normalichule 415, 427; böhm. Schul- 
ſchrift 552. 

Teoben 405. 

Leontovich, Georg Feontius, griech. Na- 
tionallebrer 467 '). 

Fejebud, Eriter Theil Religionsiebre, 
Beweggrund zur Abfaflung 504; Das 
erite von 1774 505 fi.; Gebrauch Davon 
in der Schule 508; Schwierigleiten bet 
defien Einführung 509; Umarbeitung 
510, 512 ff.; das große u. das kleine 
2.523 5., 527. Zweiter Theil]. Recht⸗ 
ſchaffenheit, Anteit. zur. 
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Lefeübungen in verfchiedenen Schrift- 
arten 536. 

Leubus, Schullehrerfeminar 94 f. 

Yicca ner Gränzregiment, Schulweſen 
170 ?), 

Liechtenſtein, Fürft Karl, ©. der E. 
bejucht die wiener W. Sch. 607; Ein» 
ribtung von Soldatenihulen in Wien 
608; zeigt fih dem Felbiger'ſchen Plan 
von Kaſernenſchulen nicht günftig 610, 
612, 

Lieder (Gefünge), fatebetifche, 500, 
507, 526; unter ummittelbarem Einflufs 
der Kaiferin zu Stande gelommen 526 f. 
Anm.; Verdacht dafs fie „lutheriſch“ 
567 f. 

Viefergelder 437. 

Yinz, & k. nordiſches Collegium, endet 
einen Yebrer nah Kaplig 179, 

Yinzer Normaljchule 386. 

Yippa 443. 

Yılla, walachiſche Schule 453 9). 

Fiteraldiftricte in Ungarn 436 f, 

Yiteralmetbode j. Buchſtaben me— 
tbode, 

Litorale, öfterr. j. Küftenland. 

Liubibratich, Oberſt, unterdrüdt die 
illyriſchen Nationalfchulen 475 f. 

Locatellijche Stiftung in Cormons 405. 

Yodi 486 '), 

Löhner, P. Felix 427°). 

Löhr, Job. Friedr. von, Staatsrath 238, 
248, 286%), 418, 564. 

tömwenburgifhes Comvict j. Ritter- 
alademie. 

Löwenthal, Joſeph, Director d. N. Sch. 
zu Petrinja 450)), 454, 478°), 

Lombardei, öfterr. Stellung zur wiener 
Gentralregierung 455; Schulzuftände in 
ber tberefianifchen Zeit 68 f., 113); An— 
fang der Schulreform 116; Vorſchläge 
Bovara's zur Schulverbeflerung 455 f.; 
Aufbebung der Bruderichaften 486; 
— Fortgang der Schulreform 


Loſen, löſſeln 27, 

Yoenädte, Löſſelnächte 24°). 

Yubp, Karl 437 °). 

Yugos 443. 

Yunz, Iob. Georg, wendet in Kempten 
bie öſterr. Metbode an 590. 

Yutberifch, Verdächtigung der neuen 
Religionsbücher dajs fe I. 509, 567 f. 


Mädbdchenſchulen von Graf Pergen 
beantragt 198; wo und wie zu errich— 
ten 330, vgl. 562; ſollen über dem 
franzöfifchen das deutſche nicht vernach— 
läffigen 407, Beftand in den deutjchen 
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Erbländern 406 f.; Leſebuch für Diefel- 
ben 534, 

M * enunterricht in d. Militärgränze 
4 


Mähren, abergläubiſches Weſen vor der 
Schulverbeſſerung 28; Streitigleiten in 
Schulſachen 48; ältere Schulzuſtände 
51 f.; Plan mechaniſche Lehrſchulen zu 
— und die Anfaugſchulen zu ver- 

eſſern 107 f., 113 ff.; Beginn d. Schul: 

verbeflerung 170 f.; Ueberzabl d. Gym— 
nafien 403; Kortfchritte des verbeflerten 
Schulweſens 404, 408 f., 411, 583; 
rüdjichtstiofe Berbreitung der beutjchen 
Sprade 475; Schulbücher fiir die mit 
Irrglauben angeftedten Gegenden 527 
Anm., 551 2). 

Mähriſche Schulcommiffion, Ein 
ſetzung 170 f.; Perfonalftand und Wir- 
fungstreis 355, 393; erhält den Schul» 
—— für Mähren 496, 500. 

Mähriſcher Schulfond, Anträge zur 
Vermehrung 396, 399; Stand im J. 
1778 401. 

Mährenthall, Schreibmeiſter 371). 

108; Hauptichule 

0 


Mährifh-Triebau, Schule im 16./17. 
— 51 '); verbeſſerte Schule 
04 


März, P. Angelicus, Vertheidiger d. Herr 
und Zauberei 29 ?). 

Magia posthuma 28°). 

Magijtrate |. Obrigleiten. 

Marbäume 24. 

Mailand, tberei. Waiſenhaus 105; Bes 
ginn der Schulverbejjerung 486 Anm., 
487 


Mailath, Joſeph v. Szekhely, Hofrath, 
442 '). 


Mainz, Churfürſt, Schulverbejierung 
unter Emerih Joſeph ſ. d.; Ent- 
wurf der hurmainz. Schulordnung nad 
Wien gefandt 230')?); Berfall d. Saul, 
— 588). 

Mandies, Anton, Domherr 437°). 
Mantua, thereſ. Waiſenhaus 105; Be— 
ginn der Schulverbeſſerung 485 ?) °). 
Mannfacturenamt in Mähren 107, 

115. 


Marburg 405. 

Marchetti, Joh, Director d. N. Sch. 
von Roveredo 387"); überſetzt die wie- 
ner Schulichriften in's italienifche 550. 

Marcy, Abbe Joh., Mitglied der Real 
ſchulcommiſſion I11, 112°). 

Marianifhe Bibliothek. d, 

Marianiſche Sodalitäten 45. 

Mariafhein 429. 

Martul 106 '). 
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Marmarofher Militärgränge 74. 

Marquet, Franz, Lehrer an der mwiener 
Realihule 271 '). 

Martini, Hofratb 231, 266; Mitglied 

“der Sofcommiflion in Jesuiticis 285, 
291; entwirft die Grundzüge eines neuen 
Studienplans 286, 297 f.; befürwortet 
den Gymnafialplarn des Ritters von Heß 
302, 304 f. ©. no 389 )). 

Martinirutben 27 1. 

Marrf. P. Oratian. 

Marrer, P. franz Anton, Weibbiſchof 
100: Rector der Congregation d. cassa 
pauperum 159 '). 

Mastenbälle, Beftenerung zum beften 
der Schulfonde 395 f. 

Maftenbadh 259. 

Maßmann, Director der Hagenfurter 
N. Sch. 392, 412. 

Mataufh, Anton, Gehilfe der prager 
N. Sch. 415. 

Matheſen, Andreas freiberr von, 
General 80, 443, 446 '). 

Mautfreibeit den normalmäßigen 
Schulſchriften zugeftanden 494. 

Mapvenburg, 3 Anton von, n. öð. Re- 
gierungsratb 124. 

Mayer, P. Joſ. Eruft, Vorſchläge zur 
Berbeflerung d. Privatunterrichts 273 ff. 
vgl. 363. 

Mayer, Pehrer in Bründl 450. 

M - Ai Director der linger N. Sch. 

g1. 


Marimilian I Herzog von Baiern, 
> 37 f.; Erzberjog 596 '), 
07. 


Mechanik, Anleitung zur, 540. 
Mediaſch, Piariftenichule 168, 
Mehadia, illyriihe Nationalfchule 169; 
deutſche Stadtſchule 451. 
Mehlklöße oder Mehltnödel? 532, 
Mehoffer, Ignaz, wird ein Schüler 
elbiger's 317; Director der brünner 
Sch. 386, 393; Verdienſte um das 
verbeſſerte Schulweſen in Mähren 404, 
a beforgt den Schulbücherverlag 
= 


Meboffer Obriftwachtm. 455. 

Meinetſchlag, Schule, Inftruction Kin- 
bermann’s für beren Lehrer 177'). 

Meifter, Prof. in Göttingen 630. 

Meißen 87. 

Melenz, beutihe Schule 169. 

Melodien zu den katech. Gefängen 526, 

Menßhengen, Franz Ehriftoph von, n. 
ö. Regierungsrath 124. 

Meran, Hauptichule 404, 

M ze faif. Geſandter in Kopenhagen 


Mercy, Graf Franz, Verdienſte um ben 
Banat 73, 

Merslopolje, Schule 452. 

Mertens, Graf Joh. Kranz, General, 
Urtbeil über die Töchtererziehung im 
Banat 80 f.; Präfes ver Schulcommii- 
fion von Peterwarbein 454. 

men Anleitung zur, 540, vol 
530 1. 


Mefmer, Anton, Med. Dr. wahriceint. 
Bruder bes folg. 132 f. Anm. 

Meßmer, Joſeph, Herkunft Familien- 
verbältniffe und Gharafter 132 fi.; 
Echulrecter bei St. Stephan #2 fi.; 
Schreiblehrer an der Realbandelsichule 
112, 271); fchidt einen jüngeren Yeb- 
rer nah Sagan 134"); „unmaßgeblice 
Gedanken zur Berbeflerung d. deutichen 
Schulen” 134 ff.; überreicht dieſelben 
dem Staatsratb Gebler 128, 134, 136; 
gibt dadurch der beabfichtigten Schul⸗ 
verbejlerung den erften balt&pumft 
118, 130, 133 f., vgl. 557. 
Mitglied der n. ö. Schulcommijken 
136 f.; beantragt die Errichtung einer 
N. Sch. 138 f.; Director der wiener 
N. Sch. 145, 147, 390; Borſchläge zur 
Gründung eines Schulfondes 135, 143, 
158 fi., 163; Nachrichten von der wie- 
ner N. Sch. 147*); mangelhafte Eig— 
nung für den Directorspoften 255; 
Feindfeligfeit der Lehrer gegen ihn 256, 
258 f.; erhält eim jcharfes Decret wegen 
Herftellung der Ordnung und Difciplim 
259; fpricht fih gegen Die Bereinigung 
der N. Sch. mit der Realichule aus 
271 f.; erhält eine befondere Iuftruction 
319f. ©. noch 299, 320). 
Mit dem Berlag der deutihen Schulan- 
ftalt betraut 41T, 494, 497, 501, 550"), 
fowie mit jenem ber fatechet. Bibliotbel 
495; Unregelmäßigleiten bei ber Ver— 
ſchleißrechnung 555 |., feiner Stelle ent- 
boben und in Unterfuhung gezogen 
556 f.; jubiliert 558. 

Meßmer, Joſeph, Sohn bes vor., feine 
boffnungsvolle Entwidlung 557. 

Methode, ſaganiſche ſ. d. 

Methodenbuch, Eutſtehungsgeſchichte 
541 ff.; Titel und Imbalt 544; Vor—⸗ 
trefflichfeit desielben 545; Auszüge umd 
Hleinere Bearbeitungen 545 f.; jeber 
Lehrer ſoll e# befiten 349. Angefübrte 
Stellen aus dem M. B. 332, 352 — 361, 
508 f., 537, 571; vgl. 474. 

Meufel, Erclufiva der Kaiferin gegen 
ibn 234, 236. 

Mezeril, Imbuftrialunterriht 432, 

Mieg, Verfafler der „mreimlth. Briefe“ 
15%), 132'). 
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Mies, Soldatenihule 425. 

Migazzi, Chriftoph Anton Graf, Ab- 
ftammung und Laufbahn 153; Erzbi— 
ſchof von Wien und Biſchof v. Waiten 
153 f.; Urtbeil über die mangelbaften 
Schulzuſtände 124 ff.; ſorgt für die Et. 
Stepbansichule 140, 163 }.; fteuert zu 
den Drudtoften des erften Kat. bei 152°); 
führt bvenfelben in jeiner Diöcefe ein 
154, vgl. 505 f., Urtbeil über den Per- 
gen'ſchen Schulplan 236; Beſchwerden 
über bie Jel.ıiten und dieſer über ibn 
224 ?), 250 '), 283; wird vom Präfi- 
dium der Studiencommilfion entboben 
255'), 286; Gutachten über den Mar: 
tinifhen Studienplan 292 f.,, 298 '); 
leitet die Umarbeitung des ſaganiſchen 
Kat. 510 f,, 514. 517.5209: führt bie 
neuen Religionsbücher in feiner Diöcefe 
ein 512, 516 '), 518, 

Militär, Eifer f. das verbeſſ. Schulweſen 
605°; ſ. weiter Soldatenſchulen. 
Militär» Alademie zu Wr. Neuftadt 

99 


Militär-Kreicommunitäten 480. 

Militärgrängze, kaiſ. Befehl beutiche 
Schulen zu errichten 74 ff., 79 f. Anm.; 
Einführung d. verbeflerten Yehrart 448 ff.; 
Berfonalftand der Schulcommilftonen 
454 1.; Organifation der Schulaufficht 
370, 373; Hintanſetzung ber Yandes- 
ſprachen und Unterdrüdung der Natio- 
nalihulen 476 ff.; Beſchwerde ber illys 
riſchen Nation darüber 478 f. Abhilfe 
dagegen 479 ff.; Verbreitung ber deut— 
ſchen Sprache 585 f. 

Militärpflanzfhule auf der Laim— 

rube 99. 

Mirievo 445. 

Miffionen der Chriftenlebrbruberihaft 
40, insbefondere in den ff. Erblanben 
42 fi.; 1775 wieber eingeführt 368. 

Mitromsty, Ich. Baptift Graf 393; 
Regiment 606. 

Mitterpader, Daniel, Domherr 437°). 

Modrus 170°). 

he P. Ignaz, Capları in Kaplit 
415 N). 

Mödling 154. 

Mohaupt, Job. Ehriftoph 300 '). 

Moiffy, Mr. de, Les jeux de la petite 
Thalie 184 f, 

Monor, beutihe u. walach. Schule 454. 

—— Joſ. Julian, Prof. Theol. 
520°). 


Monte di Pietä in Görz 397. 

Mor, Baltbafar von 391. 

Morelliv. Schönfeld, Karl 392. 
— Schulmeiſterin in Klagenfurt 


Mrazovies, Abraham, gr. n. u. Schul- 
infpector 448'). 

Mühlbach, „Kaifer Joſeph IL, und fein 
Hof 244 '). 

Müller, Acteur 608 Anm. Unton 
449°), 450 '). Ignaz, Bropft von St. 
Dorothea, von Graf Pergen für das 
Schulen» Oberdirectorium vorgeichlagen 
231?) , Mitglied der Hofcommiflion in 
Jesuitieis 285; |. noch 246 f., 254 ?), 
520°). Job. Seb. von, Hofrath 127. 

Münchhauſen, Baron 631 f, 

Mulzer, Anton, Katechet an der wiener « 
N. Sch. 557°), vgl. 608 Aunr, 

Mundart, verderbte, in ®ien 19 f.; 
wohlthätiger Einflujs der Schulverbefje- 
rung 584. 

Mufterihulen 332. 


Nachdruc der Schulſchriften, den aus- 

wärtigen Schulcommiſſionen geſtattet 

496 * Aeußerung Willkowitz' dagegen 
497 '). 

Nachricht von dem vorgeichriebenen Ka— 
tehismus u. ſ. w. 520°), 525 f. Anm., 
527 '), 528 f.; N. von ber gegenmwärt. 
Beichaffenheit der Normalſchule (1775) 
548 f., vgl. 320'), 321°), 500°), 533; 
N. wegen der f. die Echüler der Yand- 
ſchulen bejtimmten Bücher 548. ©. auch 
Gebler, Mefmer. 

Nacterftäbt ſ. Herbing. 

Nagel 287 '). 

Nagy Ayta 453. 

N . 8 y Kärolyi, Nationalbauptichule 

8. 


Namenbüchlein aus der Zeit vor ber 
Schulverbeflerung, mähriſches von 1755 
114, 115 9; der ſchleſiſchen Piariften 
von 1766 (?) 115°), 136; wieneriſche 
1765— 1770 19 f. Anm.; innsbrudijches 
von 1769 59; das erfte ber neuen Yehr- 
art (1772?) 505'); das fpätere v. 1775 
534 f., vgl. 530 f,, 533; an vielen Or« 
ten abgebrudt 500, 534'). 

Naſzod, Erridtung einer beutichen 
Schule 77; erfreuliher Fortgang berf. 
77 f., 453 f. 

Nationalfhulen in Ungarn 436 f. 
438; nehmen auf die verſchiedenen Yan- 
desſprachen Rüdfiht 467 f.; in ber 
Militärgränge ſ. illyriſche N. Sc. 

Nationaljhulen-Injpectoren 436, 
437°). 

Naturgeſchichte, Naturlehre, Schul- 
bücher 540. 

Nehay, Adam, Lehrer an der prager N. 
Sch. 415. 


Neftzern, Freiherr von, Hofrath 470. 


Negrep, P. Johann von Gott, Bicedi— 
rector der oriental, Atademie 193; mit 
der Ausarbeitung eines Reformplanes 
betraut 194. 

Neiße, Fürftentum, Schulweien 55, 109. 

Nenadovich, griech. n. u. Metropolit, 
Katechismus 554. 

Neresbeim, Reichsitift, Schulverbeſſe— 
rung nach wiener Vorbild 590. 

Netter, P. galiziicher Translator 553. 

— Hauptſchule von St. Ulrich 

d. 


Neuber, neuſtädter Rathsmann 420. 

Neukirchen, Kranz von, Lehrer der pra— 
ger N. Sch. 415. 

Neukomm, David 589. 

Neulerchenfeld 154. 

Neuſasz, griech. Nationalſchule 467 '), 

Neuſohl, Studiencommiſſion 437°). 

Neuſtadtl, Franziscanergymnaſium in 
Hauptſchule umgewandelt 403. 

Neuſtädter Bistum, beſchränkter Um— 
fang 154 f.; ſalzburgiſches Archidiako— 
nat 155; Schulzuſtände vor der Schul— 
verbeflerung 61; f. auch Halleweil, 

Neutitichern 107 f. 

Neutzeller in Mainz, Schreiben an 
—* Pergen in Betreff Riedel's u. a. 

6. 


Nidel, Iob. Ferdin, Drudprivilegium 
vor der Schulverbeflerung 151?). 

Nicolsburg 107. 

Nicztv, Graf Chriſtoph 437°). 

Niederlande, öfter. |. Belgien. 


Niederöfterreih, Schulzuftände vor 
der Schulverbeflerung 59 fi, 64 fi., 
138; Beginn der Schulverbefferung in 
der Stadt und auf dem Yande 165 ff., 
321; Errichtung von Dauptichulen 404. 

Niederöfterreihiihe Negierung, 
Organisınus und Perſonalſtand 123 f. 

Niederöſterreichiſche Schulcom- 
miflion, Errichtung und erfte Zufam- 
menjegung 136; erfte Situng 137 ff.; 
Entwurf einer Inftruction 140 f,; Cen— 
fur aller Schulichriften ausschließlich je— 
ner für den Neligionsunterricht 150 '); 
erbält ein privilegium impressorium 
privativum 151 f.; Conflict mit Felbi— 
ger 562 f.; Wirkungstreis und Berjo- 
nalftand 384 '), 354 f., 390. S. weiter 
Schulbücherverlag. 

Niederöſterreichiſcher Schulfond, 
Vorſchlag Meßmer's u. Hägelin's 135, 
143; Berathung über die Bildung des— 
ſelben 157; Vorſchläge des Anonymus 
und der Schulcommilfion 158 ff.; Vor— 
ihlag derer von Wien 160 ff.; Unzu— 
länglichleit der gemachten Borfchläge 
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* "i Ausktunitsmittel Kaifer Icjepb's 
64 f. 


Niemes 423. 

Normalmetbode ſ. —535 M. 

Normalſchulbuch druckerei in Prag, 
Urſprung derſelben 499 f. 

— chule von Meßmer beantragt 
135; Begriff u. Beſtimmung derſelben 
138 ff.; woher dieſe Benennung 3% .; 
weiterer Sinn dieſes Ausdruds 29% °), 
332; wo und wie biejelben zu errichten 
330 ff.; Eure für Ratecheten an derjelben 
333 f.; Einladungsichriften ber 
jelben |. d.; Errichtung im ben verſchie— 
denen Yändern 385 ff.; Beloldung des 
Verſonals 356 Anm.; fol nicht alle 
Schüler der Hauptitadt aufnehmen 
405 f., Stufengang des Religionsunter- 
richts 525; wie Fremden Die N. Sch. 
zu zeigen ſei 571. ©. weiter wiener 
prager brünner N. Sch. u. |. w. 

Normalſchulen „Was find N. Sch.” 
533'). „Was folen N. Sch. ſeyn?“ u. 
ſ. w. 549, 572°), 572—575. 

Novakovich, gr. n. u. Biſchof, frommes 
Vermächtnis 444°). 

Noverre, maitre de la gräce des pas 
16 N). 


D sperenns, obderennfifhe f. Ober 
öſterreich u. ſ. w. 

Oberaufſeher über alle Schulen eincs 
Bezirkes 371 ff.; werben von der Schul- 
commiſſion beftellt 378; Umfang ibrer 
Wirkffamteit 373 f.; jährliche Scul- 
Bifitation 374 f.; balbjühriger tabella- 
riſcher Ertract 375 f. 

Oberdirector des gelammten beutjchen 
Schulweſens 380; Ernennung Felbiger'is 
zu diefem Poſten 565. 

Oberleutner 435 '). 

Oberöſterreich, ausgelaflene Sitten un- 
ter dem Landvolk 25 f.; Echulzuftände 
vor der Schulverbejlerung 56F.; Beginn 
der Schulverbefferung 167; Errichtung 
von Hauptichulen 404. 

Oberöſterreichiſche Landeshauptmann: 
ſchaft jet eine Commiſſion zur Bera- 
tbung der Schulverbeſſerung ein 126, 
135; wird darob von den Staatsrätben 
belobt 129 f. 

Oberöfterreihijcher Religionscom 
jeis 156. 

Oberöfterreidifhe Schulcommiſ— 
fion, Errichtung 126, 137; Perfonal- 
Pe 390 f.; Schulblicherverlag 500. 

Oberöſterreichiſcher Schulfond, 
Mittel und Anträge zur Bermehrung 
desfelben 396, 397, 398, 400. 





DOberfteier, Bildungszuftände vor ber 
Schulverbeflerung 30; Errichtung neuer 
Vicariate durch Fürftb. Leopold Ernit 
120; Bedenken gegen die Einführung 
bes neuen Katehismus 519°), 

Obrigkeiten, wie weit fie zu Schul 
bautichkeiten beizutragen baben 328 f.; 
Fürſorge für den Gehalt des Schul» 
meifters 310; Beftellung und Ueberwa— 
hung der Schulauffeher 369, 371; dür— 
fen feine ungeprüften Schullehrer an— 
ftellen 339, 376, 378. 

O' Donell 105°). 

Oekonomiſche Geſellſchaft in Wien 109, 
184 '). 


Dfen, Ztudiencommiffion 437°); Con» 
greſs der Schulinjpectoren i. Mai 1778 
4371; gr m. u. Bistum 446, 445 1); 
griechiſche Nationalſchule 467 '). 

Ofenſchüſſelrennen 25. 

Ogulin, Regimentsihule 76. 

DOguliner Gränzregiment, Echulwefen 
6, 169 f., 1709, 

Obaba 453. 

Oblani, Nicolaus, Erzbiihof von Gran 
41°) 


Olmütz, Stabtichulen vor der Schulver- 
beflerung 52; Lehrkanzel der pol. Wij- 
ſchaften 109; Vorſchlag die Schulconms 
miffion mit der Umiverfität zu verbinden 
170 f.; Studiencommiffion wird mit 
der brünner Schulcommiffion vereinigt 
385; Hauptichule 404, 606. Fürſtbiſch. 
von D. |. Hamilton. ©. nod 108. 

O’Yynd 239. 

Opova, Schule 451. 

Oppelt, P. Franz, Methode beim beut- 
ſchen Epradunterricht 474 f. 

Orden, geiftlide, ſ. Klöfter. 

Ordensgeiftlihe, Graf Pergen will 
ihnen alle und jede Schule abgenommen 
willen 201 ff, 219: Bebenten ber 
Staatsrätbe dagegen 209 5.; Graf Blü— 
megen tritt als ihr Bertheibiger auf 
211 ff.; Urtbeil Kaunitz' in dieſer Brage 
212; Standpunkt von welchem dicjelbe 
aufzufaflen 219 ff.; Bergen widerlegt 
die Einwendungen Blümegen’s 225 ff.; 
Urtbeil Kreßel's 239, Hatzfeld's 249, 
Hägelin’s 260"), 

Orgelgeld 34l. 

Orlandini, von, Stabsauditor 497 f.; 
danfendes Andenken das er in der Bus 
fowina binterlafien 485'). 

— deutſche und walachiſche Schule 

53. 


Oroſzin 73. 

Ortſchulaufſeher ſ. Schulaufſeher. 

Ortmann, P. Joſeph, Caplan in Plan, 
Verdienſte um das Schulweſen 421, 427. 


Balrac, 


Oftaria 170°). 

Dtodac, Schule 76, 452. 

Dtolaner Gränzregiment, Schulweſen 
170 ?), 452. 

Dtt, Erjefwit, beginnt die Schulverbefle- 
rung in Presburg 435. 

Ottendorf 387?) 

Ottenfels-Gſchwind, Fr. X. Freiherr 
von 392, — 


2 

Pada gogium, Frande's, bei Halle 82f., 
86, 636. 

Pain d’abbaye 217. 

r. n. u. Bistum 4416, 443 )), 
452 f. Anm. 

Balleftrazzi, Job. Nep. von 393. 

Pansova, Normalichule 450') *), 451. 

Parbamer, P. Ignaz S. J. Beichtvater 
des Kaiſers Kranz 100°), aber nicht der 
Kaiferin M. Th. 244 '), 246 f.; Ber: 
dienfte um die katechetiſche Miffion 42 ff, ; 
Katehismus 43, 57, 127, 129, 151°); 
Berdienfte um das wiener Waifenhaus 
100—105, vgl. 255 f. Anm., 493°); 
zeitgenöffiihe Urtheile über ibn 104; 
nimmt die Normalmetbode an 167. 

Pardubic, Cameralberrihaft, Schulwe— 
jen 427; Verbreitung ber beutjchen 
Sprade 470 f. 

Parizet, P. Alex., an ber Betblehem- 
ihule in Prag 421; Lehrer an ber pra- 
ger N. Sch. 416; fammelt die Einla- 
dungsjchriften berfelben 417 Anm. 

Paſſauer Diöcefe, Ausdehnung in Deft. 
ob und unter der Enns 155; Schulzu- 
ftände vor der Scuireform 49, 61; 
Beſſerung unter Fürftb. Leopold Ernft 
f. Firmian. 

Patachich, Adam von Zajesda, Erzb. 
von Kaloca 438. 

Paul, Großfürft von Rufsland 186. 

Pauliner in Siebenbürgen 77, 453. 

Pecci, Gavaliere, delegierter Minifter in 
ber öfterr, Yombarbei 69"), 113"), 485. 

Pechy, Gabriel von 437°). 

Peithner, Thaddäus, Vorlefungen über 
Bergwertswiflenichaft 109. 

Pelfer, Job. Bernhard von, n. d. Re 
gierungsrath, Referent in Schuljachen 
142'), 301%). 

Penkler, Jof. Freiherr von, n. ö. Re— 
gierungsratb 124. 

Penz, Joh. Adam, J. Dr. n. ö. Regie 
rungsratb, Referat ber das Promemo- 
ria des Fürſtb. von Pafjau 124 ff.; Ur- 
theil Gebler's darüber 129, 

Penzing 154. 

Pergen, Graf Johann Anton, Abftam- 
mung, biplomatijhe Laufbahn 190 f.; 
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Charakter 192 f.; Bildniffe von ibm 
191 f. Anm.; Staatsminifter in inländ, 
Geſchäften 191, vgl. 128"); erbält die 
Oberleitung der orient. Alabemie 193; 
prüft die Einrichtung des Therefianums 
194 f.; überreicht der Kailerin einen 
Plan zur allg. Berbeflerung des Schul- 
mweiens 195, Grundzüge diefes Planes 
196 — 206, vgl. 17; Wortlaut eines Ab- 
Ichnittes aus demielben 619 — 626; 
Schwächen u. Borzüge desjelben 206 f.; 
Urtbeil des Staatsraths darüber 208— 
212, des Mitregenten 213; a. b. Reio- 
lution ber Kaiferin 213 f.; P. vertbei- 
digt feinen Plan gegen die erhobenen 
Bedenten 214—219, 225— 230; benennt 
die Mitglieder des künftigen Oberbirec- 
toriums 230 f.; fchlägt die Präfident- 
ſchaft bei demielben aus 233; redhtier- 
tigt ſich megen der Berufung Riebel’s 
233 f., 236; bartnädiges ————— auf 
ſeinem Standpunkt 236 f.; Birkenſtock 
beſtärkt ihn hierin 632 f.; wird dem 
n. d. Landmarſchall adjungiert 238; Be- 
ftürgung über die Entichliefung der 
Kaiferin hinſichtlich der Orbeneiihufen 
241 ff.; Schlufsverbict über jeinen 
Schulplan 248 fi.; Verwandtſchaft des 
Hägelin’ihen Schulplans mit jenem bes 
Grafen P. 260'); als bevollm. Com— 
miffär nah Galizien Se 455 f.; 
energiihe Wirkfamfeit dafelbft 456 f.; 
beantwortet bie ibm von 8. Joſeph 
vorgelegten Fragen 457'), 458; wirb 
— njuchen feiner Miſſion enthoben 
457%). 


Pergenftein, Florian Perdacher von, 
Hofratb, Referat iiber das Promemoria 
bes Fürſtb. von Paſſau 127; Urtbeil 
Gebler's darüber 129; Referat über die 
erften Anträge der n. ö. Schulcommij- 
fion 144. 

Pertoigne, Peter 455. 

Perucic, Schule 170°), 452, 

Petaluffi, hriftlicher Lehrer an der jü- 
diſchen Schule in Görz 408, 474. 

PBeteranec, Schule 75, 452°). 

Peterwarbein, Schulzuftände vor ber 
Schulverbeflerung 75 f.; Aufhebung der 
Jefuitenmiffion 292; Beginn der Echul- 
verbefierung 450 '); Schulcommiſſion 
re, Berbreitung der beutihen Sprache 
468. 

Peterwardeiner Militärgränge, Schul- 
weien 126, 449°), 450"), 451. 

Petrinja, Schule 76, 450'); Normal- 
—9* 4509), 451; Schulcommiſſion 454, 

78?), 

Petrovid, gr. n. u. Bilhof von Karl- 

ftabt 480'); von Plasty 79°). 


PBettau 405. 

Petur, Abtei in Ungarn, Kindermann 
verlieben 428. 

Peutelſchmid, Oberamtmann von Plan, 
Verdienfte um das Schulweien 428. 

Pfarrer, geborne Aufleber der Schulen 
ihres Sprengels 369 f. 

Pienniglrämer 31. 

Plenning-Dictator-Schlüfiel 227. 

Pfingftlöni Sritt 24. 

Piarıften, Ausbreitung in den k. k. Erb» 
landen 45 f.; Bergleich mit den Jeſui— 
ten 46, 98; Schulen in Wien 63, 65; 
erhalten die ſavoviſche Ritterafademie, 
das löwenb. Comvict und die tberefian. 
Stiftung 96 fi; lenfen in d. realiſtiſche 
Richtung ein 108 f.; jollen die Mutter: 
ipradhe pflegen 469 f.; überſetzen Schul- 
bücher in's böhmiſche 114; erbalten 
1766 einen Schulplan zur Begutachtung 
115 f.; baben die Normalmetbede an- 
zunehmen 166, 335; Fortſchritte ihres 
verbeflerten Schulweſens 167, 168 f. 
170, 572 fi.; erhalten unentgeltlich 
Schulbücher für die armen Kinder 493, 

Pilſen, Soldatenjhule 425, 427, 606°). 

Pigel, P. Dominic, ſchmäht das Nor- 
malinftitut 424 '). 

Plan, Stadt und Herrichaft, verbeflertes 
Schulweſen 421, 427, 428. 

Plasty, gr. n. u. Bistum 79°); Schule 
170 


. 

Plath, Joh. Mich., nach Kaplitz geſandt 
460; Lehrer au der lemberger N. Sch. 
462. 

Blosica, Schule 451. 

Bluslota, Andreas 449°), 450"). 

Pod, P. Matthias, Jejuitenprovincial 45. 

Bodfteiner von Woffenbach, Freiherr 
Br. X. 391N. 

Podébrad, Tameralberrihaft, Schulmwe- 
ſen 426, 432, 474 f. 

PBodlapad, Schule 452. 

Pod, Thomas Ignaz Edler von, n. ö. 
Regierungstanzier 124, 164. 

Pögel von Briel, böhm. Gubernialrath 
415. 

Pogatſchnigg, P. 392. 

Pokaſch, Rudolph von, banat. Admini- 
ftrationsrath 445. 

Pokorny „Graniz-Schulmeiſter“ 449 °), 
450'). 

Poli, Lehrer an ber N. Sch. von Rove- 
rebo 487). 

Polniſche Sprade, ob dieſelbe zum 
Unterricht geeignet? 461 f.; wird in den 
Aemtern burd bie beutiche erjetst 451, 
482°); bob in den Schulen nicht ver- 
nachläjfigt 481 5., 483; Ueberſetzung der 
wiener &auifcriften 553, vgl. 591°). 


ET: 


„ſ open‘, griech. n. u. Bildungszuſtände 
76 f.; vgl. 444, 452 f. Anm., 


Popilla, Oberft 476 ?). 

" Bopomilla 424'), 

Popovae, — 452°), 

Popp |. Bo 

Borzia, —2 Graf 392. 

Pori, prager Domcapitel-Gut, Schul- 
wefen 423. 

Poſch, Joh. Michael von, Stabtpfarrer 
von Linz 391. 

PoZega, Schule vor ber allg. Sch. O. 
585; Normalichule 440 ?). 

Pradatic, Schulmeien 421. 

Bräceptoren 363, 

Brämien 365 f. 

Prag, Berbefferung der ſtädtiſchen Schu- 
len 420 f., 425, 431; Notbwendigteit 
— böhm. Sprache an den Gymnafien 

0°). 

a Normalfhulbuhdruderei 


— Normalſchule, Eröffnung und 
—— 415 f.; Perſonalſtand —* — 
albjährige Einladun eichriften 325, 
416, 420"); fteigende en 583. 

Prager Säuligriften erg —— 
Papier als die wiener 498 f. A 

Prager Univerfität und bas — 
ſen von Karl IV. bis Rudolph IL. 50 f. 

BIES ALL italienifche, in Görz u. Gra- 
bisca 397. 

Presburg, königl. Synode 1548 41°); 
Einleitungen zur Erridtung ber Nor» 
malichulen bafelbft 435 f., vol. 310*). 

Presburger Studiencommif ion 437°). 

Preßnitz, Cameralherrſchaft 428. 

Preußen, Bollsſchulweſen, begründet 
5 Friedrich Wilh. I. u. Friebrich II. 
89 


Privatlehrer, Privatunterridt ſ. 
Haus-Inſtructoren, häuslicher Un— 
terricht. 

Privilegium impressorium privativum 
f. Drudprivilegium, Schulbü— 
cherverlag. 

Projectum Budense 438. 

PBrofop von Rabftein, Ludwig Ferd., 
—— 3. Einführun — mecha⸗ 
niſchen Lehrſchule“ in Mähren 107 f.; 
ee ber — Anfangsihu- 
len 

Proteftanten in Schleſien beſuchen bie 
tathofifhen Schulen 584.; ebenfo theil- 
weile in Ungarn 441; aber bie Mehrzahl 
ift bem tudienfuftem nicht gemeigt 
434 f., 441. 

Brotefantilge Schulen in Schlefien 
54, vgl. 5 


Protopopen 444. 

PBrotopopiate, VE ae ber griech. 
n. u. Diöcefen 446 

Provineiale —— hungaricum 
447. 

Provinzialftubiendirectoren in 
Ungarn 436, 437°), 439, 440. 

Provifion beim Schuibuchewerſchleiß 
492, 495'). 

Prüfungen, öffentliche 365 f. 

Przemyſl 482°). 

Prihomwsty, Graf Anton Peter, Erz- 
biihof von Prag, widmet 40000 fl. dem 
Schulfond 417, vgl. 389; befieblt ſei— 
nem Cierus die Börberung bes Schul. 
weſens 422 f.; führt den übereinftimm. 
Katehismus in feiner Diöcefe ein 518°). 

Joh. Matthias, galiz. Hof- 
rat 

Pürglig, Herrfchaft, verbeflertes Schul- 
— 181, 423, 427. 

Purtſcher, Stadtſyndieus von Beter- 
warbein 454. 

Buttna, Klofter, Schule 488, 


Qualtenberg, Freiherr v. ſ. Kreßel. 
Quartiertare 160 f. 

Duerd, P. Ignaz S. J. Miffionär 42, 
Dninckilianus tiert 568 ?). 


Raab, Stubiencommiffton 437°); Sol- 
batenunterricht 605. 

Raab, Alois, Kalenderverleger in Lai— 
bach 498; Franz Anton, Edler von, 
Commercienhofrath 473; Hofrath bei d. 
böhm. H. 8. wirft mit Kindermann f. 
die Schulverbeflerung auf ben böhm. 
Cameralherrſchaften 425 f., 432; Graf 
von 287'); Niclas Rubd. Freiherr zu 
Rauenheim 392. 

Radauz, Bilhof 488; Schule 488. 

Radkerſpurg 405. 

Radmannsdorf 404. 

Rabomwesnic, Schule 426. 

Raigersfeld, Mid. Gottlieb 
von, galiz. Gubernialtath 458 

Raiter, P. Hyacinth 454 f. 

Raitzen 442"). 

— deutſche u. walachiſche Schule 


R r 231. 

Ratib Ray Schullehrerfeminar 94 f. 

Ratich 94'). 

Ratio Educationis etc. Abfafjung u. 
Kundmachung 436, 4371); Vorzüge u. 
Hauptgrundjäße 436 f.: ee in 
Abſicht auf die Verſchiedenheit der Eon- 
feffionen 440 f,, der Nationen u. Sprachen 


—— 


— 


467 f.; Anwendung ber R. E. auf den | Religionsunterricht, durch men ber- 


Banat 447 f.) 

Rauchnächte 24°). 

Rauden, Schullehrerſeminar 9 f. 

Rautenſtrauch, der Broſchürenſchmied 
131°). 

Nazeiperger (Razersberg), Joſeph, 
Hofrath 449 Anm. 

Realbandelsihule ſ. Realſchule, 
wiener. 

Realismus, pädagogifcher, gegenüber 
dem bumaniftiichen Kormalismus 52 fi.; 
re in den f. k. Erbländern Boden 
106 1, 

Realſchulcommiſſion, Einjegung I11; 
Perſonalſtand 112'), 270. 

Realſchule, die erfte von Semler bei 
Halle 84; berliner von Heder 86 f., 
% f., 93, 95; wiener von Wolf 110 F.; 
erfte Prüfung 112; kümmerliche Yage 
— * Mangel von Geldmitteln 269 ri s 
jol mit der N. Sch. vereinigt werden 
269, 271 f.; in das Gebäude von St. 
Anna übertragen 322. 

Neccard, preuß. Lehrbuch für d. Yanb- 
ihulen 198, 207. 

Rechenkunſt, Anleitung zur, 538, vgl. 
531, 533. 

Nehtihaffenbeit, Anleitung zur, 
zweiter Theil des Leſebuchs 535, vgl. 
533; fiir Yanbichulen 535 f.; f. Stadt- 
ihulen 536; Gebrauh und Borzüge 
besielben 536 f.; Handbücher f. Lehrer 
537. 

a ld Anleitung zur, 539, 

l. 5833. 


Reckhan ſ. Robom. 

Reformation hat nicht die Vollsſchule 
geichaffen 36, 592 f. 

Negensburg, Bilhof 513'). 

Reggio, Biſchof 485°). 

— niederöſterreichiſche 


Regulae directivae für die Verbeſ— 
ferung des gr. n. u. Schulweſens 443, 
554. 

ME RAN d. illprifhen Nation 

d 


Reichenberg, Herrſchaft, Schulverbeſſe— 
rung 180, 421, 423, 427. 

Reinſtechen 25, vgl. 24°). 

Reiſchach, Judas Thadd. Reichsfrei— 
herr Commercienhofrath, befördert die 
Errichtung der Realhandelsalademie in 
Wien 1107 f., 270f., vgl. 237 j.; Thad— 
däus Geſandier im Haag 297'). 

Reiſchdorf 428. 

Reißmann, Jacob v. Rieſenberg, pra- 
ger Stadtrath, Berdienfte um db. Echul- 
weien 420, 428'), 


jelbe zu beforgen? 333 fi., wie der N. 
U. mit dem latechifieren zu verbinden? 
357 f.; Echuljchriften für den R. U. 
503—530; was man unter Einförmig- 
feit derfelben vwerftanden? 503. 

Renfi, Domenicus, Mitglied der m. ö. 
Schulcommiſſion 136, 161; anonymer 
Vorſchlag zur Bildung eines Schulfen- 
des 155 fi. 

Rejewig, „Erziehung bes Bürgers“ 
5691), 


Retse, walahiihe Schule 453. 

Reute, Hauptichule 404. 

Rewiecki, Baron Karl 457. 

Newig 397°). 

Reyber, Rector 82. 

Richard, Biſchof von Chicheſter 35. 

Ried, Karl, Regimentslebrer 449°), 
450'). 

Niedel, Friedrich Juftus, Berufung 
nah Wien 232, 233°); Echwierigleiten 
gegen die Ausführung derfelben 234 f.; 

ustünfte Birtenftod’s über feine Ver— 
bältniffe in Erfurt 630, 635; Hymnus 
ſeiner wiener Freunde zu jeinem Em— 
pfang 235 °); erhält jein Patent 236. 
Joh. Georg, Lebrer in Kaplig 415"). 

Riegger, Paul Joſeph 126. 

Riegler, Joh. Maria 463'). 

38— ſ. Reißmann. 

Rieſengebirge, Schule ſür die Bauden 
dafelbit 424. 

Rigler, Johann, pädagogiiher Schrift» 
fteller 184'). 

Nitteralademie zu Kremsmünfter 
97; tberefianiihe in Wien j. There» 
fianum; in Innöbrud 99; javopi- 
Ihe in Wien 98 f., 109, 211, 241; 
(öwenburgiiche in Wien 99, 209. 

Rochow, Friedrih Eberhard von, ver- 
befiert die Schulen auf feinem Erbaut 
Nedhan 595 f.; Schulſchriften im IT. 
Theile des Leſebuchs benütt 532, 536. 

Nohusthal bei Peterwardein, Echule 
76. 


Rodenreilen 25 f. 

Rodnaer Beirk des 2. walachiſchen Re- 
giments, Errichtung deutſcher Schulen 
16 f. i guter Fortgang des Schulweſens 
453 1, 


Rokita, P. Felix, Caplan, Berdienfte um 
das Schulweſen 420, 427. 

Rokycan, Soldatenjchule 425. 
Romanen („Wallahen‘“), Bildungs- 
zuftand in der tberef. Zeit Tı f., 76. 
ni, Franz von, görzer Yandrath 

9: - 


R Maniſche Sprache, Ueberſetzung ». 
Schulbüchern 553 ff. 


Roſalino, Franz, Weltpriefter 21'). 

Roscio, Anton, n. ö. Negierungsrath 
124. 

Rofenberg, Graf von Urfini und W,, 
Franz, Staatsminifter 128); Vin- 
cenz, Yandeshbauptmann von Kärnten 
406 '), 412. 

Nofenftengel, Lehrer der Civilardhitet- 
tur 109. 

Rothreußen, Palatinat 461. 

Rottenberg, Chriftopb Freiherr von, 
Gubernialrath, Verdienfte um das fteir. 
Schulweſen 167, 392, 396°), 404 f. 

Rottenmann 405. 

Rouſſeau's „Emil”, Nahwirkung in 
Deutihland 185 f. 

Roveredo, Normalidhule 
Perfonalftand 387 '). 

Rudolpb I. blübendes Echulweien in 
Böhmen 51. 

Nüftel, Joh. Valentin, banat. Admini— 
ftrationsrath 445. 

Rummeltanz 25. 

Ruſsland ſchickt Schul: u. Kirchenbücher 
in den Banat 442'); Verſuch d. Schul⸗ 
verbeflerung nad öſterr. Mufter 590 f. 

Nutenen find nit vom Grafen Stadion 
„erfunden“ worden 461 ?); follen von 
der neuen Schuleinrichtung nicht aus— 
— ſein 463; ſollen eigene Schul» 
licher bekommen 462, 464, 553, 


386, 473; 


Sad en in Siebenbürgen, Eiferfucht auf 
ihre Privilegien 106'). 

Sachſen, Ehurfürftentum, Schulordnung 
von 1580 37; Schulreform 1770 186, 
vgl. 595. 

Sachſen-Gotha, Herzogtum, Schulord— 
nung ven 1641 82. 

Sadſka, Schule 426. 

Sängerknaben in Klöftern müßen vor— 
ſchriftmäßigen Unterricht empfangen 
346 


Sagan, Schulverbeſſerung, Berühmtheit 
der dortigen Schulen ſ. Felbiger; 
Anton Fellel dahin geſchickt 101, vgl. 
1349; ebenſo Sembdera aus Friedland 
175; Kindermann reift dahin 176. 

Saganifder Katechismus |. Kate 
chis mus. 

—— Methode 97; im wiener 
Waiſenhaus eingeführt 101; an d. wies 
ner Normalichule ſ. d.; von Hägelin 
vertbeidigt 264 f., 569 f.; Hauptgrund- 
jätse derielben 352— 359; Schattenjeiten 
und Schwächen 575 ff.; Verdienfte um 
die Berbefferung bes allgem. Schulwe⸗ 
jens 577 ff. 


669 


Saganifhe Shulfdriften 96 N). 

Salm, Karl Bincenz Graf, mähr. Gu- 
berniafratb 393. 

Salzburg, Berdienfte mebrerer Erzbi- 
ſchöfe um das Schulweſen 56 f.; Schul- 
zuftände um die Mitte des 18. Jahrh. 
49, 61; Dißcesantheil in N. D. 155; 
Schulreform nad dem wiener Vorgang 
589. 


Salzeaſſa, böbmilche, jährlicher Beitrag 
zum Edulfond 417. 

Salzer, Franz Yeopold, der erſte Febrer- 
Deteran mit goldener Medaille ausge— 
zeichnet 428. 

Salzlammergut, Herftellung v. Schu— 
len durch M. Th. 400 f. 

Sambor, Gymnafium, deulſcher Sprad- 
unterricht 464'), 482°). 

Sammlung freiwilliger Beiträge um 
beften des Schulfondes 158, 160, 163"); 
werben eingeitellt 394. 

St. Anna in Wien, SIefuitencollegium 
43, 44 f., 322; Normalichule |. wie» 
ner Normalſchule; Berlag der deut- 
ſchen Schulanſtalt ſ. ———— 
lag. 

St. en 475. 

St. Dorothea in Wien, Prälat von, 
. Ignaz Müller. 

St. Georgen Gränzregiment, Schulmwe- 
ee Zrivialfchule im otod. Reg. 
452. 

St. Heinrich in Prag, Pfarrfchule 420°), 
427. 


St. Ivo in Wien, ebemal. Iefuitenfchule 
109, 

St. Johannis Nep. Epital in Wien, 
Armentinderfhulen 62, 158 f,, 159'); 
find nach der neuen Lehrart einzurichten 
166 f. 

St. Maria Magd. in Prag 424). 

St. Michael in ber Militärgränge, 
Schule 452, 

St. Peter a. d. Mreänica, Schule 452, 

St. Peter im Niefengebirge, Schule 424. 

St. Peter und Baul in Prag, Militär: 
ölonomieſchule 425, 427. 

St. Petersburg, Errichtung von Tri— 
vialichulen 391. 

St. Pölten, Piariſtenhauptſchule, nad) 
der neuen Lehrart eingerichtet 167, 404, 
493'), 

St. Stepban in Wien, Aumnat 154; 
Chriftenlebrproceljion 41, 64; Curhaus 
bei St. St., Stadtichule 62 F., 140; dem 
Kector derfelben wird jein Wirkungs— 
kreis geihmälert 62, 133; Eröffnung 
ber wiener Normalichulef. wiener, 

St. Ulrich auf dem Neubau, Zollern' 
ide Schule 62 f.; nah ber neuen 
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Lehrart eingerichtet 167; erhält Gratis- 
bücher 493, 

= eit in Krain, Stadtſchule 406. 

St. Beitékirche in Prag, Schule 423. 

St. Wenzels-Häredität mit d. böhm. 
Schulfond vereinigt 4179). 

Sandſchueſter, P. Adam, 8. I. 42. 

Sarentbeim, Alois Graf, Präſes der 
tirol, Schulcommilfion 391. 

Sartori, Ferd. Joſeph von, n. ö. Re 
gierungsratb 302'), 390. 

Sauer, Graf Gajetan, Präfes ber 
fteir. Echulcommilfion 392; Graf Wen- 
J Praͤſes der banat. Schulcommiſſion 


Saurin, calvin. Katechismus 509. 

Sauter, P. Sigmund, katechetifche Stif- 
tung ſ. Bibliotbet. 

Savoyen, Maria Tberefia Felicitas, 
Herzogin von 98 f., 154. 

Savoyılde Ritteralademie ſ. db. 

Scalti ſ. Schalte. 

et Graf Johann, Referent 
ber füften!. Ehulcommilfion 388, 392, 

Schalte, Johann, Schreiblehrer an ber 
wiener N. Sch. 147, 256; tritt gegen 
P, Gruber auf 263, 267; erbält einen 
drobenden Verweis 267; „Anleitung 
zum jchönfchreiben‘ 538. ©. no 603 
Anm. 

Scharfrichter, Vorurtbeil gegen fie 27. 

Scheiner, franz de Paula, gal. Guber- 
nialratb 458 Anm., 460, 

"ern, Eva Shilgin, Schilgiſche 

rben, Namenbüchlein vor der allgem. 
D. 195. Anm.; Drudprivilegium 
1ela, 

Schinder f. Abdecker. 

Schindler, Amand, Director der prager 
N. Ed. 415 f., pädagogiſcher Echrift- 
fteller 351. 

Schlabrendorf, Graf, birigierendber 
Diinifter in Br. Echlefien 91. 

Schlan, Eoldatenjchule 425. 

Schleſien, öfterr., Schulzuſtände vor 
ber allgem. Sch DO. 52, 54 f.; Beginn 
der Schulverbeſſerung 168; Abrichtung 
der Yanpdjchulmeifter 409; Kortichritte 
des Schulweſens 403 f., 402. 

— preußiih 5 fi.; Regelung bes fath. 
Schulweſens 91, 93 fi.; Vorbild für d. 
latholiſche Deutichtand u. bie k. k. Erb» 
länder 96 f. 

Schleſiſche Schulcommiſſion, Wir- 
lungstkreis und Perſonalſtand 385, 393. 

Schleſiſcher Schuifond, Mittel und 
Anträge zur Bermebrung desfelben 395, 
397, 400, 

Schläger, Job. Heinrich, Feldfriegscom- 
miflarius 80. 


Schlofier, Franz Karl, Director ber 
weißtichner N. Ed. 450"), 455. 

Schloſohof, Schule 409. 

Schmid, Johann, deutſcher Sprachlebrer 
in Stanislawow 452°); Unterlieutenant 
425 


Schmidt, Mich. Ignaz, katechet. Schritt 
fteller 308 '). 
SA IILIRIRER, Franz Joſeph von 


es ir: Joſeph, in Friedland 175. 
& muß, P. Baul Hieronymus, jalzb. 
eher per distr. Neostad. 57 '), 
125 f. 
Schober, Johann, Domberr 437°). 
Sdöntrunn, Schloſsſchule 409; von 
Tb. beſucht 321. 

Schönfeld, Buchführer in Prag, bejorgt 
ben Drud der Schulſchriften 498 }. 

Schönfeld ſ. Morelli. 

CS hönjhreiben, Anleitung zum, 537 f., 
vgl. 533. 

S höttgen, Rector in Dresben, befür- 
wortet unlateiniſche Schulen 85 j. 

Scholz, P. Franz, Caplan in Friedland, 
175; Schuldireetor auf den Clam'ſchen 
Herrſchaften 180, 423, 427. 

En Martin Venzel 393. 

Schottenllofter in Wien, Schulban 
166. 

Schrämbl, Fran Anton, Hauptichul- 
director in Zeichen 404. 

— Graf Franz Ferdi— 
nand, n. ö. Statthalter 124; Graf 
aaa, "Erb. von Salzburg, be- 
fördert das Schulmejen u. bie Chriften- 
lehrbruderſchaft 42, 56 f. 

Schraub, Franz, Director der N. Cd. 
in Bandova 450'), 454. 

— in Briefen, Anleitung zur, 

Schreibebud mit Pinien 537. 

Schriftſtellen, bibliihe j. Beweis— 
ftellen. 

Schü, Anten Philipp, Lehrer 341. 

Schulalmanach 1780 549; 1781 614 
Anm, 

Schulauficher, wer als folder zu be- 
ftellen? 369; worauf er zu jeben babe? 
370 si ———— Berichte u. Tabel⸗ 
len 3 

Shnibei uch, ausnahmsloſe Berpflich- 
tung dazu 346 f.; Controllierung 348. 

Echulbezirtsaufjeber j. Oberauf- 
jeber. 

Schulbücher, Mangel in der erften Zeit 
149, 490 f.; Eorgfalt der öfterr. Regie: 
rung für deren Abfafiung 150; bürfen 
nur bie —— gebraucht wer: 
den 350 f.; Normen über den Berſchleiß 
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491 f.; find möglichſt woblfeil berzu- 
ftellen 492, 495') ?); an jedem Orte jo 
woblfeil zu bezieben wie in Wien 494; 
Mautfreibeit 494?) 

Sch. 2. f. d. Religionsunterricht 
ſ. d.; für die andern Lehrgegenſtände 
530 ff.; Beitfolge ibrer nern 
533 f.; Verzeichnis derſelben 534—541. 

Schulbüderverlag, Begründung in 
Wien 151 f., 491 f.; die fatechet. und 
marianische Bibliothek damit vereinigt 
495; Bezeichnung jeiner Artikel 496; 
auch andern Schulcommiffionen geftattet 
496 f.; Stellung der auswärtigen Ver- 
läge zu dem wiener 497 f.; ** Zu⸗ 
nahme ſeiner Artikel von 1772 — 1780 
500 ff., 533 f.; Meßmern abgenommen 
und in Pacht gegeben 555 ].; gute Er- 
folge davon in der eriten Seit 558. 

Schulcommiffion, von Meßmer zuerſt 
beantragt 135; mo und wie folde zu 
beftellen? 377; kein Orbensgeiftlicher 
derſelben beizuzieben 384°); Wirkungs- 
freis u. Geſchäftsführung 377 fi., 350 f.; 
Einjegung in den verſchiedenen Yändern 
384 f., 414 f., 436 f, 450, 463; Ber- 
fonalftand im 3. 1775 390 fi., 414 f., 
437°), 445, 454 f., 463; Einfluſs auf 
die Hebung des Echulmeiens 411 f.; 
Befugnis zum Drud der normalmäßi- 
gen Echuljchriften 496 fi. S. weiter 
böhmiſche, niederöfterreichijche, 
tiroliſche u. ſ. w. Sch. C. 

Schulen- und Studien-Oberdirec— 
torium von Graf Pergen vorgeſchla— 
gen 218; von der Kaiſerin genehmigt 
230; Vorſchläge zur Zuſammenſetzung 
besjelben 230 ff.; Bedenlen des Grafen 
Hatzfeld 249. 

Schulfond von Meßmer beantragt 135, 
143; foll feine Zufliifie aus dem Rein- 
ertrag des Schulbücdherverlages beziehen 
151, 163, vgl. 492; Borjchläge u. Ver: 
juche 157— 165; ift von der Schulcom- 
miffion zu verwalten 379; feine Ange- 
legenbeiten als causae piae privil. zu 
behandeln 379; Zuflüſſe desjelben ind. 
verjchiedenen Yändern 393 fi.; inäbe- 
jondere aus den öffentlichen Luſtbarkei— 
feiten 395 f., von Verlaſſenſchaften 396 f., 
von Stiftungen u. Körperichaften 397 f., 
von na u. Geiftlichkeit 395 ff., vgl. 
163 f. 

Schulgebäude, wie fie beichaffen fein 
jollen? 327 f.; find von allen öffentl. 
Vaften frei zu halten 329. 

Schulgeld, frühere Weije der Bemeſſung 
52 f., 75 f., 341; Graf Pergen für d. 
Einführung bdesjelben in allen Schulen 
216; „bie mislichfte Art den Gehalt an 


den Echulmeifter abzuführen‘ 340, 394 
f.; Antrag & Sole's auf allg. Einfüh- 
rung verworfen 395. 

Schulgejege für Schüler 536, 544, 

Schuilbalter in Wien vor der Schulver- 
beflerung 61 f. 

Schuljahr f. Schulzeit. 

Schulfinder jollen nicht zum fegelauf- 
jegen verwendet werben 346; arme find 
unentgeltlich zu unterrichten 347, vgl. 
Armenbücer; unreinliche u. gi 
tete find aus der Schule zu weiſen 
347 f. 

Schulkomödie, eine wiener, aus bem 
Jahre 1776 572—575. 

Schulmeiſter, Befähigung u. Anftellung 
337 ff.; joll den Katecheten beim Reli» 

ionsunterricht unterftügen 334 f.; foll 

Eine Einkünfte ungejchmälert erhalten 
340 f.; zu welchen Nebendienften er fich 
verwenden darf? 342; Rang 343; ges 
jellichaftliche Stellung vor und nad) der 
Schulverbeflerung 550 f. 

Schulorbnung, allgemeine, zuerft 
von Graf Blümegen beantragt 130; 
Zuftandebringung und a. h. Genehmi— 
gung der Sch. DO. von 1774 317 ff.; 
Kundmadung 383 f.; Wortlaut u. In- 
balt ſammt Nactragsvorjchriften und 
Erläuterungen 323— 382; Einflujs auf 
die Dintanjegung ber Landesſprachen 
gegenüber der beutihen 471 f.; große 
und entichiedene Berdienfte in Abficht 
auf bas allgem. Schulwejen 577—586; 
Urtbeile des Auslandes 586 fi. 

Schulpflichtiges Alter 343 ff. 

Schulpforta 247, 636. 

Schulſtein, Propft von 429*), ſ. Kin- 
bermann. 

Schulftunden ſ. Schulzeit. 

Schulverordnungsbud ift von jebem 
Lehrer zu führen 349. 

Schulweſenscaſſe in Böhmen 417'). 

Schulz ſ. Scholz. 

Schulzeit 344. 

Schulzucht 359 fi. 

Schwab, fjranz, troppauer Stabtpfarrer 
393; Verbienfte um das Echulmejen 
411. 

Schwarzkünſtelei 29. 

Schwechat, Uebungsmarſch der parha— 
mer'ſchen Soldatesca 106'). 

Scuole da popolo 487. 

Seezujaes, Oberſt, befördert das Na— 
tionalſchulweſen 476°). 

Sedau, Fürſtbiſchof von, Bedenlen gegen 
die Einführung des übereinftimmenden 
Katehismus 519°); ſ. auh Firmian 
(Leopold Ernft). 

Sefigerin ?) Schule 451. 
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Seibt, Karl Heinrich, eröffnet in Prag 
Porlefungen über Erziebungstunft 176"), 
240 f.; Beifiter der böbm. Schulcom- 
miffien 415; f. auch 142 f. 

Seillern, Graf, m. 3. Statthalter 301°). 

Sembdera, Joſeph, führt die faganifche 
Yebrart in Kriebland ein 175, 

Scemic auf der Herrſchaft Brandeis, In— 
duftriennterricht 432. 

Sceminariumgebäude, caffierte, find 
für die deutſchen Schulen berzugeben 
330 

Seminarium politicum, Vorſchlag 
ven Groß f. d. 

Semler, Ebriftopb, gründet eine mecha— 
niihe Schule in Sale 83, gibt ihr den 
Namen „Realſchule“ S4; f. auch 248. 

Semlin, Verbreitung ber beutichen 
Sprache 468. 

Eengmwein, Vegationsjecretär in Frank— 
furt a M. 150), 

Seretb, Schule 488. 

Servieky, Marcus von, griech. n. u. 
Nationalfchulinipecter 448’). 

Eertrob, Prof. in Göttingen, ob er Er- 
ge der Induftriefhule geweſen? 429 
. Ann, 

Siebenbürgen, Zuſtand nad der Tür- 
tenberrichaft 71 F.; a. h. Befehl deutſche 
Schnlen einzurichten 78; die „Ratio: 
nen” und das bermannftädter Mailen: 
baus 106'); Beginn der Echulverbefie- 
rung 168}. 

Siebenbürgifhe Militärgränge, 
Errichtung 76; Einführung deutſcher 
Echulen 76 .; langfamer Rortgang der 
Schulverbeſſerung 453 f. 

Sieratomsti, Graf, Erzb. v. Lemberg 
463'). 

Eilberberg, Städtchen, Inbuftrieunter- 
richt 432. 

—— Herrihaft, Schulweſen 

3. 


Silberſchlag, Joh. Elias 86. 

Sinkai, Gabriel, Baſilianermönch 554. 

Sinna, walachiſche Schule 453. 

Sinzendorj, Graf Philipp „und fein 
Bruder“ 604°), 

Siskovich, Freiberr von, 5. M. L. 76, 
4409 Anm. 

Sittich, Präfat von 171; Verdienfte um 
das Echulmefen 567 '). 

Eittfamkeit, Anleitung zur, 533. 

Skerlecz, Niclas von, ung. Statthalte- 
reiratb 436, 437 °). 

Skobera, P., deutſcher Sprachlehrer in 
Lemberg 4822). 

Skulina, Jacob Johann 449°). 

Slabitär 551. 


Elavonien (Sclavonien), Zuftand nad 
ber Türfenberrichaft 70 f., vgl. 5859; 
in das ungariiche Studienſyſiem eine 
zogen 436 }.; Ausbreitung d. deutſchen 
Sprache 465; Zuſiand zu Ende der 
tberef. Regierung 565°); Klage über d. 
Verluft Tberefiens 613. 

Slavoniſche Militärgränge 74; Er— 
richtung deutſcher Schulen 169; ert- 
gang der Echulverbejlerung 449°), Bl, 
480°); Schulcommiſſion 454. 

„Eclavoniihe Sprade"445’). 

Zluin, Echule 76. 

Eluiner Gränzregiment, Schulmeien 16, 
170°), 452. 

Smitmer, Mattbias Iof. von, him. 
Gubernialrath 414. 

Eodalitätsgelder 225. 

Soldatenkinder find ven ben Feldea— 
plänen zu unterweifen 604 ff.; find ven 
den bürgl. Echulmeiftern unentgeltlich 
zu unterrichten 47, 613"). 

Soldatenſchulen im Böhmen 425, 606; 
follen auf die ganze Armee ausgebebnt 
werben 606 ff.; Plan Felbiger's 609; 
von Greiner vertbeidigt 610; vom Hof 
triegsrath angefochten 611; von Kailer 
Joſeph verworfen 612, 613). 

à Sole ſ. A. 

Somlyo in der Coil, Franziscanerſchule 
453. 

Sommer- und Winterfpiel 24. 

Somſies, Johann, Domberr 437°). 

Eonnenfels, Iofepb, „der Mann ohne 
Vorurtheil“ 21 f., 183, 222 f., 235°), 
281%; Lehrer der politiihen Wiflen- 
jchaften 109, 241, vgl. 323; n. d. Re 
gierungsratb 123; Mitglied der Real: 
chulcommiſſion 276. Siehe noch 566, 
635. 

Spaniſche Sprache, Ueberſetzung der 
wiener Schulſchriften 590). 

Spaun, Ritter Joh. Tbabd., n. ö. Re— 
gierungsrath 164; Mitglied der o. ö. 
Schulcommiſſion 391. 

Sperges, Joſeph Freih. von, Hofrath 
485; ſ. auch 233%), 639. 

E pinnerei in d. Vollsſchulen Böhmens 
eingeführt 432 f. 

Spleny, Barın, G. F. W. M,, erfter 
Adminiftrater der Bukowina IST f. 

Spoliaropid, Hauptmann, errichtet Die 
erſte — in der kroatiſchen Gränze 
585 f. 

Sprachenfrage, Auffaſſung derſelben 
in der thereſ. Zeit 466 — 494, 

Sprachknaben in ber oriental. Alade— 
mie 194. 

Springsholz, Joſeph 175"), vgl. 54). 
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Staatsratb in inlänbiihen Geſchäften, 
— und Charalter 127 f.; 
eſchäftsgang 288 f.; Berathung über 
das Promemoria des Fürſtb. v. Paſſau 
128 ff.; über den Schulplan des Gra— 
fen Bergen j. Blümegen, Stupan, 
Sebler u. ſ. w. 

Stadion, Graf Franz ſ. Rutenen. 

Stabtjhulen, Grundfäte bei Errichtung 
berjelben 405 f. 

Stätter, Balentin, Oberaufjeber der 
wiener N. Sch. 319 f., 390. 

Staininger f. Steininger. 

Stanislawomw, Gymnafium, Unterricht 
in ber deutſchen Sprade 482°), 

Starcomwa, Schule 451. 

Starbemberg, Fürft Georg Adam, 
Staatsminifter 128; Graf Guido, n. 
ö. Regierungsrath 124. 

Stauffenberg, Domberr v. Augsburg, 
Schulſtiſtung 590, 

Steb 588. 

Steifan „ber halbblinde“ 508 f. Anm. 

Steier, Schule d. Adamiten 41; Haupt- 
ichule 404, 

Steiermärkiſche Shulcommijfion, 
er 392; Schulbücherverlag 

0°), 

Steiermärkiſcher Ehulfond, Mittel 
und Anträge zur Bermebrung desjelben 
396°), 397, 

Steiermart, ausgelaflene Eitten unter 
dem Yanbvolt 25 }.; jegensreiche Wirk: 
famfeit bes Fürftb. Yeopold Ernft 120; 
Beginn der Sculverbeflerung 167; 
Eaumfeligfeit der Behörden 567; Er— 
rihtung von Haupt- und Etabtichulen 
405 F.; f. auch Oberfteier. 

Steigentefb, Iof. Joh., Director der 
Echulalademie in Mainz 189; verbannt 
fammt feinem Anbang 588"). 

Stein in Krain, Schule 404; in Oberöft. 
Soldatenunterricht 606, 

© — im, ſalzburgiſches Decanat 

5. 

Steininger, Dr. Ignaz, f. e. Eonfifto- 
rialis, Mitglied der n. d. Schulcommiſ— 
fion 136, 161, 302'), 390. 

Steinsky, Franz, Lehrer an d. prager 
N. Sch. 415 f.; feine Vorſchriften als 
nicht normalmäßig verboten 351. 

la von Neuhauſen Spiel 


Sterzing, Adamitenfchule 41. 

Sterzinger, P. Ferd., alad. Nebe über 
das Vorurtbeil der Hererei 29"). 

Stetter f. Stätter. 

Steyer ſ. Steier. 

a therefianijche , 
9 


Gründung d. 5. 8. S 
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Stiftungs-, milden, nu. Schul⸗Caſſa— 
Adminiftration 145. 

Stod, Eimon Ambrofius von, Domberr, 
Auslaflung über die Jejuiten 224 °); 
Biſchof, bat die Religionsbücher zu cen« 
furieren 150'). 

Strachwitz, Moriz von, Weihbiſchof v. 
Breslau 94. 

Strafen, welche in der Schule erlaubt, 
welche nicht erlaubt find? 360; was u. 
wie zu ftrafen jei? 360 f. 

Strabom, Stift, fteuert zum böhmiſch. 
Schulfonde bei 417. 

Straßburg in Krain 406, 

Straßmann, Jacob, Oberverleger ber 
brünner Schulſchriften 496'). 

Strajjolbo, Yeopold Graf, Oberft, er- 
richtet Soldatenſchulen 425; von ber 
Kaiferin dafür ausgezeichnet 427; ſchickt 
ben Oberl. Arond nah Wien 606. 

Straud, P. Beneb., Stabtpfarrer von 
Sagan 93, 176; katechetiſcher Echrift- 
fteller 308'), 530. 

Stubai 116, 

Stubenberg, Wolfgang Herr von 392. 

Babies Tome liiien, Einjegung 
nah Aufhebung des Jeſuitenordens 
286 ff.; ihre Protocolle unmittelbar ber 
Kaiferin vorgelegt 293 ff.; ſ. weiter 
Kreßel, Martini. 

—— — 
175. 

Stumpf, Ambroſius, Direetor der Pia— 
riſtenhauptſchule auf der Wieden, veran- 
ftaltet eine Echulfeierlichleit 572—575. 

Stundenabtbeilungen 547. 

Stundenlebrer 363. 

Stupan, Freih. Anton Maria, Staats- 
rath 128; Votum in ber Frage ber 
ES chulverbeflerung 129 f.; Bota in ber 
Pergen'ſchen Sculfrage 209, 213 ?), 
232, 248; insbelondere binfichtlich ber 
Ordensſchulen 210, 214; ıft für die Be- 
fteuerung der Bruberfchaften zum beften 
des Schulfondes 400'); gegen bie „Eli— 
minierung‘ ber böhm. Eprace 470°). 
©. noch 115%), 118"), 286%). 

Sucher, Joſeph, Chorberr von Sagan 
93; Oberauffeber d. beutichen Schulen 
390, 563 f., 607, 608 Anm. 

Suczawa, Echulen zur Zeit d. Ermwer- 
bung der Bulowina 488 |.; Regiments- 
ichule 489. 

Eulzer 231. 

Eusica, Schule 452, 

Swieten, Gerhard van, Urtbeil über 
die Jeſuiten 98°), 280°); lehnt eine 
Stelle in dem beabfichtigten Schulen- 
Oberdirectorium ab 231; Wortlaut jei- 
nes Schreibens 627 f.; f. noch 166, 
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Swieten, Gottfried v., LE. Gefandter 
in Berlin, Entzüdung über die Neu- 
geftaltung des Studienweſens 287 '); 
negociiert die Beurlaubung Felbiger's 
nah Wien 309, 

Smwoboda, Emanuel 496). 

Syrmien, Zuftand nah der Türfen- 
Verrichaft 70 f.; Zuſtand zu Ende der 
tberej. Regierung 585. 

Szarhegy 453. 

Seller Militärgränze 76; Schulweſen 
77, 453, 

Szent-György in der Gsit 453, 

Szent-Millos 453. 

Szimich, Unterlieutenant 454. 


Sziflowid, gr. n. u. Biſchof v. Pakrac 
452 f. Anm. 


Vaaffe, Graf, beiörbert das Schulmelen 
auf feinen Herrſchaften 423, 431 f. 
Tabellen, die „gründlich ausgeführten“ 

f. Gruber, P. Leonhard. 

Tabellenmetbode von Hähn erfumben 
87 ff.; von Felbiger angenommen 95f.; 
Weſen u. Nutanwendung 155 f.; Bor- 
tbeile berjelben 579; ſ. noch 103°). 

Taboriſche 170°). 

Zangel, P. Philipp Jacob, reift nad 
Sagan 116 f.; Yebrer an der mwiener 
N. Sch. 254; Charakter 256; Urtheil 
über die Gruberihen Tabellen 267; 
tritt entſchieden gegen Gruber auf 312; 
Director der innsbruder N. Sch. 267, 
320, 385'), 391; Tod 611'), 

Taube, Friedrich Wilbelm von, Anficht 
über die öfterreichiihe Mundart 20 
Ann; Beihreibung von Slavonien u. 
Spyrmien 70 f. ©. nod 1, 79°), 234, 
468, 

Tauichte ſ. Kautſchke. 

Teichnitz 87. 

Tein in Prag, Hauptſchule 420. 

Teltſch, aufgelaſſenes Gymnaſium 403 f. 

Temesvar, Verdienſte Merey's 73; Ein— 
führung d. neuen Lehrart 443; gr. n. u. 
Bistum 444, 446. 

Temesvarer Banat f. Banat, 

Tepl, Stift 427°). 

Zepfer, Iof. Job. Edler von, Stiftung 
für die arme Schuljugend 62, 

Ternovitica, Schule 75. 

Terplau, Rittmeifter-Auditor 454. 

Terlid 170°), 

Terityansfy, Daniel, VBerfafjer d. ung. 
Studienplans 436°). 

Baron, General 607; Regiment 


. 
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Teſchen, Fürſtentum, Schulweſen 55, 
409; Stadt, katbol. u. proteſt. Schule 
vor ber Schulreferm 54; Grridtung 
einer fatbol. Hauptihule 403 f., 412; 
Mädchenſchule 407; katbol u. proteftant. 
Schule nach der Schulreform 584 f. 

Zeufelbanner 29. 

Theater-Impreſa in Grüß, Beften- 
rung zum beften des Schulfonbes 396°). 

Theaterlleidungen 225. 

Theißer Militärgränze 74. 

Maria Therejia, allgem. Gang m 
Charakter ihrer Regierung 1—10, 13, 
220— 223; Bildungszjuftände der böbe 
ren Stände 10—18, der Mafie der Be 
völferung 18— 32; Patent gegen Her⸗ 
und Zauberei 29 f. 

M. Th. befördert die katechet. Miffien 
42, 43 f.; gründet Bildungsanftalten f. 
den jungen Adel 97 fi.; befördert bie 
Errihtung von Waifenhäufern 101, 
105 f.; unterftüßt Die wiener Armen- 
ſchule 62, 159"). 

M. Tb. ſchickt Bartenftein einen Zri- 
vialſchulplan zu 115 f.; nimmt ein Pro- 
memoria des Fürftb. v. Paflau entge- 
gen 119, 122; errichtet dien. 8. Schul- 
commiffion 136; Wortlaut des kaiſerl. 
Patents 618 f.; gründet die mwiener N. 
Sc. 145; ertheilt ein privil. impress. 
priv. 151 f.; führt den jaganifchen Ka— 
techismus ein 152, mit vorläufiger Aus- 
nabme der paflauer Diöcefe 155 f. 

M. Th. ſetzt den Grafen Bergen über 
die oriental. Afademie 193 f. Anm.; 
übernimmt feinen Blan zur allg. Schul- 
reform 195; a. h. Refolution darüber 
213 f.; Befehl zur Errichtung eines 
Schulen-Ober-Directoriums 230, 232; 
Erclufiva der Kaiferin 233 ff.; fordert 
Kreßeln ein Gutachten ab 238; tritt 
feiner Anficht bei 241; ermutbigt Ber 
gen in jeinem Plane fortzufabren 241 f.; 
läſſt die Acten reponieren 251. 
Haltung M. Th's. in kirchlichen Fragen 
244 fi.; verbietet alle Animofität gegen 
die Jeſuiten 224; befieblt Boranftalten 
zur Auflöfung der ©. J. 254 f.; ener- 
iſche Thätigkeit nad erfolgter Auflö— 
ung 291 fj.; befichlt Umſtaltung des 
Studienweiens und fett die Stubdien- 
bofcommiffion nieder 285 ff.; trägt dem 
P. Gratian den Entwurf eines Gymna- 
fialplanes auf 304). 

M. Th. erbittet fih von Friedrich IL 
die Dienfte Felbiger's 309; ſchenkt die— 
fem ihr unbedingtes Vertrauen in Schule 
ſachen 313 f., 315 f.; betraut ihn mit 


der Einrichtung des beutfchen Schuls 
weſens 316; nimmt ihn gegen die Em— 
pfinblichleiten der Stellen in Schut 
560 ff.; bewirkt feine vollitändige Repa— 
triierung 564 f. 
M. Tb. beftimmt das alvarziihe Stif- 
tungsbaus jür bie görger N. Sch. 355°); 
ernennt Torres zum Commiſſar f. Yais 
bach u. Trieft u. vermabnt den Fürftb. v. 
Laibach 388 fi. ; befieblt deutſche Erzie- 
bung in d. Töchterichulen 407 ; errichtet 
Schulen auf d. Batrimonial- u. Cameral- 
berrihaften 409, 425 f.; verpflichtet 
die ung. Herrichaften zur Erridtung v. 
Schulen 439 f.; genehmigt den Plan 
für die banater Schulen 443 f.; fenbet 
Pergen nad Galizien 455 f.; Haltung 
egenüber d. galiz. Angelegenheiten 455 
R um.; genehmigt d. gal. Schulpatent 
463 f., 451°); Sorgfalt T. d. Pflege der 
Fandesiprachen 469 f.; auch nach d. allg. 
Sch. D. 471°); bewilligt den ausmwär- 
tigen Schulcommilfionen Nahdrud der 
Schulſchriften 496 f. 
Berheiligung M. Th's. an der Abfaflung 
des Katehiamus 510"), 514 f.; Aus- 
ſpruch Felbiger's darüber 522 f.; for« 
dert Migazzi zur Umarbeitung des ſag. 
Kat. auf 511; leitet die Zugabe won 
Beweisftellen und einer Einleitung ein 
515 f., 5175, 519 f; befieblt Einführung 
bes Kat. in allen Diöceſen 518, 519 ?); 
Wortlaut d. kaiſ. Batentes 639 fi. ; wählt 
die latechetiſchen Gejänge aus 526 f. 
Anm. 
M. Ih. ala Geihäftsmann 2858— 296 ; 
bejucht perfönlihd Schulen 321; belobt 
und belohnt Berdienfte um das Schul- 
weien 411 ff., 427 fi.; will um alles 
willen 517 '); fennt die geringften Ein- 
zelnbeiten 435'); treibt jelbft vorwärts 
292, 510%), 518'); Bewunderung des 
In und Auslandes 587 f., 590; unge» 
tbeilte Yiebe u. Bewunderung von Seite 
ihrer Bölter 596 ff.; Charalter des leb- 
ten Jabrzebends ihrer Regierung 595 ff.; 
die Vollsſchule nicht nur unter ibr, 
jondern durch fie gegründet 600 f.; 
die Bolfsichule ftand ben Herzen am 
nächſten 601 f. 
M. Th. will Kaſernenſchulen errichten 
606 ; wohnt der Prüfung der Unteroffi- 
ziere bei und beichenft das Perjonale der 
N. Sch. 607 fi. Anm.; fucht Liechten- 
ftein und Joſeph II. für ihren Plan 
zu gewinnen 610 fi.; der Tod hindert 
[ke an ihrer letzten Entichließung 612 f.; 
ebllage über ihren Tod im ganzen 
Reiche 613; Verklärung Maria There— 
fia’s 614, 
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Eigenhändige Rejolutionen M. Th's. 
im allgemeinen 289 f.; einzelne: 156, 
159'), 194 Anm., 224, 234, 251, 262') 
272, 289"), 291—295, 309), 310"), 
313 f. Anm.; 316 Anm.; 320, 320'), 
412, 413, 429"), 435"), 438"), 440), 
449 Anın., 455'), 457°), 465°), 466 
Anm., 471%), 4812), 510%), 516, 518, 
520°), 553 Anm., 561, 562, 563, 601, 
602'), 604, 607'), 608 Anm., 610, 
611"), 612; Facfinile 294. 

Therejianum in Wien Gründung 97 f.; 
Einführung des Realunterrichtes 108 f.; 
beiriedigt nicht die Erwartungen bei 
deſſen Stiftung 98°), 194 f., 280°); foll 
unter weltliche Yeitung geftellt werben 
211, 228, 241;j. nod 291, 

Therefienfelb 155. 

Tberefiopel 443, 

Thürbeim, Chriſtoph Wilhelm Graf, 
Präfes der o. 8. Schulcommiffion 390. 

Thuin 170°), 

Zirol, Schulorbnung, Schulgefege und 
Schulbücher vor 1770 57 ff.; Beginn 
der Schulverbefferung nach der jagani« 
jhen Metbode 116 f.; zwei Normal« 
ihulen 386, 473; Hauptfchulen 404. 

TirolerShulcommijfion Wirkungs— 
freis und Berjonalftand 385'), 391; Ber- 
lag beutiher Schuljchriften 500. 

Tiroler Shulfond, Anträge zur Ber- 
mebrung besjelben 399°). 

Töcfit 73. 

Tö vis, Pauliner-Schule 77, 453, 

Tohan, Winterfhule 453°). 

Toldo, Bartol, Beta del, Stiftung 99. 

TZomajini, Verleger in Görz 550°) 

Tomicich, Franz, Prof. der Theol. 293. 

Topolovac 452°). 

Torres, Graf Emanuel, Mitglied der 
görzer Schulcommilfion 388, 392; von 
der Kaiferin zum Commiſſär f. Trieft 
und Yaibach ernannt 389, 412 f.; errich- 
tet die Normalſchule mit Vorſchießung 
eigener Gelder 356, 388; errichtet Schu⸗ 
fen auf jeinen Gütern 410; ſchießt der 
görzer Judenſchaft Geld zur Errid- 
tung einer Schule vor 409; feine Ber- 
dienfte von M. Th. gewürdigt 412 f.; 
wirft für die Verbreitung des deutſchen 
474, 475. Siehe noch 67, 403"), 404, 
405°), 406, 407°), 410, 567, 584, 

Trattner 294, 471°). 

Traumbüdeln 28. 

Trautmannsborf, Graf, Abt v. Tepl 
Verdienſte um das Schulmelen 427°). 

Trentinaglia, SKreishbauptmann von 
Roveredo 387 '), 550, 

Trieb, Ambros Ferd. 112"). 
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Trient, Concil von, Vorſchrift in 
Abfiht auf die Kinderlebre 35, 41; 
Fürftbistum, tbut nichts für die Schul« 
verbeflerung 590°), 

Trieſt, Echulzuftände v. d. Schulverbefle- 
rung 66; Schule f. d. Judenſchaft 408. 

Triefter Normalichule, ſpäte Eröff- 
nung derielben 386, 388. 

Triefter Shulcommifiion, Perio- 
nalitand 392, 

Trivialihulen, wober die Benennung ? 
326; wo und wie ſolche zu errichten ? 
325—329; verbeflerte Einrichtung im 
den weſtlichen Erbländern 409 fi.; ine- 
beiondere in Böhmen 422 fi. „Was 
find Trivialſchulen?“ u. ſ. w. 549; 
angeführte Stellen daraus 326, 327 f., 
345 f., 410'), 433"), 593 f. 

Troilo, freiberr Kari Iof., Präſes der 
ſchleſiſchen Schulcommiffion 393. 

Troppau, Kürftentum, Schulweſen 55, 
409; Stadt, Schulzuftände vor der 
Schulverbeſſerung 52; vwerbeflerte Stabt- 
und Borftabtichulen 406, 

Troppauer Normalihule 355?, 
356; Eröffnung und Fortſchritte der— 
felben 357; erfte Prüfung 397°). 

Trebufchin, verbeflerte Schule 423, 427, 

Zichaififten-Bataillon, Schulen 451. 

Tſcholkl, Weltpriefter 392, 

Tültzer, Franz, Schullebrer 48. 


Ubbina 1702). 

Uebereinſtimmende Chriſtenlehre 
ſ. d.z ü. Katechismus j. d. 

Ullersdorf 48. 

Ulm auf Erbab, fFreiberr Anton 
391°), Freiberr Ferdinand Karl 
7. ber v. ö. Schulcommiffion 167 

Umber Dr, 391. 

Umpgelter, freiberr von 590, 

Umlauf an die Herren Bifitatoren 548. 

Ungarifhe Biſchöfe, Bedenten gegen 
den erläuterten Katehismus 510. 

Ungariſche Militärgränge 74. 

Ungarn, Yeiben unter d. Türtenberrichaft 
69 f.; Hinderniſſe der Entwidlung des 
allgem. Schulmejens 434 f.; Anfang 
der Schulverbeflerung 435 fi.; lang» 
famer Fortgang derjelben 435 ff.; insbe- 
ſondere der proteftantiihen 441; der gr. 
n.u. 447 f.; Berückſichtigung der ver- 
ſchiedenen Yandesiprahen in den Na— 
tionalfhulen 467 f.; Verbreitung des 
beutichen 468. 

a ſehen fih nicht als Bürger bes 

gemeinen Staates an 442'); find 


der illyriſchen Nation abgeneigt 78°), 
442"), 


Ungbvar, Studiencommilfien 437°). 

Unterlagen zum ſchönſchreiben 537. 

Unterridt, bäuslicher, vor ber 
Schulverbeflerung 15 fi.; Intereſſe des 
Pubticums für Die Hebung besielben 
272 f.; Vorſchläge I. E. Mayer’s 273 f.; 
muß nah dem Muſter des öffentlichen 
eingerichtet jein 362 fi. ; Berhältniſſe zu 
Ende der thereſ. Regierung 582. Siehe 
aub Haud-Inftructoren. 

Urbino, Job. Georg von, gal. @uber- 
nialratb 4585 Anm. 

Urmenyi de Eadem, Joſeph, ungar. 
Hofrath 291, 437°), 440°), 

——— nerinnen, Mädcheuſchulen 406 f., 
421. 


AUtraquiſten“ 474. 


Verbindung der deutſchen und latei⸗ 
niſchen Schulen 366, 385'), 482 fi, 
540 f., 580, 

Vergnügungen aller Art zum  beften 
des Schulfendes befteuert 395 fi. 

Verlag der deutſchen Sculanftalt |. 
Schulbüderverlan. 

Berlaſſenſchaften, Lare zum beiten 
des Schuliondes 162°), 397. 

Bermächtniſſe zum beften der Normal» 
Ihulen, beantragt von dem Anonymus 
158, 160; neuerdings beantragt v. denen 
von Wien 161, 162; von d. Erbiteuer 
befreit 162°), 

Berona 455°) 

Verſatzamt 158. 

Berſchleiß ſ. Schulbücderverlag, 
Proviſion. 

Vidal, Vincenz Joannovich, Biſchof v. 
Temesvar 80; Metropolit von Karlo—⸗ 
witz 479. 

Biehhüten, Verbindung des ſpinnens 
damit 433'). 

Billa, Hauptichule 404; Mädchen— 
fhule 407. 

Villingen, aufgelafienes Gymnaſium 
403. 


Bifefta 73. 

Vifitationen, von Graf Pergen bean- 
tragt 199; |. weiter Oberauffeber. 

Vifitator f. Oberauffeber. 

Vifterie 4958. 

Völlermartt, Stabtihule 406. 

Börds, Anton, Bice-focumtenens 437°). 

Vogel, Abbe, Lehrer an d. wiener Real» 
bandlungsatademie 112; an ber mwiener 
N. Sch. 140, 145°), 147, 255; An 
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ſprache bei Eröffnung berfelben 146; 
tritt aus 254. 

Boltsjhule verdankt ihren Urfprung 
nicht der Kirche 34 f., aber auch nicht 
der Reformation 36, vgl. 592 f., fon» 
dern dem weltlichen Regiment 36 ff.; 
Verhältnis der Chriſtenlehrbruderſchaft 
zu derſelben 40; Verhalten der Staats- 
— vor der Schulverbeſſerung 46 ff.; 

influſs der realiſtiſchen Richtung im 
Unterricht 87, 113 ff.; Die Staatsgewalt 
erklärt die v. Sch. als „politieum“ 
117 fi. Siehe weiter Normalſchule, 
Dann [AMEN, Trivialſchulen 
u. ſ. w. 

Voltaire „der beliebte“ 125. 

Bordernberg 405. 

Borderöfterreid, ‚Anfang der Schul- 
verbefferung 167 f.; itberzäblige Gym— 
— in Haupiſchulen umgewandelt 
403 


Boͤrderbſterreichiſche Biſchöfe, Be— 
denken gegen die neuen Katechismen 
509 f., 513 f. Anm. 

Borberöfterreihiide Schulcom— 
miſſion, Perſonalſtand 391; Verlag 
deutſcher Schulſchriften 500, 507 IH a). 

Borurtbeile gegen bie Normalfchule 
566 ff.; ſ. a lutheriſch. 

Voht, Johann, Lehrer an der wiener N. 
Sch. 557?), 608 Anm. 

Bulmanid, Trivialjchule 452. 


Wise Eonfinen f. d. 

Wälſche Sprade f. italienijche. 

Waifendienfte dürfen vom Schulbeſuch 
nicht abhalten 346. 

Waiſenhaus, Frande's in Halle 53 f.; 
auf dem Rennweg in Wien |. wiener; 
ſ. auch Hermannftabt, Mailand 
u. ſ. w.; realiſtiſche Richtung des Un- 
terrichts "in den Raifenbäufern 106 f. 

Waitzen, tberefianifhe Stiftung 99 f.; 
Graf Migayzi er jpäter Bistums» 
verweier 153, 520? 

Walachen ſ. Be 
Walachiſche Militärgränge, Errich- 
tung deutſcher Schulen 76 ff. 453]. 
Walachiſche Nation in Siebenbürgen 

71 f., 106°). 

Walachiſch-illyriſcher (banater) 
Gränzbezirk, Schulmefen 169, 449, 
451; Schulcommiffion 455. 

Waldſtein, Graf Emanuel Ernft, Biſch. 
von Yeitmeris, fördert das S ulmefen 
180, 423, 

BWallenburg 112'), 


Wallis, Graf Oliver, — Sol⸗ 
datenſchuen f. Straffold 

Warasdin, Normalichule 4409, 

Warasdiner Gränzbezirk 74; Bil- 
bungsftufe des weiblichen Gefchlechtes 
80; Schulweſen 75, 170, 450, 452 f. 
Anın.; Schulcommiffien 454; "gemalt: 
fame Verbreitung ber deutichen Sprache 
471719), 

Wayda, walahifhe Schule 453. 

Weckherlin ſ. Denkwürdigkeiten 
von Wien. 

Weiße 231 f., 233. 

Weißkirchen, Normalſchule 169, 450) *), 

I 


451, 
Weißwaſſer, Piariftenhauptichule 404, 
409 


Welim, Schule 426. 

Welletſchin, Schule 179, 

Weltgefhichte, Anleitung zur, 540, 
vgl. 533, 

BVelz, Anton, Lehrer an ber lemberger 
N. Sch. 463, 464). 

Wenfer von Freyentburn, Kranz Ulrich, 
n. ö. Regierungsrath 124. 

Werdenberg'ſches Seminarium i in Görz 
385°), 412 f. 

Werſchetz 443; Bistum 444, 446. 

— beutiche und walachifche Schule 


— der Schulmeiſter 60. 

Wieden, Piariſtenhauptſchule 572. 

Wiederbolun sunterricht 367 ff. 

Wiegand, Sn Schriften für das 
Canbfehulwefen 184'). 

Wieland 131 f.; Erclufiva der Kaijerin 
gegen ibn 234 fi. 

Wien, Schulzuftände vor der Schulver- 
beflerung 61 ff., 66, 129; Einführung 
der verbeflerten "Fehrart 165 fi.; Wirt- 
famteit Felbiger's 321; Stand zu Ende 
ber thereſ. Regierung 582 f. 

Wien, die von, reichliche Stabtmittel 
129 f.; Beitrag zur N. Sch. aus ber 
Stabtcaffa 145, 157; Borfchläge dem 
Schulfonde Zuflüffe zu verſchaffen 160 f.; 
werden verhalten den Stadtihulmeiftern 
Wohnun a beizuftellen 166. 

Wiener Erzdiöceſe, beichränftter Um— 
fang berjelben 154 f 

Wiener — Gründung 
145; feierliche Eröffnung 146; erſter 
Lehrer: und Schülerftand 147; erfte 
öffentlihe Prüfung 147 ff.; Beftreitung 
ber erften Koften für ihre Erhaltung 
145, 157; von Kindermann befucht 177, 
265); fpäte Erwähnung berfelben in 

ber Pergen'en Schulfrage 241, 243, 

252 f.'), sql. 633; Wirrniſſe und i- 

rungen 253 ff.; wirb ber Abmweihung 
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von ber faganiihen Lehrart beihuldigt 
263; von Hägelin vertbeidigt 263 fi.; 
Unterfuchung durch eine a, o. Commif- 
fion 266 j.; ſoll mit dem Realband- 
lungsinftitut vereinigt werben 269, 271 1.; 
Vorlefungen Gruber's für Yehramtscan- 
didaten 299 j.; Verſtimmung der öf— 
fentlihen Meinung gegen diejelbe 306 f.; 
Wiederberftellung durch Felbiger 319 f.; 
leberfiedlung zu St. Anna 322; Yebr- 
amtswerber dabin geihicdt aus Böhmen 
300°), aus dem Banat 443, 446, aus 
der Militärgränge 449 ?) , aus Salz. 
burg 589; eldcapläne au ſelbe gemie- 
jen 605; Aenderung des Perfonalftan- 
des 557°); fleigende Frequenz 552 f.; 
öffentliche Prüfung von 31 Unteroffi- 
cieren in Gegenwart der Kaiſerin 607 fi. 
Anm. 

Wiener Waifenbaus, Errichtung 100; 
presburger Yebrer zur Abrichtung dahin 
geſchickt 435'); ſ. weiter Parbamer. 

Wiener Neuſtadt, Militäralademie 99; 
Bienenzuchtſchule 110; Hauptſchule 404. 

Wiefhnit, Graf 469°). 

Wildberg, Friedrich, Hauptmann 455, 

Wildner, P. in Kaplis, Verdienfte um 
das Schulmelen 415"), 427. 

Wilfersdorf 368, 

Wilkowitz, Joachim Bernard, Referent 
ber n. ö. Schulcommilfion 390; bifto: 
riihe Nachricht von der Normalichule 
320°); ift gegen bie auswärtigen Schul- 
bücderverläge 4979. Siehe noch 318, 
504°), 

Windiſch Keiftrik 405. 

Winkelmann 233°), 


Winkler, Dr. Stabsmebicus 454; Welt- 
geiftlicher aus Briren 116f. 


Wirje, Schule 75. 
Wirtſchaftsämter ſ. Obrigleiten. 
Wittenberg 87. 

Wocher, Baron, General 449 Aum. 


Wohlfeil, Caſimir, nach Kaplitz gelgidt 
460; Lehrer an der lemberger N. Sch. 
462 


Wolf, —— neuſtädter Rathsmann 
420; Jobann Georg, mislungener 
Verſuch der Errichtung einer Realichule 
in Yörrah 110; kommt nah Wien 
110; reicht den Plan einer Realafabe- 
mie ein 110 j.; eröffnet bie Realhand- 
lungsafademie ın Wien II1 f., vgl. 140; 
verzichtet mit den Yebrern auf '/, feir 
nes Gehaltes 270 f.; vertbeibigt bie 
Selbftändigfeit feiner Anftalt 271. ©. 
noch 146°), 

Wolfsberg, Tapitänlieutenant 454, 


Wolfe, Chriftian H., tritt Baſedowen 
als Mitarbeiter an die Seite 186, 

Wolterftorfer, Anton, Yebrer an ber 
wiener N. Sch. 557?), 60% Ann. 

Wrab, Markt, Induſtrieunterricht 432. 

Wran, prager Domcapitelgut, Schul - 
verbeſſerung 423. 

Wratiélaw, Graf Bincenz, galiz. Gu— 
bernialrath 455 Anm., 460, 

Wratkow 35l, 

Vrbna, Graf Eugenius, Hoflammer- 
Bicepräfident 237 f., 291 f.; gal. Hof⸗ 
fanzier 458 Anm.; Bedenfen gegen die 
voreilige Einführung des Normalinft- 
tuts in Galizien 459, 464; empfieblt 
Koranda als Schulreferenten 460, 

Württemberg, Kirhen- u. Schulordnung 
von 1559 36 f. 

Würzburg, Schulverbejlerung nad dem 
Borbild Felbiger's 96, 189, 559. 

Wujanowsky, Stephan, grieh. n. um. 
Schuliuſpector 448‘). 

Wurmbrand, Graf Franz Joſeph, Hof- 
rath 126, 


Zach, Johann von, n. d. Regierungs- 
fecretär 391. 

3amosc, beuticher 
482°), 

Zauberei, faiferl. Patent gegen dieſelbe 
29 


Zbirow, k. k. Cameralherrſchaft, Schul- 
weſen 426, 427; Induſtrialunterricht 
432; —— Einführung der deut 
Ihen Sprade 475 f. 

Beh, galiz. Gubernialconcipift 463 '), 
465). 


Sprachunterricht 


echbrod 341. 
edlitz, Franz, Lehrer au der wiener N, 
Sch. 557°), 608 Anm. 
Zeihnen, Anleitung zum, 540. 
Zender, Job. Bernhard ven, Hofrath 
126 


— Schule 168, 452. 

ezula, Johann, Lehrer au der lember—⸗ 
ger N. Sch. 464). 

Zierdtin, Graf, Competenzſtreitigkeit 
wegen Beftellung eines Schulmeiflers 
48 


Zifferſchulgeld 53. 

Zigeumer 31. 

Zinzendorf, Graf Karl, Gouverneur 
v. Zrieft 119; Graf Ludwig Fried» 
rich, SHofrehnungslammer - Präfident 
109, 


Zippe, P. Auguftin, Verdienfte um bas 
eg li in Böhm. Kammit 422, 
427 1. 
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Ziftersborf 368, bücher 354; bat ber früheren Zeitver- 
Shllen 108, 496), fpfitterung beim Unterricht ein Ende ge- 
oller, Joh. B. von, erzbiihäfl. Kanz- macht 577 f 
ler 146. „Zuftand ber beutichen Schulen in Wien 
Boltern, Mine von, fit | en me IR. DR 
menſchule ın Wien 62 
olfern’ ſche Schule . St. Uri. Swenbot, Paul Michael von, Leibmedi⸗ 
rinj, Trivialſchule 451, 452). 
Zuſammenleſen, worin es beſtehe? Zwergern, Nielas von und zu 391. 
352 f.; Vortheile desſelben 579. Zwölfnächte 24°). 


ufammenunterricten, worin 
beftebe? 352 f.; Benützung ber dee: 


Corrigenda. 


Keiner der geneigten Leſer kann an den eingefchlichenen Unregelmäßigfeiten der 
Schreibung größeres Aergernis nehmen als der Berfafler felbft. Diejelben entipringen 
aus einer dreifachen Quelle. Erftens aus der damaligen Unficherheit in ber Schrei« 
bung der Eigennamen, 3. B. Böd und Pöck, Staininger und Steininger, 
Tangl und Tangel. Zweitens aus dem Dutzend Sprachen und Schriftarten denen 
die vorlommenden Orts: und Perfonennamen angehören, 3. B. Pancsova und 
Panlova, Bunnib und Bunié, Jankovich und Jankovies. Die britte 
Duelle aber hat darin ihren Urjprung dafs der Verfaſſer, äußeren Erwägungen nach— 
gebend, fich entichloffen bat in diefem Werte eine von feiner gewöhnlichen und ibm 
geläufigen abweichende Ortbograpbie zu befolgen gegen beren Grundſätze namentlich 
in ben erfteren Bogen einzelne Berftöhe zu finden find, 3.8. wallachiſch fl. wala- 
chiſch u. a. Eigentlihe Druckfehler oder Verſehen werben fi, jo hoffe ich, nicht viele 
finden, 3. ®. „sonviens® ft. souviens ©, 98°), „Anlitz“ ft. Antlit ©. 192 Anın.; 
am allerwenigften wejentliche, 3. B. „von“ ft. vor ©. 185 3. 14 v. u., „allberübm- 
ten” ft. altberübmten ©. 420 3.16 v. o., „549 fi. 548 ©. 572°), „Fürſtbiſchof“ 
ſt. Erzbiſchof ©. 589 3. 160. © 


Drud von Jacob & Holghaufen in Wien. 
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